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16) La perte de lI’Inde sous LouisXV., par M. le comte Alexis de 
Saint-Priest ; im Maihefte 1845 der Hevue des deux mondes. 
©. 390 — 446. 


Don den vorliegenden ſechzehn Werfen ift die Neifebefchrei- 
bung Moorcroft'd3 und Trebeck's bereitd im CVII. Bande 
der Jahrbücher unter den Reifebefchreibungen über Afghaniftan 
angezeigt, zugleich aber (©. 52) bemerft worden: »daß die zwei 
Drittel des zweiten Bandes, welche die Reife in Kafchmir be— 
fhreiben, der wichtigfte Theil des ganzen Werkes, beſſer mit dem 
im fiebenten *) Bande der Zeitfchrift der englifchen afiatifchen 
Geſellſchaft von Wilfon neu herausgegebenen Tagebuche der Rei- 
fen Mir Iſetullah's, dann mit den neueften Reifen in 
Kafhmir, nämlidy mit denen Vigne's und des Freiherrn von 
Hügel in einer andern Ueberficht zufammengeitellt werden foll.« 
Dieß gefchieht in der folgenden Anzeige, welche aber außer den 
Indien betreffenden neueften reifebefchreibenden Werfen aud) 
noch Maſſon's Befchreibung feiner verfchiedenen Reifen im Bor 
lodfhiftan?), Afghbaniftan und im Pendfhab mit 
einbegreift, wovon nur daß legte hieher, Bolodfchiitan und Af: 
ghaniftan hingegen noch in die vorige Anzeige gehört; hingegen 
findet fich in jener Hindoftan und das Pendfchab, fowohl in der 
Reife von James Burnes längs des Indus als in der Moor: 
eroft's und Trebecks befprochen, fo daß diefe beiden Anzeigen, 
deren Grenzen in einander laufen, fich gegenfeitig ergänzen. 
Maſſon's Reife behaupter hier ihren Platz durch das Pendfchab, 
der größte Theil derfelben aber betrifft Afghaniftan und Ber 
lodfchiftan, die Stämme der Afghanen und die Herricherfamilie 
derfelben, endlich die politifhen Verhandlungen, welde dem 
unglüflihen und fchmählichen Feldzuge der Engländer voraus: 
gegangen, fo daß der größte Theil des Inhalts fich unmittelbar 
an die im CVII. Bande angezeigten Reifen in Afghaniftan an— 
ſchließt; aber Bigne's (deffen Namen die Engländer ale Wein 
ausfprechen) feit jener Anzeige erfchienenes zweites Werf befchäf: 
tigt fi unmittelbar mit Kafhmir, und bilder alfo mit Moor: 
croft’d und Trebed’s und des Breih. von Hügels Reife den 
eigentlichen Kern diefer Anzeige, die fich vorzüglich mit jenem 
Gebirgöfeffel, der feit Bernier für das Zauberland des Oftens 
gegolten und mit den auf beiden Seiten des Himalaya am Zuße 





») Durch Drudfehler ſteht dort XIV ftatt VII. 

2) Bolodſchiſtan ift die einzige richtige Ausfprache, denn im Ferbengi 
Schuuri IT. Blatt 211 wird die Bocalifation angegeben: Dhami 
Lam we Wawi medschhul ile. 2 
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deffelben gelegenen Gebirgsländern befchäftigt. Kafchmir ift feit 
Bernier zu dem Rufe eines irdifchen Paradiefed gelangt, wiewohl 
die morgenländifchen Geographen nichts davon willen, indem fie 
als die vier Paradiefe des Oſtens nur die Auen Dbolla’s an 
der Mündung des Euphrats, das fehattige Thal Gutha bei 
Damaskus, die Ebene von Shaab Bewan in Bard und die 
von Soghd anerfennen wollen. Allein wenn diefen vier von 
den arabifchen und perfifchen Geographen angenommenen Paras 
diefen die Türfen, als das fünfte, die Ufer des Bosporos an die 
Seite ftellen, fo wird doh Kafhmir, ungeachtet der Zauber 
deilelben durch die vorliegenden Reifebefchreibungen in fehr pro: 
faifhem Lichte erfcheint, im entfernteflen Often, fo wie der 
Bosporos in dem und nächiten den Anſpruch eines irdifchen 
Paradiefes behaupten können. Da ed nad) der Lehre des Islams 
acht Paradiefe gibt (eines mehr ald die Zahl der fieben Höllen, 
um zu zeigen, daß die göttliche Barmberzigfeit der göttlichen 
Strenge vorwaltet), fo bleiben, um die Zahl der irdifchen Para: 
diefe der der himmlifchen gleichzuftellen, noch zwei zu beflimmen 
übrig, welche wohl von fünftigen Reifenden in Thibet oder China 
aufgefunden werden dürften. Wenn die Befchreibungen der Rei: 
fenden von Kaſchmirs Zauberthal die davon bisher in Europa 
gehegten Erwartungen gewaltig herabftimmen, fo fönnen diefe 
Keifen den himmelanftrebenden Alpen und Gletſchern des Hima: 
laya nichts an ihrer Erhabenheit und ihrem hohen Intereſſe be: 
nehmen; dort ift zweifelsohne der heilige Berg Meru, der 
Sitz der indifchen Götter zu finden, und das Paradies Wifchnu’s 
Kailasa ift nirgends anders ald in dem Gebirge dieſes Na- 
mens zu fuchen (einem Theile der Kette des Himalaya), welches 
noch heute diefen Namen trägt. Der Berg Meru und K a i⸗ 
lasda find die indiſchen Olympe, deren es auch in der griechi⸗ 
ſchen Geographie mehrere gibt. Der Himalaya, auf welchem 
der indiſche Götterhimmel, iſt vorzugsweiſe das himm— 
liſche Gebirge, deſſen vom ewigen Schnee hergenommener Name 
fih auch im Imaus und andern Gebirgänamen findet. Unmit— 
telbar am füdlichen Fuße deifelben liegt die Landfchaft Kuna: 
wer, welche der als Landbefchreiber (Surveyor) unermüdet 
thätige Capitain Alerander Gerard befchrieben. Diefe Be: 
fchreibung fowohl als die Reife deffelben durch die Schneepäife 
in das Himalaya » Gebirge hat nach deſſen zu früdzeitigem Tode 
aus deifen Papieren der Major Sir William Lloyd heraudgege- 
ben. In den vorliegenden Reifebefchreibungen durchziehen wir 
alfo zuerft vom öftlichften Perfien herein mit Maffon Bolod- 
fhiftan und Afghaniftan, hierauf mit ihm, mit Jacques 
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mont, Gerard und Lloyd das Pendſchab und die alten Haupt: 
ftädte der Großmogolen an den Ufern des Dſchemna, durch— 
ftreihen mit Gerard Kunawer und die Schneepäjle ded Hima- 
laya, befuchen mit Moorcroft und Trebed Ladak und das Fleine 
Thibet, und endlich mit diefen beiden, mit Vignes und dem Frei— 
beren von Hügel den Zauberfejfel von Kaſchmir als das Ziel 
diefer öftlichen Wanderung. Maſſon begann die von ihm befchrie: 
bene Reife im 3.1826 von dem Lande der Radfchputen aus über 
Bahamwalpur, Ahmedpur und Utfch nach dem Ufer des 
Indus, und dann nördlich demfelben entlang; an den Ufern 
deffelben die beiden Städte Dera Ghafichan und Dera 36 
mailhan und Derabend *) (welche zufammen die Dere: 
dſchat heißen) waren urfprünglid Deras, d. i. Lager ver: 
fchiedener Häuptlinge, deren in Berifchte Erwähnung gefchieht ; 
diefes Dera ift identifch mit dem türfifhen Dere, dad allen 
Reifenden durh Bujufdere und durch die türfifchen Thalhäupt— 
linge Derebegs hinlänglich bekannt. Dasfelbe Wort findet fich 
inDerewal, der zwifchen den Städten Ahmedpur und Bahawals 
pur gelegenen Feftung ; von Dereghafi aus erblidt man weitlich 
das Sebirge von Suleimantadht (Salomons Thron), das 
in der Sprache der Afghanen Chaisaghar heißt, und von 
den wilden Stämmen der Schirani und Mihrani bewohnt 
ift, und wo die Afghanen den Plab zeigen, wo fich die Arche 
Noe's niederließ, wie die Armenier diefelbe Stelle auf dem 
Ararat, die Kurden auf dem Dſchudi (Mailius) zeigen, 
Von Dereghafi nah Taf (auf der Karte von Burnes Tuf) ber 
rühmt durch den Leberfluß feiner Früchte, und befonders durch 
einen großen Maulbeerhain, deſſen Früchte Schahtut größer 
als irgendwo anderd. Der Verfaſſer gibt die Gefchichte des 
Häuptlings Serwarchan, die wir aber wie andere dergleichen 
bier mit Stillfehweigen übergehen müſſen; die Bewohner der 
Diftricte Merwat und Bannu unterfcheiden fich durch ihre 
Kleidung, die erften in grobe weiße Linnen gefleidet, wie die 
Patanen am Ufer ded Indus, die zweiten find dunfel, gefleidet, 
beide tapfere und patriotifche Männer, von dem Lobpreife ihres 
Vaterlandes überftrömend. Die Wefiri, ein räuberifcher 
Stamm, haben jedoch große Ehrfurcht für die Seide, d. i. die 
Abfömmlinge des Propheten, deren Namen der Verfaſſer Saiyad 
ſchreibt. Bon der in der Nähe gelegenen alten Zeitung ſpricht 
Hr. M. nur vom Hörenfagen,, ihre Baufteine follen von unge: 
heurer wunderbarer Größe feyn, fie heißt auch das Schloß der 





*) Zahrb. CVII. Bd. ©. 13. 
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Ungläubigen, Kalai Kijafir, was Hr. M. Killa Kafer ſchreibt; 
fo ſchreibt er masjit, ſtatt Mesdfchid, und immer Kabal ſtatt 
Kabul. Die Ebene von Ko hat ift von allen Seiten mit Hügeln 
umgeben, deren Bewohner vielleicht Schiis, fagt Hr. M., weil 
fie von den orthodoren Sunnis der Stadt nicht für Musulmanen 
gehalten werden; fo unrichtig Hr. M. viele Wörter fchreibt, fo 
fchreibt er doch richtig Musulman ftatt des lächerlihen Mufel: 
mann. Ballahissar ftatt Balahißar ift durchaus unftatt- 
haft, da dad obere Bala und nit Balla heißt, von Bar 
lachane (das obere Haus) wird befanntermaßen das Wort 
Balcon abgeleitet. Die Turi (fo heißen die Nachbarn des 
Thaled, das von Hangu nach Kohat führt) fragen jeden Frem— 
den, ob er gerade oder frumm, d. i. Schii oder nicht; fie legen 
bei diefer Frage den Zeigefinger erft gerade, dann frumm auf 
die Stirne, und für den Fremden ift ed am gerathenften, immer 
zu antworten, daß er gerade fei. Wir übergehen die Geſchichte 
Pifhawers und der Herrfchaft des Maharadfha Rendfcit: 
ding, deffen hier mit feinen beiden militärifchen Befehlgehülfen, 
dem Sranzofen Allard und dem Staliener Ventura Erwäh- 
nung gefchieht; der fiebenbürgifhe Apothefer Honigberger 
konnte ſich am Hofe Rendſchitding's nur zum Doctor auffchwins 
gen, er hat aber vor dem Sranzofen und Staliener um die Alter: 
thums-, Muͤnz- und Gefhichtöfunde das Werdienft den erſten 
Topa (Depe rapws) geöffnet, und die Münzen der alten baftris 
fhen Könige in WVorfchein gebracht zu haben. Won dem großen 
Stamme der JZusuffaije ') bemerft Hr. M., daß bei demſel⸗ 
ben die patriarchalifche Negierungsform in größerer Vollfoms 
menheit al& bei andern Stämmen, daß fein anderer fo eiferfüch« 
tig auf feine Freiheiten und perfönlihen Rechte, daß fie aber in 
der Abficht ihre Freiheiten defto beffer zu vertheidigen, Fremde, 
wie Doft Mohammed Chan um Hilfe angerufen, die ihrer Frei— 
beit nur gefährlich werden fönnen. Hr. M. fchreibt die Namen 
der Stämme Jusuffaije und Seddofaije?). Yusaf Zai 
und Sadu Zai; dieß ift, wie fehon Dorn in einer Note einer 
Abhandlung der Peteröburger Afademie vorlängft bemerft, und 
Freiherr von Hügel dem Rec. beftätigt hat, die richtige Aus: 
fprache, und folglich fai nichts ald das zufammengezogene perfis 
fhe fade, wiein Mirfa, und Zusuf fai bedeutet alfo die 
von Zusuf Gebornen, d. i. Abftammenden. In der Nähe von 
Pifhawer ift der Fünftlihe Hügel, welder des Padiſchah 
Top heißt; hier fand die Schlacht Statt, in welber Shah 





ı) Sahrb. CVII. Bd. ©. 9. 
2) Ebendaſelbſt. 
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Shudfhaa von Aafim Ehan, dem Bruder des Weſirs 
Feth oder Fatih Chan (H. M. fchreibt durchaus Fati), ge: 
fhlagen, nad) Ehaiber floh. Hier fchreibt Hr. M. das Wort 
Padifchah Padshäh, fpäter aber durdyaus Badshah , was höch— 
ftens einem Araber erlaubt feyn dürfte’), Padifchah in der 
Bedeutung ald König der Könige, oder Herrfcher der Herrfcher 
iit fo befannt, daß es weiter feiner Erflärung bedarf, folder 
bedürften aber gar viele in diefem Werke vorfommende orientali- 
fhe Wörter für den europätfchen Lefer, 5. 8. (l. p.152) The 
chillam was furnished, and three or four young men came 
and sat with me, around my khät, der wievielte Lefer weiß, 
dag Tſchil lem dieZabaföpfeife; das Wort Chat für Bert ift 
identifch mit dem englifhen Cote. In der Ebene von Pifchawer 
find mehrere folcher Topas, der beträchtlichite und anfehnlichite 
am Paſſe von Ehaiber. ‚Die Zeitung Heft tfhahi (Hafıchahi) 
am Chaiberpaſſe hält Hr. M. für ein altes Dfchaghataifches 
Schloß, der Paß heißt Dere, d.i. die Thalſchlucht (nicht Darra). 
Längs des ganzen Paſſes von Chaiber find die Reſte alter Feftun: 
gen und Gebäude zu fehen, deren Umfang, Nettigfeit und Staͤrke 
darthut, daß ihre Erbauer ein weit verftändigeres und mächti« 
geres Volf gewefen als die dermaligen Bewohner diefer Gegend, 
auch find in diefen Felfen eine große Anzahl fünftliher Höhlen ; 
Hr. M. bedauert und wir mit ihın, daß er weder die Ruinen 
noch die Höhlen näher unterfuchen fonnte, &.161. 1 missed 
my chaddar at night wird wohl auch für die meiften Lefer 
der Erflärung bedürfen, es heißt: In der Nacht vermißte ich 
meinen Sonnenfhirm (Tfchetr). Die Chaiber theilen fich in 
drei Stämme, die Afridi, Shinwari und DOraffai, die 
erften die zahlreichften, die zweiten die handeltreibendfteu, die 
dritten die ordentlichften, wenn dieß überhaupt von einem Stamme 
diefes wilden Näubervolfed gefagt werden fann; die Afridi und 
Schinwari, welche die nächften am Chaiberpaffe, find die wilde: 
ften und raubfüchtigften. Weber ihre arabifche koreiſchitiſche oder 
vielmehr jüdifche Abftammung vom Schloſſe Chaiber ?) fagt 
Hr. M. nichts. Auf der Fortfegung feines Weges kommt Hr. M. 
nach dem Dorfe Hefarnoh, was die taufend Kanäle bedeutet, 
und das in gleicher Entfernung von Dafa und Baffowal; 
gegenüber dem legten, das hart am Strome, ift eine Reihe von 
Höhlen mit dreiedigen Eingängen und andern Spuren von Al: 
terthum, der Ort heißt Tfhafanuur. Das fchöne Thal 
vonDfhelalabad (Hr. M. fohreibt richtig Jelalabad, Burned 





») Ein alter englifcher NReifender fchreibt gar Piotshow. 
:) CVIL. ©. 8. 
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Julalabad) iſt von dem rothen und ſchwarzen Fluſſe (Surchrud 
und Karaßu), von zahlreichen Bächen, die vom Sefid— 
kjuh ſtrömen, vom großen Fluſſe Kabul's, der den Fluß von 
Legman, dann die von Kameh, Chonar und Tſchitral 
aufnimmt, bewaͤſſert. Die ſüdliche Auſicht von Dſchelalabad 
und die von Balabagh, die geägt beigegeben find, entjchädi- 
gen nicht für den Abgang einer Karte; in der Nähe von Dſche—⸗ 
Ialabad ift Tfheharbagh durd feine Föniglichen Gärten, 
Sultanpur durd feine Haine und Quellen und das Heilig« 
tbum Baba Nanafs berühmt. Die fleine Stadt Balabagh 
treibt mehr Handel ald Dſchelalabad, die zerfallene rothe Brüde 
(Surchpul) ift, wie die perfifche Infchrift Iehrt, das Werk des 
großen Bauherrn Alimerdan Chan; dur fieben Päile 
(Heftkotel) gelangte Hr. M. nach Kabul. | 

Ueber das räthfelhafte Wolf der Siahpuſch) wird vom 
Verfaſſer wie von ſeinen Vorgaͤngern Manches vermuthet, ohne 
zu gewiſſem Nefultate zu gelangen, . wozu nur die bisher faft 
gänzlich unbefannte Sprache derfelben. vielleicht verhelfen kann; 
was bisher davon befannt, find nur wenige Worte, die wie ihr 
Gott Mahdio ihren indifhen Nachbarn entiehnt zu feyn 
ſcheinen ?). . Am wenigften find fie wohl Abfömmlinge der Ko» 
reifch, die ald Gegner Mohammed's aus Arabien hieher ein— 
gewandert ?), ob fie aber Reſte macedonifcher Kolonien oder einer 
getifchen Anfiedlung, oder vielleicht gar ein Reſt bis hieher ver: 
fchlagener Kreuzfahrer, oder Nichts von alle dem läßt ſich bis 
heute durchaus noch nicht ermitteln, felbit über ihre Eintheilung 
in Stämme und über ihre Städte und Dörfer ijt bis heute faft 
nicht8 befannt. Hr. M. gibt einige Namen der legten (©. 214) 
und die Gefchichte der Siahpufch, in foweit ihr Name in derfel: 
ben befannt, von der Zeit Sultan Mahmud's des Eroberers 
Indiens angefangen, bis herunter auf Timur (Hr. M. fchreibt 
Taimur), und Bebr (Baber). Hr. M. gibt die geographifche 
Legrenzung und phyſiſche Befchreibung des von den Siahpufchen 
bewohnten Landes, welches insgemein Kjafiriftan, d. i. der 
Wohnfig der Ungläubigen heißt. 

»Bom Berge Rarindfch dehnt fich eine weite Ausficht über das 
von den Siahpufchen bewohnte Land aus. Das Auge wandert über einen 
unendlichen Raum niederer runder Hügel, mit wenigen bervorfpringenden 
Reihen oder Bergen größerer Höhe; der Eindrud, den diefe Anſicht Hinter 





1). Nicht Siahposh, denn im Ferhengi Schuuri I. Bd. ©. 268 heißt 
es Wamwi maaruf, d.i. U, nicht D,alfo puſch, niht poſch. 

2) Jahrb. CVII. Bd. ©. 19. 
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ſich Täßt, ſtimmt mit dem, was über die Befchaffenheit dieſes Landſtriches 
vernommen wird, vollkommen überein. Es wird beihrieben als hügelicht, 
von unzähligen engen und felfigen Thälern und Schludten durdpkreust ; 
die Wege laufen meiftentheild längs dem Rande von Abgründen und fürch— 
terliden Klüften hin, während das Land reichlich mit Flüffen, Bächen 
und Strömen bemwäffert ift, der Ueberfluß von Waſſer aber unglücklicher 
Weiſe Eein urbares Land zur Seite hat. Daß jih das Land zum Feld— 
baue nicht eignet, ift fo augeniheinlib, daß die Aufmerkfamkeit der Be 
wohner vorzüglich auf ihre Dbitgärten gerichtet ift, welche ihnen eine 
erftaunlihe Menge von Früchten geben, die aud im größten Ueberflufie 
auf den Hügeln wild gefunden werden. Sie baden Weinreben, Wallnüffe 
und vermuthlib auch Birnen, Mandeln und Piftacien, welche auf den 
Hügeln ihrer Nachbarn wachſen; fie führen aber von den benadbarten 
Gegenden Fein Korn ein, und nähren fi meijtens von Fleiſch, frifchen 
und gefrodneten Früchten, Topfen und Käfe, befonderd von legten in 
auferordentliher Merige; Hornvieh und Schafe follen felten unter ihnen 
feyn, aber fie haben zahlreiche Ziegenheerden, welche ihnen nicht nur Nahe 
rung, fondern audy Kleidung gewähren; weil fie die ſchwarzen elle ders 
felben mit den Haaren auswärts tragen, haben fie den Namen Siah— 
puſch, d. i. der Schmarzaelleideten erhalten. Bon den Grzjeugniffen 
des Pflanzenreiches ihres Landes ijtwenig bekannt; der Fluß Kau (Kow) 
bringt zur Zeit, wo denfelben gefhmolzener Schnee oder Regen fchwellen, 
nah Leghman Zweige eines wohlriehenden Holzes, das vermuthlich 
nicht Sandelpolz, fondern das der Wachholder:Eeder ift. Die Sage verfebt 
in die Hügel das Liebesfraut Mihrgiah (meher ghiya), deſſen Beſitz 
dem, der ed trägt, Liebe und Zuneigung aller Menfhen verſchafft, auch 
foll dort Gold in beträdhtliher Menge, und zwar mit dem Korn wachſen; 
dieſes blafgelbe Gold heit Tila aiapi, d. i. Strobgold, und feint 
von derfelben Eigenſchaft wie chinefiihes Gold zu ſeyn; die Flüffe Kjafir 
riftans führen unftreitig Gold mit fich.« 

Zu Bebr's Zeit nannten fi die Kjafir's Ssafi, was 
zwar auf arabifch die Reinen heißt, aber vielleicht nur eine 
Biahpufchifche Benennung ift. Won den hier gegebenen Benennun- 
gen verfchiedener Diftrifte Kjafiriftan’s finden fich die wenigften 
auf Burnes Karte, die Nachbarn der Siahpufch find die 
Zadfchif, die ihren Urfprung auf die Kejanifchen Helden des 
alten Perfiens hinaufleiten, mas mit der vom Rec.'en fchon mehr- 
mal und noch jüngft mit Sprachbelegen *) vorgebrachten Mei: 
nung, daf die Tadfchif die älteften Deutfchen, fehr wohl 
übereinftimmt. Die Völferfchaft, die fich heute Ssafi nennt, 
fprehen afghanifh, an der Süd- und Südweſtgrenze der Siah— 
puſch werden außer dem Perfifhen, Zürfifchen, Indifchen und 
Afghanifchen noch vier Mundarten gefprochen, nämlih: Pir- 
rantfche, Paſchai, Leghmani, Kuhiftani. Südlich 
von Badfchur ift eine Völferfchaft Jeghani, die fich felbft 
für Afghanen halten, aber einen Dialect fprechen, den fein 
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Afghane veriteht. Zu Bahi find viele Höhlen und alterthüm: 
lihe Spuren. Es wird verfichert und iſt wahrſcheinlich, daß 
diefe vier Völferfchaften und die Siahpuſch gegenfeitig fih in 
ihrer Sprache verftehen; dieß ift vermuthlich auch der Fall zwi: 
fhen den Siahpuſch und Bewohnern von Dir und Tſchitral, 
welche von ihren naͤchſten Umgebungen nicht verjtanden werden. 
Die Siahpuſch fegen ihre Leichname in hölzernen Särgen auf 
den Gipfeln der Berge aus, was auf altperfifche und nicht auf 
indifche Religionsverbindung binweifet; der von Bebr in feinen 
Dentwürdigfeiten aufgeführte gebrifche Dialect findet ſich heute 
nicht mehr, wenn es nicht vielleicht da8 Kuhiftani. Daß in 
Afghaniitan vormals Feuerdienft beftanden, bezeugen die alten 
Seueraltäre auf den Höhen von Bamian, Geddif, Seg— 
ban. Die Siahpufche trennen ihre Weiber von fidy und ver— 
fperren fie in befondere Häufer, während den Perioden des Kind: 
betted und der monatlichen Reinigung. Ihre Weiber flehen nicht 
im beften Rufe der Keufchheit und follen aus Gaftfreundfchaft 
den Bäften überlaffen werden. Ihre Heirath6 -» Ceremonien find 
fehr einfach, fie nehmen zwei Zweige von der Größe des Bräus 
tigams und der Braut, binden fie zufammen und überreichen fie 
dem Brautpaare, das diefelben behält, fo Tange fie ſich gegen- 
feitig gefallen; wenn fie mit einander unzufrieden, brechen fie 
die Zweige, und die Heirath ift aufgelöft; ihre Gottheit, welche 
andere Reifende Doghan nennen*), nennt Hr. M. Dagon; 
welches von beiden das richtige, muß ein fünftiger Neifender 
entfcheiden. Der gefangene Siahpuſch ändert ohne Schwierig: 
feit feine Religion, die ein feltfames Gemifche von Gebräuchen 
und Aberglauben zu feyn fcheint; ihre Käufer follen mehrere 
Stodwerfe hoch und reich mit Schnigwerf verziert feyn. Diefer 
Gefhmad an hölzernem Schnigwerf herrfcht auch in den Hügeln 
von Leghman vor; fie trinfen Wein, den fie aus Mangel an 
Krügen in Felfenzifternen aufbewahren, ihre Nachbarn, die 
Ssafi von Derenur, d. i. Lichtthal (die Claravallenses 
Kiafiriftan’8) und die Nimtfche, d. i. die Halben (mit Nem: 
tfche, dem neueren afiatifchen Namen der Deutfchen, nicht zu vers 
wechfeln) machen aud Wein und eine große Menge von Eſſig. 
Eine der größten Eigenheiten der Siahpuſch ift ihr Widerwille, 
fih auf die Erde zu fegen, indem fie auf Seſſeln figen, wenn 
ihr Rath Krieg befchließt, wird eine Kuh geopfert und das Fleiſch 
ausgetheilt, beim Friedensfchluffe Füffen fi die Gegner ihre 
Bruftwarzen; das Fleiſch eifen fie halb roh. Ihre Waffen find 
Pfeile und Bogen, lange Meifer und Dolce, die Mohammedaner 
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heißen fie Odal; fie fcheren fi dad Haupt bis auf einen in 
der Mitte des Scheitels ftehenbleibenden Büfchel Haare ; ver: 
beirathete Frauen tragen einen Ring im rechten Ohre; befragt, 
ob fie an ein fünftiges Leben glaubten, lachten fie und fragten in 
ihrer Sprahe: Tat medſch bat dſcha? Tut muj, büt ja’?), 
d. i. Vater todt, Reis eſſen? Ihr Göge eine Menfchengeftalt 
von fhwarzem Stein, der Eingang zum Tempel durch drei oder 
vier mit erbeuteten Waffen und Kleidern gefüllte Zimmer; jie 
glauben an kein Fünftiges Leben, fondern an die irdifche Beſtra— 
fung der Sünden durch zeitliches Unglück; wenn fie von einem 
Streifzuge (Dera) nach Haufe fehren, ſchwingen die, fo einen 
Feind erlegt, Stangen, auf weldyen die Kleider des Erfchlagenen 
über ihren Köpfen; diefe Stangen heißen Schant; die feinen 
Feind erfchlagen, halten diefe Stangen hinter fi, den Siegern 
ziehen die Mädchen entgegen mit Wallnüffen und getrodneten 
Früchten in ihrem Bufen, womit fie die Sieger belohnen; denen, 
die feine Trophäen nach Haufe gebracht, wirft man Afche und 
Kuhmiit in's Gefiht. Zum Fefte werden Kühe gefchlacdhtet, das 
Fleiſch in fchmale Streifen gefchnitten, gefotten, und jeder Mann 
erhält fo viele Schwarten als er Feinde erfchlagen ; fie effen Fein 
Brot, weil es, wie fie fagen, Blähungen macht; fie find geſell— 
fhaftlich und gaftfrei. &o weit der Bericht Malif Mann irs, 
eined glaubwürdigen Mannes, der eine Zeit lang unter den 
Kjafern verweilte, und der Hrn. M. diefe Ausfunft gegeben. 
Ueber Kabul und das dort befindliche Grabmal Sultan 
Bebr's dürfen wir fo Fürzer feyn, als der ausführlichen Be: 
fohreibung nah Burnesd und Vigne's bereits bei der legten 
Ueberfiht Erwähnung gefchehen*). Hr. M. machte hier zuerit 
Dot Mohammed Chans Bekanntfchaft, deifen einfacher Anzug 
von weißem Finnen ihn vor dem prächtigen feiner Umgebung 
außzeichnete. Beth oder Fatih Chan (nad der englifchen 
Schreibweife Fati fehiene das legte das richtige zu feyn, wenn 
die Schreibweife aller andern Reifebefchreiber nicht für Seth 
entfchiede; dasfelbe Beth, das aus dem Namen des perfifchen 
Shah Feth Ali allbefannt), der Wefir Feth Chan alfo nannte 
feinen Bruder Doft Mohammed und den Serdar (nicht Shirdar) 
von Kandahar zwei chorasanifche Schwerter. Den Namen des 
Serdars fchreibt Hr. M. rihtig Schirdil, was Löwenherz 
bedeutet, und nicht nach der in Indien fehlerhaften Ausfprache 
Scheir; daß diefe Ausfprache eine durchaus fehlerhafte, zeigt 
fhon die rein perfifche von Schiraf, das fein Perfer je Schei: 
raf ausgefprochen, und zum Weberfluffe beſtimmt diefelbe noch 
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Ferhenge Schuuri: mit dem klaren 3'). Doſt Mohammed 
begann feine politifche Laufbahn, indem er den Statthalter von 
Ghaſna zu einer Conferenz am Stadtthore einlud, ihn erfhoß und 
fi) der Stadt bemädtigte; ein würdiges Vorſpiel zu dem 
Trauerfpiele des von ihm ebenfalls in geladener Conferenz er— 
fhoffenen englifhen Bevollmächtigten Macnaghten. Von 
Kabul begab fih der Verfajler nah Kandahar; ein Holz: 
ſchnitt -verfinnliht einen auf dem Wege gelegenen fechdedigen, 
35 bis 40 Buß hohen, aus Ziegeln aufgemauerten Pfeiler, 
welcher, weil er das Denfmal eines guten Pfeilſchuſſes, Tir 
rendaf heißt. Kandahar hat drei engl. Meilen im Umfange und 
17 Thürme auf jeder der drei Seiten, ohne die Eefthürme ; da fie von 
Ahmed Schah, dem Gründer der DurranisDynaftie be 
feitigt worden, heißt fie in den öffentlichen Urfunden Ahmed 
ſchahi. Das adhtedige Grabmal Ahmed Schah’s mit einem 
Dome und Minareten und einer goldenen Kugel auf dem Gipfel, 
von außen gefchmückt, von innen lafurbemalt und reich vergoldet, ift 
eine der größten Sehenswürdigfeiten der Stadt, deren Moscheen 
und öffentliche Gebäude nichts Ausgezeichnetes haben, Damals 
wurde Kandahar von fünf Brüdern: Söhnen Serefraf Pa: 
jende?) Chans verwaltet. In die vom Verfaſſer gegebene 
neuefte Gefchichte fönnen wir uns hier nicht einlaffen. Won Kans 
dahar ging M.'s Weg nah Schifarpur, der, wie Burnes 
fagt, in Baumwolle eingewicelten Stadt’). Der Lefer theilt 
die Mühfeligfeiten diefer Reife des Verfaſſers, welche, ohne Be— 
gleitung, an die Mübhfeligfeiten der jüngften Reifen des englifchen 
Miſſionärs Wolf erinnert. Schifarpur war der Mittelpunft, von 
welchem die Gelder für alle IInternehmungen der Durrani : Häupt: 
linge ausgingen, welche fich einander befriegend und einer den 
andern überftürzend, den Ruin ihres Haufes und ihrer kurzlebi— 
gen Dpnaftie herbeiführten; die öffentlichen Gebäude der Stadt 
zeichnen fi) durch nichts WBefonderes, die großen und maſſi— 


1) Kesri ssarih ile. II. Bd. ©. 142. 

2) Hr. M. fchreibt: Pätundah, was Pajende zulefen, bei denim 
CVU, Bande überblichten Reifebefchreibern Heißt er Pajender, 
fieye die Tafel S. 31, wo auch die Seddofeije und Barikfeije in 
Seddofaiji und Barikffaiji zu verbeffern; endlid find den 
dort gegebenen neun Namen der Söhne Pajende Chans noch vier 
der hier von M. genannten beizufügen, nämlid: Fur Dil 
Chan, Kohben Dil Chan, Rahim Dil Chan und 
Schir Dil Chan; M.s Meher Dil Khbän ijt der Mihr 
Dildan der Tafel, 

3) Zahrb. CVII. Bd. ©. 12. 
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ven Käufer einiger reichen Hindus durch hohe Ziegelmauern aus, 
die zahlreichen Gärten, wovon die Stadt umgeben, gewähren 
die gewöhnlichen indifchen Früchte, Schahtut, d. i. lange 
Maulbeeren, Mangod, Melonen, füße Limonien, Datteln und 
Zuderrohr, weißes undrothes. Schifarpur iſt eine Münzitadt, 
und die Rupie von Schifarpur ift fait fo gut als die indifche 
Siccarupie. Won Schifarpur ging M.s Weg nah Mirpur 
und Ehairpur*). Die Weiber in Sind Fleiden fich in helle 
luſtige Farben, in rothe vielfärbig geftidte Mieder (Bodice), 
in welchen Stüde von Spiegeln als Verzierung angebracht find. 
Ein Mann von Anfehen (of quality) heißt in Sind Malif, 
d. i. ein Vefiger (wie in Italien Possidente), wad Hr. M. 
irrig Mallük fchreibt, fo fchreibt er auch durchaus Mogal ftatt 
Mogol. Die Ruinen von Multan zeigen den alten Umfang 
der Stadt, die zahlreichen moslimifhen Gräber, Grabmale, 
Moscheen, Wallfahrtöörter u. f. w. beglaubigen die Wolfsfage, 
daß in der Umgegend hunderttaufend Heilige begraben feien. 
Die Ueberfehwennmungen des drei englifche Meilen von der Stadt 
entlegenen Rawi (Hydraotes) erftreden ſich bis an diefelbe, 
der Fandungsplag heißt Bender (Bandar); das allbefannte 
Selam aleifum fchreibt Hr. M. Salamalikam; wir führen 
dieß nur an, um zu zeigen, wie wenig ſich auf Schreibweife 
englifcher Reifender zu verlaffen, fo erfcheint noch immer in vie: 
len deutfchen Zeitungen der Sutledj eben fo gefchrieben, wie: 
wohl derfelbe nur Setledſch auszufprechen ift. Befchreibung 
von Lahor, der Hauptftadt Rendfchitsing’s; die goldene Moöchee 
bat ihren Namen von ihren vergoldeten Minareten, die zwei ans 
dern großen Moscheen des Wefir und des Padifhah find 
Tängft von den Sichen entweihet worden, die legte aus rothem 
Sandjteine aufgeführt, ift durch die Höhe ihrer Minarete, die 
Weite ihrer Kuppeln, die Größe des Ganzen ein ihred Erbauerd 
DO rengfib (Aurangzib) wiürdiged Gebäude, die ded Weſirs 
ift mit glafirten Ziegeln voll arabifcher Infchriften befleidet, 
diefe beiden entweihten Moscheen wies der Maharadfhaha Euro: 
päern, die in feinem Dienfte, zum Quartier an; unter den Tho: 
ren der Stadt heißt eines Derwafei tengsdale, d. i. das 
der Münze; diefer Name veranlaßte die irrige Meinung Tiefen: 
thaler's, daß eines der Stadfthore noch den Namen Tarila’s 
trage; fogar denTiefenthalermußte Hr. M.in Teifenthaller 
verflümmeln. Das Grabmal des Kaifers Dfhihangir, wel: 
ches Schahdere? oder Schahdara? (Shähdera) heißt, 
wird von den Einwohnern als eines der vier Wunder Hindoftand 
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betrachtet (Hr. M. hätte die drei andern dem Leſer unbekannten 
angeben follen). Nach diefem Grabmale ijt das merfwürdigfte 
das vom Verf. Anarkalli genannte (anargül, probably, or the 
pomegranate blossom); die Gage erzählt, daß der Antinous 
eines indifchen Kaifers, weil er, hinter demfelben ftehend, auf 
eine der Schönheiten ded Harems lächelte, auf des Kaiſers Be: 
fehl lebendig mit Ziegeln ummauert und über ihn diefer unge: 
beure Bau aufgeführt worden feyn foll, deifen Koften von dem 
Berfaufe eines feiner Landhäufer bejiritten worden feyn foll: by 
the sale of one of his bangles. Wie foll der Lefer ohne Er: 
Härung willen, was ein bangle fei, wenn dieß Wort nicht, wie 
ed fcheint, ftatt des gewöhnlichen bungalow fteht, was ein ben- 
galifches Landhaus. Drei englifhe Meilen nordöftlic von Lahor 
ift der berühmte Garten von Schahlimar, deilen Marmor: 
fontainen, Waſſerbecken, Köfchfe und andere Gebäude weniger 
von der Zeit ald von der Verwüftung des Maharadfchaha gelit- 
ten haben, der die Quadern zu Gebäuden feiner neuen religiöfen 
Hauptfiadt Amritsir und der benachbarten Feſtung Go— 
windger verwandte. Mon den Sichen wird bemerft, daß fie 
von barmlofen Freidenfern in wüthende Fanatiker ausgeartet, 
was der Intoleranz; Orengfib’s zuzufchreiben, wider welchen 
Gowindsing der neunte und legte Guru (geiftliche Lehr: 
meijter) der Sichen in Waffen aufitand. Es folgen jtatiftifche 
Details über die Einkünfte und die Militärmacht Rendfchitsing’s 
und die perfönliche Befchreibung deifelben ; einfach in feiner Klei: 
dung von weißem Finnen, trug er an feinem Arm den berühmten 
Diamant Kjuhi nur, d. i. Fichtberg, welchen Schah S ch u d» 
fhaa nicht herausgeben wollte. Wiewohl Multan Maliftan 
genannt wird, fo halt Hr. M. doch nicht diefe Stadt, fondern 
Zelembe (Tulumba) für die Hauptftadt der alten Mallier. 
Bon Labor begab fib Hr. M. nah Haiderabad, der Haupt: 
ftadt des unteren Sind, und Tatta, deilen Baumwollfabrifen 
der Einfuhr englifcher Baumwollwaaren erlagen, wo aber noch 
Lengis (lünghis) und Shawle aus Seide und Baumwolle 
vermifcht, verfertiget werden. Was ein Lengi (eine Art von 
Schärpe) fey, wird vom Verf. wieder unerflärt gelaffen, eben 
fo Chillam, was der Kopf der indifchen Tabafpfeife. 

Der zweite Theil des Werkes Hrn. M.'s beginnt mit der 
Heife von der Seeküſte des indifchen Oceans durch Bolodfchiftan 
vom Hafen Sunmiani angefangen. Wir verweifen in Be: 
treff der Derter, durch welche die Reife ging, auf das Bud, 
nennen aber nad Hrn. M. einige der Stämme der Bolodfchen, 
wie die Mirwari, von denen die Rambarari ein Zweig. 
Dad Bett, worauf Hr. M. zu Sunmiani faß, heißt auf perfifch 
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Tfheharpai (nicht chaharpahi), und die Vorherbeſtim— 
mung beißt nicht kistmat, fondern fismet, ein Wort, das 
jeder Araber, Perfer und Türfe häufig im Munde führt. Bela, 
eine Stadt von dreihundert Käufern. Hr. M. verfolgte die 
Straße Pottinger’s, und die von ihm genannten Derter finden 
fi auf der Karte von Burnes; der Fluß Ornatſch flieft am 
Buße der Hügel, welche die Stämme Mingal und Bifend: 
ſchi (Bizunju) von einander trennen. Hier wachfen, außer der 
Tamariske, Pflanzen, von denen nur die dortigen Namen ange: 
geben werden: babür, ber, fish und hishwarg, daß legte ein 
Lieblingöfutter der Kameele. Der Stade Choſdar Anficht im 
Holsfchnitte. Im Namen von Sohrab hat ſich der des un: 
glüdlihen, von feinem Water unerfannt erfchlagenen Sohnes 
Ruſtem's erhalten; hier blühen zahlreiche Oleanderbüfche (gan- 
deri), deren bittere Blätter dem Viehe für fchädlich und giftig 
gehalten werden. Die Brahui, welche hier figen, nennen die 
Pflanze Dfhor, und haben ein von ihrer Bitterfeit hergenom— 
menes Sprichwort. Der höchfte von Kelat aus fichtbare Berg 
beißt Tſchehel ten, d. i. der vierzig (heiligen) Leiber, eine 
Benennung, die auch in Perfien an mehr als einem Orte vor: 
fommt. Diefes Kelat ift feineswegs mit dem von Chorasan zu 
vermengen, welches der Schatzhort Nadir Schah's war. Jenſeits 
von Kelat find viele einzelne Bengi's, d. i. fchwarzzeltige 
MWohnfige, von denen mehrere zufammen ein Toman beißen, 
die Melonen heißen bier Gallus? und eine Art von Maftirftraudh, 
wie derfelbe zwifchen Perfepolis und Zefdichaft wählt, und dort 
Bani heißt, wird hier gwen? genannt. Die Ebenevon Man: 
gadſchar ift eine öde Haide; die Anficht von Mafteng (Mas- 
tung) im Holzfchnitte. Einen der Sache entfprechenden Namen 
bat die vom Buße des Berges Tfchehelten aus fich erfiredende 
öde Haide, welhe Defhtbidemwler (Dasht-bi-Dowlat), 
d. i. die Wuͤſte ohne Glüd heißt, defto glüdlicher (für die Bo— 
tanifer und Zoologen wenigftens) ift der Berg von Tfchehel 
ten, welder einen Ueberfluß feltener Thiere und Pflanzen hat; 
bier wachfen vier Arten von Ferula, deren größte Afch if (ashuk) 
genannt, dad Gummi Dfhewafdir(joashir), vermuthlidy der 
Opoponax, gibt; der Mefchmef (mashmuk) ift ein großer 
dorniger Buſch, der reines Gummi gibt, das aber nicht gefam- 
melt wird; der Siahtſchob gibt Manna (Shirchist), der 
Gwen gibt wachsartiged pechigeds Gummi und Beeren, die wie 
Dliven zum Effen, und Delgeben, der Apers (apurs), d.i. die 
Wachholder⸗Ceder gibt Bau: und Brennholz, und die Beeren gehen 
als Medicin nah Hindoitan. Die Regionen der verfchiedenen 
Hoͤhe diefed merfiwürdigen Berges find durch die Pflanzen Far 
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von einander unterſchieden; in der unterſten Region wachſen 
Nelken, Tulpen und verſchiedene Arten von Diſteln und Feruia; 
weiter hinauf geſellt ſich zu ihnen die Maſtixſtaude und der Fei— 
genbaum, zu höchſt wachfen der Mefhmer Siahtſchob und 
Apers, auf dem Gipfel des Tſchehel ten ift die von den Brahui 
bochgeehrte Wallfahrt der vierzig (heiligen) Leiber, diefe find nach 
der Sage vierzig unfchuldige, von ihrer Mutter auf dem Berge 
ausgefegte Kinder, die noch als foldye auf dem Berge umgehen. 
Seite 88 ift das Wort Taawif richtig ald Amulet (charm) 
erflärt, auf der vorhergehenden Seite aber a fair shishma (fprich 
tfhefchme) ald Bad überfegt, während e8 Quell heißt. 
Kelat ift die Hauptftadt von Bolodſchiſtan, ed liegt an dem 
öftlihen Abhange des Hügels Shah Merdan, ein Holz: 
ſchnitt gibt das Bild der Citadelle. Der gegenwärtige Herrfcher 
von Kelat ift Mihrab Ehan,der Sohn Mahmud Chang, 
der Enfel Nafir Chans, der zu gleicher Zeit ald Ahmed 
Schah die Dynaftie der Durrani gründete, fich mit Huülfe 
deffelben in Bolodſchiſtan zur unabhängigen Herrfhaft auf 
fhwang. Geſchichte und politifche Verhältniffe des Chans von 
Kelat. Hr. M., nachdem er das zweite Mal von Sunmiani 
nah Kelat gereift, febte feinen Weg nah Kandahar fort. 
Dſchell ift die vorzüglichite Stadt des Stammes Maghasi, 
feine Feinde find die Rind; die Landbebauer (GSemindar) 
find bier Dfheten. Zu Dereghaibi, das aus einigen 
Lehmbütten der Hindus befteht, hat der Häuptling des Bolod- 
fhenftammes Tfhandi feinen Sig. Rudchane, wörtlid 
ein Slußbett, wird aud) für einen Bach gebrauht; Germab 
aber, was &.148 ald Bach überfeßt wird, heißt ein warmer 
Quell. Die Belfets (Bulfuts) find ein Stamm von zwölf: 
taufend Samilien und eben fo vielen ftreitbaren Männern; fie 
find eine Abtheilung der Lemri (Lumri) und heißen die Aeußer 
ren (Berani), im Gegenfage derer von Lad, welche Lasi 
beißen ; in öffentlichen Urfunden heißen fie Nemedi, und unter 
diefem Namen erfcheinen fie in dem zwifchen Nadir Schah und 
Mohammed Schah von Delhi abgefchloffenen Wertrage. Zwei 
Abtheilungen derfelben find die Bappahani und Amalari, 
Ein Holzfchnitt ftellt die cyelopifchen Mauern von Goharbaſta 
vor. Zu Seffar (Zakkar) aufer den Thoren von Kandahar 
befuchte Hr. M. das Grabmal Pajende (Pahiendah) Chans, 
des Vaters der dermaligen Herrfcher von Kandahar, Kabul und 
Piihawer, welchen Seman Schah erfchlagen. Der von andern 
Reiſenden Bariffeje, richtiger Bariffai genannte Stamm 
der Durrani wird ©. 181 Barechi, der der Atſchikſai Atchak 
Zai genannt. ©. 187 Soh brought my kürzin from the 
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chabütra, das unerflärt, foll heißen: & oh bradyte meinen Ran⸗ 
zen vom Ballhaus. 

Von Kandahar reifte Hr. M. nah Ghaſna, zwifchen 
welchen beiden &tädten die Stämme der Gildſchi ſitzen. 
Hr. M. nennt ihre Untertheilungen Ohtak (die $ otafi), Thokis 
(Toch i), Tereki und Andaris. Die Terefi heißen bei frühe: 
ren Reifenden Tarraki, die Andaris Ander; die Otaf und 
Tofi find die tapferften, flattlichften, aber zugleich die wildeiten 
der Gildſchi-Stämme, deren Name, wie Hr. M. lehrt, 
nur eine Verjtimmlung des Namens Challadſch feyn fol, 
und die in der indifchen Gefchichte ald Choldſchen erfcheinen. 
Ein großer Einwurf wider diefe Indentität der Gildfchi mit 
den Challadſch der arabifhen Geographen it wohl die 
Sprache, indem die Challadfch oder Kaladſch Abulghafis 
und Mefchideddind reine Türfen. Feriſchte unterfcheider die 
Gildſchi von den Afghanen und fpricht von ihrer frühen Bekeh— 
rung zum Islam; die Tofi wohnen längs des Fluſſes Tar- 
naf in verfallenen einfamen Schlöffern, die Otaf in fruchtbaren 
bewäflerten Thälern. Die Gildſchi find reich an Heerden, ver: 
fertigen aber feine andere Handarbeit als grobe Teppiche, Filze 
und anderes rohes Haudgeräthe. Hr. M. vermuthet, daß die 
Dtaf, Ihofi, Terefi und Ander türfifchen Urfprunges feien ; hätte 
dieß feine Richtigfeit, fo wäre dieß ein ftarfer Beweis für die 
urfprüngliche Sdentität der Gildſchi und Challadſchen. Oeſtlich 
von Ghaſna figen die Gildſchi Suleiman hail, welde 
Hr. M. Sulimän Khel Chiljis nennt, die weder mit den Tokis, 
noch mit den andern Staͤmmen der Gildſchi in Verbindung 
ftehen *). In der Nähe von Ohafna ſitzen Tadfchifen (Perfer) 
und Hefare (Tartaren) die legten vom Stamme Jaghattu, was 
wohl Dfhaghatai wird heißen müjfen. Sultan Mahmud's 
Grab ift in der Nähe des Dorfes Nofe. Die hier von Hrn. M. 
erwähnten kufiſchen Infchriften find ſchon von Rawlinfon mit- 
getheilt und im CVII. Bde. diefer Jahrbücher beleuchtet worden. 

Zugleich mit Hrn. M. trafen in Kabul der Lieutenant Bur- 
nes, Dr. Gerard und der befannte ehemalige Jude, fpäterer 
Judenbefehrer, der Millionär Joſe ph Wolf ein. Der legte 
prophezeite Erdbeben, innern und äußern Krieg und allerlei 
Elend, und fein Prophetenthum ward wirklich durch ein Erdbe- 
ben und einen blutigen Streit, der zwifchen den Atfchiffai 
(Afghanen Sunnis) und den fchiitifhen Dfbewanfhir aus: 
brach, bald darnach beftätigt. Hr. M. muftert die Fruͤchte von 





*) Die Unterabtheilung derfelben in der —n der afghani⸗ 
(den Stämme im CVII. Bande der Jahrb. S 
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Kabul, das durch den Ueberfluß derfelben berühmt. Die zwei 
Lecerbiffen des Marftes von Kabul waren Rewafch, d. i. die 
gebleihten Stengel der Rhabarber und die Lämmer der Heer: 
den der Gildfchi und Lohani; um die fo gefchägte weiße Farbe 
der Rhabarber zu erhalten, werden die edleren Pflanzen mit 
Kegeln aus zufammengelegten Steinen bededt, wodurd Licht 
und Luft ausgefchlojfen und die gewünfchte Bleichung hervorge- 
bracht wird. Auch die ungebleichte Pflanze, welche Tſchekri 
(Chukri) beißt, wird verfauft und indifche Ahabarber (Ra: 
wend tfhini) (Hr. M. fchreibt Riwand Chini), weldye von | 
der auf den Hügeln von Kelat bis Kandahar wachfenden Re— 
waſch verfchieden, ift fehr gemein zu Kabul, und wird von den 
Aerzten häufig gebraucht, welche, fagt Hr. M., nicht ahnen, 
daß es diefelbe Pflanze mit ihrer Rewaſch fei; wahrfcheinlicher 
it e8 wohl, daß fie derfelben mehr Kraft zufchreiben ald der 
ibrigen. Won Kirfchen find dreierlei Arten, die erft Sultan 
Bebr eingeführt haben foll; die erften blauen Trauben, Kan 
dahari genannt, reifen fchon zu Ende Junius und reifen bis 
Ende Julius, von wo an die vielartigen Trauben, durch welche 
Kabul berühmt, bis zu Ende des Herbſtes fortdauern. Zu dem 
Luxus der Früchte gehört auch Eis, welches wie die Früchte in 
Ueberfluß, und eben fo wohlfeil; felbft Buttermilch wird nicht 
getrunfen, ohne daf ein Stüd darin. Es wird in tiefen mit 
Stroh ausgefchlagenen, dann mit Matten und Erde bedediten 
Brunnen bewahrt; auch Schnee wird aufbewahrt und vierfan: 
tige große Pfeiler deifelben ftrahlen während der warmen Mo: 
nate aus den Läden der Fruchtverfäufer und Bruchteinmacher 
hervor. Hr. M. befuchte die Ruinen des alten Gebäudes auf 
dem Hügel des Königäthrones (kjuhi tahti Shah), wel: 
ches Bebr als den Palaft eines alten Königs befchreibt ; in den 
zwei Schluchten Schems und Magemeft werden Gräber: 
fpuren der alten Einwohner gefunden, Gögenbilder und Nagari— 
fchrift auf Blättern. Hier verfchaffte ſich Dr. Gerard das im 
Septemberhefte 1834 des aflatifchen Zournald von Bengalen 
befprochene Bild Budha’s. Hr. M. hörte von einem befchriebenen 
Steine am Hügel Schahberente (Shäkh Baranta) fünf engl. 
Meilen füdlih von Kabul, und fand dort einen großen vieredis 
gen Steinbloc mit perfifcher Schrift bedeckt, über deren Inhalt 
er aber, leider! fich feine Ausfunft zu verfchaffen wußte, fo daß 
diefe zu geben fünftigen Neifenden vorbehalten bleibt. In den 
Vertiefungen der Hügelreihe von Schahberente bis Butchaf (Bhüt 
Khakh) find die fpäter von Honigberger entdecften Zope, von 
deren Erifienz Hr. M. damals noch nichts wußte. Unter den 
Schluchten (Chol) diefer Hügel ift der von Sandſchitak der 
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beliebtefte für Luftpartien der Einwohner von Kabul. Cine alte 
Begräbnißftätte mit Grabhügeln und Srabhöhlen, einem hellen 
Bergwailer, einem in Belfen gehauenen Waſſerbecken, großen 
fhattigen Platanen und einem verfallenen Lufthaufe, welches 
Sultan Mahmud auf diefem Schauplage feiner wüjten Schwel: 
gereien erbaut hatte, dad Bajaͤ Kabul’s. Unter den zahlreichen. 
Grabſtaͤtten, zu denen die Bewohner Kabuld wallfahrten, ift 
das (im Holsfchnitte abgebildete)') Grab Bebr's, welches für 
die Befucher am lohnendften ; die Cascatellen und die längs den— 
felben auffteigenden Platanenalleen werden befchrieben; alle Frei— 
tage iſt hier ein regelmäßiger Marft (Mela)*), welcher fo 
wie die Mofchee, der Hain, das Karawanderei und die Brüde 
feinen Urfprung dem Grabe des großen Herrfchers danft. Die 
vielfältigen Befuche und Ausflüge der Einwohner nach den Wall: 
fahrtsörtern erleichtern dem Fremden die Befanntfchaft der zu: 
vorfommenden Bevölferung, fo daß der Fremde nirgends fo bald 
zu Haufe ald zu Kabul. Die Mohammedaner find hier fehr 
tolerant gegen die Armenier und umgekehrt, fie geben gegenfeitig 
ihren Todten das Geleite, Armenierinnen finden ſich in moßlimi: 
fhen Haremen, Moeliminen in armenifchen Bamilien, die Mu: 
sulmanen wünfchen den Chriften zu ihren Feſten Glück, und die 
Armenier bringen den Afghanen zu ihrem Neujahröfefte ( New: 
ruf, nit Noh Roz) Gefchenfe dar; eine wirklich mufterhafte 
Zoleran; in der Hauptftadt der Afghanen. Kabul liegt in dem 
Winfel zweier auslaufenden Hügelreihen, deren füdliche die oben 
erwähnte des Königsthrones, welche aber auch die mythologifche 
Benennung von Bender Dio (Gottes Pag) führt; noch merf: 
würdiger ift die Benennung der nördlichen, welche Kjuhi Af- 
fah Mahi, d. i. der Hügel der großen Mutter, nämlich der 
Matur, heißt; am Fuße des Hügels ift der Tempel der Böttin, 
deren Sinnbild wie zu Paphos ein großer Stein. &o begegnet 
fich der Naturfultus Aphroditend und der Mutter Natur in der 
älteften Zeit auf Eypern und in der neueften zu Kabul. Hr. M. 
befchreibt die Citadelle Bala, nicht (Balla) Hißar, und gibt 
einen Molzfchnitt davon. 

©. 259: die Namen der fieben Thore; die Häufer find mei- 
ftens aus Lehm und ungebrannten Ziegeln gebaut, die Stadt ift 
in Viertel (Mahballe, nicht mallas), und diefe wieder in 
©ectionen (Ketfche) getheilt, welche durch Thore von einander 
abgefperrt (wie die verfchiedenen Quartiere Kairos), fich bei Un— 





ı) Aub von Bignes und Atkinfon abgebildet. Jahrb. CVII. Bd. 
©eite 27. 


2) Sinn und Schall verwandt mit dem franzöftfchen mölde. 
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ruben in eben fo viele Feſtungen verwandeln ; die Bafare, welche 
fi in geraden Linien ausdehnen, find von den Mahalled und 
Kerfhis unabhängig; der Bau der Bogengänge (Tſchehar 
tfhete) wird dem großen Bauherrn Ali Merdan Chan 
zugefchrieben ; die zwei Kornmärfte heifen Mande; der Wärme: 
tifh, der zu Conflantinopel Tandur heißt, wird zu Kabul 
Sandali genannt, und die Unanftändigfeit ift diefelbe, über 
die ſich Rec. ſchon in feinee DOrtöbefchreibung Conftantinopeld 
und ded Bospors aufgehalten. Beſchreibung der Grabftätten 
und Grabfteine, darunter der des i. 3. 1666 zu Kabul verftor: 
benen Engländerd Joſeph Hide. Aufzählung der zahlreichen 
Wallfahrtsörter und Gärten, deren vorzüglichiter der Seman 
Schahs; der Holzfchnitt ftellt den mit zwei Thürmen flanfirten 
Eingang vor; die lange Rennbahn heißt Chajaban (Kaia- 
ban), was fonft das gewöhnliche Wort für Allee; in dem Mit- 
telpunfte von Tſcheharbagh, d. i. Viergarten, ijt das un: 
vollendete Grabmal Timur Schahs, ein Achte aus gebranns 
ten Ziegeln mit einer Kuppel; der Kanal Dfhui Schir, d.i. 
der Milchfluß, hat treffliches Waffer; nördlich und nordweitlich 
der Stadt find mehrere anmuthige Wiefen und Fluren, Tfcher 
men (Chamans). Der Chan von Kabul erfundigte fih um 
den Sohn Napoleons, von dem er gehört, daß er der Antichrift 
(Dedfchal) feyn würde. Der Zwift zwifchen Doft Mohammed 
und Schirdilhan mit ihren Brüdern i. J. 1880 wird umftändlich 
erzählt. Hr. M. reiit längs des Helmend dur den Paß der 
fieben Engen Heftpailan (öxra xvAaı) nad) Bamian; ein 
lithographirtes Blatt ftellt die fenfrecht behauene Steinwand vor, 
mit den zahlreichen Grotten und den zwei berühmten großen dos 
len, welche die Perſer Surhbut und Chungbut, d. i. 
den rothen und grauen Budha nennen. Gemälde wie hier, über 
deren Alter fich nichts Beſtimmtes fagen läßt, fand Hr. M. aud in 
den budhiftifchen Tempeln auf Salsette; die hier gefundenen Mün- 
zen mit dem eueraltar, verfchieden von denen der Arsaciden und 
Saſſaniden, brachten Hrn. M.auf die hernach auch von Prinfep 
beachtete Vermuthung, dag Ariana und nit Bars der 
Thronfig der Kejaniden gewefen; die Thürme auf der Höhe 
von Yamian waren vermuthlich Beueraltäre. Höchft merfwür: 
dig find die Ruinen des Felfenfchloffes von Sohaf und die im 
Holzfchnitt gegebenen von Gelgele (Gulgulah), von deffen 
Höhen der Reifende die großen und gebeimnißvollen Idole, die 
zahlreihen Höhlen mit ahnungsvollem Erftaunen überblickt; die 
traurige Melodie des Windes, der durch die zerfallenen Zinnen 
ſchwirrt, erfüllt die Seele mit tiefen myſtiſchen Gefühlen, und 
die Eingebornen find zu entfchuldigen, wenn fie in diefen trauri- 
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gen und überirdiſchen Tönen nur die Klagelieder abgeſchiedener 
Seelen und unſichtbarer Geiſter vernehmen, wovon der Schall: 
ausdruck der Name Gelgele '), onomatopöiſch wie das 
Geiſtergeheule Welwele?). An dieſer heiligen Stätte uralten 
indifhen Kultus, über deren ältefte Priefter und Herrfcher noch 
fo tiefes Dunfel obwaltet, wollen wir zur Aufflärung deifelben, 
in fo weit und Quellen und Mittel zu Gebote ſtehen, aus der 
älteiten Fiteraturgefchichte der Araber (aus dem Fihriſt Ibnon— 
nedim’s) unfer Schärflein beitragen. Der zweite Abfchnitt 
des neunten, d. i. des vorlegten Buches des Fihriſt handelt von 
den indifchen Secten und heiligen Stätten, an deren Spike 
Bamian fteht, wie folgt: 

rIch babe (ſagt der Verfaffer des Fihrift) in einem im %. 249 
d. 9. (863) gefchriebenen Bude, mweldes eines mit dem, das idy in der 
Jakub Ben YshHak el»-Kindi’s Handicrift gefehen, das Folgende 
gelefen: Ein Scholaftifer erzähle, dag Jahja Ben Chalid der 
Barmelide Gelehrte nah Indien gefhidft habe, um dort Gewürze und 
Arzneimittel anzufaufen und die Religion der Einwohner zu beſchreiben. 
Bonden Namen der heiligen Stätten in Fndien und 
von ihren Fdolen. Der gröfte indifhe Gößentempel, der eine 
Parafange in der Länge, ift zu Elbebera (Palibotyra?). Der Ums 
fang der Stadt beträgt vierzig Parafangen,, die mit Häufern von Elfen« 
bein und Holz bededt find; die Zahl der Einwohner foll eine Million 
betragen haben; Glephanten werden zum Transporte der Waaren ger 
braudt, die der königlichen Marftälle 60,000, die der andern Palläjte 
120,000. In diefer Stadt find 20,000 Bösen aus Gold, Silber, Ei» 
fen, Kupfer, Elfenbein und verfdiedenen Eoftbaren Eteinen. Der Kös 
nig zieht jährlich einmal zu dieſem Tempel, indem er von dem Palaſte 
zu Fuß hingeht und zurück reitet; in diefem Tempel ijt ein Gößenbild 
von Gold, 12 Ellen hoch, auf goldenem Throne, unter einem mit Gold 
und Edelfteinen aller Sarben, rothen, gelben, blauen und grünen, ges 
ſchmückten Dome; fie bringen diefem Gößen an einem beflimmten Tage 
des Jahres Schladhtopfer dar. Der zweite Tempel ift der von Mulian 
(Multan) welcher einer der fieben großen; das dort angebildete Gößen- 
bild it von Stahl, fieben Ellen lang, und hängt in der Mitte des 
Tempels an einem Magnete. Der Tempel ift an dem Fuße eines Ber- 
ges und der Dom 180 Ellen body ; derfelbe wird von den entfernteften 
Ländern und Meeren aus befuht, von Bald aus geht der Weg gerade 
dahin, da Multan eines der benachbarten Länder; auf dem Gipfel des 
Berges und an dem Fuße Ddefjelben find Wohnungen für die Priefter 
und Einſiedler und Dpferpläge, und der Tempel ift nicht einen Augen» 
blid von Beſuchern leer. Die Inder beten auch zwei Götzenbilder an, 
deren eines Chunkbut, d. i. der graue Götze (Budha), das andere 
Surpbut, d. i. der rothe Göße (Budha) heißt; fie befinden ſich am 
Ende eines weiten Thale, an der Wand eines 80 Ellen hohen Felfens, 
aus demfelben gehauen und von weiten gefehen. Die Inder unterneh« 





ı) Daß deutfhe Gegelle, 
2) Das lateinifche ululatus. 
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men Wallfahrten dahin mit Opferthieren, Wohldüften und Rauchwerk; 
der Pilger ſchaut die Götzen, ſobald er ſie erblickt, mit Ehrfurcht an, 
nahet ſich ihnen und kehrt dann wieder an die Stelle, von wo aus er 
ſie zum erſten Male erblickt hat, zurück, gießt dort einiges Blut aus, 
und wiederholt dann vielmal dieſen Gang und Rückgang. Einige ſagen 
bis auf fünfzigtauſendmal. Gott weiß es am beſten! Ein anderer 
Goötzentempel iſt zu Bamian !) an der Grenze von Sedſchiſtan. Gar 
tub, der Sohn von Leis, Drang auf feinem indifhen Heerzuge bis 
hieher vor und die Trompete, die er nah Bagdad gefendet, ward von 
hier weggenommmen. Bamian ift der Wohnort vieler Andähtigen und 
Einfiedler ; hier find goldene, mit Edelfteinen geſchmückte Idole von 
unfhäsbarem Werthe; die Inder mwallfahrten hieher aus den fernften 
Gegenden zu Land und zur See; der Tempel heißt das goldene Haus; 
einige fagen, daß derfelbe von Stein, aber nur das goldene Haus heiße, 
meil die Araber, als fie zur Zeit von Hedſchhadſch hieher Famen, 
hundert Raften (Behar) Gold wegführten. Abu Dolef äl- Gen 
baraai (?) fagt, daß nicht dieſer Tempel das goldene Haus heiße, 
fondern ein anderer in der indifhen Wüfte zmwifchen Mekran und Kanda— 
bar, daß derfelbe nur von indifhen Andädhtigen und Einfiedlern beſucht 
wird, daß dieſes goldene Haus fieben Ellen lang und zwölf Ellen hoch. 
Darin find Gößenbilder von Rubinen und andern Eoftbaren Steinen mit 
Derlen von unermeßlihem Werthe , fo groß wie Bogeleier, gefhmüdt. 
Abu Dolef glaubt auf das Wort der Jnder, die ihn deffen verficher: 
ten, daß diefes von allen Seiten dem Regen audgefeßte Haus nie von 
demfelben berührt wird, obmohl e& links und rechts in Strömen gießt. 
Einige fagen , daß die Kranken, melde es befuhen, von allen ihren 
Uebeln geheilt werden, und einige Brahmanen behaupten gar, daß es 
in der Quft ſchwebe. Abu Dolef fagte mir, daf au Komar ein indischer 
Tempel, deſſen Wände Gold, deſſen Dach Aloeftämme von fünfzig Ellen 
Länge, daß alle Gögenbilder defielben mit Zumelen und Perlen geſchmückt 
find. Ein Ausreiger von der Stadt Ssief ?) erzählte-mir, daß dort 
ein alter Tempel, deſſen Gösenbilder fpreden und die ihnen gefesten 
Fragen beantworten. Abu Dolef fagte mir, daß zur Zeit, ald er über 
Indien fchrieb, zu Seief ein König Namens Latſchin geherrſcht habe; 
ein Mönd von Nedſchran fagte mir, daß der König von Lukin mider 
Söief ausgezogen fei, und dasfelbe verheeret habe. - Ueber Budha 
aud einem anderen Werte als das el»Kindi's. Die Inder 
find über das Wefen Budha’s fehr verfhiedener Meinung ; Einige meis 
nen, daß Buddha dus Bild Gottes des Allmädtigen, Andere glauben, 
daß Budha nur der Gefandte Gottes; Ddiefe find wieder verfchiedener 
Meinung, denn Einige fagen, daß diefer Gefandte ein Engel, Andere, 
daß er ein Menfh, Andere, daß er ein Dämon fei; Einige glauben, 
Budha ftelle den Weifen Lorasef (Lohrasb ?) vor, welder von Gott 
an die Inder gefendet worden. Ein glaubwürdiger Mann fagte mir, 
daß jede der verfchiedenen indifhen Secten einen anderen Gößen habe, 
den fie verehren, und daß Budha der Gefammtname von allen. Der 
große Budha wird in der Gejtalt eines Menſchen abgebildet, der auf 





ı) Der Araber vermengt offendar Multan mit Bamian, indem 
er die beiden hier befindlihen Idole dorthin verſetzt. 

2) L’isle de Sief est voisine de l'isle de Comar. Edrisi I. 
pag. 83. 
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einem Stuhle fist, mit gefenftem Kinne und lächelndem Angefichte, feine 
Hände die eine in Die andere verfchlungen. Glaubmwürdige Männer haben 
mich verſichert, daß fein Bild überall, bald von Gold mit Juwelen bes 
feßt, bald von Eilber, Stein, Holz zu fehben, und daß fie dasfelbe 
verehren indem fie dDemfelben entweder von Weiten nad Dften oder von 
Diten nah Weiten nahen; die meiften aber halten den Umgang von Dften 
nah Weiten, indem fie den ganzen Kreis vollenden, bis ihr Geficht wies 
der nah Diten gekehrt; man ſagt, daß diefe Bilder vier Geſichter ha: 
ben, die nady den vier Himmelsgegenden ftehben , fo daß der Nahende im: 
mer das volle Geficht fieht; man fagt, daß das Göpenbild in Multan 
von Diefer Art fei.« 


Man fieht, daß in der legten SteleBudhbamitBrahma, 
wie oben Bamian mit Multan vermengt worden; das 
Merfwürdigfte, was diefer Bericht über altindifche Gößen und 
ihren Cultus lehrt, it die Verehrung des Hin- und Zurücdger 
hend (daS legte vermuthlich rüdlings) von Oſten nah Weſten 
und von Weften nach Oſten, was eine ganz andere Art von Pro: 
jeilion, als der arabifhe Umgang um daß heilige Haus der 
Kaaba; doch fand auch diefer, wie die.obige Stelle lehrt, in 
Indien Statt, durch die eine und die andere Art diefes Umgangs 
wurden fiderifche Bewegungen vorgeftellt, durch die Freisförmi- 
ge der Umlauf der Sonne um die Erde, durh dad Hin» und 
Zurüdgehen das fcheinbare Fort » und Zurüdfchreiten der Sonne 
von Diten nach Welten und von Weiten nach DOften, von einer 
Sonnenwende zur andern. Am 28. Mär; (der Verfaſſer fagt 
nicht, ob dieß alljährlich am felben Tage oder nur, wie es fcheint, 
wann der Schnee weg) ward das Frühlingsfet Nafar (Nazzar) 
gefeiert; die Landbebauer (Semindar) fpannen ihre Ochfen 
vor den Pflug, ald Vorübung zum Aderbau; die erfte gelbe 
Brühlingsblume (vermuthlidy Leontodon taraxacon), welche die 
Sluren in Gold Kleider, heißt die Neujahrsrofe (Güli new: 
ruf); Hälfte Aprils werden die grünen Stengel der Rhabarber- 
pflanze von Paghman gebracht, und eine Woche fpäter die weiß: 
gebleichten Stengel des Rewaſch. Die befannte arabifche For: 
mel der Ehefcheidung Thalaf Heißt bei Hrn. M. 111.8 Tillak; 
der Brühling verleiht den malerifchen Ihälern von Paghman 
und Kjuh: Damen den höchften Reiz, befonders durch die rothen 
Blüthentrauben des fchönen Syringenbaums (Arghawan). 
Geſchichte Doft Mohammed Chand, ded Sohnes Serefraſ (Si- 
rafraz) Chans; als diefer erſchlagen ward, lebten zwei und 
zwanzig feiner Söhne. Hr. M. gibt die zwei und zwanzig Nas 
men und die Schickfale derfelben *). Die durch einander lau— 





*) 3m CVII. Bande diefer Jahrbücher find nur neun derfelben aufs 
geführt, die dort hinzuzufügenden dreizehn find: Timurkuli— 
han, AatbaMohbammeddhan, Sultan Mohammed— 
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fende Gefchichte der Prinzen der beiden Familien Seddofai 
und Bariffai, welche fich gegenfeitig die Herrfchaft von Ka— 
bul, Kandaher, Ghafna, Pifhamwer und Herat ftreitig machten, 
wird hier umftändlicher, als von den andern Neifebefchreibern, 
Vorgängern M.'s in Afgbaniftan, gegeben. Die meiften Nas 
men find nicht einmal nach englifcher Ausfprache richtig; fo wird 
Mohammed Aafim Mahomed Azem, Dfchebbar Jabar, Schu: 
dſchaaol mülf Sujah al Mulkh gefchrieben. Die Sefhichte Doft 
Mohammedchans während der ſechs Jahre, von 1827 — 1832, wird 
fehr umftändlidh erzählt. Hr. M. grub am Fuße des Berges 
des Königsthrond nach Alterehümern, und fand in einem geöff: 
neten Grabhügel Figuren von Pferden, Schafen, Kühen aus 
Mörtel, wie die Hindus fie noch heute haben, und nagarifche 
* Schrift auf Tufblättern, irdene, mit Goldblättern bededte, 
wagrecht liegende Idole, Kohlen und halb verbrannte Gebeine. 
Hr. M. machte von Kabul einen Ausflug in die Umgebung von 
Kjub Damen und dem fehönen Jftalif, dem paradiefifchen 
Spaziergange Kabuls '). Mach der beigegebenen Lithographie 
zu urtheilen ift Zitalif mit feinen auf Hügeln zerftreuten Lands» 
bäufern die Brianza Kabuld. In den meiften Gärten ift ein 
Zhurm, wohin die Bewohner der Stadt ziehen, fobald die Früchte 
reifen. Der Wallfahrtsort von Tfhehel Dochteran, d. i. 
der vierzig Töchter, fagt Hr. M. (8.144), hat nicht mindere 
Berühmtheit, als der Schrein der eilftaufend Sungfrauen zu 
Cöln. Die größte antiquarifche und numismatifhe Ausbeute 
fand Hr. M. in den ausgedehnten Ruinen von Begram, aus 
denen er 1.3.1837 allein fechzigtaufend Kupfermüngen an die 
oftindifhe Compagnie einfandte, außerdem eine große Menge 
geftochener Siegel mit Infchriften, Figuren von Menſchen und 
Thieren, Eylinder, Amulete, Ringe und andere Qurusartifel, 
insgemein von Erz; und Kupfer. Hr. M. meint mit Recht, daß 
diefe merfwürdige Stätte mehr Anfpruch habe für roü Kavxasou 
xoAıs, Alexandria ad Caucasum, gehalten zu werden, ald Ka= 
bul ?); felbft die heutige Sage nennt Begram nicht anders ald 


han, Sejad Mohammedchan, Furdildan, Kohen— 
Dil han, Rahbamdildan, Ssamedchan, Geeddhan, 
Emir Mohammeddan, Terrabaſchan, Selamdan, 
Abderrabmandkan;z hingegen fehlen in M,’s Lifte: der Wefir 
Feth, Hadfhi Firufeddin, Aafim und Schekerchan, 
mit denen die Zahl der bekannten Söhne Serefrafhan’s fehs und 
zwanzig. Der in der Stammtafel (CVII.Bd. ©. 31) zulest aufs 
ir Athar Mohammedchan ſcheint derfelbe mit dem 
atha Mohbammedhan Mafion’s zu feyn. 


:) CVIL.%d. ©. 15. ?) Gbenda. 
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die Stadt der Sriehen (Schehr Zunan), die Hindu hei: 
fen e8 Balram und glauben es fei Die Refidenz des Radſcha 
B al gewefen. Schon zu Timurs Zeit, der bier den Kanal 
Mahigir (Zifchfänger) grub, hatte Begram zu beftehen auf: 
gehört. Hr. M. bemerft, daß drei Meilen öftlid von Kabul ein 
Dorf Begram ſich befindet, welches nach der von Honigberger 
dort gefundenen Münze des Könige Kadphyſes wahrfheinlid 
deifen Refidenz, das alte Kabul. Ein anderes Begram be: 
finder fi in der Nähe von Dſchela labad, deſſen Umgegend 
mit Srabhügeln bededt, und wo nad) der Sage daß alte Lahra 
geftanden haben foll. Ein viertes Begram, das ebenfalls für 
die Stätte einer alten Refidenz gilt, iit in der Nähe von Pi: 
fhawer. Ar. M. glaubt daher (wahrfcheinlih mit Recht), daß 
Begram die Stadt des Beg, d. i. Zürften, bedeutet, und daß 
ed aus Beg oder Bei und Gram (die Stadt) zufammengezo- 
gen fei, das gleichbedeutend mit dem Perfifhen Abad (das 
Deutfhe Anbau) und mit dem Indiſchen Pur (das Briechifche 
THoAıs). Der fihon von anderen Reifenden *) erwähnte Hügel 
des im Herabrollen tönenden Slugfandes Rigi rewan (Regh 
Rawän) wird au von Hrn. M. befchrieben und die Kunde bei: 
gefügt, daß die Moslimen hieher die Wohnftätte des bis zum 
jüngften Tage verborgenen Imams Mehdi (nicht Mede) ver: 
fegen, welcher nad der perfifhen &age in einer Grotte von 
Samara(d.i.GSorre men rai) verborgen lebt. Wiewohl 
Rec. die Bedeutung der orientalifchen Namen auch ohne engli: 
ſche Ueberfegung , wenn fie auch noch fo verderbt englifch ge: 
fchrieben, gewöhnlich erräth, fo weiß er doch feineswegs, was 
ein Sametfd fe. P.178: There are also several samu- 
ches, now used by the traveller; p.183: and went to re- 
pose on a chalaärpächi attte extremity ofthe samuüch. 
Da Rec. die Bedeutung von Sametfch nicht fennt, und ihm 
Freiherr von Hügel, den er darum gefragt, diefelbe auch nicht 
zu fagen wußte, fo dürfte died Wort wohl nur Engländern, die 
in Afghaniftan gereifet, verftändlich, und die Zugabe der Ueber: 
fegung unerläßlid gewefen feyn. Das Thal von Taghau 
(Taghow) ift mit Ruinen von Schlöjfern befäet, die bier durch: 
aus für dfchaghataifche gelten, wie in Kleinafien alle alten 
Schlöfjer für genuefifhe. Die Unbefanntfchaft Hrn. M.'s mit 
orientalifcher Literatur tritt überall zu Tage, 3. B. wenn er 
(p- 183) von einem Buche the Khalil wa Damnah ſpricht und 
nicht weiß, daß dieß die arabifche Ueberfeßung der fogenannten 
Fabeln Bidpai’s, nämlih das Kelile we Dimne fei. 





*) CXI.Bd. ©. 16. 
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In der Naͤhe des Schloſſes Tatang, welches im beigegebenen 
Holzſchnitte am Fuße der hohen Felſenwand kaum ſichtbar wird, 
das Grab des Patriarchen Lamech, und eine engliſche Meile 
weiter das Loth’ als Wallfahrtsort beſucht. An dieſen Grä— 
bern von Patriarchen, Propheten und Heiligen häuft die Fröm— 
migkeit der Pilger allerlei fonderbare Gebilde aus dem Stein— 
und Thierreiche auf, feltene Mineralien, Geweihe von außeror: 
dentlicher Größe u.f.w., fo daß der Befuch derfelben Mineralo- 
gen und Zoologen vorzüglich zu empfehlen. Die Gräber felbft 
find immer von außerordentliher Größe, wie Hünengräber ; das 
berühmtefte iſt das Meser Lam Ssahib (MetarLäam Sahib), 
naͤmlich das Lamechs in Leghman, das auch in Europa ſchon 
durch ſeine Verbindung mit der Geſchichte Sultan Mahmud's 
und der von Wilford davon gegebenen Kunde bekannt. Die Ebene 
von Dſchelalabad iſt mit Grabhügeln des Mittelalters bedeckt, 
welche Hr. M. für die Graͤber der erſten mohammedaniſchen Ero- 
berer zur Zeit der Chalifen hält, viele derſelben find von großen 
und alten Gef (Gaz), d.i. Tamarisken, befchattet. Die Eins 
wohner von Balabagh betrachten das Grab Loth's und die Be- 
wohner von Leghman das Lamech's als den Talisman ihres Wohl: 
ftandes. Ein fonderbarer etymologifcher Einfall ift der Hrn. 
M.'s S. 199, den Namen Paläftina’s von einer alten Colonie 
der Pali herzuleiten, welche das Land Paliftan, d. i. Pa: 
leftina! nannten. Hr. M. fagt, daß die Schriftnamen Zoar, 
Shinar, Gäza, Sheva, Sidim, Tabar, Aman, Kergha ſich 
alle in Afghaniftan fänden, und weifet Kabul im 27.%. des 
XIX. 8. des Buches Joſue nach ; diefer lautet in der englifchen 
Bibel: and goeth out to Cabul on the left hand *). Da 
Hr. M. beftändig Kabal ftatt Kabool fchreibt, hat er fo wenir 
ger Anſpruch, fein Kabal mit dem Kabul Zofue's für Eins 
zu erflären; wenn er aber fchon afghanifche Ortsnamen in der 
Schrift auffinden wollte, fo ift fehr zu wundern, daß er den 
Namen des oberwähnten alten Schloſſes Gelgele zu Bamian 
nicht im Galgala wieder fand, was immer natürlicher gewe— 
fen wäre, ald den Namen des palatinifchen Berges zu Rom 
von dem Pali berzuleicen; eben fo hätte er den Namen der grie- 
hifchen Stadt Pella von Pali ableiten fönnen; die allerfon= 
derbarfte Etymologie ift aber, daß er fogar im alten Tyros 
Strabo's (MaAarrvpos) nichts anderes ald das Tyros der Pali 





*) Zum Beften Eünftiger Ausgaben lateinifher Bibel» Concordanz fei 
bemerkt, daß ſowohl die alte Bambergifche als die neuefte Wies 
nerifhe vom J 1825 beim Worte Cabul zu verbeflern find; 
iene hat 10—27, diefe 19— 2, während ed 19 — 27 heißen muß. 
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ſieht; mit gleichem Rechte mag er ihnen alle Ruinen alter grie— 
chiſcher Städte, welchen das Beiwort alt (zaAaros) vorgeſetzt 
ift, als Städte der Pali zufchreiben!! Es wäre zu wünfchen, 
dag Hr. M. fich in dergleichen etymologiſche Entdedfungen oder 
vielmehr Erfindungen nicht eingelaffen hätte. Standhaltiger 
als die Etymologie Hrn. M.’s ift die in den folgenden Haupt: 
ftüden fortlaufende, durch die verfchiedenen Intereffen der Throns 
werber vielfach verfchlungene Gefhichte von Doft Moham— 
medhan, Mihrdildan, Sultan Mobammeddhan, 
Pir Mobammedhan, Newab Dſchebbarchan, Ab- 
dulghbajashan, Shudfhaolmälf u.f.w. Auf feinem 
Wege nah Dfchelalabad fam der Verfaſſer nah Baffowal, 
wo in der Felfenwand zahlreiche Grotten mit dreiedigem Ein- 
gange; hiedurch und durch die Nachbarfchaft des Berges Mar- 
kuh, d. i. Schlangenberg, welchen Wilford für den indifchen 
Meru hält, ward er bewogen, bier in der Nachbarfchaft das 
alte Nysa zu fuhen. Bei vielen der afghanifhen Stämme 
find die nächtlichen Befuche der jungen Leute geftattet, welche 
in unferen Alpen al8 Kilten geben und Fenſterln, in 
MWalis unter dem Namen von Bundling-up (Anbandeln) bes 
fannt find, und bei den Afghanen mit einem die Sache weit 
näher bezeichnenden Namen Namfedbafi, d. i. Verlobungs⸗ 
fpiel, heißen. 

»Der Liebhaber erfcheint im Haufe feiner Verlobten mit einer [chic 
lihen Gabe und erhält dafür die Erlaubniß, mit ihr die Nacht zuzus 
bringen unter der Bedingnif, daß unfhuldige Liebkofungen nicht übers 
fohritten werden follen; die Schnüre des Dberkleides des Mädchens wer— 
ben fehr feft angezogen, und es wird ihr eingefhärft, Diefelben auf Feine 
Weiſe aufmachen zu laffen ; diefe Vorſicht ift nicht immer wirkſam, und 
die Schnüre werden, fei ed, daf fie gar zu feit, oder aus anderen Urs 
ſachen, ein wenig gelodert; aus natürliben Folgen ift es nochwendig, 
die Ehe zu beſchleunigen, und nicht felten trägt der Bräutigam bei 
Uebernahme feiner Braut mit ihr feinen Erftgebornen in einer Wiege 
(Bekkowal) nah Hauſe.« ©. 287. 


Den Wallfahrtsort der Grabftätte Lamech's in der Nähe 
von Dfchelalabad ftellt der nächte Holzſchnitt vor, ein großes 
Viereck, weldyes das Grabmal und einen Hain umfchließt. Die 
Geſchichte der afghanifchen Thronwirren geht herunter bis in's 
Jahr 1837, wo Kapitän Alerander Burnes, der durch feine 
beiden Reifebefchreibungen und feinen unglüdlichen Tod berühmte 
junge genialifhe und ehrgeizige Neifende mit einer Sendung 
des Seneraljtatthalterd von Indien zu Kabul erfchien. Die vier 
legten Kapitel des dritten Theils, welche den Anlaß feiner Sen- 
dung, feine Berührung mit Maffon und das Refultat feiner 
Verhandlungen bis zum Dienftaustritte Maffon’s (welcher feit 
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dem Jahre 1832 als engliſcher Agent zu Kabul geſtanden) ent— 
halten, find in gefchichtlicher Hinſicht der wichtigfte Theil von 
Hrn. M.'s Werf. Wiewohl der Umſtand, daß durch die Sen: 
dung von Burned Majfon bei Seite geſetzt und er dadurch feine 
Dienftentlajfung anzufuchen veranlaßt ward, augenfcheinlich das 
Urtheil Maſſon's über das unfluge Benehmen von Burnes un— 
günftig färbt, fo gibt doch der offizielle Briefwechfel Maifon’s 
mit Wade, dem politifchen Agenten zu Lediana (Luüdiana), 
und mit Macnaghten dem Lefer Stoff genug zu eigenem 
freien Urtheil. Es fpringt in die Augen, daß der angebliche 
Zwed der Sendung Kapitänd Burnes, nämlich die Eröffnung 
ded Indus und von Handelswegen jenfeit# deifelben, dem Ge: 
neralgouverneur nur ald Vorwand diente, um fi in die Ange- 
legenheiten Kabuls zu mifchen und den Ehrgeiz feiner beiden Ver: 
trauten, feines Sefretärd Macnaghten und des durch Geift und 
Ihätigfeit fih empfehlenden Burnes zu befriedigen. 

»Als der hauptfählihe und große Zweck der brittifchen Regierung 
wurde die Eröffnung des Indus angegeben. War der Indus jemals 
verfchloffen? je anders verfhlofien al6 dur feine gefährlihe Mündung 
und feihtes Waſſer? Der zweite Gegenftand war, die am Indus und 
jenfeit8 deffelben gelegenen Ränder dem Handel zu öffnen. Waren auch 
diefe jemals verfchlofien? Keineswegs: fie betrieben einen thätigen und 
wachſenden Handel mit Indien und boten Märkte für eine unermeßliche 
Menge brittifher Manufacturen dar. Die Regierungen von Indien und 
England ſowohl, als das Publiftum überhaupt find nie durch eine größere 
Falſchheit unterhalten und betrogen worden, als durch Ddiefe Deffnung 
‚des Indus in Bezug auf Gegenftände des Handels. Das NRefultat der 
unter dDiefem Vorwande verhüllten Politit war die Einführung von Trups 
pey in die am Indus und jenfeitd desfelben gelegenen Länder, und die 
eines halben Dußends von Dampfihiffen auf dem Fluffe ſelbſt, für Eries 
gerifhe und nit commerzielle Zwede. Handelsverträge mit den Staas 
ten Gentralafiens find überdieß eine große Abfurdität, weil Fein Grund 
zu folden vorhanden. Nah altem Brauh und Herfommen werden mä— 
Bige und beftimmte Abgaben erhoben; der Handel iſt volllommen frei; 
es beſteht Fein Waarenverbot, und je ausgedehnter der Handel, deito 
größer der Nusen für den Staat. Wo find alfo die Vortheile von 
Handelöverträgen ?« 


Das Intereſſe der Erzählung von Burnes Sendung wird 
noch durch die der gleichzeitigen ruffifchen von Witcovich er: 
höht. Hr. M., der, wie wir fchon gefehen, ein großer Bir: 
tuofe in Namenverftümmlung, fchreibt den Namen diefes, aus 
den gleichzeitigen europäifchen Zeitungsblättern binlänglich be— 
fannten Polen durchaus nicht anders ald Vektavich. Hr. M. 
bezweifelt, ob das von Vitcovich überbrachte Schreiben des Kai: 
ferd von Rußland ein ächted, und ob nicht vielleicht ein von 
Simonich oder Vitcovich gefchmiedetes und bloß mit einem ruf: 
fifhen Amtöfiegel und nicht mit dem des Kaiferd verfehenes, 
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was jedoch nicht wahrſcheinlich. Maſſon glaubte weder an per: 
fifche noch an ruffifche Umtriebe, hierin ganz verfchiedener Mei: 
nung von Burnes, der an die erften nach einem von Mac Neil, 
dem brittifhen Minifter in Perfien, erhaltenen Berichte wohl 
daran glauben mußte. Hr. Maffon, der wider Burnes einge: 
nommen, tadelt an felbem gewiß manches mit Unrecht, wie 
z. B., daß er in feiner Unterredung mit Doft Mohammed: 
han häufig das Wort Gharibnumaf gebrauchte The 
Amir had every reason to exult in the humility of his new 
guest, who never addressed him but with his hands closed, 
in the attitude of supplication, or without prefacing his re- 
marks with »Gharib nawäz,.« your humble petitioner., 
which acquired for him in Käbal the sobriquet of Gharib 
nawaäz. Hier ift Ar. M. aus gänzlicher Unfunde des Perfi: 
ſchen in einen wirflich Tächerlihen Srrthum verfallen, Gharib— 
numaf, dad er mit unterthänigen BBittfteller überfegt, beißt 
der dießFremden gutBehbandelnde, wörtlihder$ rem: 
denfhmeichler Diefen Ausdrud brauchte Burnes nicht für 
ſich, fondern für den Emir als eine gewöhnliche perfifche Phrafe, 
womit der Gaſtfreund angeredet wird; es mag feyn, daß er 
diefelbe zu häufig gebrauchte, aber fie galt nicht feiner Perfon, 
fondern der des Chans. Die Folge der offiziellen Schreiben 
Wade's und Macnaghten’s zeigt Har,we hab Shudfchaa 
vorgefchoben ward, um Rendfchitsing zu begünftigen, und 
der ländergierigen Politif Lord Bentinds und der ehrgeizigen 
feines Sekretärs Macnaghten Vorfchub zu leiten. Darüber, 
daß der letzte ein falfches und gefährliches Spiel fpielte und wis 
der Doft Mohammedchan in dem Augenblide Raͤnke fchmiedete, 
als er mit demfelben unterhandelte, waltet heute fein Zweifel 
mehr ob, und in fo weit hat er fein unglüdliches Ende wohl 
durch feine Treulofigfeit verdient, und Hr. M. ruft in Bezug 
darauf mit Recht aus: 
»Grand Dieu! tes jugements sont pleins d’equite. 


Wir fönnen unmöglich von Afghaniftan Abfchied nehmen, 
ohne zugleich zum Schluffe der vorftehenden Anzeige der Ariana 
des um indifche Sprachen, Alterthums- und Münzfunde fo 
hoch verdienten Herrn Profeffor Wilfons, in fo weit ed die Oren- 
zen diefer Jahrbücher erlauben, mit einigen Worten zu erwähnen. 
Ein reifender Numismate würde diefe Abhandlung über die alten 
Münzen des von ihm durchreiften Landes ohne Anftand feiner 
Reifebefchreibung einverleibt haben, und wir betrachten diefelbe 
alfo hier ald einen ergänzenden Theil der in diefem und in dem 
CV. Bande angezeigten Reifebefchreibungen Afghaniftan’s. Der 
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numismatiſche Theil, welcher die größere Hälfte des Werkes, 
und in welchem ein halbes Taufend von Münzen aller Art (bat: 
trifche, indifche, perfifche, arabifche) abgebildet, befchrieben und 
erläutert find, und durch welchen fih Hr. Profeſſor Wilfon ein 
eben fo großes Verdienſt um orientalifche und insbefonders aria- 
nifhe Münzfunde erworben, als durch feine anderen Flajjifchen 
Werfe um indifche Linguiftif und Literatur, Tiegt uns bier gänz: 
lich zur Seite, da nur der geographifche Theil des Werfes un: 
fere Aufmerffamfeit in Anfpruch nimmt. Diefer befteht aus zwei 
Abhandlungen, die eine über die von Hrn. Maffon in Ariana 
und Indien entdedten, unter dem Namen von Topen befann- 
ten budhiftifchen gemauerten Grabmale und die fie umgebenden, 
bloß aus Erde aufgeworfenen Grabhügel, die zweite über die 
Geographie des alten Ariana, d. i. des von Hrn. M. Durch: 
reiften, zwifchen Indien und Perfien gelegenen Landes; beide 
diefe Abhandlungen fchliegen fich alfo unmittelbar an das Reiſe— 
werf Hrn. M.'s an, und fönnten füglicy den vierten Band def: 
felben bilden. Hr. M., der eine fo ungeheure Menge von Mün— 
zen auffand, daß er von den Ruinen Begrams, deifen Boden 
damit gleichfam gepflaftert ift, deren 60,000 an die oflindifche 
Compagnie einfandte, ward dadurch der Gründer des Münzfa: 
binetes im East India house zu London; er mit Honigberger 
hat aber auch das größte Verdienft um die Entdefung und Eröff: 
nung der gemauerten Srabmale, deren heutiger Name Tope, 
d. i. Grabhügel, wie fchon oben gefagt worden Eins mit dem 
griechifchen Tapos und dem türfifhen Depe; das legte fommt 
&.99 ald Benennung zweier Grabhügel Tappa (Tepe audzus 
fprechen) vor. Daß erfte Hauptftüc diefer Abhandlung gibt die 
Geſchichte der Auffindung baftrifher Münzen von der erften, von 
Bayer vor einem Jahrhundert (1738) zuerft in feiner Gefchichte 
des baftrifchen Reiches fund gemachten Münze ded Königs Eu: 
Fratides bis herunter zu Prinfep, dem Entzifferer des baftrı: 
fhen Alphabets, und Laſſen und Brotefend, und die Er- 
zählung entdedter und eröffneter Zope feit dem erften, vor einem 
halben Zahrhundert (1794) zu Sarnath in der Nähe von 
Benares bi zu den von Maffon und Honigberger zu Mani: 
fiala (auf der Stelle des alten Tarila) eröffneten Topes (in Sand: 
frit Schupa). Die Gefchichte der Entdedung und Deffnung 
der vorzüglichften Topes wird in chronologifcher Ordnung erzählt, 
und die Abbildung der darin gefundenen vorzüglichften Gegen: 
ftände von Hrn. W.lithographirt gegeben, worauf dad Memoire 
Maſſon's über die von ihm in Afghaniftan entdedten Tope folgt; 
diefe find neunzehn an zehn Orten: 1) Zwei zu Derenta (Da- 
runta) am Siahfjub, wo der Fluß von Kabul und Leghman 
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in das Thal von Dfchelalabad entflieht; 2) drei zu Koıpur; 
3) zwei zu Paffani; 4) vier zu Bimaran; 5) zwei zu 
Dihrahman; 6) Surchtope, d. i. das rothe Grabmal; 
7) zwei zu Nandara; 8)der von Gedara(Gudara); 9) der 
von Bar (Robath); 10) der von Sultanpur. Die beige: 
fügte Karte gibt die Lage und den Grundriß diefer Tope an. Im 
Memoire werden fie einzeln befchrieben und die Ruinen derfelben 
(meiftens tburmartig) lithographifch abgebildet; auch die Höh— 
Ientempel von Darenta (hier Daranta gefchrieben), welche 
Filchane (auf der Lithographie ſteht Feel- Kham), d. i. die 
Elephantenftälle heißen, und die Säule Minar Tfchefri. 
Das Refultat von Wilfon’s Einleitung zu dem Memoire Maf: 
fon’8 ift das von Ritter in feinem Werfe die Stupas(Topes) *) 
gegebene, daß diefe gemauerten großen Grabmale die Reliquien 
der legten Buddha, Safya oder Bautama enthalten, 
nur bemerft Hr. W., daß fich Ritter's Theorie: daß ein Zope 
eine Reihe von Gemächern, wie in chinefifchen Pagoden gefun= 
den werden, und welche die verfchiedenen Stufen vorbilden follen, 
auf welhen Buddha zur höchiten Vollendung gelangte, durdy 
die in Afghaniftan geöffneten Topes nicht beftätigt wird. Hr. 
M. bemerfte, daß jene Grabmale, aus denen die meiſte Afche 
und animalifche Reſte zu Tage gefördert werden, die wenigite 
Ausbeute von alterthümlichen Reliquien geben. Diefe find mei— 
ſtens eine filberne Büchfe oder Schachtel, die manchmal feltfam 
ausgearbeitet; eine von Majfon zu Dihi Bimaran gefundene 
ift mit einer doppelten Reihe von vier Ziguren eingefaßt, welche 
Bautama predigend vorftellen; zu feiner Rechten ein Bettler, 
zu feiner Linfen ein Caienjünger und hinter ihm eine weibliche 
Figur, fie ftehen in gewölbten Nifchen auf Säulen, der obere 
und untere Rand des Gefäßes ift von einer Reihe Rubinen ein: 
gefaßt und auf dem Boden des Gefäßes find Lotosblätter einge: 
araben; in diefen Gefäßen finden fich Fleine Perlen, goldene 
Knöpfe, Ringe, Korallen, Stüde weißen und gefärbten Glas 
ſes, Stüde von Stein und Thon mit eingeprägten Figuren, 
Beine und Zähne von Efeln und Ziegen, Stüde von Tuch und 
von Birfenrinde, auf welcher die Inder vormals fehrieben, mit 
Charafteren, die vielleicht baftrifch,, die aber meiftens, weil die 
Rinde in Staub zerfällt, unentzifferbar; endlich waren einige mit 
einer längft vertrodneten Zlüffigfeit gefüllt, wovon nur der Satz 
vorhanden. 

Die zweite Abhandlung Hrn. W.'s, nämlich die über das 
alte Ariana, fordert den Danf aller derer, die fich mit der 


*) Angezeigt im XC. Bande diefer Jahrbücher. 


32 Indoſtan und Kafıhmir. CXI 8». 


alten Geographie der Länder zwifchen Indien und SPerfien be: 
fchäftigen, und diefen wird die beigegebene Karte, auf welcher 
auch der Heerzug Aleranders nad Indien verzeichnet ift, ein 
höchſt erfreuliches Gefchenf feyn. Wiewohl das Meifte, was 
über die alten Namen perfifher Satrapien, die fich noch in den 
heutigen vorfinden, gefagt wird, fchon aus Wahl, Hee— 
ren’d, Rennell's Vorarbeiten (welche auch zu dem Auffage über 
die Geographie Perfiens im CVI. und CVIII. Bande diefer 
Sahrbücher benügt worden) befannt, fo erhält das Bekannte 
duch den Ausfpruch eines fo großen indifchen und perfifchen 
Sprachfenners, wie Hr. Profeffor Wilfon, neues Gewicht, und 
diefe Abhandlung ift alfo nicht nur für das alte Ariana, fondern 
auch für die perfifche und indifche Geographie (bis zum Indus) 
vom höchſten Intereſſe. Ariana in der weiteften Bedeutung 
bat diefelben Grenzen wie dad Eriene der Sendſchriften, und 
ift wohl zu unterfcheiden von der Landſchaft Aria, welche nur 
die Umgegend des heutigen Herat in fich begriff, deffen Fluß 
der Hari-rud der Arius. Es fcheint (p.152), daß Arta- 
koana , Alexandria und Aria alle drei in dem Namen von He- 
rat zufammengefchmolzen find. Der morgenländifhe Name 
Baftriend it Bachter, welches das Oftland bedeutet, wozu 
Rec. bemerft, daß der alte Name fich auch im Arabifhen Bo ht 
und Bochtije*), d. i. dem Namen des baftrifchen Kameeles, 
fo wie in dem von Bochtnaßr, d. i. die Hülfe Baftriend 
(Nebufadnezar), erhalten hat. Was die perfifche Geſchichte von 
Bald und Keihosremw erzählt, find wahrfcheinlich diefelben 
Begebenheiten, deren Kteſias erwähnt. Die Gandarii der 
klaſſiſchen Geographen find die Gandharas der Hindu, welche 
in der Gegend des heutigen Randahar faßen. Die Amyrgii, 
von denen Rec. meint, daß darunter die Türfen verlarvt feyn 
Fönnten, faßen an der Grenze von Eygur oder Uigur, die 
aud nichts als Türken. Der Urfprung der Fabel der goldma- 
chenden Ameifen des Ktefias findet fich fchon in einer Stelle des 
Mahabbarata und Kaspatyrus oder Kaspa-pyrus in dem indi— 
[hen Namen von Kadyapa-pur, d. i. die Stadt von Ka- 
s ia pa, was die Sandfritbenennung für Kafhmir. Wie heute 
die Zurfmanen auf der Weftfeite des Faspifchen Meeres unter 
dem Namen von $emut, Soflan und Teffe befannt find, fo 
an der DOftfeite der Wüfte die Arsari, Salor, Saraf und 
Safar, der Name der legten vielleicht derfelbe wie der der 
Sacae. Den Sitz der Tochari bezeugt das heutige Tocdha- 
riftan, den der Daee das heutige Dahiftan. Die Daae 


*) Ramus J. Bd. S. 292 Konftantinopolitaner Ausgabe. 
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oder Dahae ſind keineswegs, wie Hr. W. glaubt, für dieſelben 
mit den Tadſchik zu halten (ſchon die bloße Zuſammenſtellung 
des Wortes Dehiſtan mit Tadſchik ſtellt dieſe Identität 
als unmöglich dar), die Tadfchif find die Jadızar Herodot's, 
deffelben TyAaı find in Bilan, die Tpxavoı find in den Be: 
wohnern Dfhordfchan's und die Tarypoı in denen Thabe: 
riſt an's nicht zu verfennen. Die Zarangaei und Drangae, 
welche oft mit einander vermengt worden, find verfchieden; den 
Namen der erften leitet Burnouf vom Sendworte Sarajo, ein 
See, ab, welches fih noch im See Sarein Siſtan, wo die 
Zarangaei faßen, erhalten hat. Rec. bemerft, daß von den 
Drangae vielleicht die Drungarii der byzantinifhen Leibwachen 
abftammen dürften. Die Sarangaei zeichneten fich in dem Heere 
des Zerxes durch die Schönheit ihrer gefärbten, von ihnen felbit 
gewebten Kleider aus; Rec. meint aber, daß die prächtigen per: 
ſiſchen Kleider Zapayyns nichts als der perfifhe tfhehar:reng, 
d. i. vierfärbig fei. Die Ariaspen find unwiderfprechlich in: 
difhen Urfprungs, nämlih Aryaswa, d. i. Neiter trefflicher 
Pferde; die perfifche Endſylbe Asp it noch das heutige perfi: 
fhe Eöp, Pferd. Das Beste, Abeste, Parabeste des Pto» 
lomäus ift das heutige Beſt oder Boft an dem Zufammenfluife 
des Helmend mit dem Erghendab. Plinius nennt den 
Fluß Erymanthus, der Name des Jmod us und Imaus 
findet fih ald Schneeberg in dem Namen des Himalaja wier 
der, fo wie der des Paropamisus in dem heutigen Namen der 
Pamerfette, Marakanda ift in Samarfand nicht zu ver: 
fennen und Marghinan in Chofchend fcheint mit der Stadt 
Marginia des Curtius verwandt. Die erfle der fieben Städte 
am Ufer ded Jaxartes war Cyropolis, die Cyreskhata des Pto: 
lemäus, die zweite Hälfte ift das perfiihe Ket, das in den 
Benennungen transoranifcher Orte fo häufig vorfommt. Ob 
Alexandria ad Caucasum zu Begram oder zu Bamian zu 
fuchen fei, war bisher unentfchieden , eben fo der Fluß Kofen, 
welchen Hr. W. aus guten Gründen für den Fluß von Kabul 
hält. Aornos fcheint fein eigener Name zu feyn, fondern das 
Sandfritwort Awara, ein mit Pfahlwerf eingefchloffener Ort. 
Wahrfcheinlich find die Bewohner des dem Bacchus heiligen 
Meros (der indifche Bötterberg Meru) in dem heute noch fo 
wenig befannten Volke der Kaffern zu fuchen, die Wein bauen 
und deijelben in Fülle genießen. Die heutigen Namen der fünf 
Blüffe des Pendfchab werden in den alten der Flaffifchen Geo— 
graphen nachgewiefen *), fo auch der Setledſch im Sanskrit 





*) Jahrb. der Lit. CVII.Bd. ©.51. 
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Satadrus, d. i. der hundertarmige Fluß, im Zaradrus des 
Ptolemäus und Hesydrus des Plinius, dejfen Jomanes der 
Jamuna oder Dfhemna; die Cathaei find in den heutigen 
Kattia, die Malli in den Bewohnern Multans, die Oxi- 
dracae in den Bewohnern der Stadt Udfch zu erfennen. Hr. 
W. it nicht im Stande, das Königreich des Musicanus nach» 
zuweifen, meint aber, daß bei diefem Namen fowohl, als bei 
dem von Oxycanus an das Wort Chan nicht zu denfen fei, 
was Rec. nicht fo pofitiv behaupten möchte. Das Gefagte ge: 
nügt zu zeigen, wie unentbehrlich dies Werk allen Liebhabern 
orientalifher Numismatif und Geographie. 

Der Weg, welden Jacquemont nad Kafchmir nahm, ging 
oftwärtd vom Setledfch durd das Bergland, welches er Bis- 
sahir nennt, welches auf Gerard’ Karte ald Busehur gefchrie> 
ben ift, welches weder unter der einen noch der andern Benen— 
nung in Ritter’d Geographie vorfommt, und deffen wahre Aus: 
ſprache nach der englifchen Orthographie Besaher zu feyn 
fcheint *). Nördlich von Besaher liegt von den Schneebergen 
des Himalaja umgeben der Alpengau Kunawer (Koonawar), 
welcher bei Ritter unter Kanawar zu finden. Diefe beiden 
füdlih des Himalaja und in demfelben gelegenen Landfchaften 
haben der englifche Landesvermeſſer (Surveyor) Kapitän © er 
rard und der Major Sir William Lloyd durdhreifet; der 
erfte ift befannt durch feinen fühnen Verſuch, über Bihar 
(Bekhur) und Garu (Garoo) nad) dem tibetanifhen See von 
Manasarowara vorzudringen; er und fein Bruder Gerard, 
der durch die Paͤſſe Schatul (Shatool) und Burendo(Boo- 
rendo) fich in die Schneegebirge des Himalaja begab, um an 
der füdlichen Seite dejjelben die Linie ded ewigen Schneed zu be: 
fliimmen, ftarben beide ehe fie im Stande waren, ihre zur Heraus: 
gabe vorbereiteten Tagebücher an’d Licht zu bringen; diefelben 
bat nun George Floyd (der Sohn wie es ſcheint Sir Wil: 
liam8) herausgegeben. Er fchließt die Vorrede der Neifebefchrei: 
bung von Kunawer und des Himalaja mit dem ehrenvollen Zeug- 
nijle, welches Ritter ?) den Gebrüdern Gerard und ihren Be: 
gleitern ertheilt: »die auf die wahrhaft Fühnfte und unermübderfte 
»Weife in mehrmal wiederholten wiffenfchaftlichen Erpeditionen 
»feit dem Jahre 1818 bis in die neuefte Zeit (1829) allen Ge: 
»fahren der wildeften Hochgebirge und der furchtbarften polaren 





1) Bei Rampur, der Hauptftadt der Landſchaft, ſteht auf Ges 
rard's Karte Capital of Bushehur, was ald Beſchrher aus: 
jufpreben, im Werke Busabir. 


2) Erdkunde von Afien Bd. II, ©. 546. 
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»MWinterfälte Trog boten, um ihre Höhenmeffungen,, Ortöbeob- 
»achtungen bis zu den äußerften Riefenhöhen zu verfolgen, und 
»durch alle Gebirgspäffe und Plateauwüften hindurch, über die 
»chinefifchen Grenzpikets hinaus, welche dort die brittifchen Pro: 
»vinzen wachfam umjtellen, in die Nachbarprovingen vorzudrin- 
»gen.«e Wir begleiten alfo diefe Fühnen Reifenden durch Bes a— 
ber und Runawer in dad Alpenland des Himalaja, deſſen 
erbabene Naturfchönheiten denen der europäifchen Alpenländer 
fo nahe verwandt. Des erften Werkes beide Bände find jeder 
von einer Fleinen Karte begleitet, deren erfte den Weg von Na: 
bun über Sebatu oder Subathu (denn auf der Karte fteht 
ed Soobathoo gefchrieben) bi8 an den Buß des Himalaja, die 
zweite den Weg jenfeits deffelben, fo weit es den fühnen Rei: 
fenden vorzudringen geftattet war, erläutert. Dem zweiten 
Werke ift eine große Karte des Alpengaues von Kunawer beige: 
geben. Die Reife Major Lloyd's ging von Kanpur (Caun- 
poor) am Ganges über Gwalior, eine Stadt von 50,000 
Einwohnern, wo das fchöne Maufoleum von Mohammed 
Ghus, einem großen Meifter myftifcher Lehre, und das Tan 
Seins, des berühmteften Tonfünfllers des Hofes Shah Ef: 
ber's; zunächit dem Grabe des legten wächt ein Baum, deifen 
Blätter, wenn gefauet, der Stimme himmliſche Reinheit vers 
leihen follen, was von allen Sängern und Tänzerinnen unver: 
brüchlich geglaubt wird. Die Feſtung Gwalior iſt ihrer ftei- 
Ien Höhe wegen (450 Fuß) von Manchen für das Aornos des 
Feldzuges Aleranders gehalten worden. Dulpur war, wie 
die Ruinen zeigen, vormals ein beträchtliher Ort, heute der 
Sitz eines Rana, der, wiewohl fein unabhängiger Prinz und 
alfo ein minderer ald ein Radfcha, dennoch feinen Hof (Der: 
bar) hielt und Ehrenfleider (Chalaat, fo ift Khelut ausju- 
fprehen) austheilte. Rana ift nicht zu verwechfeln mit Rani, 
wie die Frau eined Radſcha genannt wird. Dem Herausgeber 
diefer Reife ift der europäifche Lefer zu Danf verbunden für die 
überall in Noten beigefegten Erflärungen perfifcher oder indifcher 
Wörter, deren Bedeutung in anderen Reifewerfen, wie 5.8. in 
dem Maſſon's, nur Orientaliften verftändlich und auch diefen 
nicht immer erreihbar; fo wird &.16 Baoli (Baolee) als ein 
Brunnen erflärt. Zu Agra, das fchon von Bernier ber zur 
Genüge befannt, ift das herrlichfte Maufoleum der Welt, Ta: 
dſchi Mahall (Tauj Mahal) *), des Grabmales Nurdſchi— 
band, der geliebten Gemahlin des unglüdlihen Schah Dich i- 
ban, welhe Mumtafi feman, d.i. die Audgezeichnete der 





*) Richtiger ſchreibt Heber II. Bd. ©.340 Tage „mahal. 
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Zeit, beigenannt ward; zu Sifendra(Secundra) ift nur das 
Grabmal Efbers merfwürdig. Matra (Muttra) iſt als der 
Geburtsort Krifchna’s den Hindus heilig, von Mahmud 
von Ghaſna (nicht Ghizni) geplündert, von Orengfib 
(Aurungzeeb) ) gefchleift; der legte Name ift im Englifchen 
richtig gefchrieben, fo auch Mesdfchid ald Musjid, während 
Freiherr von Hügel für den Deutfchen nicht fo richtig die erſten 
Auränzieb und das zweite Mosdfchid ſchreibt. Zu Bin 
drabend, was einen Hain von Tulsibäumen bedeutet, auf 
dem rechten Ufer des Dſchemma (Jumna) ijt ein alter Tempel 
mit dem Bildnif Gowinda’s, d. i. Krifchna’s, ald Kuhhirt. Zu 
Seridabad(Furreedabad)ift eine vom Kaifer Dfhihangir 
gebaute Moschee; foauhzuXoghlufabad(Tooglichabad)?). 
Aus den Infchriften von Kuthb minar, nicht Kootub minar, 
welche im XIV. Bande der Asiatic Researches gegeben worden, 
erbellet, daß derfelbe im 3.629 (1231) vollendet worden. Jede 
große Moschee, in welcher am Breitage das Kanzelgebet für den 
Herrſcher verrichtet wird, heift, wie jedem Weifenden in der 
Zürfei befannt, Dſchamii, d. i. die Verfammelnde; dieß 
Wort fprechen die Engländer in Indien ganz verfehrt Dfhemma 
(Jumma) und fo aud Fr. v.9. Dſchomma aus; fo auch das 
Schloß Kala meiftens irrig Killa ?), z. 8. das Nubinenfchloß 
(Lal Killa) zu Delhi, wo auch das Grabmal des Kaiſers Hu— 
majun. Der Name des Erobererd Dehli's ift Kuthbeddin 
Ibek oder Aibef*), diefer wird von LI. verfehrt Cootub ul 
deen Abjek gefchrieben. Die Prachtgebäude Dehli's fchreiben 
fidy alle aus der Zeit des Kaiſers Dſchihanſchah ber, unter 
welchem einer feiner Emire Merdan Chan einen über hundert 
englifche Meilen langen Kanal vom Dſchemna nah Mogolpur 
führte. Der Garten von Schalimar (weldhen Namen auch 
die Pradtgärten von Lahor und Kafchmir führen) foll uber 
eine Million Pfund Sterling gefoftet haben. Daß perfifche Wort 
Chidmetfjar (Khitmutgar), welches wörtlich der Dienft- 
thbuende beißt, und das Fr. v. H. ald Tafeldecker aufführt, 
überfegt Lloyd als attendant, butler, servant. Er befchreibt 


ı) Daß perfifhe Wort Ewreng heißt Thron, Emrengfib Zierde 
des Thrones; ſchon zu Herodot's Zeiten (VIII. 85) hießen die 
um den Thron Berdienten Opeoayyaı, 

2) Heber II. S. 316 fchreibt richtiger Toghlikabad. Die Biogra: 
phie Toghluk's im Gemäldefaal IV. ©. 224. 

>) Nur Heber II. S. 296 fchreibt die Schloßmoschee richtig Kala 
Musjeed. 


+) Die Biographie defjelben im IV. Bande des Gemäldefaales. 
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das Felt Huli (1.3.1821 am 17. März gefeiert), an dem von 
allen Seiten Huli! Huli! Huli! (Hollah) gefchrieen wird. 
vier fchreit ein muskelkraͤftiger Sipahi (Seapoy), indem er fidy 
wie ein Derwiſch walzt, eine Statue aus rothem Granit !); Dort bes 
wegt ſich die bieafame Geſtalt eines lachenden hindoftaniihen Mädchens 
anmuthig wie ein Rotosjtengel in kaum merkbaren Wirbeln, ihre ſchwar— 
jen Augen zerfließen in einem Uebermaß von Wonne, ihr weißes Kleid 
ift mit dem rothen Waffer (momit man fidy gegenfeitig befprengt) ges 
fleckt und geftriemt, fie wendet ihren Naden, ftedt ihre Meine Hand in 
einen großen Ead und nimmt damit fo viel ald fie fafien Fann, Huli! 
Huli! Huli! Huli! Alles it Derwirrung, Alles ift Vergnügen.« I. 44. 


Paniput, eine anfehnliche Stadt, ift durch die beiden 
Schlachten berühmt, welche das Schickſal zweier der größten 
indifchen Mächte entfchieden ; im 3.1525 fiel hier Ibrahim Lodi, 
der Herrfcher der Patanen, wider Sultan Bebr und i. J. 1761 
vernichtete Ahmed Schah ?) von Kandahar hier die Macht der 
Mahrattad. Taneser (Tanasur) ift eine der berühmteften 
und den Indern heiligften Städte, in deren Nähe die in dem 
Mahabarata fo berühmten Ebenen von Rurfet und der See 
von Pandufend (Pandookund), wo die Schlachten zwifchen 
den beiden Herrfchergefhlechtern der Kurus und Pandus 
geihlagen wurden. Won Tanaser aus erblidt man zuerft den 
Tihur Pahar, einen der hohen Berge des niederen Himas 
laja, deilen fchneebededter Gipfel dem von Süden fommenden 
Reiſenden ein unerwarteter neuer Anblick. Der NRadfcha der ' 
Stadt Petiale (Putteeale), der vornehmfte Sifenhäuptling 
unter brittifhem Schu, hat ein Einfommen von jährlichen 
dreizehn bis vierzehn Lak Rupien, d. i. von 130,000 bis 140,000 
Pf. St. Mulipur iſt ein Dorf mit einem Gerhi? (Gur- 
bee). Kurze Geſchichte der Sifen und ihres Bründers Nanac 
und des heiligen Buches Granth. Zu Serhind ift eine 
Brüde, für deren Bau ein Derwifh neun Laf Rupien, d. i. 
900,000 Bulden ausgab ; man fieht hieraus, daß ein Derwifch 
nicht nothwendig ein Armer ift. Ein Viereck von 150 Klaftern 
ift ein berrlihes Diwandane (Staatöfaal), woran fich ein 
Garten von 250 Fuß im Gevierten fchließt, mit zwei fchönen 
Mahall, di. Wohngebäuden, einem Tawchane (Tukhana), 
d. i. einem unterirdifhen Gemade, wo man in der großen Hitze 


1) Durch einen fonderbaren Druckfehler ſteht im Tert: a statute of 
red - granite, 


2) Gerard fchreibt durchaus ridtig Ahmed und Mugulman, 
und nicht wie fo viele Engländer und Deutfche irrig Ahmed und 


Mufelmann;z ebenforichtig ſchreibt er Pendſchab Punjaub) 
und nicht Pandſchab. 
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verweilt, ein vollfommened Paradies, dem zum mohammeda— 
nifchen nur die Paradiefesceder Tuba (Tlooba) und der Quell 
Kewser (Cawthar) fehlten. Zu Ropur fah 8. eine Saltens 
jagd auf Hafen; der Churruck ift Tſchargh zu lefen *), eben 
fo muß der Falk Bassee Baf gelefen werden. Die berühmten 
Bajaderen Indiens, welche von ihrem Tanze Natfch (Nautch) 
heißen, nehmen zufehends an Zahl und Talent ab, feit die Tem— 
pel und Seite, bei denen fie figuriren, an ihrem Glanze verloren. 
Nalager, ein Fleines feſtes Schloß auf einer beträchtlichen 
Anhöhe, bildet einen ftarfen Paß in dem Gebirgsdijtrift von 
Hindur. Die Landichaft um Ramger (ein anderes Fort) ift 
malerifh, ohne erhaben zu feyn; die Felder erheben fich als ftus 
fenartige Terrajfen, die Hütten find zahlreich, manche hängen in 
der Höhe von 1500 bis 2000 Fuß. Die Ausficht vom Fort ift 
eine herrliche, auf die Schneegebirge des Himalaja und die Ebes 
nen des Pendfchab jenfeits des Setledſch. Die Tragfenfte der 
Srauen heißt insgemein Haude (Howda), das arabifche He ws 
dDedfch; die der Männer, welde in des Fr. v. H.6 Werk abs 
gebildet, it Tfhampan oderZfhempan(Chumpaun) oder 
Zihempala (Chumpala); die der vornehmen Frauen find mit 
feinem, reich in Gold oder Silber geftidtem Scharlachtuch be— 
deft, und die Bambustragftangen haben goldene oder filberne 
Andufe am Ende. Gewöhnlicher ald die Tfhempala ift die 
Duli (Doolee), ein bloßes Hangbette (Hammock), weldyes 
an einer flarfen Bambusftange befeftiget, von zwei oder vier 
Männern getragen wird; der Palanyuin ift aus dem indifchen 
Worte Palfi verftümmelt, Die Stadt Sebatu (Subahtoo) 
liegt auf einem 4205 Buß hohen Zafellande von hohen Bergen 
umgeben, wie der Bari Daibi (Baree Daybee) 7008, 
Simla7400 Buß; der ®ipfel des Schloßberges von Dſchen— 
gele (Jungala) jenfeits des Setledſch 11000, der Kerollpie 
7612 Fuß hoch. Die Schneelinie ift gewöhnlich 15000 Fuß; 
die Päffe, die zwifchen den Schneegipfeln diefer Gebirge nach 
Kunawer und die chinefifche Tatarei führen, find der Schatuls 
paß 15,555, der Jusupaß 15,877, der Burendopaß 
15,171 Fuß hoch. Die höchften Gipfel erreichen nach den Mefr 
fungen der Brüder Gerard die ungeheure Höhe von 30,000 Fuß. 
Dber den Zelten der Reifenden erhob ſich Dfhafu, deilen Mans 
telfleid alte Himalajacedern (Deodar), Dikichte von Eichen und 
Ahornen, Rhododendron: Bäume in voller Blüthe. Die Reifen» 
den, von der Erhabenheit der Alpenfcenen entzüdt, legten den 





” sr Schuuri 1.335 auf arabiſch Ssakar, auf türkifh 
ſchakar, auftfhalataifh Rartfhagi; f.S. Falknerklee. 
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Weg meiltend zu Fuß zurüd; auf der Höhe von 9078 Fuß erhebt 
fih zu Mahasu (Mahhasoo) ein Feiner Tempel des Siwa 
aus Hol; und Stein von chinefifcher Architeftur, zu beiden @ei: 
ten ftürgen Wälder der fchönften Eedern in die 1500 bis 2000 
Fuß tiefen Schluchten ab; manche der Cedern haben 13 bis 15 
Zuß im Umfange und jind bi6 140 Fuß hoch. Inmitten der 
Hımalaja » Alpen fchießen die drei Gipfel von Dfhemnotri 
(Jumnootree) zur Höhe von 22,122, 20,916 und 21,155 Fuß 
empor. Die drei Paͤſſe Schatul, Zusu und Burendo, 
wiewohl noch über 45 englifche Meilen von Mahasu entfernt, 
fhienen unmittelbar vor den Reifenden zu liegen, fo groß ift die 
Reinheit der Luft. Die fteilen aufflimmenden Bergpfade heißen 
Ghat, wie die Treppen, welche von Landungspläßen aufiteigen. 
Sehr mühfam ift die Erjteigung des Ghat von Kennag (Kun- 
naug), zu deifen beiden Seiten Schluchten 3000 bis 5000 Fuß 
tief. Auf dem Schalipic ift ein der Söttin Kali, welcher 
vormals Menfchenopfer gefchlachtet wurden, gewidmeter Tempel, 
der mühſamſte Aufweg der von Nagfandaghat;z zu Man: 
deni zwei Tempel, der eine dem Ganeſcha, der andere der 
Gottheit Daibi (Daybee) heilig; der Eingang des erften mit 
Hirfchgeweihen, Fleinen eifernen und erzenen Echeiben, feinen 
Flaggen, Tuchftreifen und andern Opfergaben der Pilger ver- 
ziert. Von Wartu (Wartoo), wo der $rühling in voller 
Pracht blumte, ging der Weg nah Kotegher (im Buh Ko- 
tegbur, auf der Karte Kotgurh), das fünf englifche Meilen 
vom Setledſch, der 4000 Buß unter demfelben fließt. Die Klei— 
dung diefer Bergbewohner ift fait diefelbe für beide Gefchlechter ; 
ein dunkel gefärbres, wollened Hemd und Linterfleid, daß fie 
Suklat (Sooklaat) nennen, Beinfleider vom felben Stoffe und 
eine flache ſchwarze wollene Müge mit einem Gürtel um die 
Mitte; die Weiber tragen ſtatt der Mütze ein Stück um den 
Kopf und flehten ihr Haar in einen einzigen ungeheuern Zopf, 
dejjen mit farbigen Tuchftreifen verziertes Ende bis auf den Bo: 
den reicht; die nicht fo langes Haar haben, verlängern den 
Haarzopf mit einem wollenen; fie tragen Arm» und Knöchel: 
ringe aus Silber, Erz, Eifen und geglättetem Bein und den 
indifchen Nafenring Neth (Nut'h). Die Weiber haben hier, 
wie die der Nairen an der malabarifhen Küfte, jede drei, 
vier und fogar fünf Männer, was vielleicht aus dem vormals 
bei den Nairen üblichen Morde der Mädchen, und folglidy aus 
der Seltenheit derfelben erflärbar. Zu Kotger ift ein Marft 
von Shawlwolle, welche von Geru (Garoo) in der chinefifchen 
Zatarei durch Kunawer hierher fümmt; zwei Pfund gerei: 
nigter Wolle, welche zur WVerfertigung eines Shawles hin- 
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reihen, koſten hier acht bis neun Rupien, d.i.fechzehn bis acht⸗ 
zehn Schilling. Die Shawlziege weidet in Ladak laͤngs des 
Indus und bis an den See von Manasarowara, und ihre 
Wolle ift das einzige rohe Materiale, was die ojtindifche Com: 
pagnie aus diefer Gegend zu beziehen wünfht; auh Tſchau— 
ris (Chowris), d.i. Schweife des indifchen Buüffels Jak, welche 
zu Wedeln dienen, und Moskus kommt von dort ber. Bon Kor 
teger ging der Weg nah Suran, der Sommerrefidenz des 
Radſcha von Beshir (Bussheer); die Hauptitadt deſſelben ift 
die zwifchen Kotger und Suran gelegene Stadt Rampur. 
Bitfhoba heißen hier vermuthlich die Zelte: We did not 
pitch our Bechobas; die Wollftoffe heißen Pefhmine (Pus- 
meena); die drei Tempel der Stadt find den Gottheiten Sitas 
ram, Nur Sing und Salagram (Wifchnu) geweiht; 
im Dorfe Medfchauli(Mujjowlee)ein derfatfchmi(Lutch- 
mee), fonft Sri oder Lachſchmi, der Böttin der Schönheit 
und des Ueberfluſſes (Ceres und Alma Venus) geweihter Tempel. 
Einige Meilen jenfeits Suran ift die Grenze von Deffau(Dus- 
sow) und Kunawer, weldes nad Beshir unterthänig. Won 
den drei Paͤſſen Schatul, Jusu, Burendo), welche durch 
den Himalaja nach Kunawer führen, ging die Reife nach dem 
legten ; ald Geſchenk brachte man zu Shil den Reifenden große 
Körbe voll mit Schnee ; der Weg ging längs des Fluſſes Peber 
(Pubur), der vom Burendopaß herunterftrömend den vom Ju— 
Supaß Ffommenden Sipen (Seepun) aufnimmt. Der Peber 
flürzt aus einem Schneebette über ſchwarze Felſen weißfhäumend 
nieder, die Landfchaftöfcene ift hier ganz die der europäifchen 
Alpen (am St. Bernard, Simplon, Cenis und dem Stilberjod)), 
fait auf jedem zugänglichen Gipfel fteht ein Diota, d. i. ein mit 
Hirfhgeweihen, Hundefchädeln, metallenen Scheiben und Rin— 
gen und einem Dreizad (dem Symbole des Zerftörers Siwa) 
verzierter Tempel. Ruru ift die Refidenz des oberften Guru, 
d. i. geiftlichen Lehrers von Beshir. Den Befuch der Pälfe von 
Schatul und Berendu, zwifchen welden beiden der von Jusu 
liegt, befchreibt das dem eriten Bande angehängte Schreiben 3. 
®. Gerard's, datirt vom See Tſcharamai 13,800 Fuß über 
der See. In der Höhe von 14,000 Fuß waren die öftlichen und 
füdöftlichen Abhänge des Gebirges frei von Schnee, und zunächft 
an den Strömen und dem fchmelzenden Schnee fproßten die fchön« 
ftien Blumen ; felbit ©ipfel von der Höhe von 16 — 17,000 Fuß 
find nicht immer ſchneebedeckt, fondern bei regnichtem und win: 
digem Wetter fchwarz gefledt. Die Wirkungen der verdünnten 
Luft find hier diefelben, wie auf allen Alpen gleicher Höhe, und 
in der Höhe von 18,480 Fuß find die Kräfte ſchon beinahe ers 
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fchöpft ; die Höhe des Schatulpaffes ift 15,500 Fuß, d. i. 200 
Buß niederer ald Humboldt's Linie ewigen Schnees am Chim— 
borajfo. In Afien ift diefe Linie auf der Südfeite des Himalaja 
15,000, auf der Nordfeite, aber nicht der tatarifchen, 14,500 
Buß. Auf dem Wege von Sebatu auf dem Schatulpaffe im 
Junius hörten die Reifenden oft in der Morgendämmerung den 
Slügelfchlag großer Züge von Bafanen, welche nach Süden zie: 
ben, und im Winter felten unter 6000 Buß Höhe gefehen wer: 
den; es find Gold» und Argodfafanen. In den hohen Gebirgs— 
pällen erheben fih hohe Pfeiler zufammengelegter Steine von 
Reifenden, um die Diotaß, d. i. die Beijter der Berge zu be» 
fänftigen, aufgerichtet. Der Weg führte über Schneebrüden 
und die Ruinen frifcher Lawinen, und in der Höhe von 12,000 
Buß blühten Zwiebeln; die eriten Büfche, deren Anblid das Auge 
der Neifenden beim Herabfteigen erfreute, waren das Talsar 
(d. i. das würzige Rhododendron), dann Birfen, Eichen, Fich— 
ten, wilde Kaftanien und Rofen. Sie fanden Niemand, der 
ihnen den Weg nad) dem JZusu: und BSundrupaffe zeigen 
wollte; die Höhe des Schatulpaffes ift 15,555 Fuß ober 
der See, der Bendadſchanpaß 14,854, der Jusupaß, 
den fie fpäter befuchten, 15,887, der Borendopaß 15,121, 
der Gunaspaß über 16,000, der Ghusulpaß 15,851, 
der Rupinpaß 15,480, der Nelgunpaß 14,891 Zuß. Der 
Barometerftand, nach welchem die Höhe diefes Dußends von 
Schneepäjlen des Himalaja gemeſſen ward, iſt immer angegeben. 
Der Urfprung der Flüſſe, die Befchreibung der tiefen Berg— 
fhluchten (Glen) und der Felfenthäler (Dell), der Pife- und 
Bletfchergipfel, der Wälder und Abgründe wird in jedem Lefer, 
der je Alpen überftieg, die Erinnerung an ihre erbabenen Na— 
turfchönheiten auffrifchen. Der Verfuh, den Kimliapaf zu 
erreihen, mußte aufgegeben werden, nachdem eine Höhe von 
15,000 Fuß erreicht worden; nach der drohendften Gefahr, in 
Schnee zu verfinfen, wurde nah Tſchitkul zurückgekehrt. Der 
Fluß, der jenfeits diefer Schneepäffe des Himalaja von dem 
Kailas in den Setledfch fließt, ift die Bes pa (Buspa). Wir 
können den Reifenden bier in der Aufzählung der verfchiedenen 
Paͤſſe nicht weiter folgen, und verweifen auf das Werf felbit 
und die demfelben beigegebene Karte, auf welcher aber nicht alle 
im Buche erwähnten Päffe zu finden. Zu Tfchitful ift ein Lama 
der Gelupa-Seete, weldye gelbe Kappen tragen; ein Mani, 
d. i. ein Steinhaufen großer, mit hieroglyphiſchen Charafteren 
bedecfter Steinplatten und Kiefel; ein Tſchoſtin, d. i. ein von 
drei Seiten mit einer Mauer umgebener beiliger Plag, eine Art 
von Kapelle, deren öfters drei bis vier in derfelben Reihe auf 
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einander folgen, und zwei bis drei Gebethaspel, d.i. hohle, mit 
Gebetblaͤttern gefüllte Walzen, welche von den Pilgern in Bes 
wegung gefegt und umgetrieben werden, fo daß die in denfelben 
eingefchloffenen Gebete unter einander geworfelt werden, was 
dann dem die Walze treibenden Andächtigen eben fo für Ver— 
dienft gilt, ald wenn er diefe Gebete alle zugleich hergefagt hätte; 
eine fehr bequeme Art zu beten! Zu Thengi (Thungee), wo 
ebenfalls ein Lama, haben die Häufer, welche wohlgebaut und 
mit Birfenrinde oder Erde wohlbededt find, jedes einen Der: 
tfhet (Durchut), d. i eine Stange mit einer Flagge, auf 
welcher die heilige Formel Im mani padme Hum von einem 
Tſchauri, d. i. fhwarzen Büffelfchweife, überfchattet: Hier 
ift ein Gelong mit fünf ganz in Roth gefleidveten Nonnen, die 
fehr fcheu, den Neifenden nicht in ihre Nähe fommen laſſen 
wollten, aber denfelben den ganzen Tag lang von den Balfonen 
ihres Kloſters anglogten ; in der Nachbarfchaft find Taufende 
von Mani, Tfhoftin und Gebetcylindern. ©. ging von Mes 
reng nah Niseng, und beitieg den Rothingipaß, der 
14,638 Fuß hoch. Die Pife des Kylas oder Kailas zwi 
fhen der Bespa und dem Setledfch find 21,000 Fuß hoch; die 
zwei höchſten Gipfel des Kylas find die von Neldeng (Rul- 
dung). In der Nähe des Kiubrengpaffes (Keoobrung), 
welcher 18,313 Fuß hoch, find die Felfen blauen Schiefers leicht 
zu Infchrifttafeln für die heilige Sormel Um mani padme 
Hum bearbeitet. Zu Niseng hat jedes Haus wieder feinen 
Dertfchet und Tfehauri. In der Nähe find viele den Diotas 
geweihte Steinhaufen, mit Wachholderzweigen und Quarzftüden 
beftedt und mit Qumpen behängt. ©. fand hier die Sitte fchot- 
tifcher Pächter, welche bei angehender Reife des Korns drei 
Aehren deſſelben in einander geflochten bis zur nächften Ernte 
über den Kamin ftecfen : fo befeftigen hier die Tataren drei Aeh— 
ren von Gerſte an ihren Thüren. Die Kopfbedecfungen find hier 
fehr mannigfaltig: Einige tragen die gewöhnliche Besahirmüge, 
die dreigegipfelt wie ein Dreizaf, Einige haben Hüte wie die 
Europäer, nur mit ungemein fhmalem Rande, die englifche 
legte Mode diefer Art ift alfo eine tatarifche; diefe Mügen find 
von gelbem Tuche mit rothem Wollgeflechte eingefaßt, das von 
der Spige in Strahlen ausgeht und rundum niederhängt ; zivei 
Gelongs, die den Reifenden zu befuchen famen, waren in rothe 
Lafen gekleidet, der eine trug eine rothgegipfelte Müpe, der 
andere einen grauen Quäferhut mit breitem Rande, fie fangen 
ein melancholifches Lied und fohlugen dazu den Taet auf einer 
mit vielfarbiger Seide befransten Halbtrommel; einer derfelben 
blies auf einem zweilöchrigen menfchlichen Schenkelbeine, das 


1845. Andoftan und Kafchmir. 48 


wie die heilige Mufchel der Hindus fol. Zu Sintſchin 
(Zeenchin), auf dem Wege nah Tfchebreng (Chubrung) 
wurde G. durch das erjte tatarifche Piquet aufgehalten, welche 
ihm anfündeten, daß er nicht bis Tfchebreng vordringen dürfe. 

»Diefe Tataren find ftarke muskelkräftige Männer mit chinefis 
fhen Geſichtszügen, alle in didem Wollenftoffe, Suklat (das englis 
fhe Sackloth) gemächlich gekleidet; ihr langärmliges Dberkleid geht 
bis unter die Knie; DBeinkleider und Stiefel mit lederner Sohle, der 
Theil, welcher die Strümpfe vorftellt, ift von Tartan mit einem Strumpf: 
bande gebunden; fie find alle baarhaupt, das Haar in einen langen Zopf 
geflodhten; jeder hatte ein ſechs bis acht Zoll langes Meffer in eherner 
oder filberner Scheide, eine Gengsa (Gungsa), d. i. eiferne Pfeife 
zum Rauden und ein Miptſcha (Mepcha), d. i. Feuerſtahl; die oft 
mit Silber eingelegte Pfeife ift länger als die gewöhnlichen englifchen, 
und der Kopf ift von Silber, 


Auf dem Rüdwege flieg ©. den Gangtheng⸗- (Gang- 
thung) Paß 18295 Fuß hoch empor und fam über Rifhi Irpu 
(Heeshee-Eerpoo) nah Debling (Dabling), das 9400 Fuß 
ober der See, wo dad Thermometer dennocdy am 2. Auguft 109° 
ftand; hier find verfchiedene Lama von der Secte Ningma, 
welche wie die Sunasi der Ebene in rothe Laken gefleidet waren ; 
fie fangen regelmäßig ihre Vefper, die von helltönenden Zymbeln 
und Trommeln begleitet waren; zahlreihe Mani (Steinhaufen 
von Amuleten), Tfhoftin, d. i. Kapellen, deren Wände mit 
Thierfiguren nett bemalt, und ein Gebethafpel, der in einer fenf- 
recht ſtehenden Walze beitand, welche ©. zur großen Befriedi- 
gung der ihn umgebenden Tataren in Bewegung feßte, indem er 
die heilige Formel Um mani padme Hum ausfprad; da 
diefe Formel auf den in der Walze verfchloifenen gedrudten Ges 
betblättern einige hHunderttaufend Male enthalten ijt, fo hat der 
fie auf diefe Weife in Kreisbewegung Setzende das Verdienft, 
als ob er fie einige Millionenmale ausgeſprochen hätte. Dem 
Ref.'n fcheint diefer dem dermaligen Gebrauche nad) fo abfurden 
Sebetabhaspelei urfprünglich ein tieferer Sinn zum Grunde zu 
liegen, daß heiligfte Wort Um ftellt die indifche Trias vor, Hum 
it Amen, was fhon das Ende der ägpptifchen Liturgie als 
Ammon war. Zwifchen diefem Alpha und Omega ift die Ju: 
wele der Lotusblume, welche die Welt vorftellt, eingeichloffen ; 
die freisförmige Bewegung bedeutet vermuthlich die der ganzen 
Natur, von dem Kreislaufe der Sphären bis zu dem des Blu— 
tes, mit welcher der Betende durch die Umwälzung des Eplinderd 
auf diefe Art in Eins verfchmilzt. ©. ſetzte über den Sutledſch 
und flieg durch Granitmajjen zum Dorfe Teſhigeng (Tuz- 
heegung) empor, das 11850 Fuß ober dem Meere. Der Sitz 
und der Tempel der Lama's ift noch um 500 Buß höher. Zu 
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Nako find zwanzig Familien der Secte Dukpa, die theils 
Bauern, theils Handelsleute. Hier ſind vier Nonnen, aber keine 
Mönche, die Einwohner kleiden ſich wie die übrigen Bewohner 
von Kunawer, nur daß ſie in ſchwarze, ſtatt in weiße Laken 
(Blankets) gehuͤllt find, mir Mützen von rother Wolle; fie tra— 
gen Halsbänder von Pofchel? (Poshil) und foftbaren Steinen 
und von einer der Hafelnuß ähnlihen Nuß, welche Tha heißt, 
und befonders von Tukpas getragen wird; fie binden ihre Stie— 
fel nah hinefifher Sitte mit einem Bande unter dem Knie. 
Außer den zahlreichen oberwähnten Gegenftänden des lamaifchen 
Eultus haben fie noch eine Art von Tempel, welhe Donkfteng 
beißen, und in ftufenweife fic) erhebender Pyramidenform oben 
in einer Art von Urne enden, 

©. lobt die Artigfeit und den milden Charafter der Tata: 
ren, welche die chinefifche Grenzwache bilden und welche ihm die 
Fortſetzung feiner Reife mit der größten Höflichfeit verwehrten ; 
wenn dieß, wie e8 fcheint, wirfliche Mongolen, fo ift ihre Sit— 
tigung auf folden Grad guter Lebensart ein glängender Beweis 
des Einflujfes des befiegten Wolfes auf das fiegende durch die 
höhere Eultur des Geiſtes und der Sitte; find diefe fogenannten 
Zataren aber dfchagataifche Türken, fo bietet die Verfeinerung 
ihrer Lebensart minderen Stoff zur Verwunderung, da der Türfe 
von Natur aus ein der Bildung und feineren Sitte mehr em: 
pfaͤnglicher Menſchenſtamm als der rohe fchweinifche Mongole. 
Die Nachrichten, welche G. von dem Ausläufer des Sees Ra— 
wenred oder Langa und dem Dafeyn eines Eilandes in dem— 
felben einzog, flimmen mit denen überein, welche Moorcroft auf 
feiner Reife nach dem See von Manasarovara erhielt, 
welche fchon vor dreißig Jahren unternommen worden und deren 
Befchreibung im XII. Bande der Asiatick Researches erfchienen. 
Der Ausläufer ded @ees von Rawenred, welder Langſing 
Ehbampa heißt, ift der öftliche Arm des Setledſch; eine noch 
entferntere Quelle als diefer Ausläufer des Rawenred foll zu 
Tſchomik TZongdol feyn, wo ein Feiner Strom aus dem 
Grunde hervorbricht und in den See von Gundſchu (Goon- 
geoo) läuft. ©. nimmt an, daß diefer Urfprung wenigftens 
19 bis 20,000 Fuß ober demMeere gelegen feyn müffe, da gute 
Gründe vorhanden, die Höhe des Manasarovara auf 17000 Fuß 
zu fchägen. Der weftlihe Arm des Setledſch, der ſich vor 
Schibfa mit dem öftlichen vereinigt, heißt der Spiti (Spee- 
tee), in welchen der aus dem See von TZfchumoreril (Choo- 
morereel) fommende fließt. ©. überfegte den Spiti auf einer 
Strickbrücke (Sango); die halsbrecheriſche Gefährlichkeit diefer 
Brücke hat niemand fo anfchanlich gemacht, als Freih. v. Hügel 
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in einer durch Höfel's Holzſtich noch mehr verſinnlichten Be— 
ſchreibung einer ſolchen, worauf wir an ihrer Stelle zurüdfom: 
men werden. In dem am linfen Ufer des Spiti gelegenen ort 
Sſcchil char (Shealkhur) wird ein großer Götze (Diola) Na: 
mens Dſchungma (Joongma) verehrt; die Gelongs, die 
immer in weiße Beinfleider und rothen Ueberwurf (Blanket) ge: 
Fleidet find, entweder baarhaupt gehen, oder große gelbe fpibige 
Mützen tragen, verehrten dem Reifenden ein EC hataf(khuttuk), 
d. i. eine feidene Schärpe als Reiſetalisman. Won bier ward 
nad) Lio (Leeo) zu einer Höhe von 12600 Fuß aufgeitiegen, 
und von bier nach dem Hengrengpaffe, der 14800 Fuß 
body ; der höchſte Gipfel ift der des Perdfchul (Purgeol), 
22630 Fuß hoch; die bier herumgelegenen Dörfer zwifchen 
Niseng und Schibfe waren vormals hinefifh, gehören aber 
nun mit Hengreng zu Kunawer, die Einwohner heißen Bhotias 
(Bhoteas) oder Butent (Bootunt), und die Landfchaft Shot 
oder Butent. Die Einwohner find meiftens Lamas, effen Och: 
fenfleifh, und haben feine Gemeinfchaft mit den Hindus. Die 
drei vorzüglichiten Gecten der Lamas heißen: Ningma, 
Dufpa und Gelupa; die erften beiden tragen rothe, die 
legten gelbe Mützen, die beiden erften heirathen felten, die Ge: 
long (Mönche) und Nonnen befchäftigen fih nur mit dem Choral 
beiliger Hymnen, und mit der Schreibung und dem Drucke hei— 
liger Sprüche; fie fchreiben und druden und beten und fingen 
in einem fort: Um mani padme Hum; eine Art von La» 
mas, welche wie die indifhen Jod ſchis oder Dſchogis (das 
Eine und Andere wird gefagt und gefchrieben) als Bettler von 
Wallfahrtsort zu Wallfahrtdort wandern, heißen Kampas. 
Sn allen Dörfern find Manis, Tfhoftins und Donf: 
tend, aber die Geberwalzen nicht fo häufig; diefe ftehen ins» 
gemein fenfrecht; es gibt aber auch fleine, die man in die Hand 
nimmt und mit einer Schnur in Bewegung feßt, und die alfo 
die Hauspoftillen vorjtellen. Den Thee bereiten fie wie wir durch 
Aufguß, nehmen aber ftatt Milch und Zuder Salz, Ghi und 
Ata, d. i. Butter und Mehl. Ihre berühmteften Wallfahrts« 
örter liegen im höchſten Schneegebirge in Tfchem ba (Chumba), 
wo an einem heiligen See zwei Statuen aus Stein die Wächter 
der Grenze vorftellen, die zu überfchreiten Profanen verboten. 
Zu Menifern (Muneekurn), zwei Tagreifen von der Haupt: 
ftade von Kulu, find heiße Quellen, zu Dfhuala-mudi 
(Jooala-Mookhee) Flammen, die aus der Erde hervorbrechen, 
zu Romwalsir in Mendi (Mundee), ein See mit ſechs oder 
fieben fchwimmenden Inſeln, deren größte fünfzig Buß im Durch— 
mefjer hat; die Pilgrime umwandern auch die heiligen Seen von 
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Mansarower und Mapang, deren letzter vier Tagreiſen im 
Umfange hat; der größte aber ift der Rawen Ned, beſſer un— 
ter dem Namen Langa Tſcho befannt. Zu Sungnem 
(Soongnum) ift eine Druderei für Geberblätter der heiligen ob— 
gedachten Formel; die Gebetwalzen, deren eine neun Fuß hoch 
und fünfthalb im Durchmeffer, find wie Windmühlen in beftäns 
diger Bewegung ; die größte in der Mitte des Haufes erfordert 
zwei Menfhen, um im gehörigen Betumlaufe erhalten zu wer⸗ 
den. Hier ift eine Niederlage gedrudter Gebetbogen, jeder zwei 
Fuß lang und einen breit, mit heiligen Sprüchen in der Utſchni— 
ſchrift; fie fommen von Lahaſſa und Foften eine 500 Rupien; 
an großen Feften wird ein aus fünf Vierecken, eines über dem 
andern, beitehender eiferner Pfeiler aufgerichtet, der mit hundert 
und acht Rampen erleuchtet, in der nämlichen Richtung wie die 
Gebetwalzen herumgedreht wird. Mor Fleinen ehernen Statuen 
fliehen Zaffen wit Waffer und Früchten, deren Inhalt täglich 
erneuert wird, Morgens und Abends brennt eine Lampe ein paar 
Stunden lang und die große Walze wird in Bewegung gefebt, 
je fehneller defto beffer; dieß gefchieht auch mehrmals des Tages 
in Gegenwart einiger Qamas, welche fingen, Gloden läuten und 
mit Zymbeln und Trompeten lärmen. An der Seite der großen 
Walze wird bei jedem Umlaufe derfelben eine Glocke angeſchla— 
gen und die Zahl der Umwälzungen in einem Buche aufgezeichnet. 

Eine halbe engl. Meile N. W. von Sungnem ift ein großer 
Betplag, Lebreng, auf deſſen Vorderfeite ein greuliches Bild, 
Dafpo genannt, weldhes den Mahadio in größter Wuth 
vorfiellt, drei Klafter hoch, mit ſechs Armen, deren zwei rechte 
ein Weib umarmen, einer der beiden linfen hält einen menſch— 
lihen Schedel, der andere einen Scorpion, der fünfte ein Schwert, 
der fechste einen Speer ; jeder der ſechs Füße zertritt einen Men- 
fhen, der Gürtel aus Menfchenfchedeln gebildet. Damit con» 
traftirt im nächften Saale die zwölf Fuß hohe Statue, Schif: 
dſcha Thuba genannt, von mildem und fanften Ausfehen, 
vor welcher eherne Schalen mit Waifer und Früchten ftehen; die 
Betenden zählen die Wiederholung der heiligen Formel: Um 
mani padme Hum an den hundert acht Korallen ihrer Hals: 
bänder ab, welche ihnen alfo zugleich als Roſenkranz dienen. 
Der große Lama von Lahaffa, der im Klojter von Botala refi- 
dirt, heißt Dfhibung Rimbotſch (Geaboong Rimboche), 
der zweitevon TZifhulumbu heißt Penefhin Rimbotſch, 
der dritte Lotſchawa Rimbotſch. Die Bewohner von 
Sungnem fprechen eine vom Kunawerifchen und Tatarifchen ver: 
fhiedene Sprache, deren Zeitwörter in peng und beng enden. 
G. fammelte taufend Wörter der Sprache Thibersdfed (The- 
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burskud), und eben fo viel der tatariſchen und Mildſchan— 
fpradhe. Der Philologe muß bedauern, daß diefe Liften der Rei— 
febefchreibung nicht beigefügt worden ©. beflieg auch den Ma: 
nerengpaß, welcher, dem Berdfchul gegenüber, 18612 Fuß 
hoch: hier heißen die Stridbrüden, die oben Sango genannt 
worden, Thula (Thoola), eine eiferne Brüde heißt Tfch a ch⸗ 
fem (Chukh-zum). &piti bildet eine eigene Pergene 
(Purgunna), d. i. Diftrift von dreißig zwifchen Besaher, 
Kulu, Ledak (Ludak) und der dyinefifchen Tatarei gelegenen 
Dörfern. Die Tataren von Spiti find noch vertraulicher als die 
von Bichar (Bekhur) oder Schipfe; die Kopfbedeckung in 
Manes ift ein gelbtuchener rothbefranster Hut. Die Einwoh: 
ner von Pino haben aber alle ſchwarzwollene Mügen, denen der 
fhottifhen Hocländer ähnlih. Die Bewohner von Spiti treis 
ben ausgedehnten Handel mit ihren Nachbarn auf der andern 
Seite der Schneeberge im Thale des Setledfh. Bei Befuchen 
ift eine gegenfeitige Auswechslung von Chatak (Schärpen) 
unerläßliche Etiquette. Lih (Leh), die Hauptitadt von Ledaf, 
liegt am rechten Ufer ded Indus, und hat bei 100.000 wohl: 
gebaute Käufer; den Radſcha neunen die Zataren Dſchipo 
(Geapo) oder Dfhilbu (Gealboo). Drei Fichtenarten find: 
Kilu (Deodar), Kil und Kil Newa, weldhe nicht unter 
6000, nicht über 12000 Fuß Höhe wählt, und die letzte El: 
pbinftones Tfchilgufe (das legte perfifche Wort ift der 
Name der Pinie). ©. 270 werden fieben Pällfe S. O. und ©. 
von Gerwal, 15— 17000 Buß hoch, und fünf von Besahir 
15 — 16000 Fuß body genannt. In Tupfa werden Habichte 
gefangen und zu Rampur um60—100 Rupien verfauft. 
Zum Schlujfe die Befchreibung der Eifenwerfe des Diftriftes 
Birnu, deſſen Dörfer 6000— 8500 Buß über der Oberfläche 
ded Meered. Des Radſcha von Besahir oder Besiher 
(Busehur) Gefolge befteht aus drei Klaffen: den Leibwachen 
fcheria(Chureeas), den Handwerkern des Palaftes Hafris 
(Hazrees) und den Tfchelnmias (Chulneeas), d. i. den Trä: 
gern des Palanquind. Die Stadt Rampur liegt in dem Nog 
(Diftrict?) von Deffau (Dussow). Die Stridbrüde über den 
Setledſch führt nah Kulu, deſſen Hauptſtadt Serthbanpur 
(bei Vignes Suetenpur) am rechten Ufer der Biah (Hyphasis). 
Kulu wird in acht Wefirfchaften, diefe in Pergenas, und 
diefe in Biletis (Biletees) untergetheilt, deren drei bis fünf 
eine Pergena ausmachen. Zu Rampur ift der Setledfh 211 
Fuß breit. 

Wir haben biöher mit den beiden Gerard’8 und Lloyd die 
Schneepälle des Himalaya auf dem linken Ufer des Setledfch 
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beſucht und ſteigen nun zu dem Setledſch ſelbſt hinunter, um 
den an den beiden Ufern desſelben in der Richtung von N. O. 
nach S. W. gelegenen Strich Landes, welcher den Namen von 
Kunawer führt, näher kennen zu lernen. Das zweite Werk 
über Kunawer hat zwei Beftandtheile: die erfte Hälfte der Bericht 
über Kunawer, die zweite das Tagebuch der geometrifchen Auf- 
nahme vom 3.1818. Als Bericht über die geometrifche Auf: 
nahme ift dies Werf von größerem Werthe als in ethnographi— 
ſcher Hinficht ; in geometrifcher fchließt fich dasfelbe an Kapitän 
Herbert's im XV. Bd. der Asiatic Researches gegebenen Bericht 
über den Lauf und die Nivellirung des Setledſch inner den Gren- 
zen der brittifchen Herrfchaft. Jene UWeberficht ijt ein @eiten« 
ftüf zu der im XIV, Bde. der As. Res. vom Kapitän Hodgson 
gegebenen Aufnahme der Quellen des Ganges und Dfehemna. 
Indeſſen hat auch dieſes Werf nicht bloß das Werdienft eines 
Berichtes über Vermeſſungen und Barometerftand, fondern auch 
das eines ſchaͤtzbaren Beitrages zur näheren ftatiftifchen und geo— 
graphifchen Kenntniß des Landes. Mit Uebergehung aller fta- 
tiftifchen Details heben wir nur Einiges des andern mehrfeitig 
anfprechenden Inhaltes aus. Zum Beifpiel die Befchreibung 
des Setledſchthales. 


»Die Landicaftsfcene hat mehr von Größe ald von Schönpeit, 
Alles ift Hier im größten Maßſtabe; von allen Seiten heruntergeftürzte 
Telfenblöde von ungeheurem Umfange, überhangende mit finfteren Wäls 
dern befranste Klippen und mit ewigem Schnee bedeckte Sletihergipfel ; 
ein Dorf, das mitten zwifchen Felfen ftedt, ohne ein Fleckchen von Grün 
in der Nähe desfelben, hie und da ein mehr bevölkerter Drt mit Feldern 
und Baumgärten, oder was am häufiaften vorkommt, ein einfames Haus 
mit einem Eleinen Stüde bebauten Grundes und einigen wenigen dazu 
gehörigen Weingärten zieht das Auge des Beobadhters auf ſich. Der 
Charakter des Setledſch ift mehr der eines Bergſtromes als eines großen 
Fluſſes, denn an manden Erellen beträgt fein Fall 100 — 150 Fuß auf 
die engl. Meile; er ftürgt mit fchreiendem Geröfe über Felfen und fchleu« 
dert Maffen weißen Schaumes in die Höhe; an manden Stellen ift die 
Anfiht aber eine fehr malerifhe, wie z. B. in der Nachbarſchaft von 
Rideng (Reedung), woder Grund etlihe Meilen lang mit lachenden 
Feldern, blühenden Weingärten und den fhönften Aprikoſen- und Aepfels 
hainen geſchmückt ift. Hier fließt der Setledſch breit, durch fandige und 
kieſige Eilande vermannigfaltigt und in zahlreiche fich fhlängelnde Ka— 
näle zertheilt. Die Höhe von Rideng ift 8000 Fuß, im Sommer ift 
die Luft fo mild, daß der Reifende nie denken würde, daf er fo nahe dem 
Himalaya, bis ein Blif nah Süden feine Täufhung zerjtört, und er 
auf einmal die Iuftigen Gipfel des Kilas oder Reldeng (Ruldung) 
in wilden Gedränge fpisiger, in einem Winkel von 30° auffteigender 
Pike erblidt, welche eine ungeheure Dberflähe von Schnee darbieten, 
und zur herumliegenden grünen Landſchaft einen auferordentlihen Kons 
traft bilden ; der nächſte Pik ift 12000 Fuß höher als die Stadt, und 
in gerader Linie nur fünf englifche Meilen entfernt. An andern Stellen, 
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wo die Berge unfrucdtbarer find, die Aedergründe gleih Dafen in der 
Mitte der Wüſte zerftreut. ine ſolche Stelle verdient befondere Er: 
mwähnung: die beim Dorfe Chab, welches in einer mehr als gewöhnlich 
unfrudtbaren Strede auf einmal in die Augen fpringt; die Wirkung 
wird dadurd erhöht, daß dasfelbe dur einen fhmalen Bergrüden ver: 
deckt ift, bis man auf 200 Schritte in die Nähe Eommt, wo der ftaunende 
Neifende fih auf einmal wie durd einen Zauberfhlag von einem Schau: 
plaße gräuliher Verheerung in fchattige Aprikofenhaine und in fchöne, 
durch zahlreihe Bäche bemäfferte Weingärten verfegt fieht.« 


Ueber die Quellen des Setledſch beftätigt ©. die Karte El: 
phinftone'8 und die Angabe Mooreroft's, daß der Ausläufer des 
Sees von Rawenred der Setledfch, der vom Garu oder Gartop 
fommende Fluß aber ein Arm des Indus. Europäifche Geogra: 
phen führten vor noch nicht gar langer Zeit den Setledſch und 
Indus durch das Schneegebirge in den Ganges. In der chinefi- 
fhen Tatarei heißt der Setledfh Langsing Champa (das 
legte Wort heißt Fluß, bei Nemgia (Numgen) heißt er Mef: 
8eng (Muksung), d. i. der große Fluß, weiter unter Sampu 
oder Sangpu, bei den Goldwäfchereien von Mereng wird 
er Seng-Ti (Zung- Tee) genannt (das erſte Wort heißt Gold, 
das zweite Waffer) ; in Nieder-Runawer Semedreng (Sumu- 
drung, d. i. der Fluß, inder Mähe der Hauptftadt von Besiher 
(Busehur) heifter Setudra (Sutoodra). Es ift fein Wunder, 
daß bei fo vielen Namen eines und deöfelben Fluſſes die Geo— 
graphen über denfelben irre werden fonnten. Brucken find vie 
rerlei: erſtens Sango, die Holzbrüde, wovon ſchon Turner und 
neuerdings Freih. v. Hügel eine Abbildung gegeben, zweitens 
die Dſchula (Ihoola) oder Stricbrüde, an deren aus dem 
Graſe Mundfcha geflochtenen Seilen die Reifenden und ihr 
Gepäde mittelft eines am Seile laufenden Ringes, wie bei un- 
feren Sähren hinüber und herüber gefchafft werden; drittens 
Sefem (Suzum) von in einander geflochtenen Zweigen mit Sei— 
tenftricten, an die fich der auf den Sproſſen Hinübergehende an— 
halten fol, die aber oft fo weit aus einander, daß fie der Reis 
fende nicht zugleich mit beiden Armen umfaſſen fann; viertens 
Tſchekſem (Chukhzum), d. i. Kettenbrüden, weldhe in den 
europäifchen nachgeahmt und verbeffert wurden. Bon den fünfr 
zehn Päflen, welche von Kunawer durch den Himalaya führen, 
fönnen wir fchon ausdem vorhergehenden Werke die fieben erften 
(Schatul, Sundru, Zusu, Burendo, NMibreng, 
Gunas, Busul); zu diefen fommen noch ſechs, welche von 
Kunawer in die chinefifche Tatarei, vier andere, welche nad 
Spiti führen, alfo in Allem fünf und zwanzig Paͤſſe. Sie find 
mehr oder minder durch Schnee- und Steinlawinen für den 
Wanderer gefährlih. In allen diefen Päffen find vieredige ſtei⸗ 
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nerne Pfeiler, welhe Schegar (Shughar) heißen, auf welche 
Reifende ein Stück Quarz legen, oder an Stangen befeitigte 
Fetzen aufſtecken; diefe Schegars werden von Reiſenden errich: 
tet, auf den luftigſten und unzugänglichiten Gipfeln find ſolche 
den Diota’s, d. i. Berggeiftern geweihet. Bericht über das Klima 
und die Jahreszeiten, Bäume und Pflanzen, wilde und zahme 
Thiere Kunawerd. Die Einwohner von brauner Farbe, aber 
nicht unangenehmer Gefichtsbildung, freimüthig, großmüthig, 
thätig, gaftfrei, ehrenwerth in ihrem Verkehr; Diebe und Räu- 
ber find hier unbefannt, und in Geldfachen ift jedem auf fein 
Wort zu trauen; in ihrer Kleidung find fie oft fehr unreinlich, 
was zum Theil wohl der großen Kälte zuzufchreiben, welche oft 
. Kleider zu wechfeln, oder fich in Eiswaſſer zu wafchen verbeut; 

fie treiben Ale Handel mit der Wolle ihrer Heerden von Schafen 
und Ziegen, lieben Tan; und Gefang, und überlajfen ſich bei 
ihren Zeiten einer von andern afiatifhen Nationen ganz unbe— 
Fannten Freude; ihr größtes Feſt it Mentifo, dad anfangs 
September dur Ausflüge in die Umgegend mit Tanz und Ge: 
fang, Wettlauf zu Fuß und zu Pferd, gumnaftifchen Uebungen 
und Blumen befränzgten Trinfgelagen gefeiert wird; ihre muſi— 
Falifhen Inftrumente, große und Fleine Trompeten, Trommeln 
und Paufen, Pfeifen und Flöten aller Art; der Religion nad) 
find fie theild Hindus, theild Lamas. Die Häufer aus Stein 
oder Holz, zwei Stod hoch, mit Schieferdach oder Zerraffen, die 
aus erdebedecter Birfenrinde beftehen ; die einzelnen Käufer 
haben das Anfehen englifher Bauernhäufer (Cottages), das 
Hausgeräthe beiteht aus einigen Kiften zur Aufbewahrung von 
Korn, gedörrten Aprifofen und Trauben, einer fehr einfachen 
Vorrihtung zum Weben, Schläuhen für Butter und geiftige 
Getränfe, ehernen und eifernen Kochtöpfen, hölzernen Schüjfeln, 
einem Steinmörfer, um aus Aprifofenfernen Del zu preifen, einer 
Handmübhle, ein paar Lampen, einer Rauchpfeife, einem Thee— 
fejfel und einigen chinefifhen Schalen. Die den Diotas, d. i. 
den Gottheiten geweihten Tempel find zahlreich und herrlich ge— 
ſchmückt; in jedem Dorfe find deren zwei oder drei. Jede Gott: 
heit hat drei verfchiedene Wohnfige: Einer der Tempel, worin fie 
gewöhnlich verehrt wird, der zweite für das Tempelgeräthe (die 
Safriftei), der dritte ein von allen Seiten offener Pavillon, 
worin das Göpenbild nur an großen Zeiten zur Verehrung aus: 
gefegt wird. Die am meiſten verehrte Gottheit it Rali in 
ihrer fchredlihiten Form, welcher no vor dreißig Jahren in 
ihrem Tempel Shima Pali zu Suran, der Refidenz des 
Radfcha von Besiher, Menfchenopfer dargebracht wurden, bis 
Die englifche Regierung fie im 3. 1815 eingeftellt. Die Brunnen 
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find als umgefehrte Pyramiden aus gehauenen Steinen nicht 
mehr als zwei bis drei Fuß tief gebaut; die in Kunawer gefpro: 
chenen Sprachen find fünf, erſtens der Miltfchanfprache, die fich 
von dem Hindoftani nur durch die Endungen in ang, eng und 
ing unterfcheidet; zweitens der Dialect von Thibersfed 
(Theburskud), deſſen Snfinitive in beng und peng enden; 
drittens der Dialect von Lebreng mit den nfinitiven in ma 
und na; viertens der von Lideng mit den Snfinitiven in end; 
fünftens die Bhutia= Sprache der Tataren, die von der Milt« 
fhanfprache verfchieden. Kunawer hat in feinem von den Ta: 
taren bewohnten Theile große Aehnlichfeit mit fchottländifchen 
Haiden, im Sommer mit gelben Blumen bededt, fpäter ganz 
verbrannt und zerflafft, im Oftober von flürmifchen Winden 
durchwühlt, welche die Augen mit Staub füllen, und den uns» 
glücklichen Reifenden, den die Nacht in diefen unwirthlichen Hai— 
den überfällt, zu todt frieren. Das Korn, Waigen, Gerfte mit 
Erbfen und Rüben durch einander gefäet, werden in der Höhe 
von 12 — 13 Fuß im April gefäet und im Auguft und Geptem: 
ber geerntet. Die Gebirge, die im Durchfchnitte 18000 Fuß 
boch, halten die tropifchen Regen hintan, welche Indien drei 
bis vier Monate lang überfhwemmen ; die Durchfichtigfeit der 
Luft auf Hohen Punften zu Mittag iſt ungemein ſchön, vom 
tiefiten Lazurblau und fehwärzer als die fchwärzefte Nacht (?). 
Die Sonne erfcheint als eine feurige Scheibe ohne den geringften 
Dunftfreis, das Aufgehen ded Mondes wird durch feinen Schein 
im Voraus verfündet, und er wird nicht eber vermuthet, als bis 
fein Rand an dem des Gefichtöfreifes fichtbar. Die Tataren 
werden von den Einwohnern der unteren Gegend Bhotia oder 
Butenti, und ihr Land Bhot oder Butent genannt. 
Undes, wie Moorceroft das Land nennt, welches Geru (Garoo) 
und Debe (Daba) in ſich begreift, wird nur von den Einwoh: 
nern der Ebenen gebraucht, und heißt das Land der Wolle Das 
Zatarifche (Türfifche) und Tibetanifche wird hier nicht geſpro— 
chen. ©. lobt hier, wie in feinem vorhergehenden Werfe, aber: 
mals die milde und wohlwollende Sefinnung der Tataren, die fo 
weit entfernt von der Wildheit, die man gewöhnlich mit dem 
Namen Zatar verbindet; fie bilden hier die Grenzwache, und 
find durch Höflichfeit ein Mufter für europäifche. Der Hof 
von Autfchong, d. i.von Lahaſſa, ertheilt die jtrengiten 
Befehle, feinen Europder über die Grenze zu laſſen; diefe wer: 
den, wenn fie dem Verbote fein Gehör geben, nicht mit Gewalt 
zurücfgewiefen, aber im nächften Dorfe erhalten fie feine Lebens— 
mittel mehr, wenn fie nicht umfehren. 

Kleidung. Zu Bedhar (Bekhur) und Sıipfe klei⸗ 
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den ſich die Einwohner in weiße Tücher, Suflat genannt, tra⸗ 
gen weiße wollene Strümpfe, die Stiefel von zweifärbigem Stoffe, 
der Schuh ift von Feder und fehr gefrümmt, die Röhre von Tars 
tan, im Fälteften Wetter gehen fie baarhaupt, das mannigfaltig 
geflochtene Haar endet in einem zwei bis drei Fuß langen Zopfe ; 
die Tataren beiderlei Gefchlechtes lieben alle Arten von Verzie— 
jierungen und tragen davon fo viel auf dem Leibe, als fie kön— 
nen; ihre Halsbänder find aus Korallen eines bernfteinartigen 
Stoffes gebildet, welcher Pofchil heißt, wie Bernftein aus— 
fieht, und wenn gerieben, Federn anzieht; fie tragen Schnüre 
von Korallen und Halbedelfteinen, und rothe Zotteln hängen 
von ihren Kappen hinten hinab. Im Winter tragen fie Schaf: 
pelze, Lakpa genannt, und wideln fi in ein langes blauge— 
färbtes Tuch (Blanket), fie find außerordentliche Liebhaber von 
Pferden, und auch der Aermfte hat deren mehr als Eines; das 
zum Bergfteigen gebrauchte Pferd Ghunt ift ftarf gebaut, aber 
fo hartmäulig, daß e8 manchmal ganz unlenfbar; weder die Tar 
taren noch die Kunaweren fennen das indifche Wegmaß Ko, 
und rechnen nur nach Stationen, halben Stationen, Flinten— 
oder Pfeilſchüſſen; ihre Nahrung ift meiftens Fleiſch, und das 
Korn wird meiftend zum Branntweinbrennen verwendet, den fie 
Tſchong nennen. Die Hirten heifen Dofpo und wohnen 
unter Zelten. Eine Art ftrollender Tataren, welche Champa 
beißen, entfprechen den indifhen Dfhogis. Die Lamas ver: 
fammeln fi in ihren Tempeln zwei: bis dreimal des Tages; 
die Belongs (Mönche) und die Tfchomo8 (Nonnen) widmen 
ihre Zeit nur dem Gebete und der Andacht; hier wird das Meifte 
wiederholt, was fchon im vorhergehenden Werfe von den Qama, 
Tſchoſtin, Donften, Lebreng, Terdfchet u. f. w. 
gefagt worden. Die großen heiligen Wallfahrten der Lamas und 
Kunaweren find Herdwar, Benaresd, Dfhaggernath 
und Gya, inder Nähe Tilofnath am Uferdes Tfhinab; 
Menmabhif (Munmahez) in Tfhemba, mit den zwei Sta— 
tuen, Grenzwächtern, wird hier abermals erwähnt, fo auch das 
Erdfeuer von Dfhualamudi und die fieben fhwimmenden 
Infeln von Rowalsir. In der Nähe von Manserewer 
(Mansurowur) entfpringen vier der größten Fluͤſſe Indiens, der 
Setledfh, der Indus, der Brabmaputra und der 
von Tiefenthaler nicht befuhte Gogra oder Surdfchu; das 
fo nahe gelegene Quellenhaupt diefer vier Flüſſe gibt hinlaͤngli— 
hen Grund zu glauben, daß hier die Stätte des irdifchen Para- 
diefeß, deſſen vier Flüffe im Tigris, Euphrat, Orus umd 
Jarartes (den vier Paradiefesflüffen der Schrift) nach Weiten 
verpflanzt, und von Mohammed ald die vier Zlüffe von Waſſer, 
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Wein, Milch und Honig in fein überirdiſches Paradies übertra- 
gen worden find. Der Umfang des Sees von Manserewer, 
den Frafer auf ſechs bis acht Tage anfest, foll nicht mehr als 
vier Zagereifen betragen. Mooreroft fonnte von feinem Aus— 
läufer diefes Sees etwad vernehmen; ©. vermuihet, daß er 
einen ober oder unterirdifchen Ausläufer haben müſſe, weil fein 
Wailer nach allen Berichtenfüß. G., wiewohl er wederin Ledaf 
noch in Zarfend gewefen, befchreibt nach Hörenfagen das legte 
als eine herrliche Stadt mit glänzenden hohen Gebäuden, deren 
Einwohner, Mongolen, türfifch fprechen ; alle Flüſſe führen Gold, 
und zu Dengo Bufpa, zwölf Zagereifen von Mansere— 
wer, ift ein Goldbergwerf. Die Sprache von Ledaf bis gegen 
Sarfend, eine von der in Kunawer gefprochenen verfchiedene, 
ift mit Saufelauten, Lippenlauten und Gurgellauten überfüllt ; 
die Schrift ift eine zweifache: Ut ſchen (Oochen) für die heili: 
gen Schriften und Sprüche, und Umi (Oome) für die Briefe, 
die leßte befonders nett, von der Linfen zur Rechten, und eine 
feidene Schärpe (Ehataf) wird mit jedem Briefe eingefchloffen. 
Eine der fonderbarften Euriererpeditionen ijt, daß die Depefchen 
dem Eurier auf dem Rüden aufgefiegelt werden, wie er auf dem 
Ö©attel, von dem er, ed begegne ihm was da wolle, bevor er 
die Station erreicht, nicht herabfteigen darf. Beobachtungen 
über die Schneelinie auf der Höhe von 15000 Fuß, den Baro: 
meterftand, Längen und Breiten der vorzüglichiten Derter und 
über die Gegenftände des Handeld. Dad Tagebuch ift durch die 
Namen der durchreiften Derter für den Geographen von Werth. 
Zu Schibfe, deſſen ſchon in dem vorigen Werfe erwähnt wor— 
den iſt, fommt ©. abermals auf die Tataren, ihre milde Sitte 
und ihre ſchon oben befchriebene Kleidung zurüd. Den Anhang 
bilden die Tafeln von Längen und Breiten, des Barometerftans 
des in den Schneepäjfen des Himalaya und der verfchiedenen Li: 
nien des Pflanzenwahsthumsd; ein dem Geographen gewiß er: 
wünfchtes und höchſt mügliches Werf. 

Ueber Ledak (eigentlich Leda g h), wohin ®. nicht gefommen, 
daß aber, von unferen bier gemufterten Reifenden, Moorcroft 
und VBigne felbft befucht haben, wollen wir uns durch Ddiefe 
und befonders durch den erften belehren lajfen, und nehmen alfo 
die zweite Hälfte des erften Theiles von Mooreroft's Reifebefchrei: 
bung, welche bei der Anzeige der Reifen in Afghaniftan für die 
Anzeigen der Reifen nad Kafchmir vorbehalten worden, zur 
Hand, werden darauf die zweite Hälfte des zweiten Theiled der 
vorliegenden Reife Vigne's, welche feinen Ausflug nach Klein: 
Zibet und Ladak befchreibt, durchgehen und und dann erſt nad) 
Kafhmir wenden, wo Moorcroft und Trebef, Vigne 
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und Freih. v. Hügel unſere Begleiter ſeyn ſollen. Wenn wir 
neben diefen Vieren den franzöfifchen Reifenden Jacquemont, 
wiewohl auch er in Kaſchmir gewefen, gar nicht nennen, fo ge: 
fchieht e8 aus dem guten Grunde, weil derfelbe neben ihnen ge: 
nannt zu werden wirfli gar nicht verdient, Damit diefes Ur: 
theil aber als fein parteiifched oder vermeſſenes erfcheine, wollen 
wir, nachdem wir Ledaf und Klein-Tibet an der Hand von 
Moorcroft und Vigne durchiwandert haben werden, von Jacque— 
monts curforifcher Reife von Lahor bis Kafchmir befonderd Kunde 
nehmen, damit der Lefer felbft urtheilen möge, daß diefer Rei: 
fende zu jener Klaſſe von Franzoſen gehöre, welche die franzöfi- 
fhe Sprache mit einem Worte, wofür der Deutfche fein ent» 
fprechendes hat, bezeichnet, nämlich mit semillant. 

Meder Ledaf (Ludak), wie ©, noch Ledech (Ladakh) 
oder Ladach, wie M. fchreibt, fondern Ledagh iſt die rich» 
tige Ausfprache des nördlich von der chinefifchen Landfchaft Ch o- 
ten und füdlich von der englifchen Provinz Besiher (Busehur) 
oder Bisahar begrenzten Landes. Hierüber fann fein Zweifel 
obwalten, da in dem Reifebuhe Mir Iſes «(welches im 
VU. Bande der Zeitfchrift der Fön. afiatifhen Geſellſchaft von 
Großbrittanien und Irland) die echte Schreibweife perfifch ange: 
geben ift, fo wie der Name der Hauptftadt, die weder Le (Le) 
noch Zeh, fondern Li!) Hier tritt nicht nur allein verſchie— 
dene Schreibweife desfelben Vocales, die in der englifchen Ortho— 
graphie fo verfchieden, fondern auch ganz verfchiedene Auffaf- 
fung des Endconfonanten ein; in Allem was richtige Ausfprache 
und Schreibweife eigener orientalifher Namen betrifft, ift den 
Engländern am wenigften zu trauen, und unter den Engländern 
am wenigften den in Indien anfäßigen, indem aus allen ihren 
Werfen befannt, wie fie (befonders die, welche der Schreibweife 
von Sir William Jones und Prinsep nicht folgen) perfifche 
Namen verftümmeln und verhunzen. Vigne drang aus Kafhmir 
unmittelbar nach Jskerdo, der Hauptitadt von Klein » Tibet, 
vor, wohin Moorcroft und Trebef nicht gefommen; diefe 
reiften von Lahul oder Lawer der füdlich des Himalaya ge— 
legenen brittifhen Provinz gerade nad) der Hauptſtadt Li ?). 


ı) In der Reifebeihreibung Moorcroft's wird der Name mit einem 
Accente Le gefchrieben, fo daß erjt die wahre Ausſprache vielleicht 
Le oder Leh feyn dürfte, 


2) J &” ‚ demnach ift auch die irrige Ausfpradhe in Ritter's Ajien 


aus Ladakh in Ledagh, und im II. Bde. ©. 615 — 628 
aus Leh in Li zu verbeffern. 
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Der Wefir des Radſcha von Ledagh, mir welhem M. zu thun 
hatte, wird Chalun (Khalun) genannt ; das Hauptthal des 
Landes ijt das des Indus; das Land ijt von vielfältigen Thälern 
durchfchnitten, die nur einige hundert Klafter breit, der Haupt: 
flug iſt der öftliche Arm des Indus, weldher Sinh-cha-bab, 
d. i. der Fluß des Löwenmauls heißt, in Uebereinſtimmung mit 
den Begriffen indifcher Hydrographie, nad welcher die vier 
Hauptitröme Indiens dem Maule von vier Thieren entjtrömen, 
der Ganges dem Maule des Pfaues (diefe Angabe ijt ganz 
verfchieden von der allbefannten, nach welcher der Urfprung des 
Ganges das Kuhmaul heißt), der Setledſch ausdem Maule 
des Elephanten, der Fluß von Tibet aus dem Maule des Pferdes. 
Der vorzüglihite in den Indus von Norden fallende Fluß iit 
der Schajef (Shayuk), der am Fuße des Gebirge Karafo- 
rum (M. jchreibt irrig Karakoram) entfpringt, mehrere fleine 
Slüffe aufnimmt und dann mit dem Sin: cha» bab vereint den 
Aba-Sind oder eigentlihen Indus bilde. M. (I. 264) gibt 
die vollftändige Hydrographie der Fluͤſſe des Landes. 

»Da die Dberfläde von Ledagh durch fteile Berge, tiefe Flüffe 
und die Schluchten , in denen fie ftrömen, unterbrochen wird, fo -ift leicht 
vorauszufesen, daß nur wenig Grund für. die Arbeiten des Aderbaues 
übrig; Diele befhränfen fih auf den fhmalen Flähenrand der Ströme, 
auf die fanften Abhänge der niederen Hügel und den Fuß der höheren. 
Der Boden beiteht faſt durhaus nur aus zerfeßten Felſen, melde durch 
das auf einander folgende Frieren und Aufthauen des Waſſers in ihren 
Spalten und Höhlen, und durch die Wirkung des Schnee und Der 
Ströme auf ihre Dberfläche zerſtückt verwittern. Da die Berge meiftens, 
Urgebirge, fo werden die Ebenen dur die Zerfegung von Granit und 
Feldſpath mit einer Dede von Sand, Kies und Kiefeln überzogen, welche 
erft durch menſchlichen Fleiß urbar gemadyt werden muß. Die allgemeine 
Anfiht des Landes dort, wo es nicht bebaut, ift das der größten Unfruchts 
barkeit, indem einige Weiden und Pappeln das einzige Bauholz; und das 
Hauptgrün der tatarifhe Heckſame (Furze) mit einigen Büſchen von 
Wermuth, Mop, Hundsrofe und andern Pflanzen der Haide, während 
die Selfen die Dede des Bodens eher zeigen als verbergen. 


Dem traurigen Anblide des Bodens entfpricht dad rauhe 
Klima, indem es fhon im September zu fohneien beginnt, und 
der Schnee bid anfangs Mai liegen bleibt; vom halben Decem: 
ber bis anfangs Februar ſtand das Thermometer fait immer fünf: 
zehn Grad unter dem Gefrierpunfte, einige Bäche jind noch im 
Junius mit Eis bededt, und auf den höchſten Gebirgen fchneiet 
ed dad ganze Jahr. Die Sommerhige tritt dann jchnell und 
beftig ein, am vierten Julius ftand das Thermometer in der 
Sonne zu Mittag 134°; Gerſte am 10. Mai gefäet, ward am 
12. September gefhnitten. Die Eigenthümlichfeit des feljigen 
Bodens fordert viele Worbereitungen, bis er urbar; die hinweg 
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geräumten Steine und Blöcke werden zu Mauern aufgeſchichtet, 
und die Felder erheben fich terrajfenartig eines über dem andern; 
fie werden mit der Afche des Viehmiſtes gedüngt, welcher meiſtens 
ftatt Brennholz; verbraucht wird. Das Waller, womit die Fel- 
der getränft werden, ift zwar klar und rein, aber meijtens foda= 
und alaunhaltig, und für Fremde ungefund. Zum Pflügen wird 
der So-⸗Ochs, der Mifchling des Jaf (bos grunniens) und 
der gemeinen Kuh, und der mit dem Budel, Sebu, vorgezogen, 
dejfen Schweiter, die Somo-Kuh, die meifte Mil gibt. Wai- 
zen heißt auf tibetanifh To, Gerſte Nas, und Buchwaizen 
To oder Bro. M. verbreitet fih (&.276) über die verfchiedenen 
Arten des Waizend und der Gerſte, Qucernerflee wird, wenn 
friſch, Olh, getrodnet Tfhampu genannt; das ergiebigfte 
Futterfraut it Prangos, weldher gefunde Schafe in zwanzig 
Tagen fett macht und ihre Zähne gelb färbt, indem fie nicht 
das Gras, fondern nur die gelbe Blume deöfelben freifen. 
Ein dem Feldbaue höchſt zuträgliches Gras ift dad Sandgras 
(Tongma), welches auf leichtem fandigen Boden wächlt, den- 
felben oben und unten wie ein Ne überzieht und dadurch ver: 
hindert, daß der Wind den leichten Anflug von Erde weg- 
bläft. Die einzigen Srüchte find Aprifofen und Aepfel, von den 
erjten gibt ed zehn verfchiedene Sorten, fie find nicht größer ald 
eine Wallnuß, oben und unten verflacht, von glatter blaßgelb: 
liher Haut, die auf der Sonnenfeite ind Rothbraue, auf der 
entgegengefegten ind Weißliche fällt, füß wie Honig, die köſt— 
lichfte aller Aprifofen. Der Sarsinh, ein Baum von wohlries 
chender Blüte und angenehmer Frucht, erreicht manchmal die 
Höhe von vierzig Fuß; die Frucht, wenn reif, hat die Größe 
einer franzöfifhen Olive, weiß, gelb oder orangefarb, das 
Fleiſch füßlidh und mehlig. Zu Jarfend, wo der Baum Jgdi 
heißt, wird die Frucht verfchiedentlich verwendet; frifch gegeſſen 
oder zu Staub gerieben, in Kuchen oder in Scherbet, meiſtens 
aber um Branntwein daraus zu brennen; die Hefe dient dem 
Vieh zum Futter, das Holz; als Brennftoff; laut der Note 
Elaeagnus Mooreroftii im Kataloge Doctor Wallis. Bir 
nen werden von Balti, Trauben von Kafhmir, Melonen 
von Jarkend eingeführt. Eine Art runder orangefarber Bee: 
renfrucht eines dornigen Strauches heißen Tſcher ma (Chirma) 
oder Tſcheſte-Rere (Chasta Ruru), die Beeren, zu fauer 
um von Menfchen gegeffen zu werden, dienen den Vögeln als 
Sutter. Die Rhabarber wird häufig gebaut und ift nad) ihrer 
Güte dreifach: die birnförmige(Amrudi) ift die befte, hernach 
die pferdhufförmige (At tojaghi), und dann die möhrenför« 
mige (ferdifi). Die Pappeln, die mit Weiden um jedes Dorf 
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gebaut werden, find fowohl die lombardifche ald die ſchwarze. 
Die eingebornen Schafe, wiewohl größer als die indifchen, find 
Feiner alddie von Tſchanthan, die Fleinfte Art heißt Purif; 
die Ziege ift die der Shawlwolle; der Steinbock (Ibex) heißt 
Sfin, das Weibhen L’Danmo; ein wildes Pferd nennt 
M. Equus Kiang, und verfichert, daß es gewiß nicht der wilde 
Eſel (Gur-ch ar) fei; Hafen find in Ledagh in Ueberfluß (wäh: 
rend feine in Kafchmir). Alle Ströme wimmeln von Fifchen, 
die zu ejfen aber die Religion ded Budha verbeut. Die drei 
Pergene (Diftricte) von Ledagh find Nobra nördlid, San d- 
far füdlich, und Spiti oder Piti füdöftlid. Die Häufer der 
Hauptftadt, meiftens aus ungebrannten Ziegeln, find zwei bis 
drei Stock hoch und auch höher; die Dächer find flach, aus Par- 
pelftämmen, die mit Weidengefleht, dieſes mit Stroh und das 
Stroh mit Erde bededt ift, ein nichtöweniger als wailerdichtes 
Dad. In den Sälen der Vornehmen find walzenförmige oder 
vieredige Pfeiler, deren Kapital zwei umgefehrte Hutmacherfor: 
men, gefchnigt, gemalt und vergoldet; in den Häufern der Ar: 
men find die Pfeiler mit einem Aehrenkranze umwunden, der eine 
Art primitiven Kapitald; Glasfenfter gibt es feine, die üble 
Witterung wird nur durch Vorhänge oder Balfen ausgefchloifen. 
Die Ledag hi find mild, furchtfam, freimüthig, ehrlich und 
wohlgefittet, in foweit fie nicht durch den Verkehr mit den aus— 
gelaffenen Kafchmirern verderbt find, aber faul, ſchmutzig und 
dem Trunke ergeben. Dem älteren Sohne wird die ganze Wirth: 
fehaft des Haufes übertragen, der jüngere wird ein Qama; find 
mehrere Brüder vorhanden, fo werden die jüngeren Nebenges 
mabhle des Aelteften, die Kinder gehen auf des Hausherren Rech: 
nung; die Jüngeren genießen aber nicht das geringfte Anfehen, 
fie warten dem Aelteften als Diener auf und fönnen von ihm 
ohneweiters fortgejagt werden ; bei dem Tode des älteften Bru— 
ders geht die ganze Wirthfchaft auf den nächften über. Die 
Weiber, die fehr zahlreich, erwerben ihren Unterhalt nur mühfam 
durch Wollfrämpeln und Feldbau; fie find Tebhaft, wohlgelaunt 
und zanfen faſt nie unter einander. 

Die Lamas Fleiden fich roth oder gelb, nach dem Orden, 
dem fie angehören. Der große Lama zu Zaffa Fleidet fich gelb, 
der von Ledagh roth; die Mügen find alle gleihförmig, nur 
von verfchiedenem Stoffe, die der Chaluns und der Vornehmen 
aus rujliihem Sammt. 


»Die Kleidung der Weiber befteht aus einer Jade, deren Halsbe: 
feß bis auf den halben Naden reiht; von der Jade fallen breite Streis 
fen nieder, welde den Unterrod bilden, und deren Zwifchenraum füllen 
ſchmale vielfärbige Streifen, die unten zwei ZoU breit in einen Spitz 
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auslaufen, fo, daß der untere Umfang des Rockes ein weit größerer als 
der obere ; es mögen adhtzig oder hundert folde Streifen feyn. Ueber die 
Sdultern wird ein auf der rechten mit einem Knopfe befeftigter Mantel 
aus Schaffell getragen, deffen rauhe Seite einwärts gekehrt und deffen 
äußere, je nad den Mitteln des Trägers, mit wollenem, baummollenem 
Stoffe, chineſiſchem Atlas oder reihem Stoffe von Benares befest ift. 
Männer und Weiber tragen Strümpfe, die von dreierlei Art, von gefilz« 
ter Schafwolle, von gewebter und von Ziegenhaaren gewebt, fie find von 
verfhiedener Geſtalt; lange über die Knie reichende, in ihrer Form zus 
fammengenäht, diefelben von Filz ausgefchnitten und bloße Ueberzüge der 
Waden vom nie bis an die Knöchel; der untere Theil muß ſich erft durch 
dat Tragen ausbilden, da derfelbe urfprünglicy ſehr unförmlidy ; Die 
Strümpfe werden oben gebunden und oft mit einem Bande farbiger Seide 
are die Wadenüberzüge werden mit einem langen farbigen Bande 
efeitigt, die Strümpfe aus Shawlwolle find fantaftifch verziert, und 
fallen jehr ins Auge; für den Sommer werden Halbftrümpfe von Baum: 
wolle aus Kaſchmir und Kabul eingeführt, beide Geſchlechter tragen Stie— 
fel, deren Sohlen von dickem Leder wie die der Chineſen, deren oberer 
Theil aber bloß von fteifer Leinwand; die Redaghi bilden ſich auf ihre 
Stiefel ungemein viel ein, Ddiefe find meiftens von hellen Farben, mit 
geſticktem Saume, die reichften haben Stiefel von ruffishem oder dhinefis 
[dem Leder, von Ziegen» oder Schafshaut, roth gefärbt und geglänzt, 
die Nähte mit goldenen Schnüren befegt, mit Stidereien in Seide, Sil— 
ber oder Gold verziert ; ftatt dicker Sohlen bedient man fi grüner Pan« 
toffel, die mit Eifen beſchlagen und hohe Abfäse haben; die gewöhnlichen 
Stiefel werden zu Ledaah verfertigt, die geſchmückten kommen von Lafia 
und Kaſchmir. Die Männer haben nicht vielen Zieraty auf fih, ihr 
vorzüglichiter beteht aus Dhrringen und einer Eleinen goldenen, mit 
Türkiffen befesten Schachtel, worin ein heiliger Spruch oder Amulet bes 
findlih, die fie um den Hals hängen. Die Weiber find mehr geihmüdt, 
die Hauptftüde ihrer Toilette find: das Kopftuch, das Halsband und 
Ohrringe; das erfte wird flach über den Kopf gelegt und reicht bis an 
die Hüften oder weiter, mit Querreihen von Türkiſſen, Karneolen und 
Bernjteintorallen geſchmückt; die Eleinen Flechten de® SHaared vereinen 
fih in einen Zopf, der mit Muſcheln, Glödhen, Münzen u. f. mw. be: 
hängt, durch feidenes Geflechte verlängert bis zur Erde reicht. Bon dem 
Sceitel des Kopfes hängen über das Kopftuch Perlenfhnüre bis an die 
Ohren oder darüber herunter, oben mit einer Juwelenſchließe verbunden. 
Perfonen vornehmen Ranges tragen auf beiden Schultern herabhänaende 
Korallenfhnüre; der Eoftbarjte Theil ift das Halsband, eine fteife filberne 
oder goldene Binde, mehr oder minder gejtidt mit Schnüren von Perlen 
und Korallen oder filbernen Kügelhen ummunden und reich mit Türfiffen 
befegt ; unter diefem Halsbande ein zweites, das aus verfdhiedenen Schnü- 
ren goldener und filberner Korallen mit Türkiffen untermifht, die bis 
auf den Bufen heruntergehen ; fold ein Halsband Eoftet über408.©., es 
fieht eher ſchwer als reich aus und die Ledaghiihen Mohammedanerinnen 
ziehen einfachere Halsbänder vor. Zu Li wird noch ein ganz befonderer 
Beftandtheil des Kopfpußes getragen, welhen M. Oreillette nennt. Ein 
ovales Stück Seehundhaut, welches unter den Geitenflebten das Ohr 
bededt, von innen rauh, von außen mit reihem Stoffe bededt. Der 
Kopf hat in der Regel feinen Schmuck als das Tu, aber an Ballatagen 
wird ein runder Hut von Seehundsfell aufgeſetzt, das Geſicht wird bei 
diefen Gelegenheiten mit dem fleifhigen Theile einer Art von Belladonna 
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befchmiert, wodurch dasfelbe glänzt, und mit dem Eleinen flachen Sa— 
men, welcher durch den Elebrigen Saft hängen bleibt, bededt *). Eine 
Ledaghiihe Frau im vollen Staate würde unter den Modedamen einer 
europäifhen Hauptftadt nicht wenig Auffehen erregen.« 


Die Nahrung der Ledaghi und der Tibetaner überhaupt ift 
ausgiebig, fie eifen dreimal ded Tages; das Frühſtück ijt Ihee 
(der ſchwarze heißt hier Santfcha), der eine Stunde lang ge— 
fotten und dann mit Butter abgefhmalzt wird, fo daß derfelbe 
ein fchwarzbraunes chocoladartiged Getränf gibt; diefes wird in 
die Theefanne gegojjen, welche von Erz, verfilbertem Kupfer oder 
©Silber, mit Blumen und Qaubwerf, grotesfen Figuren von Leo— 
parden, Krofodillen, Elephantenföpfen, Draden u. dgl. in ge: 
diegener oder Durchbrochener Arbeit. 


»Jeder hat feine eigene Schale von hinefiihem Porzellan, oder, 
was dad Gemwöhnlichite, aus einer großen Roßkajtanie, deren Rand mit 
Silber eingefaft. Fünftaufend folder rohgearbeiteter Ecalen werden 
jährlih von Bisahar nah Gardoch ausgeführt, und fünf oder ſechs 
für eine Rupie verkauft; vollendet und geihmüdt werden fie erft in China, 
Die legten fallen das Drittel von einem Quart, die chinefiihen etwas 
weniger ; Jeder trinkt fünf bis zehn Schalen, und wenn die legte halb 
ausgetrunfen, mifcht er mit dem Reſte fo viel Gerftenmepl, bis daraus 
eine Art von Teig wird, den er ift. Die Wohlhabenderen nehmen zu 
ihrem Mittagsbrote (dad aus Fleifh, Reis, Gemüfe, Suppe und Brot 
beiteht) wieder Thee mit einem Backwerke von weißem Mehl, Butter 
und Zuder, das heiß aufgetragen wird. Die Armen fieden ftatt Thee 
zwei Theile Gerftenmehl mit einem Theile Waſſer, bis daraus eine Art 
von Teig wird, Das Abendmal der höheren Klaffen beſteht aus Fleiſch 
von Schafen, Ziegen und Jack, das mit Reis, Gemüfe, gefäuertem und 
ungefäuertem Waizenkuchen gegeffen wird, die ärmeren Klaffen effen Abends 
denfelben Gerftenteig wie zu Mittag, oder eine Suppe von frifben Ges 
müfen, wenn diefe zu haben find, oder von getrodneten Rüben, Rettichen 
und Kohl, mit Salz und Pfeffer gefotten, mit Stüden fteifen Teiges von 
weißem Mehle. Die Bewohner von Tibet trinken, wenn fie ed vermei— 
den Eönnen, nie Waffer. Die Reicheren trinfen Traubenfaft mit Waſſer 
oder Scherbet, die Aermeren eine Art von Gerjtenbier, welches in Kaſch— 
mir (wie in der Türkei) Bufa, in Tibet Tſchang heißt. 


An der Spige der Verwaltung fleht der erfte Minijter 
Chalun, ihm zur Seite fein Stellvertreter Muma Chalun, 
der Stadtvogt Lompa, der Schakmeiiter Tfchegfet (Chug- 
Zut) und der Befehlöhaber der Reiter Banfa. Das Heer be: 
ftehbt aus bloßen Bauernlandwehren; hierauf über die Lamas 
Gelong's und Unis (Priefter, Mönche, Nonnen) das fchon 
Befannte. In dem Tempel von Tfchenresi, d. i. ded Got— 
ted der Zodten, ſah M. die Weihe der für die Seelen der Ver— 
dammten in der Hölle beftimmten Lebensmittel, ohne welche fie 
fonft dort verhungern müßten. Einen der vorzüglichften Tempel 





*) Wahrfcheinlich ijt diefer Same ſchwarz, und ftellt alfo ald Schöns 
pfläfterhen die Muttermale vor. 
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von Li iſt der der androgynen Gottheit Tfhamba, welde 
vierarmig, in einer Hand einen Rofenfranz;, in einer Blumen, 
in einer einen Wafferfrug, und die vierte offen hält. Die Fleinen 
Augen mit den in der Mitte herabgedrüdten Augenliedern foll 
den Zuſtand der Betrachtung anzeigen, in welchem alle Budhas 
tibetanifcher Tempel, aber in der Nähe von Molbi ſah M. eine 
aus dem Felfen gehauene Eolojfale Figur von Tfhamba, 
welche indifche Züge und den Dſchenu (Janu), d. i. den hei: 
ligen Gürtelftri der Brahmanen hatte. Die Tempel ınit ihren 
Klöftern heißen Gompas. Die Lieblingsunterhaltung der Le— 
daghis ift Geſang und Tanz, und das Maillefpiel, das in Per: 
fin Tfhewgan und bier Polo heißt. Es wird dann noch 
weitere Ausfunft über deu Handel von Ledagh, hauptfächlich 
mit Ihee und Ziegenwolle, über die Einfuhr von Jarfend und 
Balti, d. i. Klein» Tibet gegeben. Herr Vigne, welcher, wie 
Moorcroft und Trebef, Mittel: Tibet, d. i. Ledagh beſucht hat, 
ift der erfte aller europäifchen Reifenden (von denen nämlich Be— 
richt auf und gefommen) nach Klein : Tibet vorgedrungen, wel: 
hes Balti oder Baltiftan heißt; diefer Name muß den 
Nec.n ald Steiermärfer nothwendig an das fhöne Thal und 
an den Fluß Balte erinnern, der ſich in einer der fehönften Ge: 
genden Oberfteiermarf’8 mit der Enns vereiniget. Die Haupt: 
ftadt it Js8cardo, beideren Namen dem Rec.nan®Scharding 
zu denfen erlaubt fei. Man wollte Hrn. V. von der Reife nach 
Mittel : Tibet durch die Sage abfchreden, daß es in Tibet Juden: 
Kanibalen gebe; wirflicy meldet eine Abhandlung im XV. Bde. 
der As. Res., daß die Butia von Ober - Tibet ihren erfchlage: 
nen Beinden die Leber ausreißen, fie mit Butter und Zuder fref: 
fen, dann aus dem mit Terpenthin und Blut vermifchten Bett 
Kerzen, aus den Schenfelbeinen Pfeifen, aus den in Silber ge: 
faßten Schedeln Trinffchalen bilden, daß fie vor ihren Gößen 
die Kerzen anzünden, mit den Pfeifen ihre Andachtdübungen be= 
gleiten und die Schedel ald Opferfchalen gebrauchen. Der hohe 
Berg, welchen die Kafhmirer Nenga Perbet (Nunga Pur- 
but), d. i. den nadten Berg, die Tibetaner aber Diarmul 
nennen, hat 18— 19000 Fuß Höhe über dem Meere; N. W. 
erhoben ſich die fchneeigen Rüden des Tſchelas (Chulas), was, 
wie VB. meint, dasfelbe mit Kilas (der Himmel) ſeyn mag, 
und die Gipfel des Haramefi (Haramuki), an dejjen Buße 
das heilige Gewäjler von Genga-Bal (Gunga-Bul); dieß 
find die erften Gebirge, denen der Reifende auf dem Wege von 
der Hauptitadt Kafhmirs nach Baltijtan begeguet. Die Grenze 
ift zu Geris (Gurys). Von den Stationen, deren Namen wir 
bier nicht verfolgen fönnen, heißt eine Mafban, welches nach 
Moorcroft der Name eines der vier Engel, von denen die Dar: 
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dus (Strabo’8 Daradrae) abzuftammen behaupten ; eine der 
Stationen heißt die der Birken, Berfil (Burzil). Die Verfe 
87 und 475 des IV. Buches der Odyſſee werden fehr paffend als 
die aͤlteſte Befchreibung eined morgenländifchen Bratend (Ke— 
bab) angeführt, welchen V. richtiger Kabab als Freiherr von 
Hügel und Warren Kobab fchreibt. Der oberfte Häuptling von 
Klein» Tibet heißt Ghilfo, d. i. der mächtige Mann; feine 
Gemahlin Ghilmo, d. i. dad mächtige Weib; der Kronprinz 
Ghiltſchen, und die Kronprinzeſſin Ghiltſche. 8. ſetzt dem 
Anfangsbuchitaben diefer Wörter überall ein kleines r vor, weil 
ed in der fchnarrenden Landesausfprache gehört wird, was in 
foweit merfwürdig, als diefe hierin mit der nordafritanifchen des 
Ghain übereinftimmt, weßhalb die franzöfifchen Berichte aus 
Afrifa den Streifzug Ghafije immer Rhazye fchreiben. V. 
meint, daß daß tibetanifche Ghil fo gleich dem englifchen Guelph 
(Welfe) feyn dürfte; zum Behufe der Wahrfcheinlichfeit diefer 
Etymologie bringt er bei, daß in Baltiftan ein Hirte Pal, und 
ein Gefäß, worin Korn oder Früchte aufberdahrt werden, Sad 
beißt. Die Klein: Tibeter find keineswegs fo fchön als die Kaſch— 
mirer, ihre Augen find Fleiner und länger ausgefchweift, und 
nad) ihren hervorragenden Backenbeinen möchte man fie faft für 
Tataren halten; mit der weiblichen Schönheit, deren fo viele in 
Kafhmir gefunden wird, fieht es in Klein» Tibet (Baltiftan) 
ſchlecht und in Mittel» Tibet (Ledagh) noch fchlechter aus. Höchſt 
merfwürdig ift der Selfen von Jokardo, der im Thale vereinzelt 
auffteigt, und auf welchem das feite Schloß des Ghilfo, ein 
Holzfchnitt gibt die Figur desfelben. Diefer Belfen, fo wie die 
meiften Gebirge längs den Ufern des Indus in Klein » und Groß: 
Tibet, find Gneis. Tibet heißt in der Sprache Ledagh's Bod, 
ein Zibetaner heißt zu Ledagh Bodpa, woher auch der Name 
Butan fommt; Klein»Tibet (Baltiftan) wird zu Kafchmir 
Seri Butan, d. i. das Aprifofen - Tibet genannt; die Chinefen 
nennen Tibet Se: T sang. V. meint (fehr irrig), daß das Ti 
in Tibet das abgefürzte türfifhe Depe, d. i. ein Hügel fei, und 
daß Tibet urfprünglich Bergbewohner, Verehrer des Budha 
bedeute, was eine fehr unglüdlihe Etymologie; Rec. bemerft 
biezu, daß der Name des Landes im Perfifhen niht Tibet, 
fondern Tubet lautet, wie es im Dfhihbannuma, ©. 247, 
ausdrücklich geſagt wird; der Name von Iscardo iſt nach V. 
eine Abfürzung von Sagara Do, d. i. die zwei Flüſſe; die 
Baltis fprechen von fieben verfchiedenen Tibets: Ledagh, 
Zscardo,Chopalu, Purif, Nagir, Gilghit, Aſtor. 
Die Bewohner von Ledagh find Budhiſten, die von Klein— 
Tibet Schiiten. Als V. zu Iscardo war, waren die Siken 
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Herren von Ledagh; in Klein» Tibet ſchloß fih an den Reiſenden 
Dr. $alconer an, deflen Name, fo wie der von Wood, der 
vom Freih. v. Hügel aufgezählten Decas der europäifchen Rei: 
fenden,, weldhe Kafchmir befucht haben, angereihet werden muß. 
Das Dafeyn von Kaften in Tibet deutet auf indifchen Urfprung 
bin, eine diefer Kaften ift die der Futha (Narren), vielleicht 
ift dieß nur eine Verflümmlung der Ewladi Fatihan, d. i. 
der Kinder dem@roberer, die in der Gefchichte der europäifchen 
Türkei fo Häufig vorfommen. 

»Die Ceremonie einer Heirath von Hindus oder Siken ift die fol« 
gende: Nacddem die Verwandten über die Heirath übereingetommen, 
bringt der Barbier einige Kleinigkeiten von der Braut und ihren Eltern 
dem Bater des Bräufigams, der fie ohne Anftand annimmt; dieß wird 
bis zum Tage der Heirath einige Male wiederholt, an diefem Tage er: 
fheint der Brahmane. Der Saum der Kleider des Brautpaares wird 
zufammengebunden; der Brahmane bildet mit Mehl einen Kreis um ein 
Feuer und ruft den Namen feiner Gottheiten an, ein anderer fagt Ger 
bete her und wirft Blumen in das Feuer; dad Braufpaar geht fiebenmal 
im Zimmer herum, und erft, wenn die Braut den fiebenten Umgang 
beginnt, ift fie vermähltes Weib; fie zieht fi mit zwei der Weiber zus 
rüd, die fie entfchleiern und mit Scherzen plagen, worauf fie der Mann 
nah Haufe nimmt (II. Bd. ©. 259).« 


Das Ihal des Indus ift nach Barometerbeobachtungen zu 
Iskardo 6300 Fuß höher als die @ee, d. i. taufend Buß höher 
als das von Kafchmir, in der größten Länge hat ed neunzehn, 
in der größten Breite fieben englifche Meilen. Bei dem Ein: 
gange des Satpurpaffes ift der See Satpurtfhuh, 
welcher die ganze Weite des Paſſes ausfüllt; außerdem gibt es 
noch vier andere Seen in Aleintibet. Zunächſt dem Dorfe Sci: 
fari ift der berrlihe Quell von Kofchau, der fchönfte des 
Thales. Zwifhen Hainen von Pfirfihen, Aprifofen, Maul: 
beeren, Aepfeln und Birnen find die Hütten der Baltis, d. i. 
der Bauern von Kleintibet, zerftreut; ein Zaunthor, ähnlich dem 
in Quffer üblichen (Hurdle), fommt hier und in Kafchmir häufig 
vor; die Melonen von Iskardo find meiftens Flein, grün, aber 
vom berrlichftien Gefhmade. V. gibt die Art der Zubereitung 
eined Gonfectes, das Sghurma heißt; der Thee, wie wir 
ihn trinfen, heißt in Tibet der mongolifche, der tibeta- 
nifche wird in Waffer mit Soda gefotten, und wie fhon oben 
nach M. erzählt worden, mit Butter und Mehl in eine Art braune 
Chocolade verwandelt. Die Sprache von Kleintibet fol, wie 
V. berichtet ward, von der in Ledagh ganz verichieden feyn ; 
arabifche Buchftaben fommen oft in ihren Wörtern vor, und mehr 
arabifche Wörter als perfifche, am wenigften türfifche. Der 
Haſe von Tibet ift eine von dem unfern verfchiedene Art. Der 
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Jak wird auf dem nördlihen Abhange des Himalaja wild ge: 
funden, die Kuh deifelben heißt Jakmo, d. i. das Jakweiblein 
(das Mo ijt augenfcheinlich nichts anderes als das perfifche 
Made und das deutfhe Maid). Der Kutſchkar (Kuch- 
Kar) ift wahrfcheinlich der Befchreibung nad) da8 Ovis Ammon 
des Pallad. WB. bemerft, daß Kutfch oder Kotfch in Afgha— 
nijlan der allgemeine Name für wilde Schafe fei; Rec. bemerft 
biezu, daß Kotfch oder Kotfchi im Türfifchen ein Bock Heißt. 
Die gigantifche Ziege, weldhe in Afghaniſtan Marchor, d. i. 
der Schlangeneifer heißt (dieß it wohl der Maprıyopas des Kte— 
ſias), wird in Kleintibee Rawatfchih genannt. Der Mar: 
hor fol, wie®. berichtet ward, auf den Hügeln von Bedach— 
Than gefunden werden, und ıjt wahrfcheinlich der Ras, von 
welchem Lieutenant Burnes die frübefte, Lieutenant food die 
jüngfte Nachricht gegeben. Der Sna, d. i. der Nahur ‚von 
Nipal, ift größer als ein Schaf, mit vierfeitigen glatten frum: 
men Hörnern. Der Hla ift eine neue Art des Moschus— 
rehes; der Adler heiße Bija:Nuf, d.i. der ſchwarze Vogel, 
und der Geier Bijafur, d. i. der weiße Vogel; außer dem 
großen Rebhuhn Kebufj Deri ift das rothfüßige (Tſchikor) 
das einzige in Tibet befannte. Ein Vogel, der an Größe zwi: 
ſchen diefen beiden fteht und Sulalu heißt, wird auf den höch— 
ften Gipfeln der Berge gefunden, fein Ruf fol mandmal dem 
MWiehern eines Pferdes ähnlich feyn; von Friechenden Inſecten 
(über welche Reifende in Indien fo viel Flagen) fcheint das Thal 
ganz frei zu feyn; der Scorpion, der fhon in Kafchmir felten, 
wird bier nicht gefunden, und die Tarantel, die in Perfien fo 
häufig und noh zu Meſchhed gefunden wird, ſah V. nicht 
einmal in Kabul. Das berrlihite Schaufpiel des Thales von 
Brahaldo ift der Gletſcher, welcher dasfelbe fchließt. 

»Ich habe noch nie ein fo großes Scaufpiel folder Alpennatur 
geſehen, ald den Ausbruch der Wafler unter diefem Gletfher. Das Eis 
ift Elar und grün wie Smaragd, das dadurd gebildete Gewölbe hoch 
und finfter wie der Avernus. Der Strom, der unten bervorbridt , ift 
kein beainnender Bach, fondern ein breiter, bereitd gebildeter Fluß, 
deffen Farbe die des in feinem Laufe weggeſchwemmten Erdreich , deſſen 
Heftigkeit und Schnelligkeit einen langen Herabfturg verkünden, und 
deffen Stärke am beiten dadurch bezeichnet wird, wenn wir fagen, daß 
der Strom ungeheure Maffen von Eis fortrollt, welche gegen die Felfen 
des Ufers geichleudert die Erfhütterung und den Schall einer fernen 
Kanone hervorbringen,, und die, wenn nicht durch die Felfen für immer 
aufgehalten, auf dem Indus bis unter das Thal von Iskardo fortfluthen.« 


%. meint, daß die Drums oder Murmelthiere von Klein= 
tibet die Goldameifen Herodot's feien, »die fo groß als Füchfe;« 
er erwähnt ihrer bei den Indern, »welche zunächft der Stadt 
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Kaspatyros und in der Gegend von Paktyaka leben,« 
d. i. Kaſchmir und das demſelben noͤrdlich gelegene Pafta: 
wer. Ein lithographirtes Blatt ſtellt das ſchon oben erwaͤhnte 
Mailleſpiel zu Pferde vor, welches Tſchewgan heißt; V. 
ſcheint nicht zu wiſſen, daß dasſelbe ſchon die Byzantiner kann⸗ 
ten, bei denen die dazu beſtimmte Rennbahn Tpevxavırypıov hieß. 
V. befchreibt e8 umftändlich und empfiehlt einen Verſuch davon 
auf dem Hippodrom von Bayswater. V. hält dad Wort He: 
fare für eine Verftümmlung von Abhisares, während es doch 
wahrfcheinlich dasfelbe mit dem Hefare in Afghaniftan, näm= 
lih eine Abftammung von dem Namen der mongolifchen Regi- 
menter, weldhe Hefare hießen, weil fie aus taufend Mann 
beftanden. Die Gilghitis find eben fo große Weintrinfer als 
die räthfelhaften Siahpoſch. V. ging von Iskardo den 
Indus aufwärts nah Ledagh durh den Duraspaß. 

»Grofe und beftaunenswerthe Berge von Gneis, oft mit breiten 
Streifen von Quarz fo regelmäßig und reich durchſtrichen, daß es ſchwer 
ift zu fagen, welcher von beiden der erhaltende oder enthaltene Stoff; 
mandmal ftürzen fie von großer Höhe in ſtillem Teich oder in tiefem und 
fhäumendem Strom, mandhmal treten fie zurück und laſſen einen Sand» 
rand von hundert bis dreihundert Fuß Breite, welcher je nach zwei bis 
drei Tagreifen fih in eine größere Sandflähe ausdehnt. Gemöhnlid 
erblict man ein Dorf aus Plateaur gebildet, an dem Zuſammenfluſſe 
eines der unzählbaren Ströme, deren Wafjer den Indus nähert. Der 
Weg läuft manchmal in der Ebene neben dem Fluſſe fort, erhebt ſich 
manchmal über denfelben und ift längs fteilen Abgründen durch rohge— 
fpaftene Sparren fortgeführt, die auf hölzernen, hart in den Felſen ge: 
triebenen Keilen ruhen ; fo geht der Weg oft meilenlang in einer Höhe 
fort, welde dem Neifenden die Ausfiht auf Schneegipfel Öffnet, und 
ihn mit dem Gletfher faft in unmittelbare Berüprung fest; an vielen 
Stellen hat fib der Fluß fein Bett dur die gefpaltenen Felſen ermei- 
tert und vertieft, und der Kanal ift mit Steinbuden (Shinglebeaches) 
gefüllt, von denen feit an den Berg Elebende Lager fi in der Höhe von 
mehr als 400 Fuß ober dem Flufje befinden. Dieß ift die Landichaftes 
fcene an den beiden Armen des Jndus in den Alpen.« 


Zu Ehopalu (was Felfenpla bedeutet) brachte dem Nei- 
fenden ein eingeborner Arzt ein medicinifches Werft, Mantfchuf 
betitelt, als das befte in Tibet befannte. Zu Siksu fah er 
einen Schwerttan;, der in Chulas und anderen Orten unter 
JIskardo gewöhnlich nicht eher getanzt wird, als bis die Tän- 
jer trunfen, deren Raferei dann oft für die fich ihnen Nahenden 
gefährlich. 

»In der Nähe vor Parkuta führt ein Weg nah Diotsup. 
Diefer Ort ift in Kleins Tibet durch feine Sättel berühmt, welche nett 
gearbeitet, mit dem Horn des Hanglu, d. i. des fibetanifhen Hir⸗ 
ſches, geſchmuckt find. Ich legte eines Tags einige ganz harte Stüde 
dieſes Hornes in einen fließenden Strom, und fand, wie man mir vor: 
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bergefagt, daß diefelben nach drei bis vier Tagen biegfam und hammerbar. 
In Kleins Tibet werden auch trefflihe Bogen von flahen Stüden des 
Hornes des Ibex verfertigt, und es ift fehr mahrfheinlih,, Daß die Bo: 
gen der Alten , weldye ald von Horn verfertigt befchrieben werden, aus 
dieſem und nicht aus Hirfchgeweihen verfertigt worden waren. 


Zu Tolti eine halöbrecherifche Hangende Stridbrüde aus 
Birfenrinde, in Holzfchnitt abgebildet, ganz übereinftimmend 
mit der von 5. v. Hügel gegebenen Abbildung einer folchen Brüde 
zu Uri. Zu Kataktſchend fah V. das Schaufpiel eined Zau— 
bererö von Profejlion, der zuerft den Rauch von Wachholder, der 
in Ziegenfett gebraten, einhauchte, und fi dann auf dem Bo- 
den wie ein Beraufchter fortwälzte. Die Einwohner find Schiiß, 
B. hat ihre Trauerflage über den Tod Ha s an's und Husein’s 
in Noten gefegt; zu Skerwetſchen ſah V. zuerft mit Ber: 
gnügen eines der fonderbaren Gebäude des budhiftifchen Kultus, 
welhe Munis heißen, 20 Ellen lang, 5 Fuß hoch und 12 
bis 14 breit, dad Dach ganz mit flachen Steinen bededt, auf 
deren jedem die heilige Sormel: Um mani padme Hum, 
welhe ®. Om, Mani padma, Om fchreibt. &tatt der Hütten 
aus Lehm und Stein von Kleintibet fand V. in Mitteltibet , d. i. 
in Ledagh, Fleine weiße vieredige gemauerte Häufer mit einem 
Senfter, von Aprifofen-, Maulbeer: und anderen Fruchtbäumen 
umgeben, nach der Art und Weife der Dörfer von Großtibet. 
Die Lamas und Gelums (fo fehreibt V. ftatt Gelongs) faßen an 
den Fenſtern oder flachen Dachern mit den tragbaren Gebetwal: 
zen (Sfuru) in den Händen, diefelben in der größten Schnel: 
ligfeit berumdrehend. Li (die Hauptftadt von Ledagh) fteht 
10,000 Fuß über der See, ein großer Handelsplag, weil bier 
die Straßenvon Nurpur, Dfhumu, Kafhmir und Jar— 
fend zufammenlaufen. Der befte und ausführlichite Bericht 
über Ci fowohl als über die Straße von Tibet nach Jarfend und 
von da nah Kokan oder Chofand bis Chodfchend, Se— 
merfand und Bohara findet fich in der Neiferoute Mir 
Sfetullah's, welde zuerft im orientalifchen — Ma- 
gazine vom Jahre 1825 fund gemacht, aus demſelben von Wil- 
fon im VII. Bande der Zeitfchrift der Royal Asiatic Society 
neuerdingd herausgegeben worden, wofür bei der großen Selten 
beit jenes Magazins in Europa alle Liebhaber der Geographie 
dem Herausgeber nur mit Danf verbunden feyn fönnen; durch 
die in perfifcher Schrift beigegebenen eigenen Namen ift die wahre 
Ausfprache derfelben feftgeftellt; der von den Neifenden insge— 
mein Dras gefchriebene (bei V. Duras) Paß fann indeſſen eben 
fowohl Deras ald Diras ausgefprochen werden. Demnach 
it auch Akßu, d. i. Weißwailer, und nicht wie V. fchreibt: 
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Ak-Tsuh' die richtige Schreib- und &prechweife; wenn Tsuh 
für das perfifche Wort des Fluſſes gemeint feyn follte, fo müßte 
ed Dſchui lauten. Die Nachrichten, die WB. über Jarkend und 
Tafchfend einziehen fonnte, find unbedeutend, feine Reife 
nah Chokand fortzufegen war ihm verwehrt. Die JZarfendi 
marfchiren Nachts; Moscheen gibt es viele in Jarfend, aber 
ohne Minarete; die Frauen find dem Zwange des Perde nicht 
unterworfen, d. i. fie gehen ohne Schleier. Die Jarkenden trin: 
fen Wein in Ueberfluß und auch eine Art Branntweind aus der 
Frucht des Sendfhit. Der Tuman, d. i. der Fluß von 
Kaſchghar, entfpringt auf der Oftfeite des Gebirged Tiraf: 
dewan, das mit dem Pamir: Gebirge zufammenhängen foll, 
vereint fih unter Kafhghar mit dem Fluffe von Jarkend, 
und fällt dann in den chinefifhen Blu Hoang: Ho. Taſch— 
kend ift die reichte Stadt inTurfiftan, ihr Laleſar (nicht 
Lallazar), d. i. Zulpenflur, bededte vormald unermeßliche 
©treden; Taſchkend ift acht oder zehn Tagreifen von Cho— 
Fand entfernt und demfelben unterworfen. Da in den legten 
zehn Jahren mehrmals Gefandtfchaften von Chofand nach Con— 
ftantinopel gegangen, deren Ankunfts- und Abfchiedd:Audienzen 
regelmäßig in der oßmanifchen Staatözeitung gemeldet worden, 
fo hätten die Mitglieder der europäifchen Gefandtfchaften zu Con: 
ftantinopel die fchönfte Gelegenheit gehabt, über die Geographie 
von Chokand und die anderen Städte Turfiftans bis an die 
chinefifche Grenze bin nähere Erfundigung einzuziehen und mehr 
darüber zu berichten, ald V. davon in Erfahrung gebradt. 
Schäpbar, wenn auch fehr Fein, find die feinem Werfe ange: 
bängten Vocabulare der Sprachen von Kaſchmir, von Klein: 
Tibet, von Klein-Kaſchghar oder Belut und der Den: 
grifprace, welche in Aftor, Gilghit und anderen Ges 
genden am Ufer des Indus zwifchen Kleintibet und Pendſchab 
gefprochen wird. Da Jacquemont's Tagebuch mehr über das 
Pendſchab als über Kaſchmir enthält, fo befchäftigen wir uns 
erft mit diefem und dann noch mit der Reife feines ihm etwas 
geifteöverwandten halben Landsmannes Warren, ehe wir mit 
Vigne, Moorcroft, Trebef und F. v. Hügel das Zauberthal von 
Kaſchmir betreten. 

Von unferen Reifenden nah Kafchmir hat Victor Jacques 
mont, der franzöfifhe Sammler für den botanifchen Garten in 
Paris, diefe Reife ſchon vor fechzehn Jahren unternommen, die 
wiffenfchaftliche Ausbeute ift aber bei feinem Leben nicht erfchie: 
nen. Die vor zwölf Jahren ohne fein Wilfen von feiner Familie 
herausgegebenen vertrauten Briefe haben, wie Freiherr von Hü— 
gel bemerkt, fein Andenken in Indien gebrandmarft, weil fie 
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Perfönlichkeiten verwundeten; er hat zwar von unferen Kafchmir 
befuchenden Reifenden nach Moorcroft und Trebef der frühefte 
dasfelbe betreten, ift aber durch zu frühen Tod an der Heraus: 
gabe feiner wiffenfchaftlichen Beobachtungen verhindert worden ; 
bis zur Erfcheinung derfelben folgen wir ihm von Delhi (rich- 
tiger Dehli), der ehemaligen Hauptftadt des Reiches des Groß: 
mogols, nach Kafıhmir und von da wieder zurüd nah Delhi und 
Puna, nicht ohne an feinem oberflächlichen Tone und franzöfi: 
fhem Geiſte, der fich in diefen vertrauten Briefen gehen läßt, 
Anftoß zu nehmen. Delhi enfin! Delhi est la terre la plus 
hospitaliere de IInde. Savez- vous ce qui a failli m’arriver 
ce matin? J’ai manque d’etre la lumiere du monde 
ou la sagesse de Etat, ou lornement du pays 
etc., mais heureusement j’en ai été quitte pour la peur. 
In diefem Tone ift das ganze Buch gefchrieben. 3. trat in das 
Himalajagebirge dur das Thal von Dhun ober Herdwar 
und Scharenpur ein, und ging durch Kunawer (dad er 
Kanawer und Gerard Koonawer fchreibt) nad) Ledagh. Daß 
er ed mit der Ausſprache und Rechtfchreibung eigener Namen 
nicht fehr genau nimmt, erhellet am beften aus der folgenden 
Stelle: Ces deux heros ne font pas plus d’effet a Delhi 
que le duc de Saxe-Chewrin, ou dAnhalt-Cobalt, 
qui peuvent être aussi de tres- grands princes., mais incog- 
nito. Daß dad Haus Coburg hier in Cobalt verwandelt 
erjcheint, ift wirfli das größte Incognito in Bezug auf die 
Kenntnif des Neifenden. Dafür datirt er feinen Brief aus Semla: 
Semlah, Samla, Simla, Simlah, ad libitum. Diefer Ort 
ift, fagt 3., wie Mont-d’DOr oder Bagneresd, das Stell: 
dichein der reichften und müßigften Kranken. Wenn 3. über 
Bifhof Heber (den er auch als Hebert in einen Branzofen 
umwandelt) urtbeilt, daß deilen Neifebefchreibung Milch und 
Waſſer, fo dürfte die feine wohl nichts als gewäflerter Brannt— 
wein feyn. Er verachtet die indifchen Alterthümer und meint, 
daß dad Studium des Sansfrit eben zu nichts anderem als zur 
Kenntniß des Sandfrit führe; dieß wiederholt er fogar zweimal 
(I. p.22): Le sanskrit ne menera ä rien qu’au sanskrit, und 
p-236: Le sanskrit ne menera ä rien, qu’a la connaissance 
de lui-meme. Sin diefem Geifte urteilt er über die ganze in— 
difche und deutfche Philofophie ab: D’Eckstein a, ma foi, bien 
raison de faire comme s’il le savait, et le galimathias qu’il 
vous donne, se non € vero & ben trovato. Essayez 
du Schlegel, qui est honnete et consciencieux, et voyez s’il 
y a grande difference. Essayez du Cousin. L’absurde de 
Benares et l’absurde d’Allemagne n’ont-ils pas un air de 
5 * 
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famille? Darüber, daß Indien nichts weniger als ein maleri— 
ſches Land, ſtimmt ſein Urtheil ganz mit dem des Freiherrn von 
Hügel überein; dieß gilt jedoch bloß von dem oberen Lande, aber 
nicht von der erhabenen Alpennatur des Himalaja. J. reiſte 
mit einem Gefolge von fünfzig Perſonen und gab ſieben- bis 
achthundert Franken des Monats aus; Freiherr von Hügel reifte 
mit doppelt fo vielem Gefolge und gibt die intereffante Specifi— 
cation eined Dutzends der für einen fo ftattlich Neifenden unent— 
bebrlihen Diener, nämlich: ein Serdar Träger, welder ein 
Kammerdiener; eine Chidmetfjar '), d. i. Bedienter, wel: 
cher aber eigentlich ein Zafeldeder; ein Mefhaaledfhi ?), 
d. i. ein Fackeltraͤger, welcher aber eigentlih ein Hausknecht; 
ein Sekretär Munſchi, ein Dolmetfh Terdfhiman, ein Koch 
Bawerdfhi?); ein Mehter, welchen 8. v. H. einen Afo: 
lythen (nicht Afoliten) ded Kammerdienerd nennt, der aber in 
Perfien und in der Türfei einen Zeltauffchläger bedeutet; ein 
Hufadar, d. i. ein Pfeifenträger; ein Abdar, d. i. Waſſer⸗ 
fchalehalter; ein Behiſti, d. i. MWaflerträger; ein Derfi 
(nit Dursi), d. i. ein Schneider; ein Dfchobedar, d.i. 
Herold (diefes Wort heißt eigentlib Tfhopdar, d. i. Prüs 
gelhalter); zwei Kalaffi, d. i. Zeltauffchläger; zwei Mali, 
d. i. Gärtner; zwei Behari, d.i. Gebirgsbewohner Schmet— 
terlingsfänger; zwei Schifjari, d.i. Jäger; zwei Tfcha: 
praffije, d. i. Zimmerportiere, welde den Namen des rei: 
fenden Herrn in Hindi und perfifh auf der Bruft tragen; 
fo beitand das Reifegefolge des Freiherrn aud 37 Bedienten, 
60 Trägern und 7 Maulthieren. Die Pferde, deren man 
fih in dem Gebirge bedient, heißen Bunt. Der Name der 
Stadt Sebatu (3. fchreibt Subhatoo, fegt aber hinzu pro- 
noncez Sabatou) dringt dem Referenten die Bemerfung ab, 
daß das Wort Sebatu wohl Eines mit Sabatinca, der al: 
ten Bergftadt der Taurisfer, feyn dürfe. Der gefellfchaftliche 
Gebrauch und die Vorfchrift der Sitte wird in Indien mit dem 





ı) Nicht Kitmedgar, denn das perfifhe Wort ift „us 


2) Nicht Masalchie, denn das perſiſche Wort ift gie, oder 


Mefhbaaledar, wie in Saadi’s fhönem Worte: Aalimi bi la 
kjar kör est meschaaledar jehdi we la juhtedi, Dd, i. der Ge: 
lehrte ohne Handlung iſt ein blinder Fadelträger, er leuchtet und 
leitet und wird nicht erleuchtet und geleitet. 


») Buvartschi ift das mongolifche 04 J sb, was aber eigentlich Fein 
Koh, fondern ein Tafeldeder. 
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perfifchen Worte Deftur, d. i. Kanon, bezeichnet; 9. fagt: 


c'est le dustour, tyran bien autrement absolu dans cette 
partie du monde que n’est fashion en Angleterre. Ce puis- 
sant mot de persan est autant au-dessus de fashion que 
celui-ci est au-dessus de mode. J. bat Unredht, dustour 
ftatt destour zu fchreiben, denn nur daß legte bedeutet Kanon 
und das erfte Wefir, wie alle perfiihen Wörterbücher aus: 
weifen. Der Ferhengi Schuuri ') gibt noch eine befondere 
Anefdote zum Beten, wodurch diefe Verfchiedenheit im hellften 
Lichte erfcheint. Ein trunfener Schah herrfchte beim abendlichen 
ZTrinfgelage einem feiner Sflaven zu: Wefirra büküſch! 
Der Sflave ftand auf und löfchte das Licht aus. Der Schah 
fragte: Was foll das? Ich habe deinen Befehl vollzogen, o 
Herr! fagte der Sflave. Wie fo? Düftur, d. i. Wefir, fagte 
der Sklave, hat diefelben Confonanten wie Deftur, d. i. Ka: 
non und Erlaubniß; Erlaubniß heißt auf arabifh Iſn, deſſen 
Buchitabenbau derfelbe mit Ufn, was Gehör beißt; Gehör 
heißt auf arabifh auh Semi, was von Schemi, die Kerze, 
nur durch drei Punfte verfchieden ift; kjuſch heißt fowohl tödte 
als löfh aus; ich verftand daher deinen Befehl: Löfche die Kerze 
aus. Wie verfchieden verfchiedene Neifende ein und dasfelbe 
Wort oder mehrere Wörter nach ihren verfchiedenen Gehörorgas= 
nen oder nach der verfchiedenen Ausſprache des Volkes hören, 
davon gibt die befannte budhiſtiſche Gebetformel, welche Klapı 
roth ?) ald Om mani padme hum auf das Ausführlichfte 
erflärt bat, einen fchlagenden Beweis; diefelbe heißt: O Foft« 
bare Lotos Amen! %.p.250 macht daraus ein Lied von 
drei Worten: oam mani pani; ce qui veut dire, dans la 
langue savante, que nul des villageois ni de leurs lamahs 
ne comprend: oh! diamant nenuphar! Bei Gerard 
11.72: Oom Manepaee me Oom: in der Befchreibung von Kur 
nawer, die Lloyd herausgegeben, p.128 gar: Oom mane paee- 
mee hoong. Doctor Honigberger endlich, welcher dem Rec.’en 
ein großes budhiftifches Gebetblatt gab, worauf diefe Formel 
in zufammengezogener Schrift der Länge nah 61 Mal, der 
Breite nach 41 Mal und alfo in Allem 2542 Mal mit rother 
Farbe abgedrudt ii, fchrieb an den Rand derfelben Ausfprache 
und Bedeutung: Um mane padme hum! O du fhöne Lo 
tusblum! 3. fommt darauf &.280 wieder zurüd und fagt, 
daß die meiften Lama's den Sinn diefer heiligen Bormel, die fie 
Tag und Nacht im Munde führen, gar nicht verftänden, fie laute: 


1) II. Bd. ©. 280. 
2) Im Nouveau Journal Asiatique VII. Bd. p. 185. 
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Houm! mäni päni houm! Heu! gemma lotusheu! Hier 
ift alfo daß heilige Wort Om (dejfen myftifcher Sinn, auf Gott 
und die Welt bezogen, vielleicht am entfprechendften durch das 
englifche Aum ausgedrüdt wird) mit dem legten Worte Hum 
(Amen) verwechfelt, und den Namen der Lotus Padme hat 
Gerard ald Paimi und 3. ald Pani verhört, worüber wohl 
nichts als heu! zu fagen iſt. 3. vergleicht den Himalaja 
(nach Freiherrn von Hügel richtiger Himaleja) mit den euro» 
päifchen Alpen: 

Telle est l’Etrange constitution du climat, que ces chai- 
nes thibetaines, si leur hauteur n’excede pas 20,000 pieds, 
se depouillent entierement de neiges vers le milieu de l'ete. 
Jai campe plusieurs fois plus haut que lesommet du Mont- 
Blanc, au nord du 32° degre de latitude, et comme c’etait 
toujours le voisinage d'un ruisseau qui decidait de mes sta- 
tions, chaque jour presque m apportait loccasion d’examiner 
ä loisir les traces si rares d’une vegetation extraordinaire. 
A la möme elevation, dans la chaine meridionale de I’Hi- 
malaja, je n’eusse jamais ete environne que de scenes de 
neiges. 

J. nahm ſich vor, die Pflanzenwelt des Himalaja mit der 
der Alpen, der weſtlich vom Miſſuri gelegenen Rocky moun- 
tains und der hohen Eordilleras zu vergleichen. Je ne pourrai 
nier à M. de Humboldt la justesse des observations qu'il a 
faites dans les Cordilleres et en Europe, mais je crois que 
V’expose des miennes rendra les siennes fort douteuses Da 
von diefen geologifchen Arbeiten 3.'8, fo viel Rec. weiß, biöher 
nichtd erfchienen, bleibt die Nichtigfeit derfelben dahingeftellt. 
Bon Sebatu (er datirt wieder Sabätou, Sobatoo, Sabatoo, 
Subatoo, Subhatoo ad libitum) ging $. über Amretsir, 
daß er wieder Umbritsir, Amratser, Amretser oder Umretsir 
fchreibt, nach Delhi, wo er fich vergebens nach den fchönen, 
von Malte: Brun fo hochgepriefenen Rofen umfah, und die Ro: 
fen von Paris für die fchönften der Welt erflärt. Auch an den 
Engländerinnen in Indien findet er feinen Gefhmad: Elles 
peuvent &tre des Epouses et des meres accomplies; mais el- 
les ne sont rien autre chose. Elles ne lisent rien, hormis 
the Mirror of the Fashion, stupide journal principa- 
lement consacre ä la toilette, dans le genre du Journal des 
Modes. Elles ont, il est vrai, toutes les qualites exterieu- 
res requises dans la bonne societe, mais rien de plus, et 
leurs maris paraissent se contenter entierement des minces 
talens qu’elles possedent. Der lange Abfchnitt endet mit der 
Verwahrung: Dieu me garde d’avoir jamais une Anglaise 
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pour femme! Nach folchen Aeußerungen ift freilich nicht zu wuns 
dern, daß: M. V. Jacquemont, le tres-puissant seigneur, 
wie die Bruftplatten feines Tſchaprasi ihn nannten, in Indien 
nah Kundmachung diefer Neifebriefe nicht im beften Geruche. 
Zu Ludiana (er fchreibt wie die Engländer Loodheeana) fah er 
Die beiden afghanifchen Erfönige Shah Seman ud Shah 
Schudſcha. Die Ausſprache von Schah: prononcez Chauüh; 
— ayez-en plein la bouche; Chaüt. 

Von Pendſchab aus fuͤhren vier Straßen nach Kaſchmir, 
die von Dſchemu (Jummoo), die von Bimber (Bimbur), 
die von Mirpur (Mirpore) und die von Mofafferabad 
(Mozufferabad). Die Herausgeber der Briefe 3.8 hätten we: 
nigftens (II. p. 27) feine hyerogliphes in; hieroglyphes verwans 
deln follen. Won Kafchmir felbft, wo fich 3. zwei Monate lang 
aufbielt, erfahren die Lefer fehr wenig, und auf die Kafchmirer 
ift er fehr übel zu fpredhen: L’intelligence et la fripponerie 
des Cachemyriens sont proverbiales dans l’Orient. — Ce 
pays est un pays de gueux! de coquins! de bandits! — 
Quelques milliers de Sykes stupides et brutaux, le sabre 
au cöte ou le pistolet à la ceinture, menent comme un Irou- 
peau de moutons ce peuple si ingenieux et si nombreux, 
mais si läche. Die Kafchmirerinnen fand 3. wie Freiherr von 
Hügel haͤßlich; fie find alle von brauner Gefichtöfarbe: Lies plus 
brunes se noircissent une moitie du visage, et se barbouil- 
lent l’autre de blanc, de rouge et de jaune. Die Platanen: 
Snfel auf dem See von Kafchmir hat ihren Namen von vier 
Platanen, welhe Shah Dfhihan bier pflanzte, und wo: 
von noch zwei übrig. Nach dem Garten Schahlimar, wel: 
cher den Namen mit dem berühmten Pallafte von Lahur gemein 
bat, führt eine fhöne Pappelalle. Nifhath:bagh (bei. 
Niſchad-bagh) *) ward vom Kaifer Dfchihangir bei feinem er: 
ften Befuche Kafchmirs, das er dreizehnmal befuchte, angelegt. 
Nichäte- Bagh. avec ses beaux ombrages, parait comme 
une grande tache noire au pied des montagnes jaunissantes, 
A l'oppositeest Saifkan-Bägh, qui n’est plus aujourd’hui 
qu’une foret de platanes gigantesques. Die Religion ift der 
Lieblingsgegenftand der Gefpräche der Inder, die Aeußerungen 
J.'s über diefelbe find aber für einen Chriften wenig erbaulich, 
übrigens ganz im Einflange mit feinen oben gegebenen Urtheilen. 
J’ai appris à ne parler qu’avec respect de monseigneur Ma- 
homet, parce que mon prophete recevait les memes egards 





*) Das Richtige ift Niſchath be 
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de mes invites musulmans, qui le traitaient toujours d’Ex- 
cellence. Le christianisme est monstrueux, revoltant, exor- 
bitant, compare à l'islamisme: si jamais je me fsisais devot, 
je commencerais certainement par me faire Turc! Bon Delhi 
ging 3. über Dfcheipur (Jaypore), Adfchmir (Ajmeer), 
Nafirabad (Nusserabad), Drengabad (Aurumgabad) 
und Puna(Poona) nah Bombai. Zu Delhi wurden ihm Ti- 
tel von der großmogolifchen Staatskanzlei angetragen, als: le 
pilier de la science, le flambeau de la posterite, l’epee de 
l’Etat, haut et puissant seigneur, etc. etc.. auf die er aber 
verzichtete, weil die Zaren dafür zu groß. Ferozpore, que 
l'on prononce feranze-pour. Die richtige Ausfprade ift Fi: 
rufpur, d. i. Olüdsftaat oder Staat des Pyrrhus, wenn, 
wie wahrfcheinlih, Pyrrhus und Firuf derfelbe Name. In die 
Feſtung von Tſchitor wurde 3., weil er feine Erlaubniß hatte, 
nicht eingelajfen. Ueber die zweite Hälfte indifcher Ortsnamen 
bemerft 3., daß das auf englifchen Karten fo häufig vorfom- 
mende gbur wie das franzöfifche geur auszufprechen fei, die 
wahre Ausfprache ift aber ger; Pur ift das griechifche oAıs 
und kot daß perfifche Fet, was Eines mit dem Deutfchen Ga— 
den. Von Mendelsir (Mundlesir) aus befuchte 3. die gro: 
Ben Ruinen von Mandu(Maundoo), die wenig befannt, worüs 
ber man aber auch weiter von ihm nichts erfährt. In ganz Ins 
dien wird Bhilda: Tabaf geraucht, man verficherte 3., daß der: 
felbe aber nicht von Bhilsa, das im Bhopal (in Central:Indien) 
gelegen, fomme, fondern nur dort verfauft, von Chaſchrud 
(Khachrode) fei. Ueber dad Sanskrit fpricht fih Hr. 3. zum 
dritten Male aus: 

Malgre mon ignorance, je tiens le sanscrit pour n’avoir 
guere d’interet que sous un point de vue philologique. On 
en a dejä trop traduit sans aucun avantage pour les sciences 
ni pour l'histoire, pour qu'il soit permis d’esperer beaucoup 
des traductions futures, 

So urtheilt er auch über die tibetanifche Encyflopädie, auf 
feine Bitte hatte ihm Cſoma von Körös die Titel mehrerer Bände 
derfelben mitgetheilt: 

Les dix-neuf premiers volumes ne traitent que des 
attributs de ladivinite, dont le premier est lincom- 
prehensibilite; ce qui, ä mon avis, peut dispenser 
de la recherche des autres. Le reste est un melange de 
theologie, de mauvaise medecine et d’astrologie, de legen- 
des fabuleuses et de metaphysique. Cet epouvantable gali- 
mathias n’a pas meme le merite de l’originalite. ll parait 
n’etre, comme la plupart des livres thibetains, qu’une tra- 
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duction ou compilation du sanscrit, faite il y a cent ein- 
quante ans, lorsque les persecutions religieuses d’Aurung- 
Zebe firent passer au Thibet un grand nombre de Bramines 
de Benares. 

Den Schluß der Reifebriefe 3.8 macht eine fehr oberfläch- 
liche Befchreibung der berühmten Höhlen von Ellora; eine, des 
ren Form von der aller übrigen verfchieden, foll durchaus die 
Geſtalt einer gothifchen Kirche haben. Rien n’y manque: nef, 
che@ur, et l’espece de grande loge oü les orgues sont pla- 
cees dans nos eglises. In Dewletabad (Dawlutäbad) 
befah er dad Grabmal Orengſib's (Aureng-Zebe). Endlich 
noch ein Ausfall auf die Engländer und Engländerinnen, der 
den obigen an Heftigfeit und Ungerechtigfeit nicht nachſteht. J. 
prahlt fich, feine Rolle des Plato der Zeit (Jflathuni feman) 
auf das Befte durchgeführt zu haben; am beften aber hat er 
ſich felbft gefchildere, indem er fi) un impudent rogue nennt, 
und gleich darauf: je suis humorous ä l’exces (soufllette, 
soufflette l’impudent!). Zu einer Obrfeige, wenigftens einer 
fritifchen,, fordert die Oberflächlichfeit, der beleidigende Muth 
wille und das freventliche Urtheil über indifche Literatur und das 
Chriſtenthum wirflidy heraus; es ift zu wünfchen, daß aus Mer. 
3.8 feit zwölf Jahren vergebens erwarteten botanifchen und geos 
logifhen Schriften der Wifjenfchaft mehr Nugen blühe, als aus 
diefem muthwilligen Reifeberichte. 

Der Graf Eduard von Warren, der Verfaſſer de l’Inde 
Anglaise en 1843, fündet fich auf dem Titel als einen ancien 
officier der brittifchen Armee in Indien und in der Vorrede als 
einen Bewunderer Jacquemont's an; da dad Tagebuch und der 
Briefwechfel des legten nur die Präfidentfchaften von Bengalen 
und Bombay umfaſſen, will er Jacquemont's Reifebefchreibung 
durch feinen Bericht über die Präfidentfchaft von Madras ergäns 
zen, welche die Wiege brittifcher Macht, der Schauplag franzö— 
ſiſchen Ruhms und Unglücds, und vielleicht der Theil Indiens, 
in welchem die zahlreihften Originale zu finden: ou l'on re- 
trouve le plus de types originaux. Sein Werf zerfällt in 
zwei Theile, deren erfter dad Tagebuch eines Feldzuges, den er 
als Fähnrich Dolmetſch mitgemacht, der zweite allgemeine Be: 
trachtungen über den gegenwärtigen gefellfchaftlihen, morali= 
fhen und politifchen Zuftand der englifchen Macht in Indien 
enthält. Diefe beiden Hälften liegen der Zeit nah ein Zahr- 
zehend aus einander, denn der Feldzug, welchen Kr. v. W. wi: 
der den Radſcha von Kurg mitgemacht, hatte i.3.1833 Statt, 
während das politifche Gemälde für das Jahr 1843 entworfen 
iſt; eigentlich gehört nur das legte dem Verfaffer als Eigenthum, 
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denn in der erften Hälfte fchreibt er Montgommery Martin, 
Facquemont und das Oriental Annual aus; wenigitens gejteht 
er ed aufrichtig; die fich darauf beziehende Stelle der Vorrede 
enthält zugleich ein richtiges Urtheil über M. M.'s Werf: 

Jai exploite surtout la mine inepuisable de Montgom- 
mery Martin, j’y aipuise sans mesure. sans scrupule, sans 
remords, car j'y ai trouve des armes puissantes, des reve- 
lations d’autant plus curieuses qu’elles venaient d’une source 
anglaise, d’une autorite toute speciale pour les affaires de 
l’Inde, d’un homme honorable et honore. Quand donc je 
suis tombe sur une veine de riche metal, je l’ai fouillee dans 
toute sa profondeur, je me la suis appropriee tout entiere. 

E8 fcheint, daß der Vater des Verfaffers ein geborner Ir— 
länder gewefen fei, er diente in der irländifchen Brigade Dil: 
lond, er wanderte im 9. 1789 aus, trat in englifche Dienfte, 
vermäblte fich zu Pondichern mit einer jungen Sranzöfin, und 
der Verfaſſer erblidte zu Madras das Licht der Welt; wie er 
oder fein Water den auf dem Titel vorgefegten Brafentitel erhal— 
ten, wird nicht gefagt, wohl aber erzählt, wie der Verf. eine 
ganz franzöfifche Erziehung erhielt, im 3. 1831 als Midship- 
man eined Kauffahrteifchiffes fi) nady Madras einfchiffte und 
dort im folgenden Jahre eine erledigte Fähnrichsſtelle Faufte, 
von der er nicht höher als bis zum Lieutenant flieg und, nur 
30 Zahre alt, als audgedienter Offizier das vorliegende Werf 
berausgegeben. Aus dem Gefagten läßt ſich ſchon vermuthen, 
daß diefes Buch eben fo viel franzöfifches als englifches Element 
enthalte, was auch wirflich der Ball, und der Franzoſe fchlägt 
dem Engländer und auch dem Srländer, befonders in der zweiten 
politifchen Hälfte, bei weitem vor. Wir bezeichneten Hrn. v. W. 
fhon oben als einen ®eiftesverwandten Jacquemont's, müffen 
bier aber zugleich hinzufügen, daß er weit minder semillant 
den Engländern, wenigftend in foweit es Privatverhältniffe be: 
trifft, weit größere Gerechtigfeit widerfahren läßt ald Jacques 
mont. Die erfte Hälfte feines Werkes, in welcher das Offiziers- 
und Soldatenleben des brittifhen Heeres in Indien getreu und 
lebendig gefchildert wird, enthält wiederholte Aeußerungen danf- 
barer Anerfennung englifher Gaflfreiheit, Großmuth und per- 
fönlicher Liebenswürdigfeit, und allen feinen Urtheilen ift in der 
eriten Hälfte weit mehr zu trauen als in der zweiten, welche von 
politifchem Parteigeiit gefärbt, eher in der Abficht, den Franzo— 
fen und Ruſſen zu gefallen, als in reinem Geifte der Wahrheit 
gefchrieben fcheint. Hr. v. W. gibt felbft den Gefichtöpunft, 
aus dem der politische Theil feines Werks beurtheilt werden muß, 
in den folgenden Worten an, womit die erfte Hälfte ſchließt: 
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Anglais, ecoutez- moi sans colere; je vous montre l’abime: 
le sentier que vous suivez y ande. — Russes, c’est vous 
surtout qae mon livre interesse: peut-etre y trouverez-vous 
de precieux enseignemens, c'est à vous d’en profiter. 

Zu Madras ausgefchifft, befchreibt Hr. v. W. zuerit die 
Schrecken der Einfahrt durch die Barre, dann die Stadt und die 
Pracht englifcher Landhäufer und den Luxus englifcher Tafeln: 

Entrez dans la salle amanger: la table est ecrasee sous 
le poids des viandes, tandis que, suspendu ä quelques pieds 
au-dessus, un enorme et massif ecran oscille comme un 
balancier: c’est le punkah. Jusqu’ä l’arrivee des convives, 
son mouvement est presque imperceptible; mais du moment 
qu’on est assis, un serviteur le met en branle. L’atmo- 
sphere, ainsi deplacee, vient baigner vos tempes, previent 
la sueur, ou l’enleve à mesure qu’elle se forme. C'est un 
immense soulagement, apres la fatigue d’avoir marche d’un 
appartement à un autre; et quelques momens passes hors 
de son influence vous la font encore mieux apprecier; aussi 
vous le retrouvez dans presque toutes les pieces, car c'est 
ici un meuble indispensable de la vie. Derriere chaque 
chaise se tient un domestique turban, a barbe et mousta- 
ches Epaisses, les bras croises sur la poitrine. Il les ouvre 
des que vous @tes assis, pour vous pousser plus pres de la 
table, pour deployer et etendre votre serviette sur vos ge- 
noux, service très necessaire. Car vous n'en auriez pas le 
courage. Sur la table, des bougies brülent dans des clo- 
ches de verre de la plus grande beaute. Ces cloches sont 
renversees et adaptees ä des chandeliers; la partie Evasee 
qui est au-dessus est fermee par un couvercle perce à jour, 
qui protege la flamme contre le vent du punkah. Pres 
de chaque convive est un assemblage de verres de differen- 
tes grandeurs, destines à diflerentes especes de vins. Cha- 
que verre est couvert d’un petit chapeau chinois en argent, 
precaution indispensable contre les mouches et les insectes, 
car vous verrez quelquefois une nuee de sauterelles ou de 
fourmis ailees s’abattre sur la table et tout souiller en un 
instant. Chacun mange dans une assiette a double fond, 
oü l’on entretient de l’eau chaude, probablement parce 
qu’on n’a pas assez d’appetit pour supporter la vue d’une 
sauce refroidie: et cependant on quittera la table, l’esto- 
mac surcharge. seduit de plat en plat par les Epices dont 
tout est assaisonne. 

Hr. dv. W. verwundert fich über die Menge Bier und Wein 
von der ftärfiten Gattung, welche die zarten blajfen Englände: 
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rinnen vertragen; beſchreibt einen Rauchapparat (Hufa) mit 
dem Wärter deſſelben Hufabedar, dasRauhwerf Godauf, 
das aus Nofenblättern, Zuderfandel, Opium und getrodneten 
Aepfeln mit nur wenig Tabaf zufammengefeßt it, und das nicht 
brennen würde, wenn das Feuer im Pfeifenfopfe nicht durch 
Kugeln, die aus Kohlenftaub und Reis gefnetet find, unter: 
halten würde; er gibt den unterfcheidenden Charafter der Moschee 
und Pagode, jene von farazenifcher Bauart mit einem Minaret, 
diefe ein Fleiner, vierecdiger Tempel, oder vielmehr eine abge— 
fchnittene vierefige Pyramide mit flahem Dache und ſechs Sei: 
tenfapellen; von denfelben führen gewöhnlih Gaths, d. i. 
Stiegen, zum Fluß oder Neinigungsquell. Die SInderinnen, 
ehe fie ihre eigene Toilette machen, kehren den Theil der Gaſſe, 
der ihnen zur Liegerftatt diente, beftreichen die Wände des Haus 
fes mit Waffer, in welchem Kuhmift aufgelöft ift, was ihr Weih— 
waſſer, und womit fie fchädliche Ausdinftungen und Infeften ab« 
wehren. Die Liebhaberei des Spazierfahrend nach Sonnenunter: 
gang ift zu Madras eben fo im Schwunge, ald der Corfo in 
allen italienifhen Städten. Befchreibung des Palanfin, deſſen 
Zräger Boihi oder Bahi heifen, und den Bürtel (Kemer: 
bend, fo ift Cummerbund auszuſprechen) feitfhnüren, um 
ihre Kraft zufammenzuhalten; Lit und Faulheit der Träger. 
Hrn. v. W.'s erjter Ausflug von Madras war nah Sadras 
(halbwegs nach Pondichery), von dem Seefahrer die fieben 
Pagoden genannt; die Reſte einer in's Meer verfunfenen ges 
ben der Sage einer hier verfunfenen Stadt einige Wahrfchein« 
lichkeit. Zu Mahabalipuran find die Felſen des Ufers mie 
feltfamen Sfulpturen bededt; einzelne Stationshäufer für Rei: 
fende heißen Bengalau (Bungalow), was wohl nichts als 
das Bengalifche heißt; ein gewöhnliches Gaſthaus zur Unter 
funft von Fremden beißt Tſchultri; das fchügende Vordach 
der Sallerien, welche unter dem Namen Weranda befannt 
find, nennt Hr. v. W. Verangue. Der zweite Ausflug von 
Madras ging nah Haiderabad (fo ift Hyderabad auszu— 
fprehen), der Hauptftadt Dekhan's. Zu Nellor find zwei 
fhöne Pagoden mit Infchriften in Telinga. Befchreibung (fchon 
oft dDagewefene) eines Natſch, d. i. des Tanzes der indifchen 
ZTempelbetären. Kurzer Abriß des Urfprungs und des Verfalles 
des Reichs von Golfonda. Einfluß der Franzoſen Dupleir, 
Buffy und Raymond bis zum Vertrage vom 12. Oft. 1800, 





*) Bei Ritter 11.178 Hydrabad, ohne Angabe der richtigen Aus» 
fprace ; fehlt im Regiſter. Haider ift das arabifhe Wort für 
Löwe (der Beiname Ali’). S. Freitag 1. 354. 
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wodurch die Unabhaͤngigkeit des Nifam erloſch. Charakteriſtik 
Mir Aalems und Tſchandulal's; Briefwechſel Sir Hein— 
rih Ruffels und Bemerkungen über das fubfidiäre Regie: 
rungsfpitem von Haiderabad aus dem Geſichtspunkte der inneren 
politifhen, gerichtlichen und finanziellen Verwaltung. Befchreis 
bungvon Haiderabad. Die Zeremonienmeiiter heißen Tfcho b» 
Dar (Chobdar),, was richtiger ald Tfchobedar, wie Hr. v. 
H. fchreibt, indem Tſchob oder Tſchop einen Prügel oder 
Stod bedeutet, und das Unterfcheidungszeichen ihres Amtes 
Stöcke mit goldenen Knöpfen find. Das perfifhe Wort für Ca: 
valcade ift Suwari (nicht Suwarri). Als die Pforten des 
Palaſtes fich öffneten, ftanden am Fuße der prächtigen Stiege 
zwanzig Elephanten, mit ſcharlachenen goldgeftidten Schabrafen 
bededt, deren einige auf dem Rüden eine Art von Soffa, die 
anderen ein vierediges kleines chinefifches Luſthaus, die dritten 
den Obertheil eines Phaeton ohne Räder, mit einem Sitze hin: 
ten für den Bedienten trugen. Diefe Elephantenfalefche heißt 
Hauda (dad arabifhe Hewdedfh). Der Cornac oder 
Mahut, d. i.der Leiter des Elephanten, figt ihm auf dem 
Halſe und ftößt ihm, wenn er nicht folgfam, eine fleine Fupferne 
oder filberne Hellebarde in eine immer zu diefem Zwede am Halfe 
offen gehaltene Wunde, der Koloß ftöhnt und gehorcht. Die 
ſchönſte Anfiht von Haiderabad ift von der Terrafle der großen 
Moschee Dſchamii-Meſchid (Djumaa-Musdjid), welche 
auch Tſcheharminar (Charminar), d. i. die mit vier Mi: 
nareten, beißt. 

De toutes parts on distingue des guichets, des tours, 
des arcs gothiques, le tout decore avec une certaine pro- 
fusion de toutes sortes d’ornemens, de balcons, de jalou- 
sies, de creneaux, de balustrades, de tourelles, de coupo- 
les, de dömes ronds ou pointus, qui semblent un concert 
d’architectare orientale varie sur tous les tons. 

Der Europäer, der zu lange diefe Ausficht genießen wollte, 
würde fich der Kugel eines eiferfüchtigen Beſitzers eines Harems 
ausfegen , indem der Bli von der Terraffe mehrere Hareme ber 
berrfcht. Die Frauen von Stande machen ihre Befuche bei Ver: 
wandten oder Breundinnen nur im Palanquin oder in einem Flei: 
nen, mit Ochfen befpanuten und mit Leinwand überzogenen Wa: 
gen, der zu Conftantinopel Araba, bier aber Heferi beißt. 
Haiderabad ift der Marft für die fchönften Edelfteine, Rubinen, 
&Smaragde, Granaten und vorzüglich Perlen. 

C'est ici qu'il faut chercher ces tissus plus legers que 
des ailes d’abeilles. »Ces echarpes de Benares en etofles 
d’or ou d’argent, bordees de larges franges; enfin ces fa- 
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meux Kincabs qui defient les secrets les plus merveilleux 
de la mecanique moderne: mais rien n’egale en beaute les 
broderies sur velours qui ornent le pugri *) ou turban 
indien, 

Die Villa des Radſcha Tfchandulal Baghderi wird ale 
eine aus der Taufend und Einen Nacht geftohlene Seite bes 
fchrieben. 

C’est un labyrinthe de kiosques, de jardins, de fon- 
taines, de pieces d’eau; c’est ä-peu-pres la grande allee 
de Versailles en face de l’orangerie, si vous vous figurez 
nos chenes et nos charmilles remplaces par le cocotier, le 
cypres, l’arekier, le mimose, le bananier, par la richesse 
et la variete de couleurs de la vegetation orientale., 

Abermalige Befhreibung eines Natſſch und des Haufes 
der Herren Palmer: c’etaient les Rothschilds du Dekhan; 
dann die Befchreibung der englifchen Gefellfhaft zu Jsfen- 
derabad (Secunderabad), d. i. Alerandersbau, und Oreng— 
abad (Aurungabad) nicht fhmeichelhaft, befonders für die 
Brauen. Hierauf die Befchreibung der heißen und regnerifchen 
Sahreszeit, der großen religiöfen Feite der Hindu und der Mos— 
limen,, nämlich des Durghah Pudſcha zu Ehren der grau— 
famen Göttin Kali und die Beier des Martyrtfums Husein’s 
am 10. Moharrem, welche, wie befannt, nach dem moslimifchen 
Jahre nie am felben Tage des unfrigen fallen fann, von Hrn. 
v. W. aber für ein und allemal auf den 7. Julius angefest wird. 
Die Diamantengruben von Golfonda find heute erfchöpft,, die 
Stadt in Ruinen. Wir fonnen dem Marfche Hrn. v. W.6 hier 
eben fo wenig folgen, als in feine Befchreibung der Lebensweiſe 
und der Zufammenfegung eines englifchen Regiments eingehen, 
welche befonders in dem das gemeinfchaftliche Mahl, die Mess, 
Betreffenden fehr genau, was Rec., der unter englifchen Regi— 
mentern in Aegypten gelebt, und auch dort die vom General 
Baird befehligten Seapois gefehen, mit gutem Buge bezeugen 
fann. Der englifhe Soldat ift von allen Truppen der Welt 
der am beiten genährte, gepflegte, bewaffnete und disciplinirte, 
dieß wird im eilften Hauptftüd ausgeführt; im fechzehnten das 
Syſtem der Beförderung, die unüberfteigbare Scheidewand zwi 
fhen den europäifchen und eingebornen Truppen, der Gold, die 
Bitten und Disciplin der Seapois hervorgehoben. Wie unver: 


*) Bei anderen Reifebefhreibern Baggeri, dieß ift vermuthlich zus 
nächſt mit Baghtak, der Kopfbedeckung mongolifher Weiber, 
mie diefes zunädhft mit Bachtak verwandt, welches auf perfifch 
ein Helm Heißt. Ferhengi Schuuri J. 170. 
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laͤßlich die legten und wie wenig mit europäifhen Truppen in 
Vergleich zu fegen, geht aus allem, was in diefem Buche von 
ihren Seldzügen, Leiftungen und Empörungen erzählt wird, nur 
zu deutlich hervor. Die Cholera und die Confpiration von Ben: 
galor werden befchrieben; dann wird über die Sreimauerei der 
ſchrecklichſten Meuchelmörder, die je bejtanden, nämlich über 
die Secte der Thugs, welche nicht, wie weiland die Aſſaſſinen, 
bloße Handlanger politifcher Zwede, fondern welche rein mor: 
den um zu morden und ihre Mordluft zu ftillen, das übrigens 
ſchon aus den englifhen Verhandlungen Befannte erzählt; im 
zweiten Bande wird der Feldzug wider die Gurg, welden der 
Verfaſſer mitgemadht, und dann Tipußaib's Reſidenz Se— 
ringapatam mit den Mauſoleen Tipußaib's und ſeines 
Vaters Haider Ali beſchrieben; hierauf beginnt S. 119 die 
zweite, in ſtatiſtiſcher und politiſcher Hinſicht bei weitem wich— 
tigere Haͤlfte des Werkes, dem die erſte eigentlich nur zur Folie 
dient; wenn dieſe, wie ſchon oben geſagt, mit großer Unpar— 
teilichkeit den perſönlichen Eigenſchaften und Privattugenden der 
Engländer Gerechtigkeit widerfahren läßt, fo iſt jene von der 
größten Leidenfchaftlichfeit wider die englifche Regierung in In— 
dien und die von derfelben befolgte Politif befeelt, und eigent— 
lich nur als Wegweifer für eine rujfifche Armee nad Indien ge— 
ſchrieben. Die fehr ſchätzbaren Details diefer zweiten Hälfte über 
die Verfaſſung und Verwaltung der ojtindifhen Compagnie, 
über die Quellen ihrer Einfünfte, nämlich die Grundfteuer und 
dad Pachtſyſtem (Semindari), über die Tribute, Monopole, 
Mauthen, Koften der Civil» und Militärverwaltung, das gegen 
die indifchen Zürften durchgeführte Subſidiarſyſtem, das militä- 
rifche, die allgemeine ftatiftifche Ueberficht, die gefellfchaftlichen 
DVerhältniffe, den Klerus, den Handel und die Klaſſen der Ein 
gebornen füllen die zehn erften Kapitel der zweiten Hälfte; in 
den ſechs legten wird aber eigentlich der Dolch zugefchliffen, wel: 
cher der englifhen Herrfchaft in Indien das Herz durchbohren 
fol. Hr. v.W. beantwortet die Sragen: ob Indien unter der 
brittifchen Herrfchaft in einem befferen Zuftande als unter der 
mongolifhen und afghanifchen? ob England fih um Indien durch 
moralifche Verbeſſerung und geiftigen Bortfchritt ihrer Bewohner 
verdient gemacht ? durchaus verneinend; fucht dann darzuthun, 
daß die Orundlage des brittifchen Herrfcherfpitems in Indien nur 
die Burcht und keineswegs die Liebe fei, daß man der Einge— 
bornen feineswegs ficher, der Invaſion einer ruffifchen Armee 
von 75,000 Mann und 15,000 Afghanen feineswegs zu wider: 
fteben im Stande feyn würde. Er weifet nad), daß alle Eroberer 
Indiens vom Jahre 1000 der hriftlichen Zeitrechnung angefangen 
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bis auf unſere Zeit den Indus zwiſchen Attock und Dera 
JIsmail paffirten; feine hiftorifche Kenntniß ift aber nicht am 
beiten befchlagen, indem er den Sultan Mahmud von Ghafna, 
den er Mahamoud - Ghizneri ſchreibt, nur fiebenmal nah Ins 
dien ziehen läßt, indem derfelbe doch in den 28 Jahren, vom J. 
1000 bi8 1028, vierzehn indifche Feldzüge unternahm, fo daß 
er regelmäßig alle anderte Jahre nach Indien zog *). Der zweite 
Eroberer war Mohammed Guri i. 3. 1314, der dritte Timur— 
leng i.3.1396, der vierte Bebr i. 3.1525, der fünfte Humajun 
1.3.1554 durch den Chaiberpaß, der fechöte Durch denfelben Paß 
Nadirfhah i. J. 1739, der fiebente pajlirte diefen Paß (von der 
entgegengefeßten Seite) der General Polod i. J. 1842. Hr. v. 
W. gibt dann weiter die Mafregeln, welche die befreiende ruf: 
fifche Armee (l’armee liberatrice) unter dem Befehle des Czaar 
zu Dehli, Bombay und Kalfutta auszuführen haben wird. Er 
findet diefen indifchen Zug nicht nur dem Sntereffe und der na= 
türlihen Politif, fondern auch den Pflichten feiner Regierung 
emäß. 
i ll estdu devoir de son gouvernement, parce 
qu'il est dun inter&t essentiel pour ses peuples de 
prendre position dans l’Asie centrale pour la protection de 
leur commerce, pour favoriser et encourager son extension 
legitime jusque dans lInde. — L’egoisme de l’Angleterre et 
son impatience de tout partage commercial a rendu une 
agression necessaire pour briser cette espece de muraille 
chinoise qu’elle a pretendu elever autour de sa conquete. 
In diefem Geifte fpricht auch Jancigny in der Revue des 
Deux-Mondes, welder Hrn. v. W. ald Evangelium gilt. End— 
lich aber zeigt fich das Ohr Hrn. v. W.'s ald das eines einger 
fleifhten, in feiner politifchen Habfucht unverbefferlichen Fran— 
zofen in den Vergeltungen, welche Branfreich dafür, daß es die 
Eroberung Indiens den Ruſſen überläßt, von diefen anfpricht : 
1) Quelle (la Russie) s’accorde avec la Prusse et l’Autriche 
pour rendre ä la France la ligne du Rhin, sa frontiere 
naturelle qu’elle voudra avoir, qu’elle aura töt ou tard. 11 





*) 1) 3m %.1000 nah Pifhamer, 2) 1004 nach Bihatia, 3) 1005 
nah Multan, 4) 1096 wider den Stattbalter Echemefpal, 5) 1007 
wider den Radicha von Lahor, 6) 1009 wider den Radiha von 
Nardin, 7) 1011 wider den Radſcha von Debli, 8) 1013 wider 
Labor und Kaſchmir, 9) 1015 abermals wider fafbmir, 10) 1017 
mwider Kanuſch, 11) 1019 wider den Radſcha von Kalendicer, 
12) 1021 mider Nardin und Lahor, 13) 1023 wider Sumenat, 
14) 1025 wider die Dicheten in Pendſchab. Gemäldefaal IV. BD. 
©. 127 bis ©. 150. 
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est facile à la Russie de rendre cette cession avantageuse à 
ces puissances, en leur abandonnant en Echange sa part 
de la Pologne oü elle trouve si peu de sympathies, 
2) Quelle garantisseä la France la possession de l’Egypte. 
Dann une reparation Eclatante et solennelle de l’insulte du 
15 Juillet, wo Frankreich in der orientalifchen Frage auögelaffen 
worden. 8) L’abolition de la gendarmerie des mers, 4) La 
reconnaissance officielle de notre souverainete en Algerie. 
5) Enfin l’abandon de Malte et des iles Joniennes. Nichts 
als dieß? Hr. v. W. ift fehr befcheiden; er ruft den Engländern 
ju: Quem Deus vult perdere prius dementat; und wir ihm: 
Vous &tes orferre, Mr. Josse. 


(Der Schluß folgt) 


Art. II. 1) Beiträge zur dacifhen Gefhichte von Franz Zav. Hene, 
Bifhof von Dulcinea und Groß: Propft zu Carlsburg in 
Siebenbürgen. Nebit lithographirter Abbildung einiger 
merkfwürdiger Monumente des Altertbums auf neun Tafeln. 
Hermannftadt 1836. 8°. VI. 207 ©. 

2) Memoire sur deux bas-reliefs mitbriaques qui ont ete 
decouverts en Transylvanie. Par M. Felix Lajard, 
membre de Pinstitut. Paris 1840. 4°. 132 ©. (Mit 
ſechs Tafeln.) 

3) Libellus aurarius sive tabulae ceratae et antiquissimae 
et unicae Romanae in fodina Auraria apud Abrudba- 
nyam, oppidulum Transsylvanum nuper repertae, quas 
nunc primus enucleavit, depinxit, edidit Joannes Fer- 
dinandus Massmann. Insunt plurimae figurae et li- 
thographicae et xylographicae. Prostant Lipsiae apud 
T. O. Weigel. Londini apud John Dohn. Lutetiae 
P. apud J. Techener. Lugduni apud S. et J. Lucht- 
mans (1841). 4°. VIII 153 ©. 

(Schluß.) 


Es erübrigen uns nur noch die Pavimente, vorzüglich 
die mufivifchen, oderfogenannten Mofaifböden, von denen 
wir im Werfe des Verfafferd und in anderen neueren antiquari- 
fhen Schriften bezüglich Siebenbürgend Nachrichten finden. Der 
Verf. hat diefen Gegenftand recht gründlich behandelt. Er hat 
fi) die verfchiedenen Gattungen von Pavimenten, welche bei 
den Alten gebräuchlich waren, die opera subtegulata, sectilia, 
tesselata und musiva, genau vergegenwärtigt, und alle in @ie: 
benbürgen aufgefundenen Weberbleibfel, welche fich auf folche 
beziehen laſſen, von dem Legionsziegel an bis zu ganzen Muſiv— 
boden, dabei in Betracht gezogen. 

6 
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Freiherr von Hohenhauſen berichtet, daß man ſchon im J. 
1767 bei Maros-Porto näachſt Carlsburg eine viereckige Tafel 
und einen Stier von muſiviſcher Arbeit, aus weißen und ſchwar— 
zen kleinen Würfeln zuſammengeſetzt fand. Es ſcheinen dieß 
ſchon Bruchſtücke eines alten mufivifchen Paviments geweſen zu 


ſeyn. 

Viel merkwürdiger war jedoch der Fund eines römifchen Pa- 
viments im Jahre 1782 zwifchen Carlöburg und Maros : Porto, 
welches der damalige Bifchof von Siebenbürgen, Graf Batthyani, 
gleich bei feiner Entdeckung abzeichnen ließ, und welches der 
Verf. auf Tafel 9 uns vorlegt. Es find darauf allerhand Ger 
jtalten und Figuren auf die übliche Mofaitweife unter einander 
gemengt und verfchlungen; auch finden ſich einzelne Thiere, Laub⸗ 
werf, ja felbft Menfchen darauf, ohne daß man jedoch bei der 
fragmentarifchen Natur des ganzen Blatte& einen Zufammenhang 
beraudbringen fönnte. Nach dem Zeugniife des Verf.s (8.190) 
find die Figuren aus weißen, fchwarzen und röthlichen Würfeln 
zufammengefegt, und nach vorgenommener Prüfung hat er ge: 
funden,, daß die Würfeln ächter Marmor find, der wahrfchein- 
li aus der Umgegend genommen wurde (&.198). Er ift der 
Meinung, es fei dad Paviment eines Forum dominarum, oder, 
wie er dieß überfegt, einer Frauenkapelle gewefen. 

Aber noch berühmter find, und zwar mit vollem Rechte, die 
Mofaifen von Wärhely, dem alten Sarmizegethusa, geworden. 
Es find deren zwei, oder vielmehr, da das eine Paviment zwei 
von einander ganz unabhängige Abtheilungen hat, drei. Die 
eriten wurden im Jahre 1823 aufgefunden. E8 erfhien fchon 
1825 zu Hermannftadt eine Abbildung und anonyme Befchreis 
bung und Würdigung derfelben, deren Verfaſſer der ald Ge: 
lehrter wie ald Staatsmann gleich ausgezeichnete Hr. Hofrath 
und fiebenbürgifche Oberlandeskommiſſaͤr Joſeph Bedeus von 
Scharberg ift *). Auch unfer Verf. ſpricht S. 202 folg. davon. 
Man entdecte fie mitten im Dorfe, ald man, um ein folideres 
Haus, ald gewöhnliche Bauernhütten find, zu bauen, nad) Ab— 
grabung von "drei Schuh dider Dammerde und Schotterwerf 
auf ein deutlich zwei Zimmer umfaffendes, 1'/,;, Schub hohes 
Gemäuer gelangte, nach dejfen Ausräumung im Inneren die 
zwei Pavimente in den zwei Abtheilungen zum Vorfchein kamen. 
Das eine auf weißem Grunde ftellte den König Priamus dar, 
wie er auf ein Knie niedergelaffen den vor ihm figenden Achilles 





*) Abbildung von zwei alten Moſaiken, welche im Jahre 1823 zu 
— * Hunyader Comitate entdeckt worden. Hermannſtadt 
öl. 
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um den Leichnam feined gefallenen Sohnes Heftor bittet. Die 
beigefegten griechifchen Charaftere der Namen AXIAAETZ, 
MPIAMOS und der dritte ATTOMEZON bezeichneten hinläng- 
lich die dargeftellten Perfonen, zu denen noch Merfur fam. Die 
Steinen, aus denen die Figuren zufammengefegt waren, was 
ren ®/, Zoll lang, '/, Zoll did. Das Bild maß 4'/, Schuh im 
Quadrate und war von einer Reihe Arabeöfen eingefchloffen, 
welche einen 1 Schub breiten Rahmen bildeten, der wieder von drei 
Reihen färbiger Quadrate umgeben ward. Die äuferfte Einfaf: 
fung bis an die Seitenwand war weiß und 2 Schuh breit ; der 
Raum des ganzen Zimmers beträgt 3 Klafter 2 Schuh Länge 
und 3 Klafter 1 Schuh Breite. 

Auf dem Bilde des zweiten Pavimentd war Paris’ Urtheil 
dargeftellt. Paris fipend, die drei Göttinnen um ihn ftehend, 
und im Hintergrunde Merfur. Die Karben waren fehr lebhaft, 
und glihen im Ganzen denen des anderen Mofaifbildes, wie 
überhaupt die ganze Anordnung mit jenem Aebnlichfeit hatte. 
Doc ift fowohl das Zimmer ald auch der Raum, den das Bild 
einnahm, größer. Letzteres hatte eine Klafter in der Länge und 
5 Schuh in der Breite, und wurde zuerft von einem 5 Zoll brei: 
ten Rahmen, dann noch von einer breiten Umfaflung von drei 
Reihen fchiefgeftellter und verfchiedene fehr hübfche Arabeöfen 
enthaltender Fleiner Vierecke eingefaßt. 

Anfangs wurden diefe Mofaifen von der Grundfrau unter 
Schloß gehalten, und John Paget, der fie fah und fand, daß 
nur wenige der Arbeiten zu Rom und Pompeji beſſer feien, 
erzähle in feiner Reife durch Ungarn und Siebenbürgen, wie 
fhwierig damals der Zutritt war. Ald ich 1841 Värhely bes 
fuchte, fand ich nicht bloß die Thüren des über dem Kunftwerfe 
errichteten Gebäudes offen daftehend, fondern auch diefes felbft 
faft ſchon ganz zerflört, da die Neifenden ſich frei einzelne Steine 
zum Andenfen mitzunehmen pflegten. Nur aus wenigen Frag: 
menten der Geftalten fonnte ich noch die ehemalige Schönheit 
der Bilder ermeffen, und da diefe Ueberbleibfel wohl feither auch 
noch verfehwunden feyn mögen, fo bleibt demjenigen, der fich in 
der Folge über fie unterrichten will, wohl kaum mehr etwas an: 
derö, als die wenigftens ziemlich genau ausgeführten und ge: 
treuen Abbildungen in der KHermannftädter Ausgabe von 1825 
übrig. Es laſſen fich fehwer Worte finden, um die fich bei fol« 
hen Erfcheinungen unwillfürlich aufdringenden Gedanken und 
Gefühle darein zu fallen *)! 

*) Wie wir nady der Hand erfuhren, hat der verdienftvolle Director, 

Hr. Auguſt v. Kubinyi, die legten Ueberbleibfel der zwei Mofait- 

bilder in das Peftper Nationalmufeum ai 
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Endlich muͤſſen wir noch des muſiviſchen Paviments erwaͤh⸗ 
nen, welches Hr. Ackner 1832 zu Värhely ausgraben ließ. Er 
bat hierüber einen ziemlich erfchöpfenden Bericht veröffentlicht *). 
Dieſes Kunftdenfmal hat 24 Schuh Länge und 19 Schuh Breite, 
und ift wohl jtarf befchädigt, Tiefert aber immerhin noch in ſei— 
nen Weberbleibfeln reichlichen Stoff zur finnigen Betrachtung. 
Den eigentlihen Gegenitand des Bildes zu beflimmen ift unter 
diefen Umftänden faum möglih. Die einzelnen Figuren, als 
Liebesgötter, mit Kränzen und Bändern gefchmücte Genien, 
fo wie auch die einfacheren Zufammenftellungen der Steine zu 
Kandverzierungen u. dgl. laſſen eine fchöne Vollendung der Kunft 
erfennen. Leider fonnte die Ausgrabung wegen eines von dem 
Nachbar geübten Rechtes nicht vollendet werden. 

Wir glauben dur die vorangefhiften Andeutungen den 
geneigten Lefer in die Tage verfest zu haben, daß er fich eine 
Vorftellung von den antiquarifchen Schägen und der archäologis- 
ſchen Wichtigfeit Siebenbürgens ſchon im Allgemeinen machen 
könne. Noch in viel erhöhtem Maße erfcheint jedoch diefe Wich- 
tigfeit bei Unterfuchung einzelner Schaͤtze, wozu uns die Werfe 
Nr. 2 und 3 fehr werthvolle Beiträge liefern. 

Wir haben bereitd der Mithrasmonumente gedacht, die in 
Siebenbürgen aufgefunden worden find. Und in der That geben 
fie Zeugniß , daß der in den erften Jahrhunderten unferer Zeit» 
rechnung durch das gefammte römifche Reich verbreitete und viel— 
fach hochgefeierte Mithrasfultus auch im alten Dacien heimifch 
geworden war; ja wir bemerfen hier fogar, daß er uns in Sie— 
benbürgen einige für Erforfchung der Mithrasmpfterien fehr wich- 
tige Weberbleibfel binterlajfen hat, dergleihen anderswo, we— 
nigiten® in diefer Vollftändigfeit und mit diefer Beftimmtheit, 
noch nicht gefunden worden find. 

Bei der bedeutenden Ausdehnung, welche die Mithrasuns 
terfuchungen neuerer Zeit erlangt haben, glauben wir uns über 
diefe felbft hier ganz furz faffen zu fönnen, um fo mehr, da fie 
* ſchon in dieſen Jahrbüchern zur Sprache gebracht worden 
ind. 

Es iſt bekannt, daß man nach einer aus Perſien ſtammen— 
den mythiſchen Lehre den Mithras als Sinnbild der Sonne 
verehrt, und ſich unter feiner Geſtalt deren Wirkungen, nament⸗ 
lich die Befruchtung unſerer Erde, zur Vorſtellung gebracht hat. 
Doch war mit dieſer Lehre auch ein tieferer Sinn in Verbindung, 
der eine der erhabenſten und reinſten Ideen, die wir im ganzen 





*) Reife nah Värhely in antiquariſcher Hinſicht im J. 1832, im er: 
ften Bande der Transsilvania ©. 264 folg. 
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Alterthume antreffen, zu Grunde lag; und da diefer Sinn und 
diefe Zdee nach dem Geifte des Alterthums in einen geheimnißs 
vollen Schleier gehüllt, meiftend nur in dußerlihen Symbolen 
firirt auf uns gelangt ift, fo haben fich die Gelehrten neuerer 
Zeit auf mannigfahem Wege und mit fehr verfchiedenartigem 
Erfolge an deren Enthüllung und an Löfung der Geheimnijfe des 
Mithrasfultus verfucht. Außer den Männern, bei denen fie nur 
einen untergeordneten Forfchungsgegenftand, gleihfam einen 
Ring in der Kette ihrer viel weiter gehenden Unterſuchungen, 
wie z. B. bei Creuzer in feiner Symbolif bilden, müjjen wir als 
auf fie unmittelbar fich beziehende Forſcher hier Heinrich Seel '), 
befonders aber unferen bochverdienten Drientaliften, Freiherrn 
von Hammer: Purgitall ?), erwähnen. Lepterer hat eigentlich 
erjt die, einen tieferen Blick in diefen Gegenjtand vermitteln« 
den Huülfömittel unter einen höheren, und alle früheren Unter— 
fuhungen weit überragenden Gefihtspunft zufammengefaßt. 
Auch der Verf. des vorliegenden Werfes °) erhielt dadurch einen 
weiteren Gefichtöfreis für feine Mithrasforfchungen ; doch fuchen 
diefe den fpäter durch das geſammte römifche Reich verbreiteten 
Mithrasfultud auf das Religionsfyftem der Ehaldder zurückzu— 
führen. In diefem Sinne fcheint Hr. Lajard fchon feine 1825 
von der Academie royale des inscriptions et belles-lettres 
gefrönte Preisfchrift über den Kultus und die Mpfterien des 
Mithras verfaßt zu haben, welche noch nicht im Drude erſchie— 
nen ift. Und in dem nämlihen Sinne fpricht er fih auch in 
feinen Unterfuchungen über den Kultus der androgpnifchen Venus 
aus, aus welchem er den Mithrasfultus hervorgehen läßt *). 





ı) Die Mithrasgeheimnifie. Aarau 1823. 

2) Memoire sur le culte de Mithras, son origine, sa nature et 
ses mysteres. Paris 1833. Und früher ſchon die Necenfion von 
Zoega's antiquarifhen Abhandlungen in dieſen Zahrbücern der 
Literatur, Jahrgang 1818, Bd. I. ©.92 folg. 

3) Es ift dieß eigentlih ein Vortrag, gehalten vor der Academie 
royale des inscriptions et belles -lettres am 8. Dctober 1830, 
und ſchon früher gedruckt in den Nouvelles annales publiees par 
la seetion frangaise de l’institut archeologique, Tom. I (Pa 
ris 1836), ©. 448 folg. und Tom. II (Paris 1838), ©. 7 folg. ; 
— und dann in den Memoires de l'institut royal de France, 
acadecmie des inscriptions et belles-lettres, Tom, XIV, Pa- 
ris 1840, seconde partie p. 54 folg. 

4) L’etude du culte asiatique de Venus, fagt er, doit, si je ne 
me trompe, etre le point de depart de toutes les recherches 
d’archeologie comparee. C'est avec une profonde conviction 
a cet egard que dans mes travaux archeologiques, jai con- 
stammment accorde la preäminence ä la question de Venus. 
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Es liegt nicht in unferer Aufgabe, diefe Seite des Gegen: 
ftandes weiter zu verfolgen. Wir lehnen uns bier an Lajard's 
Anfiht nur als an eine äußerlich und gleichfam hiſtoriſch gege- 
bene Thatſache, an der die Wichtigkeit der dacifchen Alterthums⸗ 
funde im vorliegenden Werfe auf eine beachtungswürdige Weife 
bewährt erfcheint. Indem jedoch Lajard von feinem Standpunfte 
aus den zwei hier in Betracht gejtellten dacifch = fiebenbürgifchen 
Mithrasmonumenten Wichtigfeit beilegt, handelt er nicht bloß 
im Sinne feines Syſtemes. Er faßt vielmehr ſolche Gegenftände 
an jenen zwei Denfmälern in’d Auge, die jedenfall mit den 
Myſterien des Mithras felbft in zu enger Verbindung ſtehen, fo» 
mit bier eine zu abfolute Bedeutung haben, als daß fie von der 
bloßen Anficht Lajard's in diefer Hinficht abhängig genannt wer- 
den fönnten. Und in der That find fie auch ſchon lange vor ihm 
in ihrer wahren Bedeutung erfaßt und erfannt worden. Wir 
überlaffen daher eine weitere Würdigung der Lajard’fchen Ans 
fihten den Männern, die diefe Studien in die Hauptrichtung 
ihres literarifchen Berufs aufgenommen haben, wagen in diefer 
Hinſicht vorzüglich auf den, Zeuge feiner bisherigen ausgezeich- 
neten Mithrasforfchungen und feiner Vertrautheit mit dem Beifte 
des Drientd, aus dem die ganze Lehre und die dee von Mi« 
thras ihren Urfprung und ihre Entwidlung hat, unftreitig vor 
allen Anderen hiezu am meiften berufenen, Freiherrn von Hammer 
Purgitall hinzuweifen, und befchränfen uns hier auf eine nackte, 
bloß im geographifch-archäologifchen Intereſſe unternommene 





Constamment aussi les r&sultats auxquels je suis parvenu 
ont fortifie cette conviction bien loin de l’affaiblir. Mais je 
n’ai point separe de l’etude du culte de Venus celle du 
culte et des mysteres de Mithra, divinite que l'on sait avoir 
ete — avec la Venus-Mylitta des Chaldéens d’Assy- 
rie. Ces deux études se prötent un secours mutuel; et ce 
secours est d’autant plus eflicace, que si les doctrines reli- 
— cosmologiques et philosopbiques des Assyriens et 

es Perses furent puisées ä une source commune, c’est-ä- 
dire dans les sanctuaires des Chaldeens, les livres et les 
monuments figures qui auraient pu nous faire connaitre ces 
doctrines dans leur ensemble et dans leurs details, nous 
sont parvenus seulement par lambeaux ou par fragments, 
C'est en reunissant, en comparant ces lambeaux, ces frag- 
ments, que l'on peut arriver a remplir quelques-unes des 
lacunes importantes qui se font remarquer dans les ouvrages 

ublies jusqu’a ce jour sur le culte de Venus et sur celui 

e Mithra. (BRecherches sur le culte, les attributs, et les 
monuments figures de Venus en orient et en occident, par 
M. Felix Lajard. Paris 1837. Introduction p. XXVI et 
XXVII.) 
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Hervorhebung derjenigen Punfte, welche unferen dacifchen Mi: 
thrasmonumenten ihre Bedeutung vindiciren. 

Im Anzeigeblatte des XXIV. Bandes diefer Jahrbücher der 
Piteratur hat P. v. Köppen Nachrichten von einigen in Ungarn, 
Siebenbürgen und Polen befindlichen, und bisher nur wenig 
oder gar nicht befannten Alterthümern veröffentlicht. Unter dies 
fen find nun auch die die Vorlage des Lajard’fchen Werfes aus: 
macdenden zwei Denfmäler des Mithras enthalten, und Köppen 
befennt danfbar, die erſte Kunde von ihnen durch Freihern von 
Hammer:Purgftall erhalten zu haben; gleichwie er auch 
auf die Verdienfte Hene’d um die forgfältige Erhaltung meh 
rerer Mithrasmonumente hinweift. Er befchreibt nun auch die 
zwei Denfmäler Nr. 10 bi6 17 unter den Zahlen VII und X. 

Bei fo bewandten Umftänden, wo die erfte Kunde von dem 
im Lajard’fchen Werfe betrachteten Mithrasbasrelief fchon fieb- 
zehn Zahre vor deilen Erfcheinen eben durch unfere Jahrbücher 
dem gelehrten Publifum mitgetheilt wurde, — wobei jedoch Hr. 
Lajard für gut fand, der Köppen’fhen und Hammer'fchen Ans 
fihten eben nur in fo weit zu erwähnen, als dieß zur literari« 
fhen Ausftattung feiner eigenen Anficht unumgänglich nothwen⸗ 
dig war, — begnügen wir und, fie hier nach ihrem gegenftänd« 
lihen Beftande in fo weit auf's Neue zu betrachten, alö die Be» 
fprehung der Leiftung Lajard's von unferem &tandpunfte aus 
fordert. 

Daß eine der zwei Mithrasdenfmäler wurde in den Ruinen 
des alten Apulums, das andere in denen Sarmizegethufa’s auf: 
gefunden, und Erfteres nunmehr im bifchöflichen Garlöburger 
fiebenbürgifhen Mufeum, Legteres zu Hermannjladt im Baron 
Brudenthalifhen Inflitute aufbewahrt. Bei Gelegenheit unferer 
Reife durch Siebenbürgen haben wir fie beide an diefen Orten 
gefehen. Beide find aus Sandflein gehauen, das Carlöburger 
etwas über 3'/,, dad Hermannjtädter 1?/, englifhe Fuß hoch; 
beide find ferner von roher Arbeit, fcheinen aus dem dritten Jahr: 
hundert der chriftlichen Zeitrechnung herzuftammen, find in drei 
über einander befindliche Felder getheilt, von denen das mittlere 
das Hauptfeld ift, und bieten in ihren Vorftellungen fo viel In— 
tereſſantes, ja für die Wiffenfchaft Wichtiges dar, daß ſich gleich 
Köppen hiedurch zu deren Abbildung als Beigabe feiner Nach— 
richten veranlaft fah, und daß auh Hr. Baron von Hammer: 
Purgftall in feinem Memoire sur le culte de Mithras (pl. VI 
und VII) und der Verf. im vorliegenden Werke recht getreue Ab⸗ 
bildungen davon geliefert haben. Die Abbildung des Carlöburs 
ger Basreliefs, welche fi in den Hene’fchen Beiträgen zur da: 
eifhen Geſchichte befindet, ift aber fehr roh und mangelhaft. 
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Vermoͤge dieſer Vorſtellungen nun find dieſe zwei Mithrasmo— 
numente ſo einzig in ihrer Art, daß ſie nicht nur vor den vielen 
übrigen, noch von Köppen mitgetheilten, ſondern auch vor allen 
andern bisher bekannt gewordenen Mithrasmonumenten ſich in 
dieſer Hinſicht auszeichnen. Zu bedauern war nur, daß von 
beiden, beſonders dem Carlsburger unten rechts, ein großes 
Stück abgeht, wodurch denn auch mehrere Vorſtellungen des 
unteren Feldes fehlen. Doch wurde dieſer Mangel durch einen 
glücklichen Fund bei Slaveni, einem Dorfe der Walachei am 
Altfluſſe in der Nähe der Mündung deſſelben in die Donau, von 
1837 ergänzt, daman unter mehreren Bruchftüden von Mithras« 
monumenten eben auch eines auffand, welches jene Lüde aus— 
füllt, und auch zu diefem Behufe von Hrn. Lajard benügt wurde. 

Das Hauptfeld bietet in beiden Badreliefs die gewöhn— 
liche Mithrasvorftellung dar, den &tier, den Züngling mit dem 
Acinaced, Rabe, Hund und Schlange, und aufdem Hermann: 
flädter findet man auch den Skorpion an den Teftifeln des Stie— 
red. Auch die zwei als Phosphoros und Hesperos befannten fadel: 
tragenden Sünglinge find da. Befonderheiten find, daß auf 
dem Hermannjtädter Monumente in die Seite des Stiered die 
Buchitaben D. S. I. M. (Deo Soli Invicto Mithrae) eingegra= 
ben find; daß auf demfelben nebit dem Raben auch noch ein an 
derer Vogel erfcheint, unter dem Mantel des Zünglings, oder 
wie Köppen meint, im Arme des Hesperos, von Lajard für 
einen Adler gehalten; daß auf dem Garlsburger Monumente der 
Schweif des Stiered, den Hesperos mit der linfen Hand hält, 
in Aehren ausgeht; daß an deifen Zeftifeln ftatt des Skorpions 
eine Art Molch oder Eidechfe hängt, und dag Phosphoros zwei 
Fackeln zugleich emporhält. Berner erfcheinen auf beiden noch 
einige Eigenthümlichfeiten bei den Geftalten. &o erſcheinen auf 
beiden neben Hesperos die fonft Außerft feltenen Figuren des 
Stier: oder Farrenreiterd und des Stierträgerd; neben Phospho= 
ros aber der Löwe, der auf dem Hermannftädter fopfabwärts in 
der Quft über einem Gefäße hängt, das er auf dem Garlöburger 
mit den Morderpfoten umflammert. So eine liegende Figur, 
und eine Figur, die etwas in der Hand hält, das jedoch ſchwer 
zu beflimmen ift. Diefe zwei Siguren befinden fi im Hermann: 
ftädter Monumente fhon im oberen Felde, und zwar fo, daß 
von der zweiten nur die obere Hälfte gefehen wird, 

Im oberen Felde fehen wir auf dem Carlöburger Mo: 
numente rechtd den Sonnenwagen mit zwei Roſſen, linfö den 
Mondwagen mit zwei Stieren befpannt, beides nicht ungewöhn: 
liche Vorftellungen, an deren Statt jedoch auf dem Hermann: 
ftädter fich die Bruftbilder des Sol und der Luna befinden. Ferner 
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fieht man auf dem Earlöburger Monumente fieben Altäre 
oder Prien (die fieben Planeten), auf denen das Haus des 
Steinbocks ruht, der felbit aus feinem Gezelte hervorblidt, vor 
welchem ein Züngling in der phrygifchen Müpe ſteht. Ein an 
derer, fi auf einen Stab flügender Jüngling befindet fich ne: 
ben diefem , und gleich vor ihm der Wordertheil des Widders, 
und unten ein Thier, von dem man der rohen Arbeit wegen nicht 
weiß, ob es ein Hafe, ein junges Schwein oder ein dem Künft: 
ler mißratbener Hund feyn fol; — ferner hinter der Hütte ein 
Knieender, der auf einem Steine ruhende Bogenſchütze mit ge: 
fpannter Waffe, und der der Sonnenbiga vorangehende Jüng— 
ling mit fliegendem Mantel, doch mit unbededtem Haupte. Auf 
dem Hermannftädter Denfmale findet man ebenfalls 
dad aus einem Felfen hervorragende, auf fünf Altären ruhende 
Haus; aber das darin befindliche Thier läßt fich nur fchwer, und 
bei dem Umſtande, daß die Arbeit fehr roh iſt, ald der Stein: 
bod erfennen. Auf den beiden Vorderaltären, welche von dem 
Haufe nicht gededft werden, ruht der Widder, und gleich da» 
neben erfcheint ein Thier, welches Köppen für den Hund, Las 
jard für einen Wolf hält, und dann der auf den Stock geſtützte 
Süngling ;— während auf der anderen Seite der Anieende, der 
Bogenfhüge und oben die Geftalt eines der Sonnenbüfte zuge: 
wendeten Stieres in einem Kahne bemerft werden. 

Im unteren Felde fieht man auf beiden Monumenten 
Mithras auf vierfpännigem Wagen, eben erft im Einfteigen be= 
griffen; die feurigen Sonnenrofje lenft ein Anderer, mit unbe: 
decktem Haupte, welcher die gehobene Fadel hält. Linfs die 
Figur eines von einer Schlange ummwundenen bärtigen Alten, 
der auf dem Garlöburger Denfmale die Hände gleihfam im Aus» 
bruche des Schmerzes emporhebt, auf den Hermannftädter aber 
finfen läßt. Von der rechten Seite geht von beiden ein gutes 
Stüd ab. Man bemerkt jedoch auf Erfterem noch die Spuren 
einer Höhle, auf Letzterem diefe ganz mit zwei Figuren darin. 
Uebrigend wird dieVorftellung aus dem flovenifchen$unde von1837 
ergänzt, auf welchem man an der rechten Seite des unteren Bel: 
des einen Anieenden erblidt, über den eine vor ihm jtehende Per: 
fon mit der phrygifchen Müge auf dem Haupte einen Dolch mit 
berabgefehrter Spitze hält. 

Nach Lajard's Auffaffung beziehen ſich die auf unferen zwei 
Basreliefs vorfommenden Befonderheiten , die jedoch, wie wir 
bereit8 andeuteten, bier eine abfolute Bedeutung haben, auf die 
wichtigften und fchwierigften Punfte der Mythrasmpfterien, und 
geben fomit den Monumenten felbit ebenfalls um fo mehr Wich- 
tigkeit, da man fie auf feinem anderen Mithrasdenfmale antrifft. 


FF 
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Im J. 1828, als er feine Preisſchrift ausarbeitete, war er noch 
nicht in der Lage, ihre Erflärung ebenfalls in felbe aufnehmen 
zu fönnen. Er liefert dieſe nun nachträglich, und erflärt nad) 
einer ziemlich weitläufigen Erörterung aller Einzelheiten die drei 
Vorftellungen im Sinne feines Spitems *) und nach Anleitung 
des Zend: Avejta ald Darftellungen Mithras, in feiner dreifa= 
chen Eigenfchaft und Verrihtung ald König des bewegli- 
hen Himmels, König der Erde oder der Leben 
den, und König der Unterwelt oder der Verftor: 
benen. 

Wir unterwerfen diefe Erflärung bier Feiner weiteren Prü: 
fung, glauben in ihr jedoch, fo wie in allen im Buche ange: 
führten Nebenumftänden und Beweifen neue und unumftößliche 
Zeugnijfe für die Wichtigfeit der dacifchen Alterthümer und für 
die archäologifche Bedeutung Siebenbürgen erbliden zu dürfen. 

Und nun gehen wir zum dritten der vorliegenden Werfe 
über, unjtreitig dem für die Wilfenfchaft der meiften Aufmerf: 
famfeit würdigen, ja einem der wichtigften, welche die neuere 
archäologifche Literatur überhaupt geliefert hat. Profeſſor Dr. 
Mafmann macht uns darin mit den einzigen bisher be— 
kannt gewordenen echt römifhen Wachstafeln 
vom Sabre 167 n. Chr. befannt, welche im 3. 1788 in einem 
alten, lange Zeit verlaffen gelegenen Bergwerfe bei Abrudbanya 
in @iebenbürgen gefunden worden find, und fnüpft daran ſowohl 
in fireng antiquarifcher, ald auch in mannigfacher anderer, 
namentlich in paläographifcher Hinficht fo lehrreiche Betrachtun— 
gen, daß dieſes Werf wohl als eine VBegebenheit im Entwid: 
lungsgange diefer Wijfenfchaften gelten dürfte. Leider find jes 
doch dem gelehrten Verf. mehrere Ihatfachen, welche einige 
Hauptfragen bei diefen Wachstafeln betreffen, theild gänzlicd) 
unbefannt geblieben, theild nicht beſtimmt genug befannt gewors 
den, wodurd ein höchſt unerquidliches Anfämpfen des berühms 
ten franzöfifchen Alterthumsforfchers Natalis de Wailly gegen 
deren Echtheit veranlaßt wurde. Da nun theild die Notizen, 
welche wir auf unferer @iebenbürger Reife vor 3°/, Jahren zu 
Abrudbanya und felbft an Ort und Stelle fammelten, theils die 
Bemerkungen, welche der ungarifche Afademifer Johann Jerney 
in einem nach der Hand auch mittels des Drudes befannt ges 





*) Die nahe Beziehung diefer Erklärung zu dem ganzen Spfteme 
Lajard's über den Kultus der androgynifhen Venus ift deutlich 
zu erfehen aus deffen Memoire sur une representation figuree 
de la Venus androgyne, in dem erften Bande der Nouvelles 
annales publiees par la section frangaise de l’institut archeo- 
logique, p. 161 folg. 
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machten Vortrage in der Sitzung der ungarifchen Afademie der 
Wiffenfchaften am 16. Auguft 1842) *) den Angriffen de Wails 
ly's entgegenfegte, und zwei vom Klaufenburger Profeſſor Ale 
zander v. Szekely mitgetheilte, im Original im Archive des uni: 
tarifchen Collegiums zu Klaufenburg befindliche, den Fund felbft 
unmittelbar betreffende coäve Briefe, die ebenfalls im Tudoma- 
nytar veröffentlicht worden find ?), alle gegen die Echtheit er: 
hobenen Zweifel vollfommen aufflären und löfen; fo halten 
wir und im Sntereffe der Wiffenfchaft um fo mehr zu einer Dar: 
legung des gefammten Thatbeflandes nad) feiner dermaligen Lage 
bier felbft verpflichtet, da die ungarifhe Sprache, in welcher 
die Mittheilungen des Tudomanytar gefaßt find, bisher wenig» 
ftens dem deutfchen Publiftum wohl noch minder befannt ift, als 
daß eine bloße Hinweifung auf diefe genügen fönnte. Da übri: 
gend Mafmann mit den römifchen Wachstafeln auch noch einen 
anderen, im Lichte eines hohen Alterthums dargeftellten Gegen» 
ftand, nämlich jenen fehr ähnliche Triptychen, welche angeblich 
in einem alten Bergwerfe zu Zoroczfo gefunden feyn follen, in 
Verbindung fegt, die er, den erften darauf gefchriebenen grie— 
chiſchen Worten folgend, ald griedifch (tabulae graecani- 
cae) bezeichnet, und von denen, da fie offenbar unecht find, 
auch auf unfere römifchen ein Verdacht zu ziehen gefucht wurde, 
fo müffen wohl auch wir fie in ihrer wahren Bedeutung darftellen. 
Wir werden fie aber fhon defhalb von diefen fireng gefondert 
halten, da ihre Unterfuhung zu ganz anderen Refultaten führt, 
und wir und gegen eine Verbindung beider unter demfelben Ge: 
fihtspunfte ftreng verwahren müjfen. 

Ueber die römifchen Wachstafeln lernen wir aus dem, zweien 
gelehrten Ungarn, Herrn Nicolaus Janfovich von Wadaß, dem 
allbefannten Altertbumsforfcher und Sammler in Peſth, und 
Hrn. Profeffor Dr. Stephan Ladislaud Endlicher an der Wiener 
Univerfität, dem — wie er treffend genannt wird — et planta- 
rum et linguarum peritissimus (die literas möchten wir noch 
beifügen) gewidmeten Maßmann’fhen Werfe, daß Hr. v. Jan« 
kovich fie vor einiger Zeit aus Siebenbürgen erftanden habe, wo 
fie in Abrudbanya aus einem feit lange ber verlaffenen und feit- 
ber mit Schwefelwaffer angefüllt gewefenen alten Bergwerfe an 
geblich im 3.1790 gefunden worden waren, und daß fie zugleich 
mit den griehifhen an mehreren Orten, namentlich zu Pefth, 
1) Er ift enthalten in der ungariſchen Zeitfhrift Tudomänytar 

a Magazin) 1842, im Novemberhefte ©. 295 bis 


2) Auguſtheft 1843. 
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Prag, Wien und St. Florian, den angefeheneren Alterthums— 
forfchern zur Enträthfelung vorgelegt, zu demfelben Zwede ihre 
Abbildung im Kupferftihe audy nah Paris geſchickt worden fei, 
ohne daß jedoch an irgend einem dieſer Orte irgend eine Enträth: 
felung zu erlangen gewefen wäre. Da mehrentheild nach einer 
vielgebrauchten Ausflucht gefagt wurde, die auf ihnen befindli= 
hen feltfamen Schriftzüge dürften gothifch oder möſogothiſch 
feyn, fo fei Zanfovich bei feinem Aufenthalte in St. Florian an 
Profejlor Dr. Schmeller in München gewiefen worden, der ihn 
mit Maßmann befannt machte. Da Hr.v. Jankovich diefem die 
Zafeln zur genaueren Unterfuhung in feiner Wohnung anvers 
traute, fo habe er audy bald den Schlüffel gefunden, und fie im 
Verlaufe eined Tages enträthfelt, fo daß fie fich als ein vollitän- 
diges römifches Protofoll mit förmlichem Eingange und gehöri- 
gem Actenfchluffe darſtellten. Wir wollen hier gleich ihren Text 
nad) der Enträthfelung Maßmann’s folgen laſſen: 

Descriptum et recognitum faetum ex libello qui propo- 
situs erat Alb, majori ad stationem Resculi in quo scriptum 
erat id quod i(nfra) s(criptum) est. 

Artemidorus Apollonii (filius), magister Collegii Jovis 
Cerneni et Valerius Niconis (filius) et Oflas Menofili, quae- 
stores Collegii ejusdem — posito hoc libello publice testan- 
tur ex Collegio s(upra) s(cripto), ubi erant hom(ines) LIIII, 
ex eis non plus rema(n)sisse (ad) Alb. quam quod h(omines) 
X(11?). 

Julium Julii (f) quoque commagistrum suum ex die 
magisterii sui non accessisse ad Alburnum, neque in Col- 
legio, seque eis qui praesentes fuerunt, rationem reddidisse; 
et si quid eorum (h)abuerat, reddidisset sive funeribus; 
et cautionem suam, in qua eis caverat, recepisset; modo- 
que autem neque funeraticiis suflicerent, neque loculum 
(h)aberet, neque quisquam tam magno tempore diebus, qui- 
bus legi continetur, convenire voluerint, aut conferre fu- 
neraticia sive nıunera; seque ideirco per hunc libellum pu- 
blice testantur, ut si quis defunctus fuerit, ne putet se Col- 
legium (h)abere, aut ab eis aliquem petitionem funeris 
(h)abiturum. 

Propositus Alb. majori V. (ante) Idus Febr(uarias) Imp. 
L AVR VER Ill et QVADRATO CS. 

Actum Alb, majori. 

Wir fehen aus dem Vorausgefendeten, daß wir ed hier mit 
einem der intereffanteften Gegenftände zu thun haben, welche in 
neuerer Zeit in der archäologifchen Literatur zur Sprache gefom: 
men find. Wir befigen wohl zahlreiche Stein: und Erzdenfmäler, 
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auf welchen wir in Inſchriften das öffentliche und Privatleben 
der alten Völfer, und namentlich der Römer, vielfeitig vor uns 
entfaltet erblicken. Hier aber lernen wir zuerſt das Original 
einer von jenen Wachötafeln fennen, welcher fie fich für diefelben 
Zwede bedienten,, ehe befonders nach Chrifti Geburt mehr und 
mehr der ägyptifche Papyrus und das vorderafiatifche Pergament 
in Gebraud) famen '). 

Wir glauben gleich hier von vorne herein zur Berichtigung 
eined zwifchen den Angaben im Texte und in der Worrede des 
Mafmann’fhen Werfes über den gegenwärtigen Aufbewahrungs: 
ort diefer Tafeln vorfommenden Widerfpruches aus dem Serney: 
[hen Vortrage bemerfen zu müſſen, daß fie von Hrn. v. Janko⸗ 
vich an das ungarifhe Nationalmufeum in Peſth, und zwar 
dem Vernehmen nach um 2000 fl. C. M. Fäuflich übergegangen 
find, allwo fie fi) auch gegenwärtig befinden. 

Bei der hohen Wichtigfeit der hier befannt gemachten Wachs 

tafeln war e8 nun natürlich, daß fich in Kurzem eine Menge 
Betrachtungen dem Maßmann’fchen Werfe anſchloſſen. Zunädhft 
muß der Vortrag erwähnt werden, den Maßmann felbft darüber 
am 6.März 1841 vor der k. baierifchen Afademie der Willen: 
{haften hielt °). Dann die Anfündigung des Werfes in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen durch den feligen geheimen Juſtiz— 
rath und Profeffor Ritter P. Hugo in Göttingen ?);— ferner 
deffen Befprechung von den Herren Joh. Ant. Letronne und Na: 
taliß de Wailly im Journal des savants #) ;— der bereitd an— 
gezogene Vortrag des ungarifchen Afademiferd8 Johann Jerney 
vor der ungarischen Afademie der Wilfenfchaften am 16. Auguft 
1842; eine Abhandlung über die lateinifchen (wohl römifchen) 


') Als in den Arhiven und Bibliotheken Italiens (zu Florenz), 
Frankreichs (zu Paris, St. Germain) und mehr noch Deutſchlands 
(Münden, Nürnberg, Dresden, | Halle, Hannover, Goslar, 
Helmftädt, Köln, Berlin, Königsberg, Lieanis, Sagan, Jauer, 
Enns, Klofterneuburg) befindlih, Hat Maßmann wohl ebenfalls 
eine ziemliche Anzahl größerer oder Eleinerer Wachstafeln ange: 
führe (S. 19 und 20); fie alle aber gehen nicht über das vier« 
zehnte Fahrhundert der chriftlihen Zeitrehnung zurüd. Diefem 
Zeitraume find nun die hier befprodenen römifhen Wachstafeln 
dur ihre confularifhe Unterfchrift und alle anderen Anzeichen 
weit entrüdt. 


2) Abgedrudt in den gelehrten Anzeigen, herausgegeben von Mit: 
gliedern der k. baierifhen Akademie der Wiffenfhaften, Jahrgang 
1841, Nr. 99. 

3) Zahrgang 1841, Stüd 148 vom 18. November. 

*) Annde 1841, Paris, Septemberheft ©. 555 bis 566. 
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Wachstafeln vom Profeſſor Dr. Huſchke in Breölau '). Auch 
wir haben bereits durch Mittheilung einiger Daten die Frage 
von Echtheit der Tafeln in's Reine zu bringen geſucht ?). Und 
in diefen Betrahtungen wurden denn auch die verfchiedenften Sei: 
ten des Gegenftandes in Erörterung gezogen. Wermöge der auf 
Darftellung des gegenwärtigen Sachverhaltes der neueren Lite⸗ 
ratur über dacifche Alterthümer glauben wir davon hervorheben 
zu müffen: 1) Den eigentlichen Gegenftand der Tafeln; 2) die 
Beſtimmungen Maßmann’s über Ort und Zeit ihres Entftehens; 
3) die Frage von ihrer Echtheit; 4) den Blick, den fie uns in 
das innere Leben zunächſt des römifchen Daciens, mittelbar aber 
auch in manche Richtungen des römifchen Volfslebens überhaupt 
geftatten; und 5) den Gewinn, den die Wiffenfhaft durch fie 
gemacht hat. 

1) Schon aus dem Texte der römifchen Wachstafeln erfieht 
man, daß ed fi um einen gerichtlichen Act handelt, und daß 
diefer eine jener unzähligen Bruderfchaften oder Zünfte, Gilden 
oder Benojfenfchaften betraf, in welche der römifche Staat 
nach feinen Gewerben und Ständen, fo wie nach den verfchiede: 
nen Richtungen feines öffentlihen und Privatlebens ſich ver: 
zweigte ‚ und die unter den Benennungen „collegia, corpora, 
universitates, sodalitates, societates — £raıpeias, xoıvovias, 
suAAoyous, Guvodous, Ppyrpeia vorfamen, nicht ohne Rüdwir: 
fung auf Bildung des Innungs- und Genoffenfchaftswefeng im 
Mittelalter. Es hatte fich ein Leichen » oder Begräbnißverein 
oder Bruderfchaft zur Beitattung der verftorbenen Mitglieder 
aus gemeinfamen Mitteln, eine umgefehrte Tontine, wie Hugo 
mit Recht bemerft (da hier die am längiten Lebenden zu furz ka— 
men, wie fie bei einer Tontine fich beſſer jtehen als die früher 
Geftorbenen), mit einer eigenen Todtenfaffa gebildet. Nun er: 
fheinen die Mitglieder der Bruderfchaft, und namentlich die 
Beamten (magister et quaestores) vor Gericht und legen Zeug: 
niß ab, daß von den 54 Mitgliedern, aus welchen die Bruder: 
fhaft urfprünglich beftanden hatte, nur noch 10 (oder 12) vor= 
handen find. Der Conmagifter, Zulius Zulü, fei am Tage 
feines Amtes (die magisterii) nicht zur Berfammlung gefommen, 
und habe denen, die gegenwärtig waren, nicht Rechenfchaft ab» 
gelegt (rationem redidisse), noch jenen, von denen er etwas 
gehabt, das Ihrige zurücgegeben oder zur Beflattung verwen 
det, vielmehr feine erlegte Bürgfchaft zurüdgenommen. Da 





ı) In der Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiſſeuſchaft. 
2) Defterreihifhe Blätter für Literatur und Kunft. Jahrgang 1844. 
II. Quartal. Ne.5 — 7. 
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ihnen nun zu den bruderfchaftlichen Begräbnißfoften Alles, felbft 
der Sädel oder die Bahre (loculus fann beides bezeichnen) fehlt, 
und an dem Tage, an welchem ed doch herkömmlich und gefeb: 
lich wäre, Feiner mehr in fo ſchwerer Zeit (tam magno tempore) 
zufammenfommen, noch die Begräbnißbeiträge (funeratitia) ent— 
richten oder dad Ehrengeleit brüderlicher Beftattung leiften wolle, 
fo gäben fie dies Alles nun zu Protocoll (per hunc librum 
publice testantur), damit wenn Jemand geftorben feyn würde, 
er nicht glaube (sic!), daß er Theil an der Bruderfchaft haben 
werde (se collegium abere) oder an fie irgend einen Anſpruch 
an Ehrenbeftattung (petitionem funeris) machen fönne. 

2) Al8 Ort wird Alburnum majus genannt. Nach 
dem Bundorte der Urfunde läßt fih mit Wahrfcheinlichfeit an— 
nehmen, daß er in der Gegend des heutigen Abrudbäanya, 
auf deutſch Groß-Schlatten, gelegen gewefen fei; die Ver: 
muthung Maßmann’d jedoh, daß Abrud (banya heift ber 
fanntermaßen Bergwerf, und ift ein Beifag der ungarifchen Na: 
men faft aller Bergorte, z. ®. Selmeczbänya [Schemnig], 

Körmöezbänya JKremnitz), Beszterczebanya [MNeufohl ], 
Nagybänya, Felsöbanya; ja im Privilegium Karl Robert’s 
für die Kremniger von 1328 felbft Kuttenbanya für Kutten— 
berg in Böhmen) aus Alburnum entftanden feyn, wollen 
wir felbit bei der fehr fharffinnigen Combination dahingeftellt 
feyn Taffen. 

Der Zeit nach ging der Act vor fih: V Idus Febr(uarias) 
Imp- L- Aur- Ver- III et Quadrato Cs., da der hier genannte 
imperatorifhe Eonful fein anderer feyn fonnte, als der nad 
den Fasti consulares bei Almeloven *) zum Jahre 167 n, Chr. 
Geb. wirflic aufgeführte Adoptivbruder. 

3) Die Frage von der Echtheit unferer Tafeln ift fowohl 
an fi, als auch vermöge der Art und Weife ihrer Fuͤhrung 
wohl unmittelbar die intereffantefle @eite ihrer bisherigen litera= 
riſchen Behandlung. An fi hängt natürlich von ihrer Löſung 
alle Bedeutung der Zafeln und der aus ihnen gezogenen Folge: 
rungen ab. Dann hat fich an ihr aber auch der Scharffinn und die 
Wiſſenſchaft nicht bloß der deutfchen, fondern auch der franzöfi« 
fhen und ungarifchen Gelehrfamfeit thätig gezeigt, wodurch fie, 
da die Tafeln, um welche es fich handelt, Gegenftände von der 
allgemeinften und unbedingteften wiflenfchaftlihen Wichtigkeit 
find, zugleich als Probeftein für diefe verfchiedenen nationellen 
Sractionen, der der einen Menfchheit eigenen, fomit ebenfalls 
GE EEE EINES 

*) Theod. J. ab Almeloven Fastorum Romanorum Consularium 

libri duo, Amstelodami 1705. 8, S. 90. 
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nur einen, und als ſolcher auch ihrer Beftimmung nach einigen 
Wiſſenſchaft betrachtet werden fönnen. 

Für Maßmann handelte es fih, nachdem er zum angeführ- 
ten Refultate über die Entftehengzeit der Tafeln gelangt war, 
dem ermittelten Anfage gemäß ihre Echtheit auch aus deren übri- 
gen Erfcheinungen,- namentlich aus ihrer äußeren Form, aus 
den Angaben der Alten über gerichtliche und öffentlihe Anwen 
dung von Wachstafeln, und vor Allem aus den Schriftzügen 
und aus dem Terte darzuthun. Vermöge ded Zweckes diejes 
Auffages ift es und nicht geftattet, ihm mit einer zur Beglei— 
tung diefer äußerft fcharffinnigen Beweife höchſt wichtigen facfis 
milirten Abbildung der Wachstafeln zu begleiten. Wir begnüs 
gen und daher, nur dad zum gehörigen Verftändniffe des Ge: 
genftandes, und zwar vorzüglich der Echtheitöfrage, Erforderliche 
berauszubeben, und im Uebrigen bloß die Hauptpunfte der Be— 
weisführung anzudeuten. 

Die Tafeln find aus gewöhnlichem Fichten « oder Nadel: 
bolze, haben die Größe und beiläufig auch die Geftalt eines 
Buches in Dctapformat, und beflehen gewilfermaßen aus drei 
Holzblättern, auf welchen die vier Wachstafeln oder Slächen fo 
angebracht find, daß die rechte Seite des erften und die Kehrfeite 
des dritten Holzblattes leer find, diefe fomit als eine Art Dedel 
betrachtet werden fönnen, und die vier Wachstafeln fo vertheilt 
erfcheinen, daß die zweite und dritte wie bei einer Schiefertafel 
die beiden Seiten des mittleren oder inneliegenden Holzblattes 
einnehmen, Tafel 1 und 4 dagegen auf die inneren Seiten der 
beiden Holzdedel fallen. Durch diefe Einrichtung, fo wie durch 
das Höherjtehen der inneren Ränder werden die weichen Wachs- 
flächen mit der durch den Griffel eingedrüdten Schrift vor jeder 
Verlegung gefhüpt, und wurde zugleich ein weiterer Gebrauch 
möglich gemacht. Uebrigens bemerft man eine etwas rohe Spal⸗ 
tung und eine unrechtwinfelige Geftaltung der Wachstafeln, 
wobei das Bafergefüge der einzelnen Tafeln (1 zu 2 und 3 zu 4), 
welche durch das im Bergwerke vorhanden gewejene Schwefel: 
waſſer (wir werden unten fehen, daß ed Vitriolwaſſer war) in 
etwas aufquollen, noch heute genau in einander paffen. Xaf.2 
ift durch eine etwas tiefer ausgehöhlte Holzrinne in zwei Abthei« 
lungen getrennt, deren fleinere im Allgemeinen eine eigene Der 
flimmung haben mußte, und bier insbefondere mehrere Namen 
von Perfonen aufgezeichner enthält. Die beiden längeren Sei— 
tenwände der drei Holzblätter find mit einander entiprechenden 
Löchern verfehen, um hinten, oder fo zu fagen am Rüden, durch 
Fäden verbunden oder gebunden, vorne aber fowohl für den 
Privat», als für den gerichtlichen Gebrauch geſchloſſen werden 
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zu fönnen. Hie und da zeigen ſich, namentlich in den Winkeln, 
welche die Wachstafeln mit den höher jtehenden Holzrändern bil: 
den, die Tafeln mehrfach mit Schwefelniederfhlag (auch hier 
ift der im Berge Letty bei Abrudbanya vorfommende Vitriol, 
ungariſch galicz zu verjtehen) bededt, und Maßmann beklagt 
fih, daß diefer Umftand, verbunden mit der dünnen Lage des 
Wachſes, die oft den unebenen Holzgrund zum Vorfchein fom: 
men läßt, die Lefung der Schrift um fo mehr erſchwert habe, 
da diefe obnedieß bei der geringen Tiefe des Eindrudes durch den 
flüchtigen Griffel und bei der graublaifen Farbe des Wachfes an 
fi nur einen geringen Einfall des Lichts erhalte. Das Aeten— 
ſtück, deſſen Text wir bereitö mitgetheilt haben, ift Darauf zwei: 
mal enthalten. Nach der Auffaſſung Maßmann's wäre ed nad) 
einer für und heute ganz ungewöhnlichen Ordnung fo zu lefen, 
daß man die Tafeln quer halte, wo dann der eine Tert auf Ta: 
fel 4 beginnt und auf Tafel 3 endet, auf Tafel 2 in der Fleinen 
Wachöfläche rechts von der ausgehöhlten Holzrinne die fieben 
Namen vorfommen, die Maßmann für Betheiligte, oder zum 
Acte beigezogene Zeugen hält; worauf links von der Rinne, 
auf dem durch die abgefchnittene Eolumne beengten Raume in 
deßhalb mehr zufammengedrängter Schrift die Wiederholung des 
Zerted beginnt, und dann auf Tafel 1 am Schluſſe gleichfalls 
beengter endet. Doc, bemerkt hiegegen Huſchke, daß es nicht 
angezeigt fei, an welchem der beiden längeren Ränder die Tafeln 
zufammengebunden waren ; daß hiebei ein doppelter Ball möglich, 
und je nachdem einer oder der andere da war, jeder der zwei 
längeren Ränder Ligaments- oder Auffchlagfeite gewefen ſeyn 
fonnte; daß fih Maßmann, indem er ohne Weitered die Seite, 
auf der fich bloß ein Loch befindet, für die Ligamentfeite nahm, 
diefe doppelte Möglichfeit gar nicht feheine gedacht zu haben; 
daß vielmehr feine Art die Seiten zu zählen offenbar die unrid)- 
tige fei, und man fie umfehren müffe, wo dann der mit zwei 
Löchern verfehene Rand für die Ligamentfeite zu nehmen ift, 
der beim Auffchlagen von und abgefehrt iſt. So fomme Alles, 
was nah Mafmann’s Art, den Eoder aufzufchlagen, Schwierig: 
feiten verurfacht,, in die fehönfte Ordnung. Der Text der Ur: 
funde beginne auf der inneren Seite der aufgefchlagenen oberjten 
Zafel oben, und gehe auf der entfprechenden Seite der vor und 
liegen gebliebenen zweiten Tafel ununterbrochen bis zu deren und 
zugefehrten äußerem Rande fort; und dasfelbe wiederhole ſich, 
wenn wir auch die zweite Tafel umfchlagen, hinſichtlich des zwei: 
ten Textes. Natürlich werde nun die Folge der Seiten die ge: 
rade umgekehrte, alfo, wenn wir die leeren Seiten nicht mit: 
zählen: I (bei Maßmann 4), II (8), Ul (2), IV (1); aber 
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auch diefes ganz angemejfen, indem nun der Tert, welcher auf 
zwei ganzen Seiten gefchrieben ift und damit als Haupttert fich 
anfindigt, in der Urkunde vorne anfteht. Endlich ergebe ſich 
nun die Beſtimmung des dritten, eben defhalb größeren und 
näher am’äußeren Rande der angenommenen Auffchlagsfeite an— 
gebrachten Loches von ſelbſt. Es follte zur Befeſtigung der drei 
Tafeln an einander durch irgend ein Band dienen und zugleich 
anzeigen, daß man von der entgegengefegten Seite ber aufzu— 
ſchlagen habe. 

Und an die hier "befchriebene äußere Erfcheinungsform hat 
Maßmann die Darlegung feiner Beweife gefnüpft, wobei er vors 
züglich die Vehnlichfeit unferer Wachstafeln mit den bereitö be= 
fannten, ziemlich zahlreichen, aus derfelben Zeit flammenden 
Militärdiplomen oder Tabulis honestae missionis, welche den 
in Ehren verabfchiedeten römifchen Soldaten unter den Kaifern 
zu ihrem Lebensausweife im Alter als eine Art Ehrenpaß mitges 
geben wurden, auffafte, und dann mit Berüdfichtigung der fich 
fhon hieraus für die Wachstafeln gleichfam der Natur der Sache 
gemäß ergebenden Folgerungen, den praftifchen Gebraud von 
MWachstafeln bei den Alten, befonders den Römern, die auf den 
unfrigen vorfommenden Schriftzüge, fo wie auch das Sprach— 
liche des Textes einer genaueren, bis in's einzelnfte Detail und 
die Schriftelemente felbft eingehenden Unterfuchung unterwirft. 
Diefe ungemein fharffinnige Unterfuhung müffen wir noch une 
ten nach ihrem fchönften Werdienfte, dem Refultate für die Wif- 
fenfhaft, würdigen, und fügen bier noch einige Bemerfungen 
über Maßmann's Auffajfung der von ihm als griechifch bezeich- 
neten Wachötafeln bei. 

Ihrer äußeren Form nach unterfcheiden fich diefe Tafeln nur 
wenig von den römifchen. Auch fie find einem hölzernen Buche 
im Octavformate zu vergleichen, beftehen aus drei, und zwar 
Linden z oder Feigenholzblättern, find mit Wachs überzogen und 
an den beiden längeren Seitenwänden mit einander entfprechens 
den Löchern verfehen. Auch in ihnen ift das aus der griechifchen 
Anthologie allgemein befannte Gebet an Jupiter: Zei Basıded 
u. f. w. dreimal enthalten. Da diefe Verfe in die nämlicdhe 
Richtung mit dem Gegenftande der römifchen Tafeln einzufchla= 
gen fcheinen, fo wurde Maßmann veranlaßt, beide Tafeln un— 
ter einander in Verbindung zu bringen. Won noch einigen Zei« 
len mit ihm ganz unbefannten Schriftzeichen fagt er: Octo li- 
neas signis quibusdam valde singularibus et satis antiquis, 
graecis ni fallor distinctas, quas dignoscere atque interpre- 
tari equidem frustra adhuc conatus sum. Itaque mihi, qui 
ad has literas magis imbutus quam institutus sim, non diu- 
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tius tempus terendum, sed Boeckhio, Franzio, Goettlingio, 
Lepsio, Ulrico (in Graecia), Orellio, Grotefendio, Kopi- 
tario, aliis relinquendum esse censui. Nichts deſtoweniger 
zeigt er ſich geneigt, fie für getifch » dacifch zu halten, und ftellt 
aus diefem Anlafje recht achtungswerthe gelehrte Unterfuchungen 
iber die Namen dacifcher Soldaten auf römifchen Inſchriften, 
dacifch »römifches Lautthum u. dgl. an, von denen das Einzige 
zu bedauern ift, daß fie auf einen fo unwürdigen Gegenjtand 
verfchwendet wurden. Denn der ungarifche Afademifer Jerney 
bat nicht bloß aus äußeren, fondern auch aus inneren Gründen 
deren linechtheit Flar dargethan. Er hat nachgewiefen, wie Al: 
les, was wir von ihren bisherigen Schidfalen willen, ihre an— 
gebliche, aber nicht nachgewiefene Auffindung zu Toroczfo 1807, 
ihre Gelangung vom dortigen Pfarrer in den Beſitz des Grafen 
Stephan Fazär, und von diefem an Samuel Nemes Literati, der 
fie an Zanfovich verfaufte, fei; — wie aber eben dieß auf eine 
mehr als verdächtige Grundlage zurüdführe, da der Faden der 
Auffindungsgefchichte bei dem damaligen Pfarrer in Toroczko, 
der fomit gutfiehen müßte, aber deffen Name nicht einmal be: 
kannt ift, abreißt; fo daß die Echtheit durch gar fein zuverläßi: 
ges Außered Datum unterftügt wird. Er hat ferner in den von 
Mapmann für daco»getifch gehaltenen Schriftzeichen die Geftal: 
ten der fogenannten hunno⸗ſeythiſchen Buchſtaben wieder er: 
fannt, mit deren Hülfe e8 ihm nun zwar gelang, die acht Zei: 
len zu entziffern, wobei er jedoch zu einem fo finnlofen Gewirre 
ungarifcher Wortfragmente gelangte, daß felbft der Verfertiger, 
oder beſſer Sälfcher der Tafeln damit faum etwas Anderes hat 
wollen fönnen, als fie mit abjtrufen Zeichen anfüllen, um ihnen 
einen Anftrich von Altertum zu geben. Und nad) foldhen Nach: 
weifen glauben wir uns nun auch aller ferneren Betrachtung des 
als griehifche Tafeln bier ganz unrichtig erfcheinenden elenden 
Machwerks entheben zu fönnen. 

Kaum war ein Vierteljahr feit dem Erfcheinen des Maß: 
mann’fchen Werfes verflojjen, fo erfchien fhon im September: 
hefte deflelben Jahres 1841 im Journal des sarants S. 555 bis 
566 von zwei ausgezeichneten franzöfifchen Gelehrten, den Her: 
ren Joh. Ant. Letronne und Natalis de Wailly, eine 
Recenfion deffelben. Erfterer unterfuchte Maßmann's Mitthei- 
lungen und Holgerungen über die griechifchen, Leßterer die über die 
lateinifchen Tafeln; worauf dann jener die griechifchen geradezu 
für unecht erflärte, diefer die lateinifchen fehr verdächtig fand. 
Wir wollen die Gründe, womit fie diefe in eine Abhandlung 
zufammengezogenen Anfichten motiviren, bier kurz einfchalten. 

Nachdem Herr de Wailly die hohe Bedeutung und den 
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Werth der von Maßmann bekannt gemachten Tafeln gewürdigt, 
da es fich hier nicht bloß, wie gewöhnlich bei Stein: und Erz» 
Anfchriften, um einen aufbewahrten Tert, fondern auch um ein 
wirflicyes Eremplar der bisher ung gänzlich unbefannt gebliebenen 
Schreibtafeln handelt, von deren Anwendung bei den Alten wir 
wohl andersher Kenntniß haben, die und jedoch hier in Wirf: 
lichfeit der Zufall vorlegt, geht er auf die Zweifel über, welche 
fi) bei den Angaben Maßmann's dagegen erheben lajjen, und 
welche feiner Anficht gemäß durch deifen Mittheilungen keines— 
wegs gelöft find. Die Bedenfen, welche fid) von Seite der 
Naturwiſſenſchaft und Chemie ergeben Fönnten, habe wohl Maß: 
mann binlänglich widerlegt, dennoch aber bleiben noch andere 
bedeutende Bedenfen übrig. 

Das vorziiglichfte derfelben fei unftreitig der gegen die Auf: 
findungsgefchichte erhobene Zweifel, die ihm aͤußerſt verdächtig 
fheint. Bei der Wichtigfeit der Frage, um die e8 fich hier 
handelt, erlauben wir uns de Wailly's eigene Worte hier anzu: 
führen. Nous savons, fagt er, que M.Jankovich est devenu 
proprietaire de ces tablettes en 1835, mais on ne nous dit 
pas qui les possedait auparavant; on nous laisse ignorer par 
qui elles ont ete d@couvertes, les unes en 1790, les autres 
en 1807. S’il n’est pas probable qu’une m&me personne ait 
eu assez de bonheur pour rencontrer ces deux tresors dans 
deux lieux diflerents et ä dix-sept ans diintervalle, comment 
M. Jankovich les a-t-il trouves reunis dans la m&me main? 
Cet ancien possesseur , que l’on ne nomme pas, était done 
un amateur d’antiquites, qui, toujours a l’affüt de ces pre- 
cieuses trouvailles, se sera empresse d’en faire l'acquisition, 
Mais alors comment s’expliquera-t-on qu’elles soient restdes 
dans l’oubli jusqu’en 1835? Eh quoi! des tablettes de cire 
d’une haute antiquite, des tablettes romaines (c’est-äa-Jire 
un monument plus que rare, un monument unique) sont 
trouvees au fond d’une ancienne mine d’or, et le bruit de 
cette decourerte extraordinaire n’est pas repandu aussitöt 
dans le monde savant! En verite une telle discretion serait 
plus merveilleuse encore que la decouverte elle- meme. 

Hiemit verbanden ſich ihm aber auch noch andere Zweifel. 
So die Widerſprüche im Maßmann'ſchen Werke über die eigent— 
liche Zeit der Auffindung, noch mehr aber über den gegenwärti— 
gan Aufbewahrungsort der Tafeln, da nah &.3. Anm. 2 zur 
Zeit, als der Drud des Werkes begann (1835), diefe mit der 
ZJanfovichifchen Antiquitätenfammlung für das ungarifche Na: 
tionalmufeum bereits angefauft gewefen feyn follen, in der Bor: 
rede &. VII. Anm. aber ein Brief vom Monat Dezember 1839 
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angezogen wird, in welchem Herr von Sanfovich erflärt, feine 
Sammlung. fei 1833 für das Nationalmufeum angefauft worden; 
da er daher erjt 1835 in dad Beſitzthum der Tafeln gelangte, 
babe er darüber noch immer die freie und vollfommene Verfügung. 
&o bleibt ed ihm unerflärlih, warum der erſte Beſitzer fich, 
ftatt an Hrn. v. Jankovich nicht lieber unmittelbar an das Na: 
tionalmufeum mit den Tafeln gewendet habe, wenn man nicht 
annimmt, daß fie den Adminiftratoren ded Muſeums verdächtig 
erfchienen fein. &o hat er endlich Zweifel hinſichtlich der Zu— 
fammenftellung der allerdingd von Maßmann in den einzelnen 
Buchftaben hinlänglich nachgewiefenen Schriftzeichen zu ganzen 
Wörtern, binfihtlid der Trennung der Eylben und hinfichtlich 
mancher Ausdrüde des Tertes, die wohl eher auf eine der Bar: 
barei nahe, als auf die von Maßmann angenommene, der Glaf: 
fieität noch nicht fo weit entrücte Zeit einen Schluß geitatten. 

Diefem gemäß nun, fo wie auch in Betracht der Gründe, 
welche Hr. Letronne gegen die griechifchen Tafeln erhoben hat, 
erflärt Hr. de Wailly (©. 366), daß er die Erzählung des Hrn. 
v. Zanfovich auch bezüglich der lateinifchen Wachötafeln für un: 
wabhrfcheinlich (invraisemblable) halte, und daß die offenbare 
Unechtheit der griechifchen Tafeln auch ein »prejuge contraire 
aux tablettes latines« begründe *). 

Beſtimmter, als dieſes mit fehr wenig Zuverſicht gefällte 
Urtheil de Wailly’s über die lateinifchen Tafeln, Tautet der Aus— 
ſpruch Letronne's über die griehifhen. Da hier zu der ganz im 
Dunkeln gelaffenen Auffindungsgefhichte, angeblich zu Toroczkö 
1807, aber ohne alle nähere Bezeichnung des Auffindersd oder 
früheren Beſitzers, noch komme, daß man wohl annehmen müffe, 
fie ſtammen aus derfelben Zeit wie die lateinifchen ; — da e8 aber 
gar feiner tiefen paläographifhen Kenntniß und Erfahrung be— 
darf, um zu willen, daß im zweiten Jahrhundert n. Chr. weder 
eine griechifche Eurfivfhrift, noch Abfürzungen, Trennungen 
der Wörter u.dgl., wie fie hier vorfommen, gebräudjlich waren; 





*) Bei diefer wenig beftimmten Haltung des Schlufurtheils , welches 
Hr. de Wailly über die römiihen Wahstafeln fällt, und welches 
er ſelbſt nur als feine perfönlihe, durch Letronne's Forſchung über 
die griechiſchen Tafeln mit einem »nouveau degre de probabilite« 
beftärkte Anficht gibt, können wir auch feine Worte &.560 nicht 
mit Stillfhweigen übergeben: que, si par hasard, les 
tablettes de M, Jankovich n’etaient pas since- 
res, on pourrait affırmer, sans trop de temerite,, que l’on 
connait un des modeles (nämlich die tabulae honestae missio- 
nis) qui ont été consultes avec fruit par le fabricateur. Ge— 
—— gefaßt iſt ein ſolcher Ausſpruch doch etwas ſehr Son: 

erbares. 
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— da deßhalb das Griechiſche dieſer Tafeln viel eher dem Ge— 
ſchreibſel eines ſich im griechiſch Schreiben übenden Schülers, als 
einer griehifchen Urfundenfchrift des zweiten Zahrhunderts n. 
Ehr. gleichfieht; — da ferner einige Zeilen vorfommen, welche 
aus Buchftaben ohne allen Zufammenhang beftehen, und denen 
man in ihrer ardhäifchen oder vielmehr ganz unbefannten Geftalt 
fcheint einen cabaliftifchen Charafter haben geben zu wollen; — 
da es endlich befannt ift, dag man durch derlei Mittel fchon 
mehrmal ganz falfchen Denfmälern hat einen Schein von Echt: 
heit zu geben gewußt, und felbit achtbare Perfonen durch folche 
VBetrügereien hintergangen wurden: fo meint auch Letronne, Hr. 
v. Jankovich fei bei diefen Tafeln ebenfalls in die Hände eines 
Betrügers gefallen, dem zu entgehen er nicht die nothwendigen 
Borfichtsmaßregeln angewendet habe. Daher fchlieft er -©. 564: 
Je ne puis malheureusement pas hesiter sur la faussete des 
tablettes grecques publiees par M. Massmann, qui me parait 
avoir depense en pure perte beaucoup d’erudition pour les 
expliquer. 

Aber Hr. Letronne begnügt fich nicht bloß, die griechifchen 
Tafeln für ganz unecht zu erflären, er dehnt fein Urtheil auch) 
auf die römifchen aus. Hr. de Wailly habe bereit Zweifel ges 

en deren Echtheit gefaßt, und diefe Zweifel gewinnen dadurd 

Fehr viel an Eonfiftenz, daß fie ganz unter denfelben äußeren 
Bedingungen erfcheinen wie die griechifchen. Er meint, das min- 
der ungünftige NRefultat, welches fich bei Unterfuchung ‚ihres 
Innern ergibt, fönne aus einer größeren Gewandtheit ihres 
DVerfertigers binlänglich erflärt werden. Er fagt: Sans me 
prononcer definitivement sur ce point, que je 
n’ai pas assez etudie, javoue que je serais bien trompe 
si un examen ulterieur ne demontrait pas qu’elles sortent 
du m&me atelier et qu’elles ont été fabriquees par les mêmes 
maıns. 

Man fieht hieraus, daß der vorzüglichfte Grund, welchen 
die Herren de Wailly und Letronne gegen die Echtheit ſowohl der 
griehifchen als auch unferer römifhen Wachstafeln anführen, 
die Dunfelheit ift, in der, ihrer Meinung gemäß, deren Auf: 
findungsgefhichte, bis fie in den Befig des Hrn. v. Jankovich 
famen, fich befindet. Sonſt ift Alles, was Hr. de Wailly ges 
gen die römifchen geltend machen möchte, bloßer Zweifel, 
der theild durch einige Muthmaßungen und willfürlihe Annah— 
men, theild durch die ganz unbegründete Vorausſetzung eines 
äußeren oder inneren Zufammenhanged derfelben mit den griechi« 
fhen motivirt wird. Ja wir nehmen auch nicht den mindeften 
Anjtand zu behaupten, daß die von Hrn. Letronne gegen die doch 
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ganz augenfällig unechten griechifhen Tafeln angeführten Be: 
merfungen fo ſchwach find, und bei bloßer Berichtigung feines 
Irrthums, ald wenn diefelben mit den römifchen in Verbindung 
ftehen, ja nothiwendig gleichzeitig feyn müßten, — ſich fo leicht 
Iöfen lajfen, daß wir ihm geradezu das Verdienſt, die Unecht— 
heit dargethan zu haben, abfprechen müſſen. Erft Hr. Jerney 
hat dieß vollftändig gethban. Eine Beweisführung aber, wie 
die der Herren de Wailly und Letronne, wo — weil das befpro- 
chene Werf zufällig von zwei Gegenjtänden handelt — fich auch 
zwei Recenfenten in Befprehung dejfelben theilen, und dann 
jeder derfelben fagt:. Er habe Zweifel, weil er den äußeren Sach— 
verhalt nicht genau genug fennt, auch im Uebrigen der von ſei— 
nem Standpunfte aus und nach feiner Auffaifung genommene 
Inhalt mit denjenigen Erfahrungen nicht im Einflange fteht, 
die er eben bereitd gemacht bat; doch halte er dad Ganze für 
unecht, weil fein College an der Echtheit des anderen Gegen: 
ftandes ebenfalls zweifelt, — muß wohl etwas fonderbar erfcheis 
nen, und jeder Unbefangene wird, felbft wenn ihm das Anfehen 
der franzöfifchen Alterthumswiſſenſchaft und die Namen der Re: 
cenfenten gewichtig erfcheinen, die Unterfuchungen dennoch .bei 
weitem nicht für gefchloffen erflären. 

Im gegenwärtigen Falle handelt e8 fi, wie wir bereits 
fahen, um einen für die Wiffenfchaft hoͤchſt wichtigen Gegenftand. 
Den Gelehrten des öfterreihifhen Kaifertbums mußte diefer 
Schatz um fo werthvoller feyn, da er innerhalb des Bereichs 
diefer Monarchie aufgefunden wurde. Beſonders aber find die 
ungarifch » fiebenbürgifchen Gelehrten dabei interejfirt, denn zu: 
nädhit ift der Auffindungsore in Giebenbürgen, während das 
ungarifhe Nationalmufeum, der Mittel» und Concentrations: 
punft der wiſſenſchaftlichen Schäge Ungarns, fich im Befige der 
Tafeln befindet. 

MWirflich liefert nun aber auch eben die bisherige ungari- 
ſche Literatur zur Aufflärung der gegen die Echtheit unferer 
Zafeln erhobenen Zweifel genügende Beiträge. Wir wollen und 
noch erlauben, zur IVervollftändigung des Maßmann'ſchen Wer: 
kes, und um dadurch auch die bier unmittelbar obfchwebende 
Aufgabe, ein möglihft erfhöpfendes Bild der neueren dacifchen 
Alterthumdliteratur zu liefern, bis in ihre felbft entlegenere Ber: 
jweigungen zu verfolgen, — dem geehrten Publifum diefer Jahr: 
bücher diefe Beiträge in einer kurzen Weberficht vorzulegen. Wir 
glauben, daß wenn die Herren de Wailly und Letronne die An 
haltspunkte, die die ungarifche Literatur darbietet, zu beachten 
im Stande gewefen wären, fie ihr Urtheil wahrfcheinlih ganz 
anders geftellt hätten. 
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Wir ſind im Stande, theils aus Nachrichten, die wir in 
Abrudbanya einzogen, theils aus dem Vortrage Jerney's, ges 
halten vor der ungarifchen Akademie am 16. Auguſt 1842, theils 
aus andern Mittheilungen, und befonderd aus den zwei oben 
bereits erwähnten, im Archive des unitarifchen Collegiums zu 
Klaufenburg noch gegenwärtig im Originale vorhandenen Docu⸗ 
menten, einem Briefe des Abrudbaͤnyger Bergmeiſters damaliger 
Zeit, Paul Lorenz Kovacd, an den unitarifchen Superintenden⸗ 
ten Stephan Läzär zu Alaufenburg ddto. Verespataf vom 20. Mai 
1798, und einem Berichte defjelben Bergmeiſters, welcher un 
mittelbar die Auffindung felbft betrifft, die Auffindungs— 
gefhichte der römifchen Tafeln, bis fie in den 
Befig des Herrn von Jankovich famen, vollfom- 
men aufzuflären. 

In der Nähe von Wöröspataf (einer zu Abrudbänya gehö: 
rigen und in geringer Entfernung von demfelben befindlichen 
Berghandlung) liegt der Berg Letty, zur Römerzeit Sig eines 
regen Bergbaues, während der folgenden ftürmifchen Zeiten aber 
aufgelaffen und wegen feiner böfen Wetter bid in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts den Vergleuten nicht zugaͤng— 
lih. Damals nun bildeten fidy mehrere Gewerffchaften zur aber⸗ 
maligen Auffchliegung diefed Gebirge, von denen die Joſephi— 
gewerffchaft, deren Haupt der VBergmeifter Kovacd felbit war, 
ferner die Tzura» und Trovasgewerffchaft namentlich angeführt 
werden. Als nun die Herren Lorenz Mifo von Dölön und Franz 
Fikker mittel® eines tiefen Stollens aus dem Gebirge bedeutende 
Waffermaffen abgeleitet hatten, gelang ed auch jenen Gewerfs 
fihaften, durch mehrere fojtfpielige Vorrichtungen und Bergma— 
ſchinen allmälig einigen alten Gruben die Wetter zu löfen, fo 
daß fie wieder dad Brennen des Fichte und das Eindringen des 
Bergmanns geflatteten. Auf diefe Weife gefhah ed nun, daß 
im Zahre 1788 (die Angabe Mafmann’s, auf Mittheilung des 
Hrn. v. Jankovich begründet, hat irrthümlich 1790) mehrere 
Bergarbeiter in eine neu zugänglich gewordene Grube gelangten, 
und bier fand nun einer derfelben drei alte Holzbücher (Fakö- 
nyo, d. 5. Holztafeln), von denen eines unfere römifchen Wachs- 
tafeln find. Gegen ein gutes Trinfgeld trat der Arbeiter dieſes 
eine der aufgefundenen Holzbücher dem VBergmeifter Kovacs ab, 
welcher es feinem Schwager, dem damaligen unitarifhen Su— 
perintendenten Stephan Fazar, einem damald ausgezeichneten 
Gelehrten Siebenbürgens (er befleidete die Guperintendenten: 
würde von 1786 biß 1811) zum Gefchenfe machte. Won diefem 
aber wurden die Wachstafeln in die Bibliothef des unitarifchen 
Collegiums gegeben, dafelbft ald antiquarifche Merfwürdigfeit 
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bis 1811 aufbewahrt, und als folche den Befuchern des Colle: 
giumd gezeigt. 

Da man in alten Bergwerfen in und um Abrudbanya häufig 
mehr oder weniger werthvolle Ueberbleibfel aus früheren Zeiten, 
und befonders der der Römer findet, und diefe dann, doch gewöhns 
lich mehr als Euriofa, denn als Gegenftand zu wiffenfchaftlichen 
Borfhungen aufbewahrt werden: fo erregte der Fund in erfter 
Zeit zu Abrudbanya feine befondere Aufmerffamkeit. Der ge: 
lehrte Superintendent, wenn gleich feinem eigentlihen Fache 
nach unitarifcher Theologe, fcheint jedoch gleich großen Werth 
Darauf gelegt zu haben. 

Das vorliegende Schreiben des Abrudbänyaer Bergmeifters 
Koväcs vom 20.Mai 1798 ift eine Antwort auf feine Erkundi— 
gungen um die näheren Umftände des Fundes. Diefer berichtet 
nun darüber, theilt zugleich feine Meinung mit, daß er die Ta: 
feln (die er jedoch nicht entziffert hat) ihrem aͤußeren Erfcheinen 
nah für römifhe Wachstafeln, und zwar wahrfchein- 
lich für die Inftruftion eined Auffehers der römifchen Grubenar: 
beiter halte, und wirft fi dann die Frage auf, wie e8 denn 
möglich gewefen fei, daß diefe Tafeln feit der Römerzeit ſich in 
der Grube erhalten haben? Die erflärt er aus der geognoſti⸗ 
fhen Befchaffenheit des Lettyberges, durch deren Einfluß in dor: 
tigen Gruben befindliche Gegenftände fi im Verlaufe der Zeit 
faft wie Stein verhärteten ; das in den Gräben enthaltene Waf: 
fer aber fo vitriolhältig wurde, daß ed außer der an ihm bemerf: 
ten grünen Barbe und einem fcharfen Geruche vollfommen als 
Säure wirfte, und felbft nach feinem Werlaufe in den Vörös— 
patafer Bach und dejien Einmündung in den Fluß Aranyos noch 
bis faft zum Dorfe Bisztra (alfo mehrere Stunden lang) die 
Fiſche rödtete. Won den noch anderen zwei mit den römifchen 
Wachstafeln zugleich gefundenen Holzbüchern berichtet er, daß, 
nachdem der betreffende Bergmann aus der Gegend weggezogen 
war, er troß aller angewandten Mühe von ihnen nichts mehr 
habe erfahren fönnen. Doc) fchreibt er, daß zu Lörincz Igren 
1786 in der Grube des Georg Zanfi zwei ähnliche Tafeln ge: 
funden wurden, von denen jedoch die eine beim Trodnen am 
Geuer verdorben, die andere aber damals im Beſitze des Herrn 
Daniel Gombos waren. 

Man fieht, daß fich der Bergmeijter Kovacs ſchon damals 
auf dem rechten Wege zur Erklärung unferer Tafeln befand. 
Dod war feine Anficht nicht die allgemeine. Vielmehr führten 
die unleöbaren fonderbaren Schriftzüge, verbunden mit einer noch 
immer in jenen Gegenden von einem ehemaligen, fehr ausge: 
breiteten, angeblich von Juden getriebenen Bergbau vorhandenen 
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Sage, welche wahrſcheinlich in den Begebenheiten zur Zeit Kö— 
nigs Andreas II. einen hiſtoriſchen Grund hat, zu der Meinung, 
daß ſie ein jüdiſches Document ſeien; wie wir über dieſes Alles 
ein vollgültiges Zeugniß in dem Berichte eines anderen, damals 
in Siebenbürgen angeſehenen ungariſchen Gelehrten, Georg 
Aranka, beſitzen, welches im Jahre 1796, alſo acht Jahre 
nach der Auffindung gedruckt iſt, in dem zu ſelber Zeit in Her— 
mannſtadt herausgegebenen erſten Bande der Arbeiten eines in 
Siebenbürgen zuſammengetretenen Vereins von Freunden der 
ungariſchen Sprache '). Aranka nennt die Wachstafeln ein jü— 
diſches Alterthum, und erzählt, daß, als er während des fie- 
benbürgifchen Landtags 1791, alfo drei Jahre unmittel: 
barnah dem Bunde, in Klaufenburg die Bibliothek des 
unitarifchen Collegiums befuchte, man ihm diefelben als eine 
merfwürdige Seltenheit zeigte. Er befchreibt fie ganz genau 
(nur das Hol; hält er irrthümlich für Buchenhol;), ſagt, daß, 
obgleich die Schrift großentheils erhalten ift, man fie doch nur 
fchwer lefen fönne, ja daß es faum möglich gewefen fei zu be: 
ſtimmen, was für eine Schrift es fei. Er berichtet endlich, daß 
die Tafeln in Abrudbanya in einem mit Waffer angefüllten alten 
Bergwerfe aufgefunden worden feien; daß man nicht wilfe, ob 
man ihr Alter in die Zeit der Dacier oder der älteren ungarifchen 
Könige verfegen folle; daß aber das walachifche gemeine Volk 
im Hunyader Comitate Giebenbürgend, wenn ed von fehr alten 
Zeiten fprechen will, zu fagen pflege: Pe vreme Sidoilor (in 
den Zeiten der Juden) ?). Woraus fich denn freilich die Be— 
zeichnung derfelben als eines jüdifchen Alterthums erklärt. 


ı) A’ magyar nyelvmivelö tärsasäg’ munkainak elsö darabja, 
Szebenben 1796. 8°, 


2) Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes, und da das angeführte 
Werk heute zu den felteneren gehört, erlaubt fih Ref., die bes 
treffende Stelle aus demfelben treu in der Driginalfprache und in 
ihrer urfprünglihen Drtbographie hier als Beleg von Wort 
zu Wort mitzutheilen. Sie fteht auf den Geiten 141 und 142: 
»Az elsö Orszäg Gyülese alkalmatossägavel ,« fagt Aranka, 
»1791 ben Kolosväratt el-menven az Unitarius Oskola Könyo- 
tärjaban, ott talältam egy regi’Sido könyvet, mellyet egeszsz 
Europära lehet vetni, hogy a’ ritkabb regisegek köze lehet 
szamlälni, Ez a’ Könyo nyolzad reszben vagyon, härom 
levele, es a’ levele bikk -fa; a’ levelek belöl negy szegre ki- 
vagyanak vesve &s ez a’ resze viaszszal beöntve, ezen va- 
gyon az Iräs; a’ veses mellett pedig a’ levelck szelön min- 

enütt ormo vagyon, és a’ levelek a’ könyo-sarkänäl ältal 
furatvan, madzaggal vagynak egybe-kötve. Az vräs vekony, 
apro , nyilvan vas pennaval irt, &s jöllehet nagy resze Ep, 
meg -is nehez olvashatö, czak azt-is alig lehetett ki-talälni, 
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Bon den übrigen Holzbüchern, von welchen der Bergmei— 
ſter Kovacs erzählt, daß fie im Wöröspatafer Gebirge aufge: 
funden wurden, befigen wir aber feither nicht die mindefte Kunde, 
fönnen und daher über fie auch nicht näher ausfprechen. 

Bon diefer Zeit nun blieben unfere Wachstafeln bis zu dem 
im Sabre 1811 erfolgten Tode des Superintendenten Stephan 
Lazar in der Bibliothek des Klaufenburger unitarifchen Colle— 
giums, ald Seltenheit wohl häufig befehen, aber von Gelehr— 
ten nur wenig, und insbefondere von den Stimmführern in der 
Literatur des Auslandes, wie wir leider bemerfen, gar nicht 
beachtet. Wenn fich daher in den erften zwanzig Jahren nad) 
dem Funde, während welcher diefe Tafeln in einer öffentlichen 
Anftalt Jedermann zugängli waren, der Ruf derfelben nicht 
über das ungarifche Publitum hinaus, und zwar, wie Hr. de 
Wailly fordert, bis nach Paris verbreitete: fo mögen. hiebei wohl 
ungünftige Umftände obgewaltet haben. Ob man jedoch deßhalb 
obne weiters fagen fann, daß dieß ein Zeichen von deren Unecht⸗ 
beit fei, ift eine andere Frage, und diefe wird wohl fein Unbe— 
fangener bejahend beantworten. 

Als 1811 der @uperintendent Stephan Lazar ftarb, wur: 
den die Wachstafeln von feinem Sohne, dem k. fiebenb. Guber- 
nialfefretär Samuel Laäͤzär, einem befannten Sreunde der Wiſ— 
ſenſchaften und leidenfchaftlichen Antiquitäten» und Euriofitäten» 
fammler , als ein von feinem Water hinterlajfenes Erbſtück re- 
clamirt, und gelangten fo in deſſen Befig. Doch fcheint auch er 
fie mehr als ein Euriofum betrachtet und ihre hohe wilfenfchaft- 
liche Bedeutung nicht einmal geahnt zu haben. Wenigitens ift 
und außer der Thatfache feined Beſitzes nichts befannt, was er 
gethan hätte, um ihre Kenntniß dem größeren Publifum näher 
zu führen. Er ftarb am 11. Dezember 1831 zu 'Klaufenburg. 





micsoda iräs. A’ levelek nek ormoi, szelei, sarkai, büdös 
kövel most is rakva vagynak, a’ mint a’ Bänyäban reäjok 
rakodott, Talalt atott ez a’ könyo Abruobäanyan egy regi 
Bänyaban, az abban levö egy vizzel meg-tölt veszett äsäs- 
ban, minemüek a’ Bänyakban szoktanak lenni. A’ Dahok’ 
idejekbeli-& vagy a’ Magyar HKirällyok idejekbeli, nem tu- 
dom moghatärozni. Annyi bizonyos, hogy a’ Hunyad Vär- 
megyei köznep meg ma-is, midön az igen regi idökröl akar 
szöllani, azt szokta mondani. Pe vreme'’ Sidoilor (a’ Sidok 
idejeben). Melly arra lattatik mutatni, mintha abban a’ 
resziben az Orszagnak bajdon 'Sidok laktanak volna. Erre 
mutat, hogy Tälmud Värossäröl Veres-Torony mellett, 
melly ma Tolmäcsnak neveztetik, ne szoblyak , a’ Banätban 

‘ es Abrudbänya mellett volt Sidé Väroknak - is emlekezetek, 
melly ma-is fenn maradott.« 
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Und als fein Sohn Stephan, noch gegenwärtig Diurnift am 
fiebenbürgifchen Gubernium, an den fie nun gelangten, feinen 
befonderen Werth auf fie legte, gelang es dem ungarifchen An— 
tiquitätenfammler und Händler Samuel Nemes Literati fie 1834 
in Siebenbürgen um einen fehr mäßigen Preis Fäuflih an fich 
ju bringen — und von diefem faufte fie Hr. v. Janfovich 1835, 
dem Vernehmen nach mit den griechifchen Tafeln zufammen um 
100 fl. C. M. 

Durch diefe Erzählung glauben wir dargethan zu haben, 
daß, wenn gleich das gelehrte Publifum des Auslandes vor 1835 
feine Kenntniß von dem uns in den römifchen Wachstafeln auf: 
bewahrten koſtbaren Schage nahm, die Auffindungsgefchichte 
derfelben bis zum Beſitze des Hrn. v. Jankovich nicht nur nicht 
verdächtig, fondern nicht einmal in Dunfel gehüllt iſt; — daß 
vielmehr der ganze Sachverhalt einen ganz natürlichen, mit den 
literarifhen Verhältniffen und Zuftänden Ungarns und Sieben- 
bürgens im vollfommenen Einflange ftehenden Verlauf hatte, 
Hr. dv. Jerney fehrt daher den in den Einwendungen des Hrn, 
de Wailly gegen die ungarifchen Gelehrten liegenden Vorwurf 
um. Dad Ausland, fagt er, dem die ungarifhe Sprache und 
Literatur eine terra incognita ift, und wo man feine Sorge 
trägt, fich mittels zuverläßiger Organe wahrheitögetreue Kennt: 
niß von ungarifchen Angelegenheiten und Zuftänden zu verfchaf: 
fen, trage felbft die Schuld, daß deutfhe und franzöfifche Ge— 
lehrte von dem Bunde und dem Dafeyn der Wachstafeln Feine 
Kenntniß hatten. Doc, anerfennt er andrerfeitö das Hinderniß, 
welches auch darin lag, daß man im Lande felbit fälfchlich das 
fhäßbare Ueberbleibfel der römiſchen Worzeit für eine jüdifche 
Antiquität hielt. 

Da die übrigen Zweifel de Wailly’s theild bloße willfürs 
liche, befonders herausgeftellte, an fich aber gar nichts bedeus 
tende Mißverftändniife find, theils ihre Löfung im Sachverhalte 
der von und angeführten Auffindungsgefhichte haben: fo glau- 
ben wir, daß ein weiteres Eingehen in fie nicht in der Tendenz 
dieſes Auffages liege, — und daß die Einwürfe de Wailly’s ges 
gen die Echtheit der römifchen Wachstafeln bei der fo gründli« 
hen Beleuchtung des Gegenftandes durch Maßmann ſchon durd) 
das Vorangehende hinlänglih, wohl nicht widerlegt, — denn 
fie find fo wenig begründet, daß bier von einer Widerlegung 
im eigentlichen Sinne des Wortes nicht einmal die Rede feyn 
fann, — fondern in diefer ihrer Grundlofigfeit nachgewiefen 
wurden. 

Das Refultat diefer Unterfuchungen wäre daher, daß ver: 
möge der in jeder Hinfiht ausgezeichneten Er 
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flärungen und Beflimmungen des Arm. Profef: 
for Maßmann der echte römifche Urfprung der 1788 bei 
Abrudbanya aufgefundenen und gegenwärtig im ungarifchen Na: 
tionalmufeum in Peſth befindlihen Wachstafeln, und zwar aus 
dem zweiten Zahrbundert n. Chr., über allen Zweifel erhoben 
ift, und daß fie überhaupt die einzigen echten römifchen Wachs 
tafeln find, welche wir bisher Fennen. | 

4) Da fomit bier von den griechifchen Tafeln gar nicht mehr 
die Nede feyn fann, fo befchränfen wir und nun ganz auf die 
römifchen, die und — um mit Mafmann zu fprechen — durd) 
ihren Inhalt einen tieferen Blick in das laute Stillleben des 
fid in unendliche Veräftungen und Verzweigungen von Corpo— 
rationen und Verbindungen verlierenden römifchen Staats ge: 
ftatten. 

Bei dem Mangel jedes anderen Anhaltöpunftes hat Maß 
mann dieß durch den Vergleich mit den Militärdiplomen oder 
Tabulae honestae missionis weiter ausgeführt. Er gelangt 
dabei vorerft zu dem Nefultate, daß, gleichwie in Athen die öfr 
fentlihen und ämtlihen Documente auf der Afropolis, gleich: 
wie die Originale der Honestae missiones, von denen jene Mis 
Titärdiplome genommen waren, fih in Rom an den Tempel: 
mauern des Gapitold gleihfam als eine wahrhaft großartige 
DVerwirflihung eines allgemeinen Reichsarchivs eingemauert be— 
fanden: fo auch das Original unferer Tafeln nach der ausdrück⸗ 
lichen Angabe ded Textes ad stationem Resculi gewefen feyn 
mußte. Hierunter find wir jedoch viel mehr geneigt mit Hufchfe 
dem Zwede gemäß entweder den Standort, dad Gewölbe oder 
den Laden eines Mitglieds des Collegiumd, wo diefes etwa feine 
Zufammenfünfte hielt, oder einen öffentlichen Zufammenfunfts- 
ort, dem ein gewiffer Resculus in irgend einer Eigenfchaft vor« 
ftand, als — wie Mafmann thut — die Schreibftube eines 
Notard oder Tabellio zu verftehen. Die Anwendung eined dop- 
pelten Tertes fowohl bei Militärdiplomen als bei dem Acte un 
ferer Tafeln erflärt fich theild aus der Abficht, während der eine 
(bei den als Diptychen ertheilten Militärdiplomen der innere, 
bei un der Hintere) ald Haupttert zur Sicherftellung gegen Ver— 
fälfhung durch Draht und Siegel verfchloffen blieb, für den 
Betheiligten den außergerichtlichen Gebrauch der Urfunde durch 
den Außen: oder MBordertert möglicdy zu machen; theild auch 
aus dem Bedürfniffe, für den Fall ihrer Hinterlegung oder Auf: 
bewahrung in öffentlichen Archiven den Inhalt am äußeren oder 
vorderen Texte leicht zu erfeınen. Wobei aber, während bei 
den metallenen Tabulae honestae missionis Diptychen genüg— 
ten, bei Verhandlungen auf Wachötafeln aus der Natur der 
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Sache Triptychen gebraucht werden mußten; da die beiden Tas 
feln, welche Außenflächen des Metalld waren, um nicht wegen 
der Weiche des Wachfes und des Einfluffes von Luft und Wärme 
allzu verlegbar zu feyn, bier nach innen gefehrt wurden, und 
dadurch das Buch wohl einen Dedel erhielt, jedoch zwei Flächen 
verloren gingen, die dann durch ein eingefchobenes Blatt mit 
zwei Wachsfeiten zu erfegen waren. Eben defhalb waren bei 
den Wachötafeln beide Terte nach innen gerichtet, während bei 
Metalldiptychen der eine äußerlich angebracht wurde. 

Im Terte tritt und ein fogenanntes Collegium Jovis Cer- 
neni entgegen. Daß bier der Jupiter der und auch fonft viel- 
fach ') befannten dacifchen Eolonie Cerna oder Zerna zu verſte— 
ben fei, ift uns viel wahrfcheinlicher, als Huſchke's Deutung 
auf den romanifirten Gzernibog (fchwarzen Gott) der Slaven. 
Das Collegium halt Mafmann (8.106 — 108) für identifch mit 
dem Collegium Aurariarum oder Aurariorum,, welches auf an 
dern, in der Nachbarſchaft von Abrudbanya gefundenen Infchrif: 
ten vorfommt. Uns fcheint legteres eine Verbindung von Un: 
ternehmern zum Bergbau auf das hier ergiebig brechende Gold, 
während das uns bier vorliegende Collegium unferen Sterbe: 
und Todtenkaſſen ähnlidy gewefen feyn dürfte. 

Und in diefer Hinficht erhalten wir durch den vorliegenden 
Libellus die erfte fihere Kunde von der Eriftenz foldher Todten: 
Fajfen bei den Römern. Denn bei den Schriftftellern des Alter: 
thums würden wir umfonft hierüber nähere Auffchlüffe fuchen, 
und die darauf bezüglichen Inferiptionen (©. 83 folg.) laſſen ſich 
erft jegt mit einiger Sicherheit deuten. Wodurch dann der Weg 
gebahnt wurde, auf dem Th. Mommſen mitteld einer in Lanu— 
vium gefundenen Infchrift das Todtenfaffenwefen der Römer in 
ein noch helleres Licht ftellte ?). 

Gegen die Anfiht Maßmann’s, wonach er in Kolge eines Miß— 
verftändniffes der Tabulae honestae missionis auch bei den 
Wachstafeln die auf Tab. II befindlihen Namen den Perfonen 
beilegt, welche ald Mitglieder der Bruderfchaft beim Acte be 
theiligt (&. 28) oder bei demfelben ald Zeugen beigezogen waren, 
bat Hufchfe mit Grund geltend gemacht, daß die Natur der 
bier von dem Magifter und den Quäftoren ausgehenden Be: 
kanntmachung, die fomit auch vermöge ihred amtlichen Charaf- 
ter8 feiner weiteren Beglaubigung mehr bedürfe, ganz dagegen 
fprehe. Und in der That fcheint Die von Haubold angenommene 





ı) Bei Mafmann ©. 115. 
2) Th. Mommsen: De collegiis et sodaliciis Romanorum. Ac- 
cedit inscriptio Lanuvina. Ril. 1843. Befonders S. 81 — 116 
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Deutung ähnlicher Namensdunterfchriften auf den Tabulae ho- 
nestae missionis ald Beftätigung einer Abſchrift durd 
Zeugen *) auch bei unferer Urfunde ftatthaft zu feyn. 

Maßmann hat ferner den Gebrauch der Wachstafeln bei 
den Römern zu Briefen, Verrechnungen, Zeflamenten u. f. w. 
far nachgewiefen, und &.12 die Art ihrer Anwendung mit der 
äußeren Form der unferen in Verbindung gebradt. Er hat end- 
lich bei Erläuterung des Textes auch eine Menge höchft interef: 
fanter Bemerfungen geographifchen und hiftorifchen Inhalts bei- 
gefügt, die wir hier, als nicht zu unferem Zwecke gehörig, über: 

eben. 
0 5) Aber nothwendig müffen wir noch des Gewinnes erwäh- 
nen, welchen die Wiffenfchaft und Literatur überhaupt aus un: 
feren in Siebenbürgen aufgefundenen Tafeln fchöpfte, welchen 
diefe fomit auch dem dacifchen Alterthumswefen unmittelbar ver: 
danfen. Befonderd zwei Willenfhaften find dabei betheiligt: 
Zurisprudenz und Paläograpbhie. 

Mermöge der die fogenannten Zakultätswiffenfchaften, fo: 
mit auch die Zurisprudenz aus ihrem Bereiche ausfchließenden, 
mehr allgemein wijlenfhaftlihen Richtung diefer Jahrbücher ift 
ed und nicht geftattet, hiebei den Antheil der Nechtswilfenfchaft 
näher zu erörtern. Wir befchränfen uns daher auf die bloße 
Andeutung, daß diefer Gewinn unmittelbar bloß das römifche 
Recht betrifft, daß in diefem aber nicht nur einzelne Inftitute, 
z. B. das der Todtenkaſſen, fondern auch mehrere und eben nicht 
unwichtige Gefegitellen, 3. ®. Paulus Sent. Rec. 5, 25. {. 6, 
durch unfere Wachstafeln in ein ganz neues Licht geftellt wer: 
den ; daß endlich auch die befannte Streitfrage über die Super- 
scriptio und Subscriptio der Zeflamentszeugen durch fie ihre 
Löfung finde. Wir verweifen übrigens den bier nähere Auf: 
fhlüffe wünfchenden Lefer auf die zwei bereitd genannten Ab: 
bandlungen des feligen Hugo und Profefford Huſchke, in 
denen diefer Gegenftand vom rechtswiſſenſchaftlichen Standpunfte 
aus umfajjend gewürdigt wird. 

Was aber die Wichtigkeit unferer Tafeln für Epigrappif 
und Paläographie betrifft, fo hat Maßmann felbft glei) 
den Gewinn, den beide Willenfchaften aus ihnen ziehen, Flar 
und auf's Slänzendfte nachgewiefen. Er hat durch Betrachtung 
der hier vorfommenden Schriftzüge ein früher unbetanntes, ja 
ald nicht vorhanden angenommenes Mittelglied im Entwidlungs- 
gange der Schriftzeichen dargethban, und durch Erörterung des 
Sprachlichen im Texte auch in diefer Hinficht mehrere neue, 


*) Opuscula academica, Tom, II. Lipsiae 1829, p. 817. 
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höchft intereffante Saiten angeregt. Aber auch der nämliche de 
Wailly, welher — wie wie fahen — als ein fo ungläubiger 
Sfeptifer gegen die Echtheit unferer Tafeln aufgetreten ift, hat 
diefe Forſchungen Maßmann's fortgeſetzt und erweitert, und er 
mag ed uns zu Gute halten, wenn wir neben gebührender Aner— 
fennung deſſen, was er auf der durch den Vorgang unferer Tas 
feln geebneten Bahn Bedeutendes geleiftet hat, darin zugleich 
die fhönfte thatfächliche Widerlegung feines eigenen, gegen die 
Echtheit jener im Journal des savants erhobenen Raifonnements 
nden. 

; Wir haben befonders von zwei, bei den Römern einft an— 
gewendeten Schriftarten Kunde. Cine derfelben ift die und auf 
römifchen Erz: und &teindenfmälern noch heute häufig vorlies 
gende, unverbundene, ſcharf gefonderte und edige fogenannte 
Uncial«, oder Majusfel-, oder auch Lapidarſchrift. Die andere 
find die ſogenannten notae Tironianae, eine wahre Stenogra— 
phif, und als foldye auch bei den Alten angewendet, wie in dem 
geſetz⸗ und fchriftreichen römifchen Staate hiezu Veranlaffung 
und Bedürfnif genug da war, fo daß felbit die Schulfnaben in 
frühefter Zugend fchon die vielen Taufend gebrauchten Abfürzun- 
gen einlernen mußten. Und diefe zwei Schriftarten wurden häufig 
als unter einander nur in fehr geringen Beziehungen ftehend, 
gleihfam zwei gefonderte römifhe Schriften betrachtet. Hat 
doch der geachtete Paläograph Ulrich Friedrich Kopp die notae 
Tironianae für willfürlicy gewählte und von der Uncialfchrift 
faft ganz unabhängige Zeichen gehalten, und fich bemüht, fie 
als foldhe in ihren abfürzenden Sneinanderfhleifungen zu er- 
flären. 

Aber es ift ein faum abzumwehrender Gedanfe, daß doc ir: 
gend eine Verbindung zwifchen beiden obwalten müſſe; — ja 
dringt man tiefer in den Begenftand ein, fo wird man faſt uns 
willfürlich auf die Anficht geführt: jene beiden feien bloß die Er- 
treme der römifchen Schriftausbildung gewefen, und zwifchen 
ihnen müjfe einft ein fie verbindendes Mittelglied vorhanden ge— 
wefen feyn. Bedenkt man hiezu noch das actenreiche römifche 
Rechtsleben, welches nothwendig eine ungeheure Maſſe öffentli- 
her Schriftdofumente hervorrufen mußte, fo muß wohl als fol: 
ches, wenigftens für das Wachs der Briefe, Rechnungen, Pro: 
tocolle u. f. w., fo wie des Forums überhaupt eine mehr ver: 
bindende und überfchleifende Eurfivfchrift erſcheinen. Gpäter 
tritt diefe für Pergament und Papyrus wirflih ein. Wenn 
man aber geradezu annehmen will, daß dieß erft im Mittelalter 
gefchah; wenn man von den Papyrusurfunden der gothifch = lon⸗ 
gobardifchen Zeit vielfach behauptet, daß die darin von den 
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Notaren angewendete Eurfivfchrift mit allen ihren Verfchlingun: 
gen fich berührender Buchitaben bloß eine Erfindung und Ma: 
nier diefer Schreiberfafte war; wenn Lipfius unter Andern an 
ihrem früheren Vorhandenſeyn wirklich hat zweifeln fönnen, fo 
müffen wir dagegen das von jeher wirffame Bedürfniß des Volfs: 
lebens geltend machen, und unfer Libellus liefert die fhlagend: 
ften Gegenbeweife diefer Anfidyt, indem er uns eine bei den Ro: 
mern auf Wachs gebräuchlich gewefene Eurfivfchrift unmittelbar 
vorlegt, und ganz offen darthut, daß auch hier, wie in allen 
natürlichen Dingen, eine innere, gleihfam naturnothwendige 
Entwidlung der Züge Statt gefunden habe. 

Die conftatirt nun Maßmann, indem er die verfchiedenen 
auf unferen Wachstafeln vorfommenden Schriftelemente mit einer 
großen Anzahl von Snferiptionen vergleicht , die er felbjt mittels 
Holsfchnitten in dem Terte feines Werkes reproducirt, und hieraus 
darthut, daß in der Eurfivfchrift auf den Wachstafeln fein ein» 
ziger Buchitabe vorfomme, der fich nicht durch irgend ein voll: 
fommen authentifche® Denfmal des Alterthums rechtfertigen 
laffe, daß ferner deren Zufammenfegung anderen bereits befann: 
ten Snfchriften des Alterthums mehr oder weniger entfpreche. 
Außer den Infchriften auf mehreren gebrannten Schalen und 
Ziegeln, die er hiebei zu Rathe zieht, kommen und ald Denk: 
male, auf welche er vorzügliches Gewicht legt, befonders fol- 
gende anzuführen. Bor Allen ein im Leydner ägyptifchen Mu: 
feum vorfindlicher Papyrus, auf welchen wir noch zurüchfommen 
werden. Die von Grey und Laborde mitgetheilten und &. 50 
angeführten, im Thale Waady El Mufatteb nacht dem Berge 
Sinai von dorthin gefommenen römifhen Soldaten auf dem 
dortigen weichen Sandfteine zu ihrem Andenken eingehauenen, 
gefchnittenen oder gefragten Infchriften neigen fi durchaus zum 
Eurfiv. Selbſt auf Steinfchriften des Jahres 308 oder 309 bes 
merft der Verf. S. 40 leife Vorfommnijfe eines wahrhaft ver- 
bundenen Eurfiv, deffen fich der fein Feld nicht gut berechnende 
Steinmes als eines Ausfunftmitteld bediente, da der ihm noch 
übrige Raum zur Vollendung der Infchrift in der begonnenen 
Uncialfchrift nicht ausreichte. Aber am wichtigften für unferen 
Libellus dürften wohl die vom Verf. felbit im 3.1833 zu Pom— 
peji und Herfulanum gelefenen Mauer» und Handfchriften, die 
alfo nothwendig aus der Zeit der Verfchüttung diefer Städte 
(71 n.Chr.) ftammen, und eine S. 51 mitgetheilte größere Grab: 
ſchrift aus der Zeit des Kaiferd Marc Aurel feyn, da beide dem 
Urfprunge des auf ihm audgefertigten Actes ganz; nahe ftehen. 
S. 61 — 66 lefen wir eine gute Anzahl folher Mauerfrigeleien 
aud Pompeji, mit welchen ald mit Namenfchriften die wirklichen 

8 


114 Daeifhe Alterthümer. CXI. Bd. 


oder gemalten Quaderſteine vieler Häufer befchrieben find. Sie 
find von verfchiedener Größe, fauber gefchrieben und großentheils 
mennigroth. Die meijten find unbejtreitbare Gurfivfchriften. 
&.66 wird eine folde mennigrothe Namensfchrift im verfleiner: 
ten Maßſtabe gegeben, welche an die ziegelrothen Ueberfchriften 
oder Anfangsbuchftaben in Handfchriften des zwölften Jahrhun— 
derts recht lebhaft erinnert. Maßmann befennt, faft in Der: 
fuhung gebracht worden zu feyn, zu fragen, ob denn Pompeji 
bereits fchon einmal im Mittelalter entdecft oder aufgededt ge: 
wefen feyn möchte. Und eben fo bemerft er mit Recht, daß auch 
die S. 51 angezogene, unferen Wachstafeln coäve Grabfchrift 
die überrafchendften Uebergänge zu den entwidelten Curſivzügen 
derfelben darbietet. 

Befonders wichtig für die alte Schriftfunde bewährte fich 
bisher fchon die von Maßmann mit Hülfe der aus dem Vorigen 
erfannten alten Eurfivfchrift vorgenommene Entzifferung des be: 
reitö genannten Leydner Papyrus. Maßmann hatte denfelben 
dort im ägpyptifchen Mufeum 1840 gefehen, und theilt nun def: 
fen Sacfimile auf der dritten Tafel zum vorliegenden Werfe mit. 
Er ftammt aus der Infel Phylä. Die darauf vorhandenen, früs 
ber nie gefehenen und auf den erften Anblic wirklich ganz; fremd— 
artig erfcheinenden Schriftziige mögen wohl nicht bloß Maßmann, 
fondern auch noch vielen Anderen ald bloße Spielereien irgend 
eined Schreibfünftlerd vorgefommen feyn. Jener har aber das 
Verdienft, nach genauerer Prüfung in ihnen fehr forgfam ge- 
malte Buchftaben,, die zu einer regelmäßigen Schrift verbunden 
find, erfannt und unterfchieden, und diefe entziffert zu haben. 
Die Kenntniß unferer dacifhen Wachstafeln hat ihm dabei als 
vorzüglichites Huülfsmittel gedient. Und Hr. de Wailly, der die von 
Maßmann hiemit eingefchlagene Bahn weiter verfolgte, befennt, 
daß er mit Hülfe der von diefem zur Entzifferung des Leydner Pas 
pyrus gelieferten Arbeiten mehreregragmente derfelben Natur eben: 
falls entziffert habe, die im Antiquitätenfabinete der Parifer f. 
Bibliothek und im Mufeum des Louvre aufbewahrt werden *). 





*) ©. defien Memoire sur des fragments de papyrus 
ecritsen latin et deposes au cabinet desan- 
tiques de la bibliotheque royale, au musee 
du Louvre et au musede des antiquites de la 
ville de Leyde, in den Memoires de l'institut de France, 
academie des inscriptions et belles -lettres, Tom. XV. Paris 
1842. Premiere partie p.399. De Wailly legt ©.403 das für 
und fehr merkwürdige Befenntniß ab: »En comparant l’excellent 
fac-simile execute par M. Massmann avec la transcription qui 
le precede et l’alphabet qui determine plus clairement la 
forme de chacune des lettres employees dans cette ancienne 
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Nach einer fo umfaffenden , jedes noch fo Fleine Schrift- 
zeichen verfolgenden, und Alles, was fich vorfand, würdigen: 
den forgfältigen Unterfuchung fpriht nun Maßmann fich über 
ältere Eurfivfchrift mit befonderem Bezuge auf die unferer Wachs⸗ 
tafeln dahin aus, daß — wie wir auf dem Gebiete der Schrift 
oder Paläographie jene Uncialen in allen ihren Eigenheiten und 
Einzelnheiten fo lange fortleben fehen : — wie wir Tironifche No— 
ten nicht nur in Handfchriften des fünften und fechöten Jahr: 
bundert3, fondern auch in den Garolingifchen Urfunden und nod) 
fpäter von den Notären fortgefegt angewendet finden, fo wir 
auch umgefehrt zurüdfchließen fönnen, daß fchon fehr frühe 
Sahrhunderte eine von den fpäteren Zeiten, je nad) der allmäli- 
gen Anwendung ſtets geichmeidigerer und willfährigerer Stoffe 
auf eine gleihfam organifch mehr entwicelte Eurfivfhrift fchon 
gefannt haben müffen, und daß vor allen anderen, mehr oder 
weniger nur Andeutungen gebenden Denfmälern unfer Libellus 
dieß nicht nur klar zu Tage ftellt, fondern bereit auch Mittel 
an die Hand gab, früher ganz unzugängliche Schriftarten zu 
entziffern. 


Wir haben im Worangehenden eine Weberficht der neueren 
Literatur über dacifche Alterthumsfunde zu geben verfucht. Wir 
haben bei diefer Gelegenheit die verfchiedenen Richtungen ange: 
deutet, in welchen ſich auf diefem Felde die Forſchung in den 
legten Jahren bewegt, und zugleich auch die Ergebniffe fennen 
gelernt, zu denen man auf diefe Weife gelangt ift. Werfen wir 
nochmals unferen Bli auf den Gegenftand, fo drängen fich uns 
gleihfam folgende allgemeinere Bemerfungen auf: . 

1) Dad heutige &iebenbürgen , vorzüglichiter Theil des 
alten Daciens, ift eines derjenigen Länder, welche ald Yundör: 
ter werthvoller Alterthümer die Aufmerffamfeit der Archäologen 
im größten Maße verdienen. Es vergeht faum ein Jahr, wo 
man nicht von mehr oder weniger wichtigen Auffindungen hört, 
die in einem oder dem anderen Theile des Landes gemacht wer: 
den; und daß die aufgefundenen Gegenftände, wenn auch nicht 
immer, fo doch häufig vom höchften Werthe für die Wiſſenſchaft 
find, darüber, glauben wir, dürften doch unfere Werfe 2) und 
3) dad vollgültigfte Zeugniß geben. Beſonders weifen wir noch: 





Ecriture, on reconnaitra que cet auteur a eu le double me&- 
rite de resoudre en fort peu de temps et d’une maniere com- 
plete un des problemes les plus difliciles que puisse pre- 
senter la palcograpbie latine.« Die mittelbare Bedeutung un: 
ferer Wachstafeln hiebei offen anzuerkennen wäre freilich von deren 
Angreifer etwas zu viel gefordert! e 
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mals auf Vaͤrhely hin, und es iſt und noch immer eine wehmü—⸗ 
thig: füße Erinnerung, wie wir vor 3'/, Jahren in diefem heute 
fehr herabgefommenen Dorfe und in deifen nächſter Umgebung 
das alte Sarmizegethufa (Ulpia Trajana) unter unferen Füßen 
nicht bloß denken fonnten, fondern auch gleichfam fühlten. Denn 
deutlich wahrnehmbar war an dem dumpfen, hohlen Wiedertönen 
unferer Schritte, daß hier in weniger Schuh Tiefe die Ueber— 
bleibfel der alten dacifchen Hauptftadt nur des Ausgrabens harren. 
Uebrigens werden auch in anderen Theilen des alten Daciend 
nicht felten Alterthümer gefunden. Namentlich pflegt dieß im 
der Walachei zu gefchehen, und der Bund von 1837 bei Sla⸗ 
veni am Altfluffe, und ein anderer, ebenfalld vor nur wenigen 
Jahren bei Braila haben für die Alterthumswiſſenſchaft fehr ber 
deutende und lehrreiche Gegenftände geliefert. Nur zu bedauern 
ift es, daß die Buchhandlungsverbindungen mit der Waladei 
fo unvollfommen find, und daß felbit der Curier rumanesk, 
in welchem oft recht gediegene Auffäge auch über alte dacifche 
Geſchichte vorfommen, fo ſchwer zu erhalten ift. Selbſt dem: 
jenigen, der der walachiſchen Sprache beflijfen ift, fegen ſich fo 
faft unüberwindliche Hinderniffe entgegen , diefes fo interejjante 
Land näher fennen zu lernen. Leber die Moldau fönnen wir 
noch weniger fagen, und ed wäre nur zu wünfchen, daß und 
der vor ganz Europa ruhmvoll befannte Literat diefed Landes, 
Kogalnitfhan, tiber die Angelegenheiten feines Waterlandes 
dann und wann wenigftend die wichtigfien Mittheilungen machte. 
Der Banat, welcher ebenfalls einjt zum alten Dacien gehörte, 
bat jedoch neuerer Zeit feine Beiträge für die Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft geliefert. 

2) Die erſte Aufgabe in einem an Alterthümern reichen 
Lande ift, daß die an’8 Licht geförderten archäologifchen Schäße 
mit gehöriger Kunftgerechtigfeit und dem nothwendigen wilfen« 
fhaftlihen Tacte erhalten und aufbewahrt werden. Ed wäre 
eine Verläumdung, wenn man nicht danfbar anerfennen würde, 
was in diefer Beziehung in Siebenbürgen Lobenswerthes geſchah 
und noch gefhieht. Die wilfenfchaftlihen Sammlungen des 
Carlöburger bifchöflihen und KHermannftädter B. Brudenthali: 
ſchen Inftituts, die fat an allen höheren Lehranftalten deö Lan— 
des vorhandenen Mufeen haben fchon feit geraumer Zeit her auch 
der Aufbewahrung der inländifhen Alterthümer eine bejondere 
Sorgfalt zugewendet, und neuefter Zeit wirft auch der unter 
den Sachſen Siebenbürgens vor 2'/, Jahren entftandene Verein 
für fiebenbürgifche Landeskunde in demfelben Sinne; ja felbit 
bei dem Vereine der ungarifchen Aerzte und Naturforfcher hat 
ſich im verfloifenen Jahre eine archäologifhe Section gebildet, 
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und daß dieß nicht ohne Bedeutung auch für altdacifche Alter: 
thümer fei, hat man bei der jüngiten Verfammlung der unga— 
rifch = fiebenbürgifchen Aerzte und Naturforfher in Klaufenburg 
bemerft, welche den antiquarifchen Schägen Giebenbürgens eine 
befondere Aufmerffamfeit gewidmet hat. Eben fo wenig fehlt 
ed an einzelnen eminenten Individualitäten, die einen hohen 
Sinn für diefen Gegenftand beurfunden, und die Namen Hene, 
Graf Zofeph v. Kemeny, Bedeus, Adner u. a. m. haben fich 
bereitö in diefer Hinficht fhon einen bleibenden Ruhm begründet. 
Dennoch fcheinen uns diefe Kräfte auch in allen ihren bisherigen 
Eombinationen und Verbindungen der Vielheit von Gegenftän: 
den und Richtungen, welche fie umfaffen müffen, nicht gewachfen. 
Es fteht wohl in ficherer Ausficht, daß das k. Landesgubernium 
unter feinem gegenwärtigen hochfinnigen und namentlih als 
gründlicher Kenner und begeifterter warmer Freund der Willen: 
fchaften allgemein mit Recht gefeierten Chef dem Beiſpiele der 
k. ungarifchen &tatthalterei folgen, und im Intereſſe des wahr- 
lich nicht legten Schatzes des Landes, feiner Alterthümer, die 
zu deren Erhaltung zweddienlichen Anftalten treffen wird. Aber 
es dürften wohl felbft die umfichtigften bloß adminiftrativen Maß: 
regeln hiezu faum genügen, und wir glauben nur unfere tiefe 
Verehrung vor der Gefepgebung des Landes auszufprehen, wenn 
wir ein unferer Individualität nach zwar unterthäniges, aber, 
da ed im Namen der Willenfhaft gefchieht, eindringliched An- 
finnen an fie richten, diefe wilfenfchaftlihen und den wahren 
Ruhm Siebenbürgens auf's Bleibendfte fördernden Schäße des 
Landes unter den befonderen Schuß der Geſetze zu ftellen. Die 
Schidfale der Warhelyer Mofaikbilder; die Mittheilungen Ad: 
ner's, wonach nicht felten die Bruchſtücke der fchönften neu auf: 
gefundenen marmornen Statuen von ungebildeten waladhifchen 
Bauern in Kalföfen geworfen und zu Kalf gebrannt werden; 
dad Vorfommnif von fünf Eremplaren Wachstafeln zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, von denen nur eins, und auch diefed 
nur gleihfam durh Zufall, für die Wiffenfhaft aufbewahrt 
worden ift; das von und felbft gefehene TIheilen Foftbarer Denf: 
mäler durch Zerfchlagen, Zerfchneiden u. f. w. zwifchen mehreren 
Erben, damit jeder derfelben doch wenigitend ein Stüd zum 
Andenfen an das vom Erblaffer befeffene Euriofum erhalte u. 
dgl. m., dürften wohl hinlängliche Motive feyn, um das Ge: 
fühl , welches unferem — wie wir fagten — unterthänigen An: 
finnen zum Grunde liegt, zu rechtfertigen, — und wir haben 
in den hochherzigen Söhnen &iebenbürgens fo geiftreiche, für 
höhere Ideen empfänglidhe und adhtungswuürdige Männer Fennen 
zu lernen Gelegenheit, daß wir hier mit Zuverficht einem Ab: 
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ſtellen dieſer Uebelſtäͤnde und hiedurch einer beſſeren Zufunft ent⸗ 
gegenſehen. 

3) Jedermann muß es auffallen, daß die zwei Männer, 
welche fih um Erflärung fiebenbürgifcher Alterthümer verdient 
gemacht haben, Lajard und Maßmann, Feine Siebenbürger, ja 
nicht einmal Ungarn, daß fie für Siebenbürgen Ausländer find, 
Und eben fo fteht uns dem Vernehmen nad von einem dritten 
Ausländer, dem Kopenhagener Afademifer Finn Magnufen, 
eine neue Abhandlung über dacifche Alterthümer in nächiter Zu— 
funft zu erwarten. Diefer Umftand ift nun wohl an ſich nichts 
fo Erhebliches, denn die Wiffenfchaft, die hier vorzüglich bethei- 
ligt ift, bat eigentlich fein an eine Scholle gebundenes Water: 
land. Ihr Träger ift die Menfchheit, und ihre Befenner, wel⸗ 
her Nation fie auch immer angehören, find im geiftigen Sinne 
Brüder unter einander. Dennoch meinen wir, die Klage, welche 
Serney in feinem Vortrage vor der ungarifchen Akademie der 
Wiſſenſchaften gegen den früheren Befiger der römifchen Wache: 
tafeln, Herren Nicolaus Zanfovich, leiſe durchblicken läßt, daß 
diefer feinen Schaß, bevor er ihn den Gelehrten des Auslandes 
vorlegte, nicht früher den Gelehrten feines Landes mitgetheilt 
babe, fei nicht bloß gegründet, fondern auch gerecht. Jerney 
berichtet, daß er erft 1839 in den Befiß eines der von Jankovich 
früher in alle Theile Europas verfendeten, in Ungarn aber nur 
in fehr Fleinem Kreife vertheilten Bacfimile feiner Tafeln gelangt, 
und daß es ihm gleich damals bei feinen paläographifchen Stu— 
dien gelungen fei, die römifchen zu entziffern, in den griechi— 
fhen aber die hunno-ſeythiſchen Buchſtaben zu erfennen und 
ihre Unechtheit wahrzunehmen, wie er feiner Zeit der Afademie 
gemeldet habe. Dies Factum nun ift vollfommen conftatirt, 
und wir nehmen um fo weniger Anftand, es auch hieher zu 
fegen, da Zerney nicht gegen das Verdienſt Maßmann’s feine 
Stimme erhebt, fondern bloß fich gegen den Vorwurf verwahrt, 
daß unter den Magyaren Niemand im Stande gewefen fei, die 
Wachstafeln zu entziffern, und da ihm wirklich das Merdienft 
der Nachweifung der Unechtheit bei den griechifchen unbedingt 
zufömmt. Hat ja fein Vortrag auch die Frage von der Echtheit 
der römifchen zuerft in's gehörige Licht geftellt. Unſeres Erach⸗ 
tens ift e8 überhaupt eine fehr billige Forderung, daß die Be— 
figer werthvoller wiſſenſchaftlicher Schäge in Ungarn doch ja dies 
felben zuerft der Akademie vorlegen follten; denn wie foll diefes 
Inſtitut die ihm gebührende Achtung vor dem Auslande behaup: 
ten, wenn die Söhne des eigenen Landes deſſen Competenz ans 
zuerfennen zaudern. Neueſter Zeit hat jedoch auch Jankovich 
in diefem Punfte fich gegen diefe gerechten Wünfche zuvorfom- 
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mender gezeigt, und dadurch Herrn Jerney mehrfache Gelegen: 
beit zur Bewährung feines Scharffinnd und feiner Kenntniffe in 
der Paläographie gegeben, wozu die nothwendigen Belege im 
Tudomaänytar vorliegen. 

Möchten doch diefe unfere Bemerkungen nicht unbeachtet 


verhallen! 
| Profeſſor Dr. Guſtav Wenzel. 





Art. III. Didymi Chalcenteri opuscula. Auctori suo restituta ad 
codices antiquos recognita annotatione illustrata edidit 
Franciscus Ritter Westfalus. Insunt Quaestiones edito- 
ris et vetera testimonia de vita scriptisque Aeschyli So- 

hoclis Euripidis Thueydidis. Coloniae apud M. Dumont- 
————— M.DCCCXXXXV. ©. VI. 176. 8°. 


Didymus war ein berühmter alerandrinifcher Grammartifer 
zur Zeit des E. Julius Cäfar und Betavianus, von fo uner- 
müdlicher Thätigfeit und folchem eifernen leiße, daß man ihm 
den Beinamen XaAxevrepos gegeben hat. Die Zahl der von ihm 
verfaßten Werfe gibt Suidas auf mehr als 3500, Seneca gar 
auf 4000 an. Obwohl ſich diefe zum großen Theile auf die Kri— 
tif und Erklärung der bedeutendften und namhafteſten Schrifte 
fteller der älteren Flaffifhen Zeit, Dichter wie Profaifer, und 
auf fonftige fprachliche und literar » hiftorifche Gegenftände bezo- 
gen , fo verfuchte er fi doch mitunter auch auf anderem Felde. 
Abgefehen von dem in der Sammlung der Geoponica unter dem 
Namen Didymus Befindlichen und von der Schrift TTepi papna- 
pwv xai zavroiov EvAwv, weldhe A. Mai herausgegeben hat, 
wiffen wir aus Plutarch, daß er über Solon's Geſetze gefchrie- 
ben hatte, und daß die Schrift, worin er dem Antonius zu Ge: 
fallen, wie Ritter S. 3 gewiß richtig vermuthet, den Cicero an- 
griff, eine politifhe Brofchüre war, beweifen die Worte des 
Suidas s. v.: TpayxuAdos,... zepi rjs Kızepwvos roAıreias a, 
ayrıRfyeide 75 Aröupw. Bei einer folhen Echreibfeligkeit ift 
ed nicht zu verwundern, daß fich in den Werfen deifelben manche 
Unrichtigfeiten vorfanden, und daß er ſich in Widerfprüche nicht 
bloß mit feinen benügten Quellen, fondern, wie wir aus Quin- 
til. J. O. 1.9, 20 erfehen, fogar mit fich felber verwidelte — 
ein Umftand, der ihm einen zweiten, weniger ehrenvollen Bei— 
namen BıfßAroAaSas zugezogen hat. Gleichwohl fann es nicht 
ohne Intereſſe bleiben, die Thätigfeit und das Wirfen diefes 
vielbefhäftigten Mannes, wovon uns bisher hauptfächlic nur 
die Scholien zu den bedeutendften griechifchen Dichtern bei ihrer 
befannten Befchaffenheit ein fchwaches Bild gewährten, durch 
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einen glücklichen Fund in einigen bisher namen» und vaterlos 
berumirrenden Werfen etwas näher fennen zu lernen, follten 
diefe auch vielleicht nicht mehr ganz in ihrer urfprünglichen und 
unverfehrten Geſtalt vorliegen. Diefes Intereſſe muß fich aber 
nod) fleigern nach der Wichtigfeit des Inhaltes und der. behan— 
delten Begenitände. 

Auf überrafchende Weife ift ed nun Ritter gelungen, zu 
zeigen, daß das Leben des Thucydides, welches früherhin dem 
Marcellinus zugefchrieben wurde, und die anonymen Biographien 
des Sophofles, Aeſchylus und Euripides von Didymus herrühren. 
Am fchlagendften läßt fich der Beweis an dem Leben des Thucy— 
dides führen. Iſt der wahre Verfajfer davon ermittelt, fo ger 
währt diefes bei den drei anderen genannten Bxor, da fich bei 
ihnen mannigfache Aehnlichfeiten und eine gewiſſe gleihe Form 
erfennen lajfen, eine ziemlich fihere Grundlage, um auch diefe 
endlich ihrem wahren Urheber zu vindiciren. Auf die überzeu— 
gendfte Weife kann es bei den Tragifern wieder mit der Vita- 
Soph. gefchehen. Darin liegt der Grund, daß Ritter beim 
Thucydides anfängt, dann zum Sophokles, Aefchylus und Eu— 
ripides übergeht. Daß nun, fo viel ich weiß, bis jetzt nicht 
einmal in Betreff der Biographie des Thucgdides irgend Jemand 
nur vermuthungsweife auf den Didymus verfallen ift, würde 
wohl fofort gegen die angebliche Entdeckung einnehmen, wenn 
wir nicht die Gründe davon aus Ritters Buche entnehmen könn— 
ten. Selbſtgenügſam mögen fich die Meiften bei dem vermeint- 
lihen Marcellinus beruhigt haben, welchen man auch dann noch 
nicht hat fahren lajfen, als die wahre Leberfchrift, wie fie der 
Pfälzer Coder gibt (MapxeAAivov Ex row eis Oouxvöidnv syoAiwv 
zepi roü Biou avrod Oovxvöidou xal rjs roüAoyov iötas), un- 
zweideutig bewiefen hat, wie unverdient derfelbe zu der Ehre, 
des Thucydides Biograph zu feyn, gefommen iſt. Der Haupt- 
grund aber, weßhalb Didymus bisher nicht aldö der eigentliche 
Verfaſſer erfannt worden ijt, liegt darin, daß man nicht einges 
feben hat, daß wir nur eine verſtümmelte und an manchen Stel: 
len abgefürzte Biographie vor und haben. Nachdem Ritter die: 
ſes richtig aufgefaßt hat, war ihm die Nachweifung von dem 
wahren Urfprunge diefes Schriftdenfmales fehr erleichtert. Der 
Name des Didymus wird nämlich nicht weniger als viermal 
darin erwähnt, feitdem Ritter ihn F. 14, wo früher eine Lücke 
war, durch unzweifelhafte Conjectur hergeftellt hat. Da derje= 
nige, welcher dem Auffage über das Leben und den Styl des 
Thucydides die jegige Geltalt gegeben hat, keineswegs beabfich- 
tigte, des Didymus vollftändige Abhandlung als Einleitung zu 
den Scholien aufzunehmen, fondern theild Abfürzungen vorgus 
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nehmen für gut fand, wie dad namentlich $.14 und (.32 noch 
recht deutlich ift, dagegen an anderen Stellen, ({-16— 18, 
28— 31 und 40, wie Ritter fcharffinnig nachgewiefen hat, 
fremdartige Zufäße einzufliden: fo hat derfelbe das Ganze ge— 
wijfermaßen als fein Werf betrachtet, und führt nun den Di: 
dymus neben anderen Zeugen an, die er gewiß erft durch jenen 
fennen lernte. Eben dadurch find wohl biß jegt Alle, die über 
diefes Leben gefchrieben haben, irre geleitet worden. Ein recht 
auffallendes Beifpiel ift {.33, das Nitter vielleicht hätte noch 
mehr urgiren können, ald es S. 6 von ihm gefchehen it. Im 
Vorhergehenden wird mit beſtimmter Berufung auf Didymus 
über den Tod des Thuchdides in bbliquer Nedeweife berichtet. 
Dann wird fortgefahren: Eyes de Zwrupov Anpeiv voniew Asyovra 
roürov Ev Opaxn rereAeurgxevaı. Man fieht deutlich, was den 
Scholiaſten vermocht hat, die Oratio obliqua zu verlaffen; der 
Gang der Gedanken ift aber von der Art, daß er nur von dem: 
felben Verfaſſer herrühren fann. Tritt nun mit Ey Didymus 
in fein Recht, und fann der Scholiaft feinen Anfprud darauf 
machen, fo wird jenem auch Alles angehören, was fich in der 
Vita noch ald Ganzes leicht erfennen läßt, und nicht als Unge— 
böriges und fpäterhin Eingefhobenes von ſelbſt ausfcheidet. Auf 
diefe Weife hat Ritter den Schein zeritreuet, der der Erkenntniß 
des wahren Verfaflers fo lange im Wege geftanden hat. 

Eine befondere, aber ebenfalld auf Didymus hinweifende 
Eigenthümlichfeit diefer Lebensbefchreibungen, namentlich über 
Thucydides und Sophofles, ift es, daß ihr Verfaſſer fich viel- 
fach auf andere Zeugen beruft und deren Meinungen und Ber 
bauptungen anführt, nicht felten bloß in der Abfiht, um fie zu 
widerlegen. Ritter gibt ohne Prunf und Leberladung jedesmal 
fo viel, als wir von diefen fpäteren Schriftftellern willen oder 
zum Behufe feines Werkes zu willen nöthig haben, und bahnt 
ſich dadurch den Weg zu dem Theile feiner Auseinanderfegung, 
der nad) unferer Meinung den reelliten Gewinn enthält. Es ift 
nämlich befannt, daß von dem, was wir über Thucndided und 
die drei Tragiker wiffen oder zu willen meinen, wo nicht der 
größte, doch ein großer Theil aus den in Frage ftehenden Bios 
graphien gefchöpft wird. Alles fommt alfo auf die Glaubwür: 
digkeit ihres Werfafferd und der von ihm benugten und meift 
namentlich angeführten Zeugen an. Gerade für diefe Partien 
bedünkt uns Ritter das meiſte Lob zu verdienen. Hätte mancher 
Andere den glüdlichen Bund gethan, wie möchte er im Entzüden 
über feinen fo lange verborgenen, fo übergelehrten Gewähremann 
Alles aufgeboten haben, um dejjen Treue und Zuverläßigfeit 
ſcheinbar darzuthun, vielleicht gar in ein glänzendes Licht zu 
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ſtellen. Ganz anders verfährt Ritter. Mit ſtrenger Unpartei— 
lichkeit würdigt er die Nachrichten über Thucydides, Sophokles 
u. ſ. w., deckt fchonungslos die Schwaͤchen des Didymus auf, 
wie er das eine Mal mit unzulaͤnglicher Kritik aus feinen Quel⸗ 
len fhöpft, das andere Mal, befangen in der Sucht der dama— 
ligen Grammatifer, aropias und Zyryseıs zu fchaffen, um die 
Avseıs dafür beizubringen, unverbürgte Nachrichten mit dem 
Scheine der Zuverläßigfeit mitgetheilt hat. Wir möchten weit 
eher behaupten, daß Ritter hier und da etwas zu weit in feiner 
firengen Prüfung und Sonderung ded Glaubhaften und Unge— 
willen, ja Erdichteten gegangen wäre, als daß er zu glimpflich 
und nachfichtig mit feinem Gewährsmanne verfahren hätte. Wir 
wollen Einiges der Art anführen. 

Nachdem Didymus weitläufig über die Abftammung ded 
Thucydides berichtet, und namentlich feine Verwandtſchaft mit 
Miltiades darzuthun gefucht hat, heißt e8 F. 14: xai ueyısrov 
Terumpıov vonidovsı 79 moAAnv repıovsiav xal ra iri Opaxys 
xrynara xal &v SrarryouAn neraAda ypvsa. Thuecydides felbit 
aber fagt uns IV.105: zuv9avonevos (Bpasidas) rov Oovxudiönv 
xrijsiv TE Eyeıv TOv ypvoeiwv ueraAlwv Zpyasias &v rj wepi ralra 
(r7V AupixoAıv xai’ Hiova) Opaxn zai dx auroü duvasdaı &v rois 
zpwrors row Yreıpwrov. In diefen Worten ift zwar der Drt, 
wo die Bergwerfe des Thueydides waren, nicht ganz genau an« 
gegeben, theils beweifet aber fchon der Name Zxrarry vAy, wel: 
cher Ort der Infel Thafos gegenüber lag, die von Amphipolis 
eines halben Tages Fahrt entfernt war, und theild die Stelle 
aus Herod. VL.46: 7 ö& xposodos apı (den Thafiern) &yevero 
Ente rjs ı)jmeipov xal and r6v neraAAwv,&x ev ye rev &x Ixar- 
rjs VAns riv ypusswv neraAAwrv 7ö Exirav oydioxovra raAavra 
zposyie, daf gerade in dortiger Gegend ganz befonders Bergbau 
betrieben wurde. Deßhalb fcheint e8 uns nicht wahrfcheinlich, 
daß Didymus aus der Stelle des Herodot follte Scaptefyle durch 
bloße Vermuthung entnommen haben, wie Ritter &. 18 meint, 
zumal da ſchon vonieovsı darauf hinweifet, daß derfelbe für 
feine Behauptung Quellen vor fich hatte, die vielleicht durch 
Schuld des abfürzenden Scholiaften und unbefannt find. 

Einen anderen Punft, in Bezug auf deffen Glaubwürdig: 
feit wir mit Ritter nicht einverftanden ſeyn fönnen , entnehmen 
wir aus der Vita Soph. Hier wird und gleich zu Anfang Fol— 
gendes mitgetheilt: ZopoxAnjs 70 nv yevos 7v ’ ASyvaios, vios 
dE ZopiAov, ös oUre, &s ’Apısrofevos pyası, Texrwv ) yaAxeus 
yv, oUrE, cs "Jsrpos , payaporoıos nV epyasiav, ruyov de 
Ixearyro dovAous yalxdas 7E xal TExToVasS. oð yap eixös TöV Exrov 
roiooᷣrou yevonevov Grparmyias afıwSjvaı svy Ilepıxkei xai Oou- 
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udldy , rois zpwroıs rjs roAews, dax ovö' äv vro rer xcouto- 
div admxros apeidn rciv ovö& OsuısroxAtovs aressynuevov. 

Wir fehen aus diefer Notiz, daß über das Geſchäft des 
Vaters des Sophofles die fpäteren Berichterftatter felbft nicht 
mehr einig waren. Sollen wir deßhalb aber alle hiftorifche Grund: 
lage darin läugnen, wie Ritter S. 42 und 47 thut? Sch denfe 
nicht. Freilich Didymus fann auf feine befondere Glaubwür⸗ 
digkeit Anſprüche machen. Er beſtimmt, wie die Worte oð yap 
eixos xra. deutlich beweifen, das Gefchäft des Sophilus nad 
rationellen Gründen, die aber fehr wenig vernünftige Haltbar« 
feit haben; oder ed müßten die damaligen Komifer fih geradezu 
anheifchig gemacht haben, Keinen, der ſich auf irgend eine Weife 
ausgezeichnet hätte, wenn er von nicht vornehmer Herfunft war, 
unverfchont zu lajfen. Der erfte Grund, daß Sophofles bei 
folcher Abftammung nicht hätte Zeldherr werden können, müßte, 
wenn er auch bewiefe, was Didymus mit linrecht daraus fols 
gert, wegfallen, feitdem Ritter zuerft im Rheinifchen Mufeum 
1842. S. 199 ff. und dann in dem jegigen Werfe &.60 f. und 
S. 147 es mehr als wahrfcheinlicy gemacht hat, daß Sophofles 
nie Feldherr zugleich mit Perifles und Thucydides gewefen ift. 
Auch die Nachricht des Iſter trägt deutlich die Spuren fpäterer 
Modification an ſich, wodurd die anftößig gewordene Unbe— 
rühmtheit und Befchäftigung etwas vertufcht werden follte. Ganz 
ohne allen fubjectiven Anftrich ift aber die aus Ariftorenus beis 
gebrachte Nachricht. Dazu fomnıt, daß ihr Urheber, der Schü— 
ler des Ariftoteled, ein verhältnigmäßig alter und gegen die 
Uebrigen gehalten gewiß möglichit glaubwürdiger Zeuge ift. Sagt 
diefer nun auch, daß Sophilus rexrw» 7 yaAxevs war, fo darf 
das, glaube ich, nicht zu fehr irre machen. Sophokles Water 
gehörte nach meiner Meinung wirflid der Sphäre an, welche 
Leute von den beiden bezeichneten Handwerfen einnahmen. Dies 
fes hatte fih bis auf Ariftorenus deutlich und beſtimmt im Ans 
denfen erhalten, und das war die Hauptfache, die fpezielle 
Gattung daneben zu willen war von weit geringerem Belange, 
und fo fam es, daß fich darüber allmälich abweichende Nach» 
richten bildeten. 

Wenn aus den gemachten Gegenbemerfungen hervorgeht, 
daß man in einzeln minder wichtigen Punften bei Würdigung 
der Nachrichten, welche über das Leben des Thucydides und der 
drei Tragifer von Didymus theild mit, theild ohne beftimmte 
Berufung auf andere Schriftfteller angeführt werden, von Rit— 
terd Anficht abweichen fann, fo glauben wir doch, daß jeder, 
welcher fünftig über diefe Gegenftände gründliche Unterfuchungen 
anftellen will, die Leiftungen diefes Gelehrten nicht unberückſich— 
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tigt Tajfen darf, indem dadurch erft recht deutlich das völlig Ge 
wiſſe von dem Unficheren, Schwanfenden und wenig oder gar 
nicht Beglaubigten durch eine befonnen angewandte Kritif ge: 
fhieden ift. Dann fönnen wir auch nicht umhin, eine rühms 
liche Eigenfchaft, die zwar durch das ganze Werf verbreitet ift, 
“ aber in diefen Partien am allermeiften fich zeigt, gerade deßwe— 
gen namentlich hervorzuheben, weil man fie fo häufig in aͤhnli— 
chen Fällen fhmerzlich vermißt. Es befteht diefe darin, daß die 
bezeichneten Unterfuchungen zwar eine fortlaufende, aber ftill: 
fhweigende Polemik enthalten. Ritter hält jirenge nur die 
Sache im Auge, beurtheilt diefe nach ihrem inneren Werthe 
oder Unwerthe, vermeidet ed aber, die unbegründeten Anfichten 
älterer und neuerer Zeit noch eigens zu widerlegen. Durch die: 
fes firenge Feſthalten des objectiven Standpunftes ift ed ihm ge- 
lungen, daß jenes berufene neya BıßAiov neya xaxov auf ihn feine 
Anwendung erleidet. 

Nach den Quaestiones folgt von S. 124 ff. der griechifche 
ZTert der mehrmals genannten Biographien. Statt nachzuwei— 
fen, wie viel diefer durch Benützung der jegt zu Gebote ftehen- 
den Hülfsmittel, durch theilweife von Neuem vorgenommene 
Collationen der Handfchriften und glüdlihe Conjecturen des 
Heraudgebers in Fritifcher, durch die beigefügten Noten auch in 
eregetifcher Hinficht gewonnen hat, halten wir es für angemef- 
fener, für ein Paar Stellen lieber unfere abweichende Meinung 
vorzubringen. In der Vita Thucyd. (.3 führt Didymus, um 
die Werwandtfchaft ded Thueydides mit Miltiades und felbft mit 
Aeakus zu beweifen, eine Stelle aus Pherecydes an, die eine 
Art von Geſchlechtsregiſter enthält. In der Handfchrift find hier 
die Namen mehrfach verfchrieben, und außerdem noch offenbare 
Lücken enthalten, die theilweife ſchon Hr. Voemel und dann aud 
Hr. Ritter zu ergänzen verfucht haben. Deßhalb glauben wir 
auch, daß die Worte &9 od apyovros &v ASyvaıs nicht als unecht 
einzuflammern, fondern nur unvollftändig find. Es hatte Phe- 
recHdes ein ihm für die Geſchichte Athens wichtig fcheinendes 
Bactum, was unter Tifander Statt gehabt hatte, angeführt, 
gerade fo wie nachher bei KHippofleides hinzugefügt wird: ip’ oÜ 
upyovros IlavaSıjyara EreSn, und bei Miltiades, Cypſelus Sohne: 
os wrıse Keppovnsov. — In derſelben Vita |. 48 bezeichnet Rit— 
ter bei den Worten: zoAD yap 70 uecov isyvoü yapazxrıjpos zul 
ÜHnAod nad) 76 neo» durch eingefügte Punfte eine Lüde, und 
fügt in der Note bei: fortasse fuit dzapepeı zal ioyvod, ut Di- 
dymus hoc dixerit, quamvis liber octavus non sublimi stilo 
compositus sit sed medio, tamen hunc quoque tantum dif- 
ferre a tenui sive isyvc5 Kenophontis scribendi genere, ut 
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is auctor eius haberi iure non possit. Wir finden in der 
Ausgabe von I. Bekker feine Jacuna, und fönnen eine folche 
auch im Sinne nicht entdecfen. Vielmehr finder ſich gerade bei 
Herodot, mit dem Didymus feine geringe Bekanntſchaft hatte, 
mehrmals dieſelbe Conſtruction, wie J. 126: oi d& Eyasav xoA- 
Aöy eivaı aurewv 7Ö nesov; eben foIX.82: rjs Soivys moın3eions 
yV moAAöV 70 uEcov, 

Schließlich wollen wir aus dem Gebiete der Tertesfritif 
noch ein Beifpiel anführen, das freilih den Didymus zunachſt 
nicht angeht. Am Schluffe der Vita Thucyd., wo die Rede 
ift von der Eintheilung feines Werfes, wird ein gewiſſer Aöfle: 
piades genannt, der fi für die gewöhnliche Eintheilung in acht 
Bücher erflärt habe. Ueber die Asklepiades, deren es mehrere 
gab, fpricht Ritter ©. 33 f. und führt auch eine, Stelle aus 
Suidas s. v. an, worin ed unter Anderm heißt: Læaidevoe de 
xai eis Poumv eri Mouxnlov od peyakov, Obwohl nun auch 
bei Strabo III.4. (.3 ſteht: — dE rov Torwv (die Städte 
des ſuͤdlichen Spaniens) ev rj open deixvuran ’Obvsseıa xai ro 
iepov os Aayväs ev aurn, ws Hoseöwwıos Te eipnxe xai — 40 
#Ayrıadns ö MovpAsavos, Avjp &v 7 Tovpdrravia rardevcas Ta 
— ſe können wir doch mit den Worten des Suidas: 
raideuse - eis Posum nicht recht fertig werden, fondern glaus 
ben, daß zu leſen iſt Erxeöyunse, was auch zu dem unmittelbar 
Folgenden: xai Ev ’AAsEavdpeia Eri roü ö IlroAsnaiou veos dıe- 
rpıyev am beiten paffen möchte. 

Indem wir hiermit unfere Anzeige ſchließen, tragen wir 
um fo weniger Bedenfen, dem Verfaſſer für mannigfache Beleh— 
rungen unferen Danf abzuftatten, als wir überzeugt find, daß 
auc Andere, die das Buch näher anzufehen würdigen, ed gewiß 
nieht unbefriedigt bei Seite legen werden. 


Art IV. 1) Strabonis Geographica. Recensuit Commen- 
tario critico instruxit Gustavus kramer, Gym- 
nasii Regii Gallici Director, Volumen I. Berolini, 
prostat ın libraria Friderici Nicolai, 1844. ar. 8% 
S. XCIV und 470 und 1 Blatt Corrigenda et Addenda. 

2) Fragmenta Libri VIl. Geographicorum 
Strabonis Palatino-Vaticana Novis curis 
emendata et illustrata a Th. L.F. Tafel (Programm 
zur Geburtötagsfeier Sr. M. des Königs von Württem— 
berg). Tubingae, typis Fuesianis, 1844. ©.42 in 
Quart. 

3) HATZANIOT EAAAAOZ HEPIHTHEIE. Pausaniae 
Descriptio Graeciae. Recognovit et praefatus 
est Ludovicus Dindorfius. Graece et latine 
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cum indice locupletissimo. Parisiis, editore Ambrosio Fir- 
min Didot, Instituti Regii Franciae typographo, 1845. S. XIV 
und 618 Lerilon: Format, wie die übrigen Ausgaben diefer Sammlung. 


4) Lettreä M. Schorn; Supplement au Catalogue des 
Artistes del’Antiquite Grecque et Romaine; parM.Raoul- 
Rochette, Professeur d’Archeologie. Paris, de ’imprimerie 


de Crapelet, 1845. Ganz Groß-⸗Octav. ©. XI u. 452, mit Bignetten. 


J einem Berichte über die neueſte Ausgabe des Polybius *) 
war ich neulich veranlaft, des Strabo mehrmals zu gedenken. 
Und in der That, diefer hiltorifche Geograph fteht zu jenem Ges 
fhichtfchreiber in fo vielfacher Beziehung, daf eine richtige Auf: 
faffung feiner Werfe durch einen bejtändigen Hinblick auf jenen 
Vorgänger durchweg bedingt ift. Strabo's Vorfahren, befon» 
derd von mütterliher &eite, ftanden zu ausländifchen Fürften 
und zu den Großen Roms in ähnlichen Verhältniffen, wie die 
des Polybius und wie dicfer felbft; und wie diefer hatte auch 
jener feine Schriften zunächft dem Unterrichte der Regenten und 
der Staatsmänner beftimmt, nicht nur feine biftorifchen Denf- 
bücher, wovon die erften eine Kortfeßung des polybianifchen Wer: 
kes enthielten ?), fondern auch feine allgemeine Erdbefchreibung. 
Beide waren Pragmatifer und Apodiftifer, d. 5. fie lieferten 
Werke zur Unterweifung in den Staatögefchäften und zur Er: 
werbung ficherer praftifcher Willenfchaft überhaupt ; beide wer: 
den Philofophen genannt, und hatten ethifche und politifche 
Philofophie zu ihrem Zielpunfte gewählt. Weide endlich glaub: 
ten im Syſteme der Stoa °?) diefes Ziel am ficherften zu erreichen, 
und drei berühmte Stoiker, Pofidonius, Marcus Brutus und, 
wie bemerft, &trabo felbft, hatten die Univerfalhiitorie des Po: 
Iybius bearbeitet. Einer wie der Andere, um zu den beiden 
Letzteren zurüczufehren, hatten ihr ganzes Augenmerf auf den 
Weltfchauplag gerichtet, deffen Herrfchaft die Römer zur Zeit 
des erftern zu erobern im Begriffe waren, in des Leptern Tagen 
nun bereits längft in entfchiedenen Befig genommen hatten. Einer 
wie der Andere erfannte in diefem großen Weltereigniß eine Er: 
füllung des Schidfals, ein Werf der göttlihen Vorſehung, der 





1) In den gelehrten Anzeigen der k. balerifhen Akademie zu Mün: 
chen 1845, Nr. 44 — 49. 

2) Strabo lib.I. p. 35. Siebenk. lib. XI. p. 502 Tzsch. Suidas in 
HoAvßios p. 3030 Gaisf. Schweighäuser ad Polyb. Tom. V. 
p-23. Denn Strabo's Urouyinara ioropıxa und ra pera IloAv- 
Pıoy bildeten nur Ein Werk, 

3) Denn Niebuhr's Behauptung (Röm. G. V. &.97): »Kein grie— 
hifcher Staatsmann mar ein ftoifher Philofoph ‚« iſt wenigſtens 
auf Polybius nicht auszjudehnen. 
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die Menfchheit zu ihrem eigenen Heil fi) zu unterwerfen habe, 
und dem fie ſelbſt als praftifhe Weltweife mit ihren Kräften 
und der Errungenfchaft ihres Lebens zu dienen fich verpflichtet 
und berufen fühlten. In diefem Sinne ſchloß Strabo fih an 
Polybius an, und wie diefer die Länder der Welt, deren Bege: 
benheiten er befchreiben wollte, auf ausgedehnten Reifen felbit 
Fennen gelernt, fo fügte Strabo, nachdem er deilen Geſchichts— 
werf bis nach dem Tode Julius Cäfars fortgeführt, nun diefe 
feine Geographie zur Belehrung für Zeitgenoffen und Nach: 
fommen hinzu. 

Findet der Lefer in diefer Parallele den Geographen neben 
dem Gefchichtfchreiber fehr Hochgeftellt, fo wird er fich noch mehr 
wundern, wenn ich beifügen muß, daß jener diefen durch na— 
türliche Leichtigfeit, Klarheit und Anmuth der Erzählung und 
der Sprache und Darftellung überhaupt übertrifft; wobei ich mich 
jedoch auf den großen Bearbeiter beider Autoren Iſaak Caſau— 
bonus berufen fann, welcher bei aller gerechten Bewunderung 
des Gefhichtfchreiberd dennoch gegen jene Unvollfommenpeiten 
dejfelben keineswegs verblendet war. 

Obſchon nun aber Strabo’8 großer Werth bis in die neueite 
Zeit faft allgemein anerfannt worden !), fo find doch bei dem 
Verluſt fo mancher Quellen und bei der Corruption feines Wer: 
kes feine Perfonalien noch in manches Dunfel gehüllt, und wenn 
felbft die neueften Schriftfteller ?) fich dabei nicht genugfanm un: 
terftügt haben, fo wird e8 mir vergönnt ſeyn, einige hierher ge: 
börige Punfte zu befprechen. 


1) Freilih niht von 3. H. Voß, der ihn in feinem Gommentare 
über Virgil's Georgifa der alten Welt unkundig nennt und in dies 
fem Sinne behandelt; mogegen er ded großen 3. D. Michaelis, 
des Berfaflers der mofaifhen Erdkunde, Rieblingsfchriftiteller war, 
die franzöfifche Akademie der Infchriften 1789 fein Werk zur Aufs 
gabe machte; wofür zwar damals Goffelin weniger leiftete, als 
fpäter auf des frangöfifhen Kaiferd Aufforderung Laporte du Theil, 
Coray und Letronne. 

2) Zu ihnen rechne ih: Schoell, Histoire de la Literature Grec- 
que, Tom.V. p.278— 302. Malte: Brun in der Biographie 
universelle Tom. XLIV. p.1— 14 (G. Siebelis, Disputatio 
de Strabonis patria, genere, aetate, operis ua For in- 
stituto atque ratione, qua veterem descripsit Graeciam, 
Budissae 1828. p.1— 23. Chr. G. Groskurd, in der Ginleis 
tung zu Strabo's Erdbeſchreibung, in vier Theilen, Berlin 1831 
— 1834, und A. Forbiger, Handbuch der alten Geographie, er: 
fter Band, Leipzig 1842, Einleitung S.302— 356. Außerdem 
gibt no das News» Morker Classical Dictionary neuefter Aus— 
gabe unter diefem Artikel p. 1262 — 1267 Auszüge aus einer aus: 
füprlihen Kritik der franzöfiihen Bearbeitung des Strabo im 
Londoner Quarterly Review, Vol. V. p. 273 sqq. 
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Schon das Geburtsjahr unfers Geographen ift nicht beftimmt 
ausgemittelt, und die Zahlen fchwanfen zwifchen den Jahren 
54 und 66 vor Chr. Geb., 700— 688 d. St. Rom '). Als 
fein Vaterland hatte man früher irrig Kreta bezeichnet ?) und 
als Geburtsitadt Knoſſos. Eben fo wenig darf er im ftrengeren 
Sinne ein Kappadocier genannt werden ; denn obgleich feine Va— 
terftadt Amafea (’Anaseıa, die er XII. p. 145 Tzsch., vgl. p. 76, 
felbft genau befchreibt, zum fogenannten pontifchen Kappadocien 
gerechnet wurde, fo war fie doch eine am galatifchen Pontus 
gelegene und eigentlid pontifhe Stadt °); ob eine griechifche, 
läßt fich bei ihrer, aus Hellenen und Ausländern verfchiedener 
Art gemifchten Einwohnerfchaft nicht beftimmet angeben. Seden: 
faus zähle ſich Strabo in einer bemerfenswershen Stelle (XIV. 
(p. 646 sq. Tzsch.) felbjt zu den Griechen, obfchon unter feinen 
Vorfahren, wovon er felber ausführlid und wiederholt fpricht 
(X. 247 — 254. XII. 130— 132) *), barbarifche und bellenifche 





ı) Clinton Fasti Hellen. II. p- 277, val. Forbiger I. ©. 302. Er 
ftarb , neunzig Fahre alt, im Jahre 24 nah Chr. ; vgl. Siebelis 
p:8 sq. Ueber die durch den Athenäus hiebei angerichteten Ber: 
wirrungen f. man Casaubon. und Schweigh. ad Athen. Tom. VII, 
p- 644 sq-. und Bake ad Posidonii reliqu. doctr. p. 22. 


2) Ein Arrtbum des Gerh. Boffius felbit (f. p-229 Westerm,), 
den aber ſchon der alte Marfilius Cagnatus berichtigt hatte, der 
überhaupt über Strabo und fein Werk für feine Zeit trefflidh ges 
handelt hat (f: Gruteri Lampas III. 2.30. p. 601 sqq.)- 

3) Siebelis p.2 sq. p.17. Dal. Hisely, de historia Cappadociae 
p: 6.133,145 sqq. und Eckhel D. N. V. II. p. 343, und jest 
die pontiſchen und Eappadocifchen Inſchriften im Corpus Inscript. 
Boeckh et Franz III. 1. p. 121 — 126. 


4) Man f. das Stemma beim Casaubonus, Tom. VII p.31, ed. 
Friedemann und beim Siebelis p. 4. Daß Moaphernes, einer 
diefer Borfahren, einen Ausländer verrät, ift ſchon bemerkt 
worden. ch füge hinzu, daß in demfelben Gefchlechtsregifter ein 
Tibius (Teideos) mit einem Sohne Theophilos vorkommt (XII. 
p- 131). Griterer ift ein phrygiſcher Name, der unter den römi— 
ſchen und griechiſchen EElaven in der Komödie häufig mar (Hem 
sterh. ad Lucian. Timon. I. p.153. Meineke ad Menandri 
Fragg- p. 77). Unter den griehifchen Namen jener Reihe Eommen 
vor zwei Dorilaos, Philetäros, Lagetas u. A. Der jüngere Do: 
rilaos wird von Mithridated Gupator unter andern Ehren mit 
der Priefterwürde der Göttin im pontifhen Komana (f. Hisel 
p-88, vgl. Symbolik 11. ©. 354 und 464, dritte Ausg. — Ko- 
pavya Ioyrıx/ beim Ptolemaeus V.6. p.336, ed. Wilberg et 
Grashof) bekleidet, ein Umſtand, woraus 8. D. Müller auf un: 
fern Strabo den Verdacht der Unmwaprheit aus priefterlihem Erb: 
glauben hat herableiten wollen; von Siebelis aber p.5 sqq. fehr 
gründlich widerlegt worden ift. 
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Namen vorfommen, welche auf gemifchte Ehen fchliefen laifen, 
die fchon feit Aleranders des Gr. Feldzügen zumal in diefen Zwi— 
fhenländern fehr häufig geworden waren. 

| Da aber in allen diefen Stellen immer nur von den Vor— 
fahren mütterlicherfeits die Rede ift, fo muß man drei 
Fälle annehmen: entweder bat Strabo über feinen Water und 
deſſen Vorältern ein abfichtliches Stillfchweigen beobachtet , oder 
diefe Nachricht ift mit den verlornen Stücfen feines verftümmel: 
ten Werkes untergegangen, oder fie liegt in irgend einer ver: 
dorbenen Stelle feiner fehr befhädigten Texte verborgen. Auf 
jene erjte Annahme bat Malte: run (a.a.O.&.1 f.) folgendes 
fünjtlihe Syſtem aufgebaut: Ze edlern Geſchlechts Strabo's 
Mutter gewefen, deren Väter an den Höfen der Mithridate eine 
bedeutende Rolle gefpielt und die Glüdswechfel des pontifchen 
Königthums getheilt hätten, von defto niedrigerer Geburt fein 
Vater, und von diefer Seite fei unferd Geographen Abfunft ald 
eine halbrömifche zu nennen, nämlich gegründet von einem Schüß- 
ling deö pompeiifchen Haufes. Der Vater des großen Pompeius 
babe von der Aehnlichfeit mit feinem fchielenden Koche Menoge: 
ned den Spitznamen &trabo erhalten (Plin. H. N. VII 12). 
Pompejus der Große, der Erbe diefes Clienten, fehr wählerifch 
in ®peifen, habe ihn auf feinen afiatifhen Feldzug gegen Mir 
thridated mitgenommen, wo es diefem, dem Feldherrn nothwen— 
dig gewordenen und im Hauptquartiere angefehenen Manne nicht 
babe fehlen fönnen, eine der edlen Töchter des Landes als feine 
Braut heimzuführen. Aus diefer Ehe fei der Geograph Strabo 
geboren; der fomit ganz natürlich eben fo viel Grund gehabt, 
die mütterlichen Ahnen gefliifentlich an's Licht zu ftellen, als die 
väterlichen in's Dunfel zu begraben. Für diefe Hypotheſe wer: 
den fcharffinnig folgende Hilfsbeweife beigebracht: Strabo fei 
vermuthlic in Bolge eines Erbfehlers vom Water her blödfichtig 
gewefen, geftehe dieß felbft, und gebe auch nach feinem Augen: 
maße die Lage der Infeln Elba, Corfifa und Sardinien unrichtig 
an (Strabo V. p. 223— 225. p. 134—139 Tzsch.). Derfelbe 
fuhe den Pompejus Strabo, einen keineswegs mufterhaften 
Mann, bei einer recht abfichtlich ergriffenen Gelegenheit über die 
Gebühr zu erheben (V. p.213. p.105 Tzsch.); er fage felbft, 
daf er des Lehrers von Pompejus des Großen Kindern Inter: 
richt genofjen *); ferner zeige er fich ald einen Kenner der latei— 





*) Ungenaue Angabe! — Strabo XIV. 650. p. 586 sq. Tzsch, führt 
unter den berühmten Männern aus Nyſa erft einen Ariftodemos 
an, den er als alten Greis noch felbft gehört; fodann nod 
einen Ariftodemos, einen Berwandten des erftern, der dem großen 
Pompejus Unterricht gegeben. 
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nifhen Sprache, führe römifche Schriftfteller an, babe große 
Begriffe von der politifchen Größe und Staatöverwaltungsweid- 
heit der Römer, und gehe fo fehr in die römifchen Ideen ein, 
daß er ihnen in bemerfenswerthen Fällen (III. 158.161. p.423 
sqg. Tzsch.) die hitorifhe Treue zum Opfer bringe. 

Somit wäre alfo unfer Hiftorifer nicht bloß bierarchifcher 
Parteilichfeit, wovon oben, fondern auch clientelifcher bezüch— 
tigt. Bei der Prüfung diefes letztern Vorwurfs fönnen wir e6 
juvörderjt dem Leſer wohl überlaffen zu beurtheilen, an wie 
fhwachen Fäden manche Worausfegungen des Herrn Malte: 
Brun hängen. Wenn denn aber der aus einer griechifc: aflati» 
ſchen Stadt gebürtige und fic für einen Griechen ausgebende 
Mann am Strabismus litt, fo brauchte er den Namen Zrpaßov 
(mit zurücdgejogenem Accent Zrpawr) nicht erft von einem grie— 
chifchen Freigelaffenen oder von deſſen römiſchem Patron zu ems 
pfangen, fondern fonnte denfelben ſchon im väterliben Haufe 
beigelegt befommen haben; wie denn mit folhem Augenfehler 
behaftete Menfchen bei den griechifchen Komifern orpafwves ge: 
nannt werden (Pollux II.51. p.178 Hemsterh.), und von dies 
fen haben die Römer diefen Namen erjt überfommen. Wie wir 
dann unten Nr.4. p.409 einen Künitler E. Pärilius Strabo 
antreffen werden. Sodann erzählt und Strabo felber (X11.557. 
p.131 sq. Tzsch.); wie fein Großvater, wahrnehmend, daß 
die Angelegenheiten des Mithridated Eupator eine üble Wen 
dung nahmen, und um den Tod naher Verwandten, die dieſer 
König hinrichten laſſen, zu rächen, dem Lueullus gegen große 
vertragsmäßiig verbürgte Belohnungen fünfzehn fefte Schlöſſer 
übergeben, darauf aber vom Pompejus, ald er den mithridati- 
fchen Krieg beendigt, wie fo manche andere feiner Landsleute, 
denen vom Lucullus Ehrenbelohnungen verſprochen worden, völ- 
lig getäufcht wurde, da Pompejus die Vernichtung diefer Ver— 
träge im Senate durchgeſetzt hatte. — Hier liege num die Frage 
nahe: würde wohl Pompejus nicht wenigftens zu Ounften des 
Materd oder des Schwiegervaters feines ihm fo theuren Clienten 
Menogenes Strabo bei diefer Gelegenheit eine Ausnahme ge: 
macht, und durch feinen Einfluß diefem Manne zu Ehren und 
Mitteln geholfen haben? 

Aber in eben diefer Stelle möchte ein Grund liegen, und 
zur Annahme des dritten der oben bemerften drei möglichen Fälle 
zu beftimmen. Der fo vom Pompejus betrogene Angehörige des 
Strabo wird (a. a.©. p. 131) fo eingeführt: 6 rarzos Nucv 6 
zpds zarpös aüryjs, nämlich rjs amrpös nucv, wie es furz 
vorher heißt , wo vom Wateröbruder der Mutter Strabo’s die 
Rede ift. Aber eben jenes aurjs möchte aus einer andern Stelle 
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hierher verpflanzt ſeyn (XI. p. 404, wo eö von demfelben Manne 
beißt: Moapepvns, 6 rjs umrpös Hucv Yeios zpös xarpos), 
berechtigt aber feineswegs, in unferer Erzählung an einen 
Dheim des Strabo zu denfen, wie doch Malte: run ge: 
tban, welcher erzählt: »et un oncle de Strabon livra 
quinze chäteaux forts a Lucullus.« Da find Strabo's lateini- 
fhe Ueberfeger noch eher zu entfchuldigen, die jene Worte ö 
Karros Jul Ö xpös xarpös abrjs avus noster maternus über: 
feßen, und alfo Strabo's Großvater von feiner Mutter » Seite 
verfiehen. Aber, wie gefagt, das aurjs iſt hier verdächtig, und 
die Worte zeigen auch weitere Spuren von Corruption. Da 
fommt uns nun der geniale Tyrwhitt (p. 60 in Strabon.) zu 
Hilfe, der in dem adrjs den Namen des Grofvaters Stra: 
bo's von väterlicher &eite vermuthet, d. h. die darunter 
verftedte Spur des Namens. Und hierbei bieten uns die pon— 
tiſch kappadociſchen Magnatenregifter ſchon aus dem erſten Buch: 
ftaben des Alphabets wenigftens ein Dugend von Männernamen 
an ?), unter denen Aryſes (’Apvcys) jenem avrjs vielleicht am 
näcften fommen möchte. Doch, wie der Name auch gelautet 
"haben möge, fo hatte Strabo damit, jener Vermuthung nad, 
feinen Großvater väterlicherfeits bezeichnet, und daß al: 
lerdings auffallende Stififehweigen über feine väterliche Abfunft 
ift damit befeitiat. Aber, wird man fagen, damit ift fein Va— 
ter immer noch nicht genannt. Darauf dient zur Antwort: er 
nennt uns ja auch den Namen feiner Mutter nicht, die doch von 
edler Geburt war ?), wie er mehrmals zu bemerfen veranlaßt 
ift. Aber nicht vom Glanze ihres Adels nimmt er den Anlaß 
ber, fondern von den politifchen Ereigniſſen, deren er gedenken 
muß; und diefe erzählt er denn auch (was zur Widerlegung Müls 
ler's und Malte: Brun’s ausdrücklich bemerft werden muß) mit 
einer Offenheit und Parteilofigfeit, als wenn von ihm ganz 
fremden Perfonen die Rede wäre; wie er denn(X.p. 253 Tzsch.) 
ganz unummunden berichtet, dafi einer feiner Vorfahren, eben 
jener von Mithridates mit der fomanifchen Priefterwürde beflei- 
dete jlingere Dorilaos durch den entdedten Plan, fich unter rö- 
mifcher Oberhobeit des Landes Herrfchaft zu erobern, feinen und 
der Seinigen Sturz bereitet habe. 

Diefe hohe Stellung feiner Familie gab denn auch reichliche 





!) Diodori Excerpta XXXI. 3. p. 517 Wesseling, vol. Hisely 
p: 147. 

2) Es müßte denn feyn, und das märe der zweite der oben bezeichs 
neten drei Fälle, daß Etrabo in einem der verlornen Etüde fei« 
ner Werke feiner Aeltern namentlich gedacht Hätte. „ 
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Mittel zu feiner Ausbildung an die Hand. Wie ausgebreitet 
diefe gewefen ergibt ſich aus den Nachrichten über feine Lehrer. 
Zu Nyſa, wie ſchon oben bemerft, hörte er den Ariftodemos den 
ältern, zu Amifos den Tyrannion, zu Seleucia den Peripatetis 
fer Renarch, wie den Philofophen derfelben Schule Boethos von 
Sidon, endlich zu Tarfus den Stoifer Athanodor,, deifen Grund: 
fägen er ſich anfchloß, obwohl nicht ganz; denn, wie wir im 
Verfolg fehen werden, war er doch auch für andere philofophifche 
Denfarten empfänglih. Daneben hatte er auch Alerandria be— 
fuht, noch immer ein Sig von Gelehrten, obfchon des größten 
Theils feiner Literaturfchäge bereitd beraubt. Hieran ſchließen 
ſich verfchiedene Bemerkungen: zuvörderft, daß er feine Schuls 
fenntniffe und gelehrte Bildung zur Schau zu flellen liebt; wie 
auf eine etwas andere Weife fein Vorbild Polybius fich in einer 
gewiſſen Lehrhaftigfeit gefällt. Mit diefem theilt er denn aud) 
die Anhänglichfeit an die Philofophie der Stoifer, wird felbft 
nicht bloß Philoſoph (Plutarch Lucull. 28. p.289 Reisk.), 
fondern beftimmt ftoifcher Philofoph (Steph. Byz. p. 72) ge: 
nannt, und in allen Theilen feines Werfes finden wir theoretifch 
und praftifch, phnfifch, ethifch und politifch die Lehren der Stoa 
ausgeprägt '). Dabei zeigt er aber nicht jene rauhe Strenge 
diefer Schule, fondern die feite Gemüthsverfaffung, die fie ge: 


- währte, war in feinem Wefen mit jener Heiterfeit der Welt: 


männer vermählt, welche die Behaglichkeiten des Lebens nicht 
verfhmähen ?). Hiebei leitet uns eine charafteriftifche Aeuße— 
rung über den Stoifer Pofidonius zur Betrachtung feiner fchrift: 
ftellerifchen Eigenfchaften: »Bei ihm,« fagt Strabo, »findet fich 
vieles Aetiologifche und Arijtotelifirende, welches die Unferen 
vermeiden wegen der Verborgenheit der Urfachen« 3). — Wie 
unfer Geograph alfo naturbiftorifche Forſchungen auf der Linie 
des allgemein Verftändlichen gehalten wiſſen wollte, fo Fönnte 





ı) 3. 8. in den Sägen, daf die Geſtirne von den Ausdünftungen 
der feuchten Etoffe ihre Nahrung empfangen, in der Lehre von 
der Borfehung (mpevera) und vom Fatum, in der ethiſchen Ausr 
deutung des Morbus von den Grazien (Chariten), Cornutus de 
natur. Deor, 15. p. 56 Osann. Bruckner Kist., pbilosoph. II. 
P. 82. Baguet ad Chrysippi Fragg. p: 338 sq- 

2) Strabo X.467 (165), vgl. Siebelis p. 17. not. 3. 


2) Strabo III. 103. p. 276 Siebenk. p. 155 Kramer. gl. Bake 
ad Posidonii reliqg. doctr. p.29 sq. Man bemerke hier die 
Ausdrüde Tod alrıoloyıroy za To "Anororelitov, womit er Die 
fubtiferen phyſiſchen Unterfuhungen, denen fih Pofidonius im 
ariftotelifhen Geifte hingab, von der mehr populären und praktis 
fhen Methode der milderen Stoiker, wie die des Polybius und 
feine eigene war, unterſcheidet. 
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es wohl feyn, daß ihn die Lefung der Werfe der alerandrinifchen 
mathematifchen Geographen (des geographes -astronomes) zu: 
nächſt auf die Idee einer mehr philofophifchen und mehr hijtori: 
fhen Geographie geleiter hatte; ficher hatte aber daneben das 
Vorbild der polybianifchen Univerfalgefhichte auf die Abfajlung 
feiner allgemeinen Erdbefchreibung einen fehr beftimmenden Eins 
fluß. Sein Zweck war Belehrung und Unterhaltung für ein 
größeres, aber gebildete Publifun. Daher die Fülle von my» 
thologifchen und hiftorifchen Belehrungen über Länder und Völ— 
fer, Religionen, Gefege, Sitten, Gebräuche, Lebenszüge merk: 
würdiger Perfonen, im Gegenfag gegen die trodene Notizenmas 
nier, der fich feine Nachfolger Plinius und Ptolemäus wieder 
bingaben, und wenn gleidy der Standpunft, den er nimmt, oft 
mehr ein befchräanft hellenifcher als ein uriverfalhiftorifcher ift, 
fo beurfundet er doch allenthalben Geiſt, Gelehrſamkeit, Selbſt— 
ftändigfeit des Urtheild, audgebreitete Gelehrfamfeit, und feine 
Sprache it, wie oben fchon bemerft, eben fo klar und ungefüns 
ftelt, als ernft und würdig *) einen Geift und feine feine 
Kunftbildung beurfundet er an mehreren Stellen feines Werkes, 
wo er die rege Empfänglichkeit verrät, die er für die Künſte, 
die bildenden fowohl als die redenden , von der Natur erhalten, 
und durch eine gute Schule ausgebildet hatte. Als ein redendes 
Beifpiel fann befonders die Erörterung gelten, die er über das 
Verhältniß der Poefie zur Profa, der dichterifchen Freiheit zur 
faftifhen Gebundenheit in feiner Einleitung niedergelegt, und 
wovon id an einem andern Orte ausführlicher zu fprechen Gele: 
genheit hatte. Man f. Strabo I. p.34 sq. Almelov (p.47 — 49 
Siebenk. und jeßt p. 27 sqq. Kramer), vgl. mit meiner hiftori« 
fhen Kunft der Griechen &.182 ff. 

Seine geographiſche Methode betreffend, fo erflärt 
er felbit, daß er nach dem Beifpiele des Eratofthenes allenthal- 
ben die Länder nach aewiffen natürlichen Gränzen unterfceide 
(II. init. XI. init. VIII, 334. 12), da die andern Eintheiluns 
gen in Folge politifcher Veränderungen dem Wechfel zu fehr uns 
terworfen feien; eine Verfahrungsart, die, von den Alten ver: 
folgt, von den Neuern verlajfen, erft in neuefter Zeit wieder 
eingefchärft und geübt wird. Mon der Geitalt der Erde dachte 
man fich einen Begriff am leichtejten machen zu Fönnen, wenn 
man fie nach einem Spfteme von Halbinfeln ordnete, worin die 


*) Malte: Brun p. 2 sqq. Furbiger S. 307. — Zu der etwas enge: 
ren helleniſchen Schulanſicht möchte wohl aud die Zurückſetzung 
des Herodot gegen Homer zu rechnen feyn. Die Art, wie Strabo 
diefen Dichter zu einem Univerfalgelehrten ſtempelt, erklärt Berns 
hardy (Eratosthenica p, 13) aus dem Einfluffe der Stoiker. 
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einen in den andern eingeſchloſſen ſeien, in welchen Anſichten 
er dem Eratoſthenes und Polybius folgte (ſ. jetzt Alex. v. Hum⸗ 
boldt's Kosmos, J. ©-308). So hatte Strabo Griechenland 
in Cherſonneſe eingetheilt. Ueber Italien erklaͤrt er ſich (V. 
p-96 sq. Tzsch. p.331 Kram.) folgendermaßen: »Das ganze 
jegige Italien in eine einzige geometrifhe Figur zufammenzufaf: 
fen it fchwer; doch meinen Einige, es bilde ein dreieckiges Vor- 
gebirge, das nad Süden und den Winteraufgang auslaufe, 
und feinen Scheitel in der fifelifhen Meerenge, zur Bafis die 
Alpen habe;« worauf die Einwendungen gegen diefe Vorftellung 
dargelegt werden, und die ganze Erörterung fo gefchlojfen wird: 

»Auf diefe Weife möchte man die Figur eher vierfeitig als Ddreis 
feitig nennen, ein Dreieck (Triangel) aber Feineswegs, höchſtens 
nur uneigentlich« *). Der Schluß diefer Erörterung charafteris 
firt aber Strabo's eigene Methode, indem er beifügt: »Beiler 
ift e8 aber, man gefteht, daß von ungeometrifchen Figuren eine 
jtreng begränzte Darftellung fehr fehwer iſt« In einem ähnli— 
chen Sinne erflärt er fich öfter ?); indem er allenthalben der 
firengeren mathematifchen Verfahrungsart die populäre vorzieht. 
Und bierbei ijt er in treffenden Bezeichnungen fehr glüdlich ; wie 
er denn unter Anderm die griehifche Sprache mit dem pajfenden 
Worte oporedıov oder opızedrov (Hochebene, vgl. Malte: Brun 
p- 9) wahrfcheinlich ſelbſt bereichert hat. Ganz im Geifte der 
älteren Griechen fuchte er die Geſtalten der Länder und Derter 
durch Vergleichungen mit befannten und in die Augen fallenden 
Dingen, wie z. B. Delta, Trapezion, Theater, Pardel: Fell, 
Chlamys, zu verfinnlichen; wie er fich denn die Erde wirklich 
als eine hlamysförmige Inſel vorjtellte ?). Beſonders liebt er 
die geographifche Metapher. Um davon einen Begriff zu 
geben, wähle ich eine Stelle aus dem zweiten Buche um fo mehr 
aus, weil jie, vorzüglich geeignet die urfprüngliche Bedeutung 
des Worted Geographie feitzuftellen, felbit in den neuejten 
Lexicis nicht beachtet worden. Zu dieſem Zwecke muß ich ſie aber 
im Original hieberfegen *): TlAsisrov 87 Yalarra —— 


1) ©. Fr. Tr. Friedemann, über die Geſtalt Italiens bei 
den alten Gevarapben, nah Strabo. Wittenberg 1821. Bol. 
Siebelis p. 14.22 Test nennen wir populär Jtalien die Alpen— 
balbinfel und Griechenland, einfhlieglich die europaiich s turkifchen 
Provinzen, die Hämushalbinfel. 

2) 3. B. I. 1. {.38 sq. p.136 sq. Kramer, wo er den Gratojthes 
nes gegen Hipparchus in Echuß nimmt. 

3) ©. Siebelis p. 15, vgl. Forbiger S. 318 mit der Erdkarte des 
Etrabo. 

*) Strabo II. p.120. p.320 Siebenk. p. 181 Kramer. 
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zai Syynarizeı — ymv x0oArous artpya2onsvn zai zeAayn zai 
zop9yous, önois de isSnovs zai xeßpovn sous xai axpas- zpos 
Aaußavovsı de ravrn xai oil roranoi xal ra öpy. »Am meijten 
aber umfchreiber und gejtaltet das Meer die Erde, Bufen bil: 
dend und einzelne Meere und Meerengen; gleihermaßen auch 
Landungen und Halbinfeln und Vorhöhen, und es helfen ihm 
dabei auch die Flüſſe und die Berge.a Ohne Metapher heißt es 
in einem geographifchen Bruchſtück *) vom Pontos Eurinos 
roreiv und aroreAeiv, wo ebenfalls von den Wirfungen der 
Meere die Rede if. Das Strabonifhe yewypapyei hängt 
aber mit der graphifchen nicht defcriptiven Bedeutung von yew- 
ypapia zufammen, in welder ed Prolemäus im Anfang feines 
Werfs (1.1. p.3 ed. F. G. Wilberg, mit deſſen und Letronne’s 
Note) gebraucht ; denn ihm war Geographie die Kunſt Erd« 
farten zu entwerfen; wie denn auch Geminus (Elem. astron 13) 
yewypapia einen Erdglobus nennt ?),. — Aus dem gleichfalls 
metaphorifchen Ausdrud xoA os, der darauf folgt, bildet un— 
fer Strabo VIII. 22, vgl. Epitome p.137 nach dem WVorgange 
ded Thucpdides VIII. 92) das Zeitwort zaraxzoAriZ2eıv, von 
Schiffen, die in einen Meerbufen einlaufen, wie aus den xoiraı 
zorıucv, den Betten der Blüjfe, das ebenfalld metaphorifche 
perazorricew (bei Strabo Epitom. p. 181) gebildet worden, wel: 
ches annoch den Lexicis beizufügen ift. Die nachfolgenden xop9- 
poi erinnern an die metaphorifchen »AsiSpa ev ri) Sakarrn, die 
Schlöffer und Riegel im Meere ?); weiter, io Snös ift wieder 
übertragen aus der eigentlichen Bedeutung von Hals und Speiſe— 
röhre (Eustath. und Schol. in Odyss. XVIII. 300. p.501 ed. 
Buttmann) *). Und fo ſehen wir unfern Geographen allenthal: 


ı) Fragmentum mser. Leidense. 


*) In der obigen Stelle von der Gejtalt Italiens braucht Strabo 
von geomerrifhen Figuren Unoypagım, was manchmal aud ber 
fhreiben überhaupt heißt; ypayeı, mepıyaayım, Yaagn und repr- 
yoaon find in der Malerei gebräuchliche Ausdrüde vom zeichnen, 
umreißen , Daher jenes: Gemälde, dieſes: Form, Gejtalt, Um: 
riß, aber auch repınyel» vom Geſchaͤfie des Malens, ju unter: 
fheiden von ripınyaloJat; daher auch Resım ynazs Geſtalt, Umriß, 
GSontour, mofur auch Reamonn und reoouua ſtegt (f- ad Hero- 
dot. II. 73, ad Xecataei Fragg. in meinen llistorr. Fragg. 
p: 19 sq. und Schweigh. ad Polyb. V1.53 p.394). 

>) Wie denn der Hafengott Portunus den Schlüjjel zum Attribut 
hatte, Festus p.81, vgl. Oudendorp ad Appuleii Metam. 
p: 307. 

) Bol. Siebelis p.23,not.48, der dabei au an auyn» und cervix 
für fretum maris, Meerenge, erinnert; und wenn er Dabei bes 
merkt, daß der Scholiaſt des Sophocles Oedip. Col. 691 dieſe 
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ben ftatt der mathematifchen Technologie der alten Natur: und 
Volksſprache folgen, welche Metaphern und Allegorien liebt. 
In Betreff der Abfaffung feined Werfes berechtigen uns 
niehrere Umſtände zu der Annahme, daß er damit gegen dad 
Zahr 18 vor Chr. Geb. den Anfang gemacht, im Jahre nad) 
dem Triumphe des Germanicus über die Cherusfer, wovon er 
wahrfcheinlich felbft Augenzeuge war. Da er von diefem Fürs 
ften als einem noch lebenden redet (VI.288), dagegen mancher 
Ereignijfe aus dem Ende von des Tiberius Regierung nicht er: 
wähnt, und namentlich auch über Chriſtus tiefes Stillfhweigen 
beobachtet, da er doch fonjt den Religionen, und namentlich auch der 
‚mofaifchen fo viel Aufmerffamfeit widmet, fo müjfen wir wohl 
auf die genauere Chronologie feiner Arbeit verzichten. Jedenfalls 
fheint er das Werf bis zu feinem Tode immer wieder überarbeitet 
zu haben, doch fo, daß verfchiedene Partien dejjelben einen ver: 
fhiedenen Grad der Vollendung erreicht haben mögen. Auch 
ſcheint es nicht gleich nach des Verfaſſers Abjterben in's Publi» 
fum gefommen zu feyn, da Seneca, Plinius und Tacitus noch 
nicht, fondern erjt Zofephus und Plutarch ed anführen *). 





auyevas durch raoreva erkläre, fo können wir aus Strabo IX. 
p 403 Tzsch, die ruplous arewwrous, caeca vada, und fomit 
ein Beifpiel eines metaphorifhen Adjectivs beibringen, und jenes 
oreya erinnert hinwiederum an das gleichfalls metaphorifhe rar- 
via: (Fragm. Vatic. 14. p.12 Tafel), mit welchem Sunftworte 
die Geographen und Hiftoriter Sandbänte bezeichnen, aber auch 
die auf den Karten gezeichneten , beſtimmten oder unbeftimmten 
Rinien, um Küftenftredfen und Iſthmen von Halbinfeln oder endlich 
auch Ländergrängen anfhaulich zu machen; worüber Coray zu Plu- 
tarch. Alexandr. 26. p.421 fehr treffend bemerkt: Taıryiae 
perapopıxös xalouyraı ra ey Salaoan rüs yüs vneoudn sbap- 
para ra oriva za entunxeorepa. Daher naparaiıov eine Uns 
tiefe, deren Dberflähe das Waller bedeckt. Die Unkunde diefer 
beiden metaphorifchen Ausdrücde hat in den Terten der griechiſchen 
Antoren eine ganze Anzahl von Gorruptionen erzeugt; wie denn 
der herrliche Anfang der plutarheifhen Biographien (in Vita The- 
sei init.) glei durch einen fo häßlichen Schreibfehler entjtellt wor» 
den ift (f. meine Schrift: Zur Gemmenfunde, ©. 179). — End: 
lid, wenn beim Sceylax p.293 die Kparnpes "Ayany an der Küfte 
von Troad natürlihe oder von Menihenhänden gegrabene Salz— 
teihe waren, fo haben wir in dieſem Ausdruck Mifchkeifel eine 
topographifhe Metapher; wenn der Drt aber von den Urnen der 
dort bejtatteten Acäer den Namen hatte (wie Gail p- 468 dafelbit 
meint), fo ift es eine locale Metonymıe. Aber Kparnp wird häufig 
für Meerbufen gebraucht, und vom Strabo felbR (Epitom. p- 99), 
wie wir von der oberen Mündung eines Vulkans Krater fagen. 


*) Letronne Notice sur la traduction frangaise de Strabon V. 2, 
Dol. Malte: Brun p. 3 sq. 
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Da über die Quellen, woraus Strabo fchöpfte, Hennike, 
Heeren, Schöll, Bernhardy, die franzöfifchen Bearbeiter und 
nach ihnen Malte» Brun, Grosfurd und Forbiger mehr oder 
minder ausführlich gefprochen haben '), fo befchränfe ich mich 
daber auf einige wenige Bemerkungen: Eine Hauptquelle war 
Eratoſthenes, dem er auch in der äußern Anordnung folgte. 
Sodann ift zu bemerfen, daß er über die Faspifchen, Faufafifchen 
Länder, mit Hintanfegung des Herodot, unzuverläßigen Füh— 
rern und zum Theil dem Klitarcho® folgte (vgl. jest Alexandri 
M. Scriptor. p.155 und p. 241) 2). — Aber in manchen Thei: 
len hat er dagegen auch den Arijtoteles benützt. Wenn Forbiger 
(3.309 f.) von Strabo’8 mangelhafter Kenntniß der lateinifchen 
Sprache und von feiner Vernachläßigung der römifchen Autoren 
ſpricht, fo muß dieß doch eingefchränft werden, da er einerfeits 
bei der Urgefchihte Roms den Fabius Pictor und Cäcilius be— 
nüßt hat, und bei Germanien und die Gränzländer fih auf einen 
Afinius beruft, welchen Malte: Brun (p. 8) für Afinius Pollio 
zu halten geneigt wäre. Wielleicht hatte er auch noch einen an— 
dern Römer benügt, den Balbus, der zur Zeit des Auguftus 
nach genauen Vermeſſungen ein chorographifches Werf über das 
römifche Reich abgefaßt hatte (Frrontinus de Coloniis p. 364). — 
Dieß hängt mit der Frage zufammen, wer wohl der anonyme 
xwpoypagos feyn möchte, den Strabo wiederholt anführt. Man 
ift geneigt gewefen und zum Theil noch geneigt, den berühmten 
Agrippa darunter zu verſtehen, weil diefer eine ftatiitifche Ver— 
zeichnung des Nömerreich8 veranftaltete, die Auguflus auf der 
Halle der Octavia anbringen ließ (Plin. H. N. 111.8), und weil 
diefer Befchreiber die Laͤngenmaße nah Meilen und nicht nad 
Stadien angibt. Diefer Annahme widerfept fi Forbiger (S. 310 
f-). Aber noch weiter hat Malte: Brun (p. 6 sq.) diefe Nega— 
tive begründet, welcher nachzuweifen fucht, daß die von Auguft 
nöthig gefundene neue Vermeſſung aller römifchen Provinzen 
einem ganzen Comité von gelehrten griechifhen Chorographen 
(ingenieurs -geographes) tibertragen worden, daß &trabo die 
zu feiner Zeit vollendeten Theile dDiefed großen Werfs benügt und 
angeführt habe, und daß wir und alfo unter jenem ywpoypapos 
nit ein Individuum, fondern eine ganze Million zu denfen 
haben. 


ı) Heeren und nad ibm Schöll, wie auch Malte: Brun und zulegt 
Grosfurd S.XL ff. auch über die Quellen jedes der einzelnen 
Bücher. 

2) In diefer Partie war auch Patrokles (HarpoxAns nicht Iarpoxkos) 
fein nicht ficherer Yührer. Wal. Bernhardy Eratosthen. p. 21 
und Geier ad Alex. M, Scriptorr, p. 359. 
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Wir wenden uns nun zunächft zur Ausgabe des Herrn Kra— 
mer, und hören zuerft was er felbit darüber fagt. 

Praefatio p. V sqq. &trabo, bemerft diefer neuefte Edi— 
tor, habe das Schidfal, höchft verderbt auf die Nachwelt ges 
fommen zu feyn, und trog der Bemühungen Xylanders u. X. 
bilde dennoch die aus einem höchſt elenden Eoder geflojfene Aldina 
bis heute die Grundlage aller vorhandenen Ausgaben. &elbft 
der treffliche Cafaubonus habe aus Mangel an fritifch geprüften 
Handfchriften eine Totalreform des ftrabonifchen Tertes nicht er- 
wirfen fönnen; und doch habe deſſen Ausgabe ein folches Anfehen 
erlangt, daß Almeloveen und Balconer fie wiederholt haben. 
Brequigny's und Siebenkeeſen's Verheißungen einer neuen Res 
cenfion feien unerfüllt geblieben, dem Tzſchucke fei die eigene 
Einfiht der beiten Handfchrift verfagt gewefen, und abhängig 
von fremden Autoritäten und wegen Mangel an eigener Fritifcher 
Schärfe habe er fih nur durch nüpliches Materialienfammeln, 
nicht aber durch gründliches Beſſern verdient gemacht ; felbjt Co= 
ray habe feine völlige Textesreform bewirft, theils wegen un: 
richtiger Würdigung der ftrabonifhen Handſchriften, worauf 
doch allein (?) das Heil diefes Autors beruhe, theild wegen 
Vernachläßigung der ihm zu Gebot ftehenden, und endlidy wes - 
gen feiner Vorliebe, aus feinem Genie die ihm wahrfcheinliche 
Lesart aufzufinden; auch die neueiten franzöfifchen Leberfeger, 
Du Theil u. f w., hätten von den dargebotenen großartigften Hilfö— 
mitteln, und namentlich den Handſchriften, nicht den gehörigen 
Gebrauch gemadht, und im Ganzen die Schwierigfeiten, die Strabo 
darbiete, mehr nachgewiefen al8 gehoben. Grosfurd habe diefem 
feinem Lieblingsfchriftiteller vieljährigen Fleiß zugewendet , ihn 
häufig zuemendiren gefucht und feine Emendationen in feinen Tert 
aufgenommen, fich aber Fritifcherfeits mehrentheils getäufcht (?), 
und im Grunde alfo nur durch Auslegung um den Strabo verdient 
gemacht. Unter allen Gelehrten, die gelegentlidy den Strabo bes 
handelt, habe Tyrwhitt alle Andern übertroffen, und mehrere 
Stellen mit großem Scharffinne wirflich verbeifert *). 

Pag. LX sqq. Bei fo vielen Verbeiferungen und Erläu: 
terungen von allen Seiten habe es doch an einer fiheren Norm 
des Urtheild und an einer feiten Grundlage gefehlt, und dieß 
fei um fo mißlicher gewefen, da es fich bei diefem Terre nicht 
um einzelne Worte, fondern um ganze Säge und viele Lücken 


*) Bon einer folben Emendation des britifchen Kritifers habe ich 
oben bei der Grörteruna über Strabo’s Leben eine Probe gegeben, 
bätte aber gewünſcht, Herr Kramer hätte auh dem Echarfjinne 
Coray's, deſſen Geiſt ich noch perfonlich zu bewundern das Glück 
hatte, mehr Gerechtigkeit widerfapren lajien. 
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handle. — Daher des Herausgebers nochmalige ganz neue Ver« 
gleihung aller Handfriften, und zwar während dreier Jahre, 
der italienifhen fowohl ald der Pariſer. Sonach exiſtire Fein 
befannter Eoder, den er (Kr.) nicht vergliden und zu feinem 
Zwede verwendet habe; fo daß anjegt der Werth jeder Hand— 
ſchrift mit voller Sicherheit ſich beftiimmen und entfcheiden Laffe, 
welche Eodices zu Rath zu ziehen und weldye gänzlich bei Seite 
zu fegen feien.— Daher dreifache Aufgabe feiner Einleitung: 
1) Befchreibung aller Handfchriften, fowohl die des ganzen 
Strabo ald einzelner Theile und der Epitomen ; 2) Nachweifung 
des gegenfeitigen Verhältnijfes derfelben und Beftimmung ihres 
relativen Werthes; 3) Angabe der allen Handfchriften gemein: 
fhaftlihen Eigenfchaften und Nachweifung des Urfprungs, der 
Beichaffenheit und der Heilung der Fehler, die allen gemein find; 
wobei Kr., wad Andere darüber gefagt, da es meiftend un- 
richtig fei, ganz unerwähnt laſſe. Diefe Punfte werden darauf 
von p. XI bis p. XCIV ausführlich abgehandelt. 

Da ganz kürzlich unfer gelehrter Philologe Spengel, 
nach genauer Prüfung diefer Einleitung und des erften Bandes 
- diefer Ausgabe felbit, ſowohl die großen Verheißungen als die 
wirklich nicht geringen Leiftungen des Herausgebers einem ges 
rechten und billigen Urtheile unterworfen hat *), fo begnüge ich 
mich, daraus einigeds Wenige auszuheben, um deſto eher den 
Lefern diefer Jahrbücher Proben dieſer neueften Ausgabe nah 
meinen eigenen Bergleihungen des Tertes mitzutheilen. 

Zuvörderft ermäßige diefer Kritifer mit vollem Rechte des 
Herren Kr. unbillige Urtheile über manche feiner Vorgänger, 
nimmt fich namentlich de8 Grosfurd und des Coraes an, und 
bemerft insbefondere, wie fehr diefer Hellene unferm Herausgeber 
an feiner Sprachkunde überlegen fei. (Ich werde felbit davon 
ein und anderes Beifpiel liefern, und vermeine überhaupt, die 
geniale, mit gründlicher Sprachfenntniß verbundene Eonjectural: 
Fritif fei Doch keineswegs der diplomatifchen, auf Codices ge— 
ftügten gänzlich nachzufegen.)— Darauf fährt er (3.636) fort, 
bei der Epifrife der Handfchriften, die Parifer A hervorhebend: 
»Die ältejte und merkwürdigſte ift A (Parisiensis Nro. 1397), 
den erften Theil des jirabonifchen Werkes enthaltend, von Scrim: 
ger, dann von Vıllebrun, zulegt von Kramer (ipse quanta po- 
tui cura eum excussi) verglichen, fo daß wir jest in Allem den 
Angaben unferd Herausgebers trauen dürfen. Diefes ift, 
nebft der aufgefundenen Epitome (nämlid der Vati— 
caner, wovon ich felbit unten bei Nr.2 über Tafel’s Ausgabe 


*) In den Münchner Gelehrten Anzeigen 1845, Nr. 79 — 83. 
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fprechen werde) des fiebenten Buches, die vorzüg- 
lichte Zierde der neuen Ausgabe. Im Verfolg wird 
über diefen Parifer und über andere Eodiced ein Mebreres be» 
merft und (8.637) beigefügt: »Diefer neue Apparat des Strabo 
ift daher nicht fo bedeutend und entfpricht den erregten Erwar: 
tungen gar wenig; er ift mehr eine Revijion des fchon Befannten, 
und rechnet man die nochmalige höchſt verdienftliche Vergleihung 
von A und die neue Zugabe von D, F und die theilweife von G 
ab, fo find wir in den übrigen auf die fchon befannten Collatio: 
nen, wie fie die Orforder Ausgabe bietet, befchränft, und in 
allem diefen um nichts ficherer als vordem;« — und endlich 
(8.639) gefagt: »Wenn wir den Werth diefer neuen Bearbei— 
tung kurz bezeichnen follen, fo befteht diefer-darin, daß wir 
jegt wenigitens in den oben vom Herausgeber felbfi 
verglihenen Handfchriften fihere Angabe ha: 
ben, und der Tert nah den bisherigen Erfolgen 
der Kritif und thbeilweife eigenen Verfuhen be 
rihtigt erfcheint« Womit man noch die Schlußbemers 
fungen (©. 668 f.) vergleichen fann. 

Um nun zum Strabo felbit zurüczufehren, fo enthalten die . 
zwei erften Bücher befanntlich die Einleitung zum ganzen Werke, 
von welcher Malte-Brun (p. 5) mit vollem Rechte fagt: »Malgre 
les erreurs de Strabon, malgre sa veneration un peu super- 
stitieuse pour la geographie d’Homere, dans laquelle il ne 
sait pas distinguer les fables mystiques et heroiques d’aveo 
les observations reelles, ce travail est la base de 
nos connaissancesdela geographie ancienne.s 
Ich hebe aus diefer Einleitung das erjte Capitel aus, um von 
dem neuen Kramer’fchen Terte Proben zu geben, denen ich einige 
Noten einftreuen und einige Bemerfungen über Stellen der übri« 
gen Bücher folgen lajjen werde. 

Strabo beginnt Ddiefes erfte Capitel, wie er es fchließt, 
nämlich mit einer Darlegung feiner Anſicht von der Geographie. 
Man vergleiche unfere eigene Einleitung , den Autor felbit unter 
p.34 —36 ed. Siebenkees, wonad ich citire, ingleichen Sie- 
belis p.10, Kramer p.20 sq. und Spengel p. 650. 

Pag. 2. ed. Siebenk. lin. 5. roroüroi rıves örjpfav. Cod. 
Moscov. et Coray: roıovroı öy rıvss Ur. 
» 8.1. 5. ra avSpwrıva, Kramer: ra avSposzera (vgl. Wyt- 
tenb. Index Plutarch. und meine Annott, in Plotin. 
Tom. III. p.76 ed. Oxon.). 
» 4.1.6.7. Orws — zapadwsyn, Kram.: rapadweeı (vgl. 
Friedemann Tom. VII. p. 174). 


’ ‚» 
» — 1.12, axepyvev. Kr. axepaıvev 


9— 


8. 


II. 


12. 


Alte Geographie und Archäologie. 141 


7 - [4 
2.’ Ev3evde — cs dk avrws. Kr. &v reödev — os 


1. 
aurws. 
4 afın, nera raura ôt. Kr. yera de — 

1 a fin. rôyu MeveAaov gnsw. Kr. 9. r. M. 

1. 3.4 flammert Kramer in der homerifchen Stelle av- 
Sperorsiv und our zor’ Sußpos ein. 

J. 9, xai 7ö rüs 'IBnpias 70 raury zepas. Kr. xai rüjs 
’IBmpias 76 m 

1.9 — 11. obxer — dvoiv — zov. Kr. our ed — dueiv 


+h 
Ey 
J. 
l. 


— 10, 
1.2 a fin. dıarafıv. Andere: dıasrasıv. WVillebrun fo: 
gar: Saorpasıw (f. Casaubon. et Friedem. p. 184). 
l.1 a fin. xai 70» Kavaßov. Vgl. Strabo lib. II, p. 317 
sq. Bake ad Posidonii reliqq. p. 75 und meine Sym— 
bolif IV. ©. 718 f. dritte Ausg. s 

1.3. 5.6. “HpaxAcıros — ’Hoös yap #al. Kr. yoüs xai 
ohne yap) — Aios. Diefe Worte wollte Gavel in den 
Miscell. Observv. Nov. V. 440 einem Komifer Heraflei= 
t08 beilegen (vgl. Athen. X. p.309 ed. Schwgh.) und 
in zwei Verſe einzwängen. Es find aber feine Verſe, 
und Schleiermacher (in Wolf’3 und Buttmann's Mu- 
feum 1.8. p.396) hat fie in Profa mit Necht unter die 
Sragmente des Philofophen Heraflit geſetzt, und neuer: 
lih bat Meinefe (Comicorum Histor. crit. I. 422) des 
Komifere Namen in "HpaxAeiöns verwandelt. 

1.1. 70 Ext yjs. Coray und Kram. rov er y. 

1.8. zaparesovsns. Cor. u. Kr. zapaxesovros (gegen Ca- 
saubon. u, Friedem. ‚ f£ Tom. VII. p. 192). 

l. ultim. &xi ras #Annnupidas. Kr. xepi r. xA. (vgl. 
Bake ad Posidonium p- 103). 

1.6 — 8. ayoppoov Akyeı [önoios d2 xai xoranoi]. Kr. 
ayoppov, ohne Klammern (vgl. Friedem. p. 195) — 
Pnsiv. Kr. PN. 

1.7.’On & 5 olxovuevn vjoos dorı ArA. Vol. Era- 
tosthenica p. 42 Bernh. und mein Fragmentum geo- 
graph. Leidi’ lortov orı räca 9 oixounevn eis nreipovs 
zpeis dranpeirar, "Altar, Aßunv, Eiposrayv. “Orı röv 
Gxeavov arasas Tas Nreipovs ravras repiedwxevar At- 
yovoıv. 

I. 9. 12. 13. Oxov ö3. Kr. oxov ö£ #5. — "Ißnpas. Kr. 
"IB. — xäv xai &ri xoAd. Kr. ohne zai. Zum $olgen: 
den vergl. Casaubon. Tom. VII. p. 197 ed. Friedem. 
und Spohn ad Nicephori Blemmidae opuscula geogr. 
p-22, welchem Ref. fein Eremplar der Deageap nos 
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Antiqua mit vielen handſchriftlichen Noten des Jak. 
Gronov mitgetheilt hatte (ſ. Spohn's Praefat. ad Ni- 
ceph. Bl. p- 2). 


Pag.14.1.1. öp vos. Kr. &xi &vos. 


» — 1.10. ixavos daxparıjsayras rov zepi Tourwv Aoyov. 


v 15, 


x 


| Zu Ze * Be "Ze Zn u 


16. 


Coray vermuthete: dtaxporysavras. Kramer nennt dad 
ineptum ; aber mit vollem Rechte ſtimmt der neue Ste: 
phanifche Thesaurus Didot. II. p. 1158 dem Coraes 
bei; özaxporeiv ift das franzöfifche discuter (f. ad Plo- 
tin. de pulerit. p.189 sqq., wo id), wie Goray, Pla- 
tonis Gratyl. p. 421. C. in's Mittel gerufen habe). 

1,2 a fin. "Nsxep ö8. Kr. aszep own. 

1.2. arö ornAcv apfauivo, Kr. a. Zr. ap Fanevous, 
1.2 a fin. "HeXıos * exzıAanreraı axrivessı. 
In diefer Stelle der Odyssee XI. 16 flammert Ber. das 
Schlußwort ein. Ephorus ap. Strabon. V. p. 244 las 
ersdepzeran, F. A. Wolf und Imm. Beffer geben nad) 
Ariſtophanes und Ariſtarch: xar adẽnuerai. 

I. I. roö Mucco &3vovs. Coray 6 M. &9r. 

1.3 klammert Kr räcas ein. 

1.8. Teueoyv vgl. Strabo VI.1. p.222 Tzsch. und über 
diefelbe Localität Odyss. I. 184 mit Niebuhr Röm. Geſch. 
I. &©.48. Millin, Mineralogie Homerique p.122 und 
Will. Gell Iıhaca ‚p-101. 

l. ultim. ’Eparoo$evys, f. Bernhardy, Eratosthenica 
p- 27 f ‚ vgl. p-18 zum Folgenden und p. 42. 


. 1.2. aduvarov Aajeiv, Coray fügt bei: aurnv (vergl. 


Kramer p.11. Zu lin, 10 sq. vgl. Spengel ©. 644 f.). 


. 1.3. rposijae. Kr. mit Goray: zposmuei. 


lin. penult. 7 xai xosa. Coray tilgt 9, Kramer flam: 
mert es ein. 


1.1. Mevelews, Kr. MeveAaos, 
1.8.9, Tj — xai flammert Kr. ein. 


553%; © Aöyos Exeivos. Sr. & 0.1. 


1.9. xai N Sakarra, Coray ohne Artikel. 
1.12. Meyısroı dE roV, Cor. peyıoraı Ö avr@v. 


24. 1.1. syurxasys rjs olxovuevys. Kr. r. o. oix. 


1.6. eyovsa, Kr. is ovca. 

1.10. &xions. Kr. Ex loys (um Nächitfolgenden ver: 
gleiche Spengel S. 650). 

. 1.8. zapa 'Ivdois. Kr. ‚rap "bs. 

. 1.1. xai ra opaApara &x rjs azeıpias. Cor. %. 7. 69. 
ra er. ar. 

1,6. avoias. Kr. ayvoias. 


m 
Br 
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Pag.27.1.5. rovrov rexuijpiov. Kr, rourw» r. 

» — 1.12. Eori ö&. Kr. Erı d. 

» — 1.14 fleht allerdings das zai ras ypeias in Einer Hand- 
ſchrift gegen Siebenkees Verfiherung, nämlich in cod.k, 
Darum hat ed aber Kr. nicht allein aufnehmen wollen. 

28. 1. ultim, olov eirıs Aeyeı. Cor. und Kr. Asyor. 

30. 1.9 sqq. Ueber diefe corrupte Stelle f. man Kramer 
p.18, der für aurö jovoy vermuthet: ravra uev oDr, 
für — —“ gibt: exisnumvauevov und lin. ult. 
für xai 76 fchreibt xai rov. Man vergleiche deſſen ganze 
Anmerfung. 

. 1.12.13. aiet — posyaıa, Kr. ad — zposyeıa, 

» 33. 1.12 sq. zal dıapopas dıdaszeı, Kr. x. ö. örapopas. 

—— arAws rs — 0 re ajd. Kr. will aaAws zws 
und fchreibt © [582] und. Aber man f. Spengel ©. 650, 
den man auch für die folgende Seite vergleiche. 

. l.ultim, xai avnuovevrov. Kr.xai euavnuoveurov. 

» 36. 1.3.7 eiy zaAos. Kr. ei zaAuss. 

» — 1.6. aAıjv eirı xıveiv duvaraı, 0, rı xai 76V nınpuv, 

Kr. #A. e. x. övvaraı xal 7Wv yuxpav, 
» -— 1.8 sq. zai PıAosopw rposijxov. Kr. x. 9. pexov. 


x 
= 
— 


00 
Wi 


= 
+} 
u 


Aus dem zweiten Buche haben wir die charafteriftifche 
@telle p.320 Siebenk. p. 181 Kram. bereitö oben genauer be— 
handelt, wo vom &trabonifhen Gebrauch der geographifchen 
Metapher die Rede war. 

Lib II. p.388 Siebenk. lin 6.7: ToAvs d£ al 0 Suvos 
suveAlavverat &eüpo, ard rs aAens rns EEwSev zaAaiäas, 
xioy zal xzayus. Lehner in Actis Philologg. Monacc. iii 
p- 220 ſchlug vor: aro rüs axrjs rüs £EwSev zimv x. ®., mit 
Tilgung des xaAaras oder zapafias. Jept wird man aber vor 
diefem fühnen Vorſchlage der Lesart Coray's und Kramer's 

.228: axö rjs aAAys rüs EEw9ev zapakAias ziwv 4%, 
unbedenflih den Vorzug geben. Zur Sache vergleihe man 
Schneider ad Aristotel, Hist. Animal. VIII.15 und v. Köhler’s 
Abhandlung Tapıyos p 424 sqq. 

Lib. III. p.481 Siebenk. lin. 8—13 &reAsüra d& vosw 
(Zeprwpıos), wo diefer Editor mit Cafaubon und den meiften 
Kritifern die Emendation des Dupuis: EreAsura d' &v "Ooxy bil: 
ligt, welche Lesart auch Kramer mit Coray p. 250 angenommen 
bat, nur daß er &v "Oaxa hat druden laffen. Hierzu weife ich 
nun auf Ruhnken. und die übrigen Auöleger zum Velleius Pa- 
terc. I. p. 172 und II. p. 822 — 824 und auf Leopold zu Plu- 
tarchi Sertor.26. p. 466.— Wenn Marca dafiir lefen wollte: 


144 Alte Geographie und Archaͤologie. CXI. Bd. 


x. . &v IAeooxny, fo widerſpricht ihm Wesseling ad Antonin. 
itiner. p. 391, und adoptirt ebenfalld die lectio Puteana. Nun 
aber tritt Malte-Brun auf a.a.D. p.2, und unter andern 
Belhuldigungen des übertriebenen Romanismus wirft er ihm 
auch hierbei eine abfichtlihe Fälfhung vor: »Enfin ‚« fagt er, 
il semble classer Sertorius avec le brigand Viriathus 
(man f. oben Strabo p. 423) et m&me contredire, d’apres des 
Memoires particuliers, les circonstances glorieuses de la 
mort de ce capitaine.« Um diefen Vorwurf (fo wie andere, 
worüber wir uns bei Strabo's Biographie erflärt haben) zu be- 
fhönigen, muß er dann freilich gegen alle übrigen Kritifer die 
Wulgata ereieura de vos in Schuß nehmen, und den Dupuis 
der Gewaltfamfeit bezüchtigen. 

Libr. IV. p.9 sqgq. Tzsch. p. 278 sqq. Kram. Krispa 8 
Esri Dwxaiewv 4 Maosalia xrA.— rıjv de Poyv’ AyaSıyv (Aya- 
979 Kr.) — 2 o0 52 ’Ayasn, xrisna MassuAwrew. Die Ges 
fchichte von der jonifch-phofäifchen Niederlajfung in Maifilia 
(Olymp. 45, vor Chr. 599), die von Merodot 1.166 sq. bloß in 
ihren Vorbereitungen, von &trabo aber in ihrem Hergange 
ſelbſt, jedoch mit mythifchen Umftänden, und von andern alten 
und neuern Schriftflellern ift erzählt worden, bietet mehrere geo— 
graphifche und Fritifche Schwierigfeiten dar, die von Cafaubon 
bis auf Kramer behandelt worden find. Ich habe mit den obigen 
Terteöworten nur Einen Punft berührt: Man fieht, daß von 
Coray und Kramer die noch bei Tſchucke auffällige Inconfequenz 
in der Echreibung der Stadt Agatha befeitige worden ill. Diefe 
war aber in der That verfchieden. Herr 8. de la Sauſſaye (in 
feiner trefflihen Numismatique de la Gaule Narbonnaise, , Pa- 
ris 1842, wo von diefer- &tadt, wie von Maifilia die antifen 
Münzen mitgetheilt und erläutert worden) fagt p.90 darüber: 
»Son veritable nom &tait Aya$y ruyy, souvenir de labonne 
fortune des navigateurs phocdens, qui trouverent en cet 
endroitun terme aux ennuis et aux dangers d’une expedition 
avantureuse .« und in der Mote: vcf, Timoth, apud Steph. 
Byzant., v.’Aya9n.« Diefe Stelle aber lautet p.15 ed. Berk. 
fo: TınosYevns dtv 7@ oradıasıd aya9n» ruyyv auryv 
pn01. &id ovrw Atyoıro, xal oEUvor7’ Av, os Emıderixov. Alfo 
nicht Timotheus war hier zu citiren, fondern Timoſthenes, der 
Verfaſſer einer Erdmeffung nah Stadien und eines Hafenbuchs, 
den Eratoftbenes häufig ercerpirt hatte (Bernhardy Eratosth. 
p. 14. Vossius de historice. grr. p.148 Westerm.). Diefer 
mußte, fagt Stephanus, confequenter Weife den Namen diefer 
Stadt ’Ayası accentuiren, weil er ihn adjectivifch nahm, und 
ruyn dabei dachte ; wonach denn auch der Tert des Hrn.de Ta®. 
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zu corrigiren ift. Obfchon nun der Urfprung diefer Eofonialftadt 
von einigen von den Rhodiern, von andern von den Phofäern 
hergeleitet wurde, und nicht von den Maffalioten felbit, fo zei: 
gen doch die Münzen derfelben Stadt, jept Agde, diefelben auf 
den Eultus der Artemis bezüglichen Typen (f. dafelbft pl. XIII), 
Unfer Strabo nennt aber ſchon ausdrücklich eine Eolonie von 
Maililia. Scylar fagt (p. 237 ed. Gail. p.165 ed. Klausen): 
»Arö Podavoũ rorauod Eyovrar Aiyves neypı ’Ariov (al. ’Av- 
riov, al. "Apvov). ’Ev raurn ri; yospa wohıs Eariv “EAANPIis 
MassaAia zai Arm .. . . axoızor abraı MaosaAlas ziaiv. 
Die Stelle ift ‚verdorben. Jae. Gronov in nota msr. meined 
Eremplars p. 4 ändert nach dem Worte “EAAyvis dad MascaAia 
in ’Aya9y mit Verweifung auf Steph. Byz. 1. 1. der Agatha al: 
lerding6 eine Stadt der Ligyer oder Kelten nennt. Nach diefer 
Eonjectur wäre fie aber von den Maifalioten colonifirt worden, 
wie Strabo a. a. ©. berichtet. 

Die Geſchichte der Gründung von Maffilia durch die Pho— 
kaͤer hatte auch fchon der alte Logograph Antiochus von Gyrafus 
erzähle, wie wir aus Strabo VI. 1. p.214 Tzseh. vernehmen; 
über welchen ich jegt auf das über die Historicorr. graecc. Fragg. 
ed. Müller p. XLV in diefen Jahrbüchern verweifen fann. Den: 
felben Chroniffchreiber führt Strabo ſchon vorher (Lib. V. p. 186 
Tzsch. p.884 Kram.) über die Opifer oder Osker an, welche 
Oxıxoi ebenfalld beim Scylax 15. p. 243 vorfommen, wo jedoch 
Gail (p. 349) ändern möchte ’OAsxoi, worüber man die Unter: 
fuhungen Niebuhr’s Röm. Gefh. I. &.67 mit not. 180 und 
zum Solgenden: zai Avaovay — rourous 8’ Öro Kupalcv xrA. 
Spengel's Kritif &. 667 f. vergleichen muß. — Die Stellen über 
die Aarivor (welche Bail a. a. DO. auch im Seylax an die Stelle 
der Aareprıoı fegen wollte, welche aber bei Strabo VI.430 ge: 
nannt find — f. Klaufen p.280 —), über Alba, über Ardea 
und über die Tateinifche Panegyris dafelbft (Strabo V. p.150 
— 159 Tzsch.) find von Raoul-Rochette Hist. d. Colonies 
Grecques II. p. 355 sqq. behandelt worden. 


2) Mit dem fechsten Buche ift diefer erfte Band der Ara- 
mer'fchen Ausgabe befchloffen. Und fomit fommen wir zu Nr. 2 
oder zur Tafelfchen Ausgabe der Waticaner und der Pa: 
Tatiner Fragmente aus dem fiebenten Buche unfers 
Beographen. Ueber das Ende dejfelben hatte Malte-Brun fich 
folgende Vorftellung gebildet, die ich mit feinen Worten (a. a. O. 
P. 8 sq.) voranftellen will: »La fin du septieme livre de Stra- 
bon parait avoir subi un sort singulier; car non seulement 
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il en manque une grande partie, mais meme avant cette 
lacune les chapitres relatifs a la Macedoine superieure sont 
peu dignes d'un geographe - voyageur; ils ne valent guere 
mieux que les extraits qui les suivent, et la lacune pour- 
rait bien commencer un peu plus haut. Il y a du desordre 
dans la maniere dont est place le chapitre sur les Leleges. 
D’ailleurs l’Epire, la Macedoine, la Thrsce, l’Illyrie, d’a- 
pres les proportions generales de l'ouvrage auraient dü oc- 
cuper un livre à elles seules. Peut-etre cette partie 
n’a-t-elle jamais ete achevee au gre de Tlau- 
teur; peut-etre en meditait-il une seconde redaction, 
que la mort l’aura empeche de terminer.« 

Diefe Hypotheſe muß nun ald gänzlich unhaltbar aufgege- 
ben werden, da es fich feit dem höchft wichtigen Bunde des Herrn 
Kramer unwiderfprechlicy ergeben hat, daß der Cod. Vatica- 
nus Nro. 482 aus dem vierzehnten Jahrhundert die legte Hälfte 
diefes fiebenten Buches viel vollftändiger enthält, als der zuerft 
von Gelenius 1533 edirte uralte Cod Palatinus (jegt wieder 
Heidelbergensis Nro.398). Nachdem Kr. in einer Fritifchen 
Abhandlung über die Handfchriften ded Strabo genaue Nechen: 
fchaft gegeben, hat er in einem franzöfifchen Schulprogramm 
beide Epitomen , die Palatiner und die Vaticaner, zur Verglei— 
chung neben einander herausgegeben, und mit bloß Fritifchen 
Anmerkungen audgeftattet.. Beiden Terten hat nun Hr. Tafel, 
neben einigen auch fritifehen Noten, eine große Anzahl fehr be: 
Iehrender Sacherflärungen untergelegt, wie man fie von einem 
Gelehrten erwarten fonnte, der von feiner gründlichen Kenntniß 
der alten Geographie bereits fo ſchöne Proben geliefert ). — 
Ueber die Heidelberger Handfchrift habe ich überhaupt mich neu: 
lich zu erflären Gelegenheit gehabt ?); hier will ich nur beifügen, 
daß Kramer fie etwas fpäter ſetzt, ald Luc. Holiten und Ball, 
nämlich nicht in den Anfang, fondern gegen die Mitte des zehn: 
ten Jahrhunderts (p.24 und p.XLIII); und obfchon er denfel- 
ben ſelbſt ganz verglichen zu haben verfichert (Praef. p. XCIL fin.), 





ı) S. Gustavi Krameri Commentatio critica de codicibus, qui 
Strabonis Geographica continent, manuscriptis Berolini 1840, 
p. 23 sqq. Bol. jest deſſen Praefatio zur Ausgabe felbit (ſiehe 
oben Mr.1) p. XLII sq. p.LII sq. und defielben: Programme 
d’invitation etc. insunt: Fragmenta libri VII geographicorum 
Strabonis, primus edidit Gust. Kramer. Berolini 1843. Der 
Titel der Tafel’fchen Ausgabe derfelben Fragmente ijt oben unter 
Nr.2 angegeben. 

2) Im CIX. Bande diefer Jahrbücher, mo ich die griechiſchen Para- 
dorographen mit dieſem Coder nochmals verglichen, 
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fo will ich mich doch eines dem fel. Spohn gegebenen WVerfpre: 
chend ') erinnern, deffen Erfüllung durch feinen frühen Tod un: 
terbrochen wurde, und, nad nochmals von mir genommener 
Einficht, die Varianten diefer Handfchrift mit den Fragmenten 
des fiebenten Buches nach dem Tafel'ſchen Zerte sufammen- 
flellen: 
Epitome Palatina, Tom.II. p.1255 sqq. ed. Almelov. 
Tom. 11. p. 478 sqq. ed. Tzsch, 
Pag: 6. Nro.3, in 2.3 a fin. ed. Tafel: zai ii Terpaxosıa 
xposA9oı. Cod. fol. vers. 102: xai ri TrposeASeiv 9 
» 8. Nro.3. lin. penult. Tafel: yee’, Omov „gereıs. Cod. 


fol. rect. 108: ye2 (ohne Accent) — — Oxov9. 
» 10. Nro.10. lin,1. Tafel: dvsuiv. Cod. dvsuw — (t. die 
Anmerfung). 


» — Nro. 10. lin.7. Tafel: YIupfayiov. Cod. duppaxiov. 

» — Nro.ll. Zum Schluſſe des —— Fragments: 
Qonuicovro d oi dr Opaxns Karxıdeis bemerft Tafel 
(not. 22. p.11 zur Ueberfegung: »Dicebantur vero 
Chalcidenses Thraciae accolae«): »De formula ra 
Ei: Opaxns agere (me) memini in Via Egnatia II. 
p. 42. not. ubi distinguendum esse monui inter for- 
mulas &v Opaxy et exi Opaxns. Ih erinnere dabei an 
eine andere Formel: xara oder nera Opaxn», in Thra- 
cia, und verweife auf Tyrwhitt ad Babrii fab. 149. 
p.50 ed. Harles; Rochefort in Notices et Extr. 
Tom. II. p.690 und Walckenser ad Fables de La 
Fontaine, Tom 1. p.184 sq. 

» 12. Nro.15. 1.3 a fin. Meppaıßew. Cod. Tlepaußchr. 

» 14. lin. 1. Tirapiov. Cod. Kırupiov. 

» — 1.2. &orı auveyis. Cod. &orıv suveyes (f. oben die Anm.). 
In der Mote 81 bei Tafel müffen die Zahlen 14 und 16 
umgefeßt werden. 

» — Nro. 19. 1. penult. Diefer Gab gehört zum obigen 

Nr. 17, wo vom Orpheus die Rede ift. 
18. Nro. 22.1.8. mdAecıs. Cod. xoAıs. 
» — Nro.22. 1.3. Borraixn. Cod. Borvaixı; (vgl. Draken- 





ı) ©. Friedemanni Praefatio ad Strabonem, Tom. VII. p.XX. 


2) Das Punctum über dem a zeiat an, daß hier dat Sigma aud- 
zulöfchen fei (val. Bast Comment. palaeograph. p. 855). Hiebei 
ein für allemal: Diefer Coder erinnert in manden Charakteren 
faft an die eyrilliſche Schrift. Item: er hat das » ephelkystikon 
ſehr häufia vor Gonfonanten, wo es im Tafel’fchen Tert wegge—⸗ 
fallen; endlich das » finale ift oft durch einen oberen horizontalen 
Strich bezeichnet (vgl. Bast: 1.2. p. 455. 723 730 740 sqq.). 
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» 20, 
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borch. ad Liv. XXVI. 26 init. und Dindorf in Steph. 
Thesaur, Didot Il: p. 342), und fo auch Nr. 23 Borvia- 
aiav (sic). Cod. ftatt Borriaiav, und 

Nro.22. 1.5. a fin. aaAa rüs Aiys ro ’AEiw. Ood. a; 
r.yjs r. AE. (f. Kramer's Note 49. p.19 Zaf.). 

Nro. 24. 1.1. xai 70v zap “Ounpw "Ipıdanavra, Cod. %; 
+. x.'O. aupidanavra (Niad.r.221 fleht "Iprdapas, vgl. 
Eustath. ad p. 844. p. 290 ed. Lips. und Heyne, Obss. 
Tom. VI. p.159. Dagegen bat Hiad. #87 der Cod. 
Harleianus fälfchlih "Ipıdauavros für ’ Aupıdanavros, 


. Im Orphifer, Argonaut. 151. iſt jegt gebeffert; Au- 


= 
größe 


Yıdanas fatt ’Ipıd. Uebrigens vergleiche man jegt das 
Excerptum Vaticanum Nro.21. p.17.ed. Tafel. : 


. Nro. 29.1.6. Myxußepva. Cod. Mpxuxepva , ohne Zwei: 


fel fehlerhaft, denn dieſe Hafenftadt von Olgnth, wie 
fie hier felbit bezeichnet wird, am torondifchen oder auch 
melpbernäifchen Meerbufen gelegen, wird von Hekataͤus, 
Herodot, Scylar, von den griechifchen Rednern bis auf 
Stephanus den Byzantiner herab mit einem PB gefchrie: 
ben (f. zu Herodot. VII. 122. p. 614 Baehr. et Cr. und 
füge hinzu. Millingen Sylloge of ancient uned. coins. 
P. 45 sq.). a 

Nro. 80. 1.7. Kav9apwsAcspos. Cod. KavSapoAsSpor. 


'-Nro, 82. 1. penult, et ult. Mayasyrızov, Cod. Hayasırı- 


x0v UND arrixoũ. | 
Nro. 88. lin. 5. 6. Oussov, ’OAopuEov, ”’Axpo9wovs. 
Cod. 9Us0av, oAoyvkır ; axpes9Swovs (f. Tafel: not. 59, 
vgl. Tzsch. p. 488 und Annott, in Herodott. VIL 22. 
p- 476 — 478 ed. Baehr et Cr.). ' 
Nro, 88, lin, 13.14, Möpxivos, Apyıdos, Lpaßyjoxo«. 
Cod. nupxivos, äpyiAos, dpaßiaxos (f. Tzsch. et Tafel 
not.61, vgl. ad Herodot. V. 11, p. 17). 


. Nro.:88. lin. 15: 16. farov ayasc’v, ös xai ayaSııv aya- 


gides. Cod. darov ayaSov cds xai aya9ı ayasıın aya9oi- 
das (sic) (f. Zenob. Proverbb. IH. 11; Zaros ayasar, 
cs oVons KaAkiorys‘ &yeı de xal xous ea peralla, xai 
le evdaincv, ſ. daſelbſt Leutſch und Schneidewin 
p: 60 sq., vgl. Marx ad Ephori Fragg. p. 186 und 
die Anmerfungen zu Herodot. IX. 75. p. 316); endlich 
das vaticanifche Ercerpt Nr. 35. p. 27 Tafelii. 

er aber vermiffe ich zwifchen Nr.38 und Nr.36 ein 
reö Fragmentum Palatinum (ein ganz kleines 


von Einer Zeile gleichen Inhalts findet fih unter Nr. 41. p.32 
Tafelii), welches unfer Codex, Almeloveen p. 1257 und Tyfchude 
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Nr. 17. p. 490 haben, und das ) anfängt: "Orı zAtiora neraAda 
eorıv xpvsov &v rais Kppisır, Ixov yoy 0: Pikımzoı rohıs röpu* 
ra. xAysiov roü Nayyaiou Opous, und fihlieft: — eüpiszer» 
ypvsod rıva nopra. Einen Theil des Inhalts gibt das Frag- 
mentum Vaticanum Nro.40. p.31, wo auch des Brutus und 
Caſſius Niederlage bei Philippi erwähnt wird. Das Palatiner 
Bruchſtück gedenft der in diefer Gegend befindlichen Goldberg: 
werke, woraus der Ampntiade Philipp feine Philippei gewann, 
welche theils im Original, theils in barbarifchen Nachgeprägen 
einen ausgebreiteten Umlauf hatten; worüber man Eckhel D. 
N. 11.75 — 95 nachlefen. muß, der dabei unfer ftrabonifches Er: 
cerpt (p. 75. not.u) ausdrüclich anführt, aber im. Geographis 
ſchen jegt, nad) den Erörterungen von Weißenborn, NHellen, im 
Abſchnitt Amphipolis S. 144 — 146 und Tafel p. 31 sg. berich: 
tigt werden muß. 

a 36. Nro. 48 vom Dardanos lin. 9: xai zdidafe rovs Tpoas. 

\ Cod. ». &öidakev r. Tp. (wie überall, f. oben), 

'» 38. Nro, 52. 1.20: »pos de rij nesoyaia. Cod. nessoyeia 
(aber ſ. Zufch.). 

» — Nro, 53.1.2282: — 7 xoAıs ö "Eitoös. Scylar hatte 
erft ’EAßioüs, jegt verbeifert ’EAaoös, aber datum 
ift die Schreibart "EAeoös nicht zu verwerfen. Jetzt 
heißt diefe Stade Eles-Burun (f. Gail ad Scylax, 
p. 486 5q.). 

Um nun du auch von der Wichtigfeit des Kramer’fchen 
Bundes einen deutlichen Begriff zu geben, hebe ih auch aus dem 
vaticanifhen Ercerpt nach Tafel's Ausgabe um fo mehr 
Einiges hervor, als diefer Gelehrte in feinen ſchaͤtzbaren Anmer: 
— ) ſich doch hauptſaͤchlich auf dad Geographiſche beſchraͤnkt 
hat. 


Alſo Nr 1.p.6 ed Tafel., wo von den Peleiaden zu Do— 
dona und dem dortigen Drafel "die Rede iſt ?), gewinnen wir 
die, wie es fheint, neue Notiz, daß dieſe Priefterinnen viels 
leicht auch aus dem Fluge der heiligen drei Tauben geweiffagt 
hatten. —: Die Beobachtung des Vogelflugs war uralte °). Hier 


ı) Worin er theild eine Anzahl feiner Beiträge zu Pauly’s Real. 
Encyelopädie abdrucken laſſen, theils auf feine Historia Thessa- 
lonicae, Tubingae 1835; auf feine Abhandlungen de via Egna- 
tia, Tubing. 1837, und auf feine Ausgabe des Constantinus 
Porphyrogenitus rept Grparwy verwieſen hat. 


2) Bgl. Polemonis Fragmenta ed. Preller p.57 und meine Sym: 
bolik III. ©. 182 ff. und ©. 827 dritte Ausg. 


53) Ruhnken. ad Homer. h. in Cer. vs.46. Heyne, Obss. in 
Iliad. XXIV. 310. 
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aber hätten wir, falld die Nachricht gegründet iſt, von der Weft- 
küſte Griechenlands zu den Aufpicien und Augurien der gegens 
über wohnenden Stalifer, befonders der Etrusker, einen nahen 
Uebergang. 

Nr.5. »Der Haliakmon ergieße fih in den thermäifchen 
Bufen.e Mol. Tafel nor. 15. Hiermit verbinde man Scylax 
Nro. 67. p: 277 Gail, wozu Sacob Gronov handfchriftlich ber 
merft, Ddiefer Autor gebe alfo der Zeit vorher, ſeit welcher 
Therma den Namen Theifalonice und der Meerbufen der Theſſa⸗ 
lonifche hieß. Derfelbe Gelehrte bringt zur Gefchichte der gleich 
nachher genannten Stadt Aegä eine bemerfenswerthe Erzählung 
aus den verlornen Büchern Diodors *) bei: Pyrrhus habe, nach⸗ 
dem er Aegä, welches der heilige Stammort (£sria) ded make: 
donifhen Königthums fei, geplündert, die Galater darin als 
Beſatzung zurüdgelajfen, und diefe hätten nicht fobald erfahren, 
daß in den dortigen Königsgrüften große Schäße verwahrt laͤ⸗ 
gen, als fie diefelben auch erbrodyen, die Gebeine der Beigeſetz⸗ 
ten zeritreut und die Schäße unter ſich vertheilt hätten. Diefe 
Bedeutung der gedadhten Stadt hängt mit der Sage vom Ahn—⸗ 
berrn diefes Königshaufes, dem Argiver Karanos, zufammen 
(vgl. das Mythiſche in Symbolik IV. &.585 dritte Ausg. und 
das Hiftorifche jegt bei Weilfenborn, Hellen &.5 und S. 49 f.). 
— Bir werden unten zu Nr. 21 nohmals auf Thejfalonice zu: 
rüdffommen. 

Zu Nr. 6 über die Landfchaft Oreftis ("Opesris, oder Ope- 
srias) und über dad Wolf ’Opesrar und die Sagen von Oreſtes, 
Hermione und beider Sohn f. m. Hecataei Milesii Geographica 
Nro. 77. p. 66 ed. Klausen, Steph. Byz. p. 417 Berkel., wo 
jene Sage aus den mafedonifhen Gefhichten des Theagenes 
nacherzählt wird, mit den Erörterungen des Salmasius Exereitt. 
Plinn. p. 109.— Was darauf mit Uebertreibung über die Fern— 
fiht vom Gebirge Böum (Boiov) gefagt wird, daß man nämlich 
von deſſen Gipfeln das ägäifche, ambracifche und jonifche Meer 
zugleich fehen fönne, wird, wie Tafel bemerft, von Strabo 
felbft VII. p.313 (p.409 Tzsch.) näher berichtigt; zugleich 
wird vom Herausgeber auf den geographifchen Zuwachs hinge— 





*) Diodori Excerpta Peiresc. lib. XXII. p.266 Vales; moraus 
berichtigt und ergänzt werden muß, mas in den Anmerkungen zu 
Herodot VII. 121. p. 611 sqq. ed. Bachr. et Creuzer. gefagt 
worden. — Ueber Ddiefe Gallier it Strabo XII.5. p. 175 sqq. 
eine Hauptquelle, fodann Paufanias (. 3. 1.8. 1.16 und passim; 
womit man Livius XXXVIII.27. Vellei. Paterc. II. 39 und die 
Sammlungen bei Borger, Prolegg. ad Pauli Epist. ad Galat. 
p- 5 sqq- verbinden muß. 
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wiefen, den wir aus demfelben Vaticaner Bragmente gewinnen, 
nämlich über eine Hochebene Pteleon (IlreAeov) am ambracifchen 
oder am Meerbufen von Arta (not, 17.18). — Es folgt nun 

Nr. 18 ein merkwürdiges Urtheil über den Orpheus, wel: 
ches ich hier beifügen muß: »Unter dem Olympos,« heißt es 
nämlich , »liegt die Stadt Dium (Ziov); fie hat in ihrer Nähe 
einen Marftfleden Pimplea (MiuxAeıav); dafelbft, fagen fie, 
habe der Kifone (Kızova) ’) Orpheus, ein Gaufler (avöpa yoyra), 
der unter Begünftigung von Mufif und Mantif, wie auch der 
Begeifterungen geheimer Weihen anfangs dad Gewerbe eines 
Bettelpriefterö trieb (ayvprevovra); nachgerade aber, zu höhern 
Dingen fi befähigt haltend, eine große Menfchenfhaar und 
Macht fich zu erwerben gewußt. Einige hätten ihn num bereit: 
willig aufgenommen; Andere hingegen, nachdem fie Verdacht 
gefhöpft, hätten durd gemeinfame Verſchwörung und Anwen 
dung von Gewalt ihn umgebracht. Dort liegt auch Libethra (ra 
Acißyſoa) in der Nähe.» — Im Verfolg(Fragm. Vatic. Nro. 34) 
wird ihm auch der Thracier Thamyris beigefellt. Eine Gage 
von der Magie des Orpheus fennt auch Paufaniad (VI. 20.8), 
der an einem andern Orte (IX. 30) über ihn und andere thracis 
fhe Sänger vieles zufammengeftellt hat; nichts aber fo Herab— 
fegendes, als wir hier bei Strabo lefen. Wenn nun Hr. Tafel 
davon den Grund in deſſen floifcher Philofophie ſucht (not. 34: 
»Strabo talia, ut Stoicus, profraudeet praestigiis habet; 
alii veterum non item«), fo muß geradezu dagegen behauptet 
werden, daß er durch eine folche Auffaſſung jenes Priefterfängers 
der Stoa untreu geworden; denn die Stoifer galten für fuper: 
ftitiöß, und hielten namentlich viel auf Weilfagungen u. dgl.?). 
Es zeigen fich alfo hier vielmehr Einflüffe des Euhemerismus auf 
unfern philofophirenden Geographen. 

Zu NMr.20 und zu der reichhaltigen Note 85 babe ich nur 
Einiges ju bemerfen: Pag. 16. lin. 1: zai 6 'Epiywv xoranos 
xai dovdias. Der legtere heißt Audias beim Scylar und Hero— 
dot ?). Lin. 5 heißt es unmittelbar nad) Erwähnung der Stadt 
Aloros und des thermaifchen Bufend: Acyeraı de Ocessalovixera 
[xa] ra 77» erıyaveıav. Wozu Tafel zu bemerken fich veranlaßt 





ı) Zu diefem Stamme, worüber Herodot VII. 59 mit den Anmerft. 
p 537 ed. Baehr. et Cr. nachzuſehen, wird alfo Orpheus hier 
beſtimmt geordnet. 

2) Cic. de N. D. III. 39. p. 689 und Cie. de Divinat. II. 48. II. 63. 
p-522 sq. ed. Cr. et Moser. Bgl. Baguet, Chrysippi Fragmm. 
p- 225 sq. 

>) Geographi graeci minores p.277 ed. Gail, Herodot. VII. 127 
mit den Annott. p. 621 sq. und p. 826 ed. Baehr et Cr. 
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ſieht: »Sequentia (Atyeraz ..Erıpaveiav), ut nunc leguntur, 
sensu carent. Ecquid enim hoc loco Thessalonica? Ecquid 
istud zar' Erıpaveıar (s. quoad speciem, s.quoad superficiem$ 
Alii iocum popularem subesse dicent, nobis obscurum,s 
Unfer Herausgeber hat in feiner Historia Thhessalonicae p.4 
sqgq. die verfchiedenen Sagen vom Urfprunge und Namen Thefs 
falonich’8 gründlich erläutert. Nun vermuthe ich, in unferm 
lückenhaften Fragment hat fi eine Spur der Sage erhalten, 
welche Lucillus Tarrhäus in feinem Buche über Thejfalonich er: 
zählte *); wonach Philipp der Ampntiade dorten eine ſchöne und 
edle Thejjalierin, aus Pherä, Jaſon's Nichte, Namens Nifa: 
fipoliß angetroffen, fie geheiratet, nach ihrem frühen Tode dad 
von ihr geborne Kind einer Amme Nike übergeben, und fo Veran⸗ 
laſſung gefunden habe, diefe Stadt Thejfalonife zu nennen. Unſer 
Fragment hat nämlich nicht: xar Erıpaveıav, wie Tafel citirt, 
fondern [xa]ra 77» Zrıpaverav. fo daß man nicht quoad spe- 
ciem oder secundum speciem oder quoad superficiem überfegen 
darf. Der Artifel bezeichnet nämlich eine beftimmte Erfcheinun 

Das war die unvermuthete Begegnung (eine folche heißt (Exıpa- 
vera) der ſchönen und edlen Nifafipolis, die Philipp hier traf. — 
Aehnlid nahm Auguftus aus einer Begegnung Anlaß, nach der 
Schlacht bei Actium eine zum Andenken des Siegs erbaute Stadt 
Nifopolid zu nennen 2). Wenn darauf lin.7 von der Stadt 
Pella gefagt wird: vordem fei dorten dad xpynarısrypıor Ma- 
cedoniensd gewefen, fo ift dieß durch caput überfegt worden; 





ı) Apud Stepb. Byz. in Osooaloyin p.395 Berkel,, vergl. das 
Etymologicum Magnum p.406 ed. Lips. p.447 Heidelb,. — 
Ueber diefen RQucillus Tarrhäus vgl. man jegt Schneidewin Prae- 
fat. ad Paroemiograph. gr. p. XIII, wo aud Diefes Fragment 
über Thefjalonih angeführt ift. 

2) Plutarch, vit. Antonii cap.66. In der Dämmerung war ihm 
vor dem Lager ein Efeltreiber begegnet ; auf die Frage nad dem 
Namen antwortete der Mann, mein Mame ift Eutyhos (Glück) 
und der meined Thieres Nikon (Nixov, bezüglihd auf Sieg). 
Mann und Thier wurden in der Giegsftadt in ehernen Bildern 
aufgeftellt.e. In einem Echolion unfers Cod. Palat. Nro, 283 wird 
bemerkt, Ddiefe Erigruppe fei aus Nikopolis nah Konftantinopel 
gebracht, und dafelbft unter andern Siegesdenkmälern (f. v. Hams 
mer Konjtantinopolid I. ©.131 f.) beim Hippodrom aufgeftellt 
worden. Daf aber Strabo jene Erzählung unter andern Stif— 
tungsfagen bloß angeführt hatte, bemeilt das Palatiner Frag⸗ 
ment (Nr.24. p.18), wo es ausdrüdli heißt: Die vorher 
Therma genannte Stadt fei von Kafjander (neu) gegründet, und 
nach feiner Gemahlin, Philipps des Ampntiaden Tochter, Thefias 
lonite genannt worden (vgl. Tzetzae Chiliad. X. hist 316. p. 369 
ed. Hiessl. und das Weitere bei Tafel a. a. O. p-5— 7), 
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es follte aber heißen: rerum forensium (i. e, iudiciorum et 
mercaturae) sedes. 

Nr. 25. p-20. Wenn hier Strabo fagt, die Halbinfel Pal: 
Iene fei der Sage nad) vormals von den Giganten bewohnt, und 
die Landfchaft Phlegra genannt worden, wovon Einige Fabel» 
baftes erzählten: worunter man ſich aber wahrfcheinlicher ein 
rohes und gottlofes Wolf zu denken habe; — fo fchmedt dieß 
wieder nach Euhemerismus, d. h. nach einem Hange, Mythen 
phnfifchen Urfprungs (wie hier vom Lande des Brandes, welches 
auf vulfauifche Erfchütterungen hindeutet; vgl. not, 52) in hi— 
florifche Begebenheiten zu verwandeln. 

Nr. 34. p. 24. Die Stelle über den Berg Athos ijt wieder 
vollftändiger, als in der Palatiner Handfchrift (f. Nr. 33). Ich 
fege daher den Anfang nad der Waticaner hierher: »Das Ge: 
birge Athos iſt hoch und brujt- (euter:) förmig, fo daß die Ber 
wohner des Gipfels bei Sonnenaufgang fchon am Pfluge arbeis 
ten, wenn bei den Bewohnern der Küſte erſt der Hahnenfchrei 
anfängt. An diefer Küfte herrfchte der Thrafier Thamyris '), 
denfelben Beftrebungen ergeben wie auch Orpheus. Dafelbit 
jeigt man auch in der Nähe von Akanthos den Kanal, den Ker: 
xed durch den Athos gegraben, und wie jener aus dem ſtrymoni⸗ 
ſchen Bufen das Meer aufgenommen und durch den Iſthmos im 
den Kanal geleitet. Demetrios aus Sfepfis glaubt jedoch nicht, 
daß diefer Kanal befchifft worden fei u. f. w. ?). 





ı) Im folgenden Buche (VIIT. p.43' Tzsch.) führt Strabo über den 
Thamyris den Homer an. ©. Iliad. 11.595, und vgl. Heynii 
Observv. p.334.— Neuerlich bat fi Thamyris auch in Vaſen⸗ 
bildern dargeftellt. 


2) Hierzu bemerkt Tafel not,63: »Egregiam ut tot alia hanc no- 
titiam librario Vaticano debemus. Jam igitur Xerxis fossa 
Atbonita fabulis eximenda erit etc. Ueber den Demetrius 
aus Efepfis, einen von Strabo's Hauprführern, vergleibe man, 
aufer Vossius de historico gr. p. 179 sq., Casaubon und Frie- 
demann ad Strabon. Tom. VII. p. 354 und Wegener de aula 
Attalica p.159.— Test haben wir über ihn, fo wie über den 
Demetrius aus Phaleron, eine eigene Schrift von Herrn Prof. 
Berge in Marburg zu erwarten. Worläufig hat derfelbe im Index 
Lectionum 1844 — 45. Nro. IV. p. 6 sq. einige Stellen defielben 
Eritifh behandelt, woraus ich hier den Schluß beifüge: »Videtur 
autem Demetrius id quod operis quoque amplitudo satis 
probat (nãmlich des Ardxoapos), saepius latius exspaciatus esse; 
Conferas maxime locum apud Strabon. 1.2 (p.125 Tzsch.), 
ubi Mimnermi versus, qui additi sunt, haud dubie ex Scep- 
sio petiti, et sic demum intelligitur, cur tam impedita sit 
Strabonis oratio, qui saepius paulo negligentius ex aliorum 
libris sua concinnare solet,s 
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Nr.39. p.30. »Da der Päanismos der Thraken von den 
Hellenen Zitanismod genannt wird u. f. w.« Hierzu bemerkt 
Tafel (not.84): »An talia de Paeanismo et Titanismo vete- 
rum quis narravit in suis paeanibus, e. g. Pindarus?« Ich 
bemerfe, das Wort rıravisnos ijt nach der Analogie von zara- 
vısuös gebildet, und den Lexicis beizufügen. Der Name hat 
wohl feinen Grund in den nachherigen Sagen von der Wildheie 
und Oraufamfeit der Thrafer (vergl. den Inhalt von not, 88 
und 89). Die mpthifchen Perfonificationen diefer Eigenfchaften 
waren die Titanen; ihre Gegenfäße waren Apollo: Paan, dem 
der Päan gefungen ward, und Pallas: Athene (f. Proclus in 
Platon. Alcib. prior. p. 43, Damascius de principiis p 63 ed. 
J. Kopp, und vgl. Symbolif IV. ©. 32 f. dritte A.). Die Grie; 
chen nannten alfo die Anftimmung des thracifchen Kriegsgefangs 
nicht Paͤanismos, wie er font genannt wird, fondern Titanis⸗ 
mos, obfchon er den Tönen des Päan nachgeahmt war, wie 
Strabo gleich darauf felbit bemerft. Der Päan war befanntlich 
ein Kriegs- und Siegsgeſang auf Apollon, dann aber auch 
überhaupt. 

Nr.42. p.32 heißt ed: »Diefem Meerjtrich Tiegen zwei In» 
feln vor, Lemnos und Thaſos. Mad) der Meerenge von Tha— 
ſos *): Abdera und die vom Abderos umlaufenden mythifchen 
Geſchichten.« 

Nr. 49. p.36: Die auf Samothrake verehrten Götter, fas 
gen viele, feien diefelben wie die Kabiren (ohne doch fagen zu 
fönnen, was für weldye die Kabiren felber find), gleichwie die 
Kyrbanten und Korybanten; gleichermaßen die Kureten und die 
idäifchen Daftylen.«e Mit diefem ffeptifchen Artifel muß man 
die fogenannten Theologumena im zehnten Buche vergleichen, 
Strabo X. p. 472 Alm.p. 209 Tzschucke; wo die meijten Codd. 
Kipßavras ftatt Kopußavras haben. Erjtere Form, fagt diefer 
Editor, fei die von Dichtern des Metrums wegen gebrauchte. 
Sturz ad Pherecyd. p. 141 ed. alter. fagt gar nichts darüber. 
— Uebrigens hieß die Fretifhe Stadt Hierapytna früher Kyrba, 
und Kupßavres fommen in einer Infchrift diefer Stadt als Bun: 





*) Mera de Toy eis [Oaooy nopIuov]. So füllt Kramer diefe Lücke 
aus, mit halber Zujtimmung Tafel's, der hierzu bemerkt, durch 
dDiefes Fragment gemännen wir eine fiderere Kenntniß von dem 
Wohnfige des thrakiſchen Diomedes (not. 87.88). — “Bei Herodot 
heißt die Stadt za "Aßdnpa, die weiblide Singularform n AP- 
dnoo iſt die ſpätere (ſ. zu Herodot. VII. 100 p.597 und p. 824. 
Ueber das Mythiſche muß man nachleſen Apollodor. II. 5.8 mit 
Heyne's Obss. p. 152; über die darauf bezüglihen Münzen Ddiefer 
Stadt Symbolik HI. S. 770 dritte Ausg. 
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dedzeugen vor. Heut zu Tage heißt fie Jerapietra oder Gira- 
pietra, weil zurva fretifch fo viel als zerpa ift ). Das Vatir 
caner Fragment Nr. 50 gibt viel Brauchbares ?). 


3) Bisher galten Strabo und Paufanias für Lande- 
leute, nämlich für Kappadocier. Nun willen wir aber, daß 
der erfte eigentlich nicht fo genannt werden fann. Daß aber 
der zweite ein Lydier war, und zwar wahrfcheinlih aus der 
Stadt Magnefia am Sipylus gebürtig, geht aus einer eigenen 
Aeußerung deffelben (Pausan. V.13.4) unwiderfprechlich hervor. 
Sener Jrrthum, welchen unbegreifliher Weife neuerlih Kruſe 
(Hellas I. S. 45) wiederholt hat, beruht auf einer Verwechfe: 
lung des fappadocifchen Sophilten mit unferm Periegeren. Se: 
ner hatte in feinem Vortrag und Styl von feinem Lehrer Hero: 
des Atticus manches angenommen, wovon dagegen fich bei dies 
ſem auch nicht die geringfte Spur finder °). 

Da ed dem gelehrten Herausgeber der vorliegenden wahr: 
haft Fritifchen Ausgabe des Paufanias nicht gefallen hat, über 
die Perfon und das Werk diefed Schriftitellers etwas vorauszus 
fenden, fo fehe ih mich genöthigt, um dem Charafter 
meiner bisherigen Beridhte in diefen Jahrbü— 
bern getreu zu bleiben, audzugsweife hier mitzutheilen, 
was ich darüber vor acht Jahren über eine noch früher erfchienene 
Monographie vorgetragen habe *); natürlich aber mit gebübren» 
den Veränderungen und Berichtigungen. 


1) "Isparurva finder fich fo verbunden gefchrieben (f. Tzsch. ad Stra- 
bon. 1. 1. p.207). Es ift unridtig, wenn Lobeck Aglaoph. 
n.1155 Hierae Pydnae fchreibt. Ueber die Inſchrift (f- 
Boeckh Corp. p.410. Nro. 14: über die Münzen diefer Stadt: 
Eckhel D. N. Ir. p-313 und Mionnet Supplem. IV. p.322. 


2) &. not,109.— Es wird dafelbft von Strabo auf Herodot und 
Eudorus vermwiefen (f. Herodot. VI. a1. VI1.58 und vergl. jet 
Letronne sur Eudoxe de Cnide, p. 8. 


3) Bom Sophiften redet Philoftratus de vitis Sophistarum IT, 13; 
wozu man jest den neueften Editor L. Kayfer p. 357 nadlefe; 
vgl. Siebelis Praefat. ad Pausan. Vol. I. p.5 sqq.; Wester- 
mann ad Vossium de bistoricc, grr. p.270 und Forbiger im 
Handbud der alten Geographie I. ©.425. 

*) Zn den Münchener Gelehrten Anzeigen 1838, Nr. 91 — 96: 
1) Ueber die Schrift: De Pausaniae fide et auctoritate in 
historia , mytbologia artibusque Graecorum tradendis prae- 
stita commentatio ed. F. S. Chr. Koenig. Berolini 1832. 
2) Ueber die vorlegte Ausgabe des Paufanias von J. H. Schu- 
bartet Chr. Walz. Lips. Vol, prim. Lips. 1838. Vorher 
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So will ich 5. ©. gleich über die Zeit der Abfaffung 
dieſes Werfes das Nöthige fagen, was dort übergangen worden. 
Diefe geht ziemlich deutlich aus Pausan. VIL.20, 3 hervor, wo 
der Autor fagt, daß, als er feine Befchreibung von Attifa ver: 
faßt, Herodes Atticus fein zu Ehren feiner verftorbenen Gemah— 
lin Regilla in Athen geftiftetes Odeon noch nicht erbaut habe 
(weßhalb er deifen Befchreibung bei der des DOdeon zu Paträ 
nachträglich beibringt, vgl. Philostrat. V. S.IL.5.p 58 ed. L. 
Kayser). Mithin dürfen wir annehmen, gegen das vierzehnte 
Regierungsjahr Hadrian’d (130 vor Chr., 883 Roms) habe 
Paufanias zu fchreiben angefangen. Da er nun aber noch ge: 
gen das vierzehnte Regierungsjahr des Marc Aurelius (174 vor 
Ehr., 927 Roms, vgl. Xylander ad Pausan. V.1.p.180 Sie- 
belis) daran gearbeitet hat, alfo gegen vierzig Jahre fpäter, fo 
ergibt fich, daß er diefer Arbeit den größten Theil feines Lebens 
gewidmet, und fie nach dem Beifpiele Strabo's, Polybius und 
der Flaflifhen großen Befchichtfchreiber mit gleicher. Liebe gepflegt 
bat; auch darin ihnen ähnlich, daß er fie erſt nach einer langen 
Vorbereitung durch große Wanderungen begann. Er hatte au: 
fer Griechenland einen großen Theil. Libyens und Kleinafiens 
durdhreifet. Ob er auch Epirus, Macedonien, Theſſalien, Si— 
cilien und Sardinien befucht, laͤßt fich nicht ermitteln; unge- 
gründet aber ift die Annahme einer fpanifchen Reife. Der Zwed 
feiner Reifebefhreibung war nicht eine fogenannte Sta: 
tiftif, d. h eine Darftellung des Zujtandes der Staaten und 
ihrer Bewohner, fondern hauptfächlich die Befchreibung der Ar: 
hiteftur:, Sfulptur: und Piftur- Denfmäler, mit Einfchals 
tung mpthifcher, ritueller, fo wie alt= und neugefdichtlicher 
Erzählungen. Die von ihm gefehenen und interlußten Dert: 
lihfeiten, Denfmäler, Kunftwerfe, die Sitten und Gebräuche 
der Einwohner behandelt er mit der größten Treue und Sorg— 
falt, wie die neuern Neifebefchreiber und Archäologen der ge: 
bilderften Nationen Europa’ bezeugen. In der genauen An- 
gabe griechifcher Zuftände und Rocalitäten übertrifft er felbit den 
Strabo, und muß bei Differenzen zwifchen beiden demfelben 
vorgezogen werden. 





hatte Herr Schubart im LX. Bande diefer Jahrbüder 
felbft über die Ausaabe deſſelben Veriegeten von Immanuel 
Bekker, Berol. 1826 — 1827, einen kritiſchen Bericht abgeftat: 
tet, worauf ich die Lefer verweilen muß; fo wie ih dem aud 
Feine der vielen Eritifben Bemerkungen wiederhole, die ich felbit 
in jener Anzeige der Scubart- Walzifhen Ausgabe und in der 
Symbolik, befonders der dritten Ausgabe, über den Tert des 
- Paufaniad niedergelegt habe. 
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So trat dann in dem an GSchriftitellern reichen Zeitalter 

Hadrian’sd und der Antonine, fat neben dem ſyſtematiſchen Geo: 
graphen Ftolemäus, diefer populäre Perieget auf, eben fo reli- 
giös, fo patriotifch wie am Anfang deifelben Jahrhunderts Plu- 
tarch, aber weit unter ihm an Geiſt, Wielfeitigfeit und Ge: 
wandtheit. Doch dürfen wir vom Lestern glauben, er würde 
ihm haben Gerechtigfeit widerfahren lajfen; denn treue Seelen, 
wie beide waren, verftehen fich und erfennen fih an. Gerade 
das Gegentheil müjfen wir von des Erfteren Zeitgenoffen Lucian 
vorausfegen, denn jenem ging ja gaͤnzlich ab, was wir im ftren« 
geren Sinne Geiſt nennen, wodurch diefer. griehifche Voltaire 
vor Allen glänzte; und die Gegenftände der Ehrfurcht und Liebe, 
der Altväter Glaube und. Bitte, heilige Gebräuche und Denkt: 
male, denen Paufanias feine Mittel und Kräfte ausfchließlich 
gewidmet hatte, waren es ja gerade, welche diefer Letztere, als 
veraltete und des mündig gewordenen Beitalterd unwürdige Dinge, 
um alle Achtung zu bringen fuchte ; obfchon andrerfeits, in re: 
ligiös-welthiitorifcher Betrachtung, eben darum Qucian als ein 
bewußtlofes Werkzeug der Vorſehung gewürdigt werden muß, 
da. er eben dadurch dem morfch gewordenen Heidenthum einen 
verfiärften Stoß verfeßte. 
Eben ſo verfchieden wurde Paufanias aber wirflich feit Wie: 
derheritellung der Wiffenfchaften bis in's abgelaufene Jahrhuns 
dert beurtheilt: Ich führe beifpielsweife die Ausfprüche zweier 
großen Aritifer an, die von den neuern Herausgebern nicht beach— 
tet worden. Der eritere aus dem fechzehnten Jahrhundert, Wilh 
Eanter, führt ihn (Nov. Leett. VI.1) mit dem Lobfpruch an: 
»Pausanias, scriptor elegantissimus, quemque omnes me- 
rito, qui sunt historiae et antiquitatis graecae studiosi, ca- 
rum habent.«— Boll das erfte Prädicat logifche Schärfe, Klar: 
beit der Rede oder ſchlichte reinliche Schönheit des Ausdrucks 
bezeichnen, fo fann diefer Autor auf ſolche Eigenfchaften am 
wenigften Anfpruch machen. Defto mehr gebührt ihm der an 
dere Theil des Lobes; denn alle Gefchichts > und Alterthums— 
freunde haben ihn lieb und werth zu halten, und hiermit ift dem 
Urtheile über feinen Wertb für uns der richtigfte Ausdrud ge: 
geben. Für uns nämlich ift fein Werth ein bloß materieller. 
Diefer Autor fann fih nur fachlich geltend mahen. Form 
und Styl ermangeln der Grazie oder jener Eufolie der befferen 
griechifchen. Schriftfteller ; fie verrathen afiatifhen Styl, und 
noch dazu einen unreinen. — Hören wir num den andern Kritiker 
Friedrich Auguft Wolf nämlich äußert fich fo über ihn: »Paufa- 
niad urtheilt oft falfch in Kunftfachen, ift von fingulärem Ge— 
ſchmack, ift äußerft fuperftitiös: fein Styl, dem KHerodoteifchen 
nachgebildet, ift aber viel penibler.« 
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Dieſes Urtheil über Form und Schreibart des Paufanias 
bat feine volle Richtigkeit, und ic mußte dasfelbe fo eben mit 
andern Worten gegen W. Ganter geltend machen. — Aber die 
berrfchende Denfart des vorigen Jahrhunderts war überhaupt 
Schriftitellern wie Herodot und Paufaniad nicht zugeneigt. Der 
geiftreihe Ueberfeger ihres Antipoden, ded Qucian, hob deilen 
©eitenblide auf den Erftern mit einem gewiſſen Behagen bervor, 
und den Leptern betrachtete er fo ziemlich wie einen eun9ys, wenn 
man nicht lieber geradezu Pinfel fagen will. — Merkwürdiger 
Weiſe find aber beide, Herodot und Paufaniad, zu gleicher Zeit, 
nämlich in neuefter, wieder in der Achtung geitiegen; und was 
Paufanias betrifft, fo find die Periegeten des neunzehnten Jahr: 
hunderts in nichts fo einftimmig, als im Lobe ihres alten Vor: 
gängers im zweiten; nur daß diefe enthufiaflifhe Wärme nody 
nicht in die Studierzimmer mancher Philologen hat eindringen 
wollen. Die Wahrheit liegt auch bier in der Mitte. Wir wer 
den ihn alfo nicht überfchägen, aber auch nicht verachten, ja wir 
werden ihn, abgefehen von Form und Sprache, fehr hodhfchägen 
müffen. Hatte Herodot fein Bor: und Mitwelt umfaſſendes 
Werk in der fchönften Blüthezeit Griechenlands unternommen, 
und die gerettete Freiheit der Hellenen zu deffen Mittelpunft ge— 
macht, fo wollte Paufanias in Diefer Periode der Reftauration, 
unter Hadrian und den Antoninen, feiner Natien und ihren 
Beherrfchern ein möglichft treues Bild der alten und neuen Hel» 
las binftellen; was gewefen und vergangen, fo wie was erhal« 
ten war, an Mythen und Gefchichten, Gebräuchen und Denf- 
malen, aufzeichnen und für die Machfommen aufbewahren. Wal: 
teten dabei auch bellenifche Religiofität und Alterthumsliebe vor, 
fo Tag dem Verfaſſer doch fonftige Abfichtlichfeit fern Letztereds 
ergibt fich insbefondere aus der Vergleichung feines Werfed mit 
dem des älteren Philoftratus. Des Letztern Leben des Apollonius 
von Zyana ift großentheils auch eine Periegefe. Wie aber furz 
nach Alerander dem Großen Euhemerus durch einen romanhaften 
Reifebericht die Nationalreligion Fünftlich zu untergraben gefucht 
batte, fo follte fie von Philoftrat auf Koften des Chriſtenthums 
neu geftüßt, und der Ethniciömus in der wunderfamen Glorie 
einer uralten Weltreligion Hohen und Niederen neu empfohlen 
werden. — Don folchen Abfichten weiß Paufaniad nichts. Ob» 
fhon heidniſch gläubig, ja mitunter leichtgläubig , ift er argloß, 
treuberzig, und je religiöfer und patriotifcher , deito emfiger und 
unermüdlicher im Umfchauen, Umfragen und Forſchen; und fo 
bat er ein-Werf geliefert, deßgleichen wir fein anderes aus dem 
Alterthume über Griechenland haben, und das wir eben deßwegen 
binnehmen müffen wie es ift, mit feinen Tugenden und Fehlern. 
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Was die Quellen des Werfes betrifft, fo erwähnt fein 
DVerfafler zwar im Vorbeigehen in Erz eingegrabene Friedens: 
fchlüffe, jedoch andere öffentliche Urfunden. hat er geſchichtlich 
nicht benügt. Andere von ihm gebrauchte Denfmäler find Ver: 
eichniffe der Olympiaden und der olympifchen Sieger. Aufjäh- 
re von Bundesgenoſſen, Ehren: und Grabes : Infchriften, 
Inſchriften auf Weihegefchenfen. Von den profaifchen Schrift: 
ftellern bat er Mythologen und Logographen befragt; er hält 
fehr viel auf den Herodot, hierin von Strabo gänzlich abwei« 
chend, bemiste den Antiochus von Gyrafus, den Thueydides, 
Kteſias, Philiftus, Theopompus und Anarimened; unter den 
Gefhichtfchreibern der Nachfolger Aleranderd den Hieronymus 
von Kardia und den Duris und Phylarchus, obfchon er die bei: 
den legten nicht nennt, ingleicdyen den Polybius. Unter den 
Atthiden » Schreibern hatte er den Klitodemus und Androtion zu 
Rath gezogen, über den erfien meilenifchen Krieg den Myron 
von Priene und in den orchomenifhen Geſchichten den Kallippus. 
Bon Poeten brauchte Paufanias fehr viele, unter Andern den 
Homer, die Sänger der Thebaid und der Argonautifa, den He— 
ſiodus, den Afius, den Dichter der Europia, der Minyas und 
der Dedipoden. Ein fehr fritifches Urtheil bewährt er über die 
Aechtheit oder Imächtheit der unter Orpheus und Mufäus Na: 
men umgebenden Gedichte, und zweifelt, ob die Schrift 3 Ko- 
pıv9ia svyypapy dem Eumelus angehöre 

Seine Slaubwürdigfeit in Dingen, die er felbit ge: 
ſehen, ift unverdächtig; eben fo treulich theilt er die Erzählun: 
gen Anderer mit; widerfprechende fucht er unter einander aus: 
zugleihen; bei bloßen Sagen überläßt er es dem Urtheile der 
Lefer, was fie davon halten wollen, gibt den Mangel an Quels 
Ten ehrlich an, und verräth feine Parteilichfeit für oder gegen 
biftorifhe Perfonen oder die Hiftorifer felbft. Frei von Schmei: 
chelei verfchweigt oder mildert er jedoch Ungerechtigkeiten der rö« 
mifchen Oberherren aus Vorſicht, ohne jedoch Nero's Tempelräus 
bereien und Kunftplünderungen zu befchönigen. Im Gebrauch 
feiner Gewährsmänner zeigt er große Sorgfalt; feine Abwei- 
chungen in der älteren Gefchichte von Herodot, Strabo, Plus 
tarch fließen aus den verfchiedenen Sagen, denen diefe folgten. 
Zuweilen widerfpricht er jedoch fich felbft, und fcheint auch man- 
che Gedaͤchtnißfehler fih zu Schulden fommen zu laffen. In der 
Mythologie fehlt es ihm an Tiefe, und obfchon er fehr richtig 
Dichtermythen von andern unterfcheidet,, fo nimmt er doch mans 
he Mythen für biftorifche Ereigniffe, wie z. B. die von Lykaon 
und von der Niobe. Bei Abweichungen derfelben folgt er blind« 
lingo der göttlichen Autorität ded Homerus; wie er denn im der 
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Geſchichte der meffenifhen Kriege, mit Uebergehung der wahren 
Führer, Ephorus und Antiohus, ſich dem Dichter Rhianus 
bingibt, der fich doch mit der Volfsfage fo viele Freiheiten er: 
laubt hatte. Hieraus ergibt fi im Allgemeinen : bei allem Stre: 
ben, die Wahrheit auszumitteln, hat Paufaniad eine mit der 
Fackel der Kritik erleuchtete Geſchichte dennoch nicht geliefert, 
und nicht felten des fchärfern Urtheils ermangelt, um die lautere 
Wahrheit der Ereigniffe zu Tage fördern zu koͤnnen. Seine. große 
Vorliebe'für die älteften Eulte und Mythen beruht theils auf 
feiner Srömmigfeit, theild auf der. Ueberzeugung , ‘die Menſchen 
der Vorwelt feien beifer gewefen als feine ‚Zeitgenoffen. Mit 
einem lebendigen Glauben an eine über die Völfer wie über ein: 
zelne Menfchen waltende Vorſehung, mit einer‘ löblichen Freis 
beit von manchen groben Volks⸗Irrthümern, fonnte er fich doch 
nicht aller herrfchenden Meinungen entfchlagen, wie er denn viel 
Auf Träume und DOrafel gibt und an Beiftererfcheinungen glaubt, 
Bemerkenswerth ift auch, daß er im Laufe: feiner Unterfuchungen 
zu der Ueberzeugung gelangt war, hinter der Mythenhülle liege 
oft ein tieferer Ginnsverborgen, indem die Lehrweisheit der Err 
jieher der älteflen Menfchheit diefe Methode des Vortrags ab: 
ſichtlich gewählt Habe (Pausan. VIII. 8.2). Doc, begmügt er ſich 
meift, die Mythen zu erzählen, ohne fich auf ihre Deutung ein: 
zulajfen, welches er immer hätte thun follen, denn wo er My« 
thendeutungen wagt, vermißt man faft immer den nöthigen 
Scharffinn. In Betreff der Mpfterien ift er eben fo zurüchal: 
tend wie Herodot, dem er überhaupt in manchen ähnelt, nar 
mentli auch in Sprache und Nedendarten. — Im Allgemeinen 
liefert Paufanias reihen Stoff zur Keımtniß der alten Religio: 
* ‚ der Cultushandlungen der Formeln, der heiligen Sagen 
u. f. w. Ä 

Die hohe Wichtigfeit, die Paufanias in der Kunſt- und 
Künftlergefhihte für uns hat, ift zu vergleichen mit 
der des Cicero, des Plinius, der beiden Philoftrate. und des 
Kalliftratus, d. h. fie ift an fich betrachtet nur eine relative: 
denn hätten wir die Werke der älteren Periegeten und Kunft: 
fchriftfteller, fo wie fo manche WVerzeichniffe von Kunftwerfen 
aller Art aus der Zeit des freien Griechenlands noch, fo würden 
wir in den meiften Fällen zu ihm und. andern Autoren diefer Art 
unfere Zuflucht nicht zu nehmen brauchen, da fie anjegt hingegen 
recht eigentlih Quellen find. Auch hierbei hat Paufanias die 
verfchiedenflen Urtheile erfahren müffen, die fich jedoch feit dem 
neungehnten Sahrhundert mit täglich wachfender Kenntniß der 
vorderafiatifchen, der griechifchen und der italifchen Länder, 
Dertlichfeiten und alten Denfmäler immer günftiger geftalten. 
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Man erwäge auch die günftige Lage, worin ſich diefer Periegete 
bei der Erhaltung von fo manchen Meifterwerfen der Architektur, 
Sfulptur und Malerei damals noch befand. Daß er neben 169 
Bildhauern und Bildgießern nur 15 Maler nennt, möchte zum 
Theil darin feinen Grund haben, weil Paufaniad Aunftwerfe 
nur der religiöfen Gegenftände wegen, die fie daritellen, be: 
ſchreibt; hauptfächlich jedoch darin, weil zur Zeit feiner griechi: 
fchen Reifen die Gemälde größtentheild nach Ztalien, Rom und 
in andere Länder und Städte weggeführt waren. Bei feinen 
Befchreibungen übergeht er Manches, wählt nur das Wichtigite 
aus, nimmt mehrentheild nicht den Standpunft des Artijten, 
und gehört im Ganzen mehr zu den Kunftliebhabern ald zu den 
Aunitfennern und Kunftrichtern. Die Befchreibungen des foge- 
nannten Thrones des ampfläifchen Apollo, der Lade des Kypſe— 
lo8, der Bildfäulen des olympifchen Jupiter, ded Tempels und 
der Bildfäule der Minerva zu Athen, der Wandgemälde des 
Polygnotus zu Delphi liefern befonders hierzu die Belege, und 
wir find heut zu Tage durch die äginetifchen und athenifchen, 
wie durch fo manche andere Sfulpturen und Durch fo viele Va— 
fengemälde vollfommen in den Stand gefept, die nöthigen Ver: 
gleihungen anzuftellen; woraus fich denn ergibt, daß ed dem 
Paufanias an reinem Schönheitsfinne fehlte: er lobt Kunjtwerfe 
fehr verfchiedener Art und Würde oft mit denfelben Ausdrüden. 
Jedoch macht er Unterſchiede unter Denfmälern verfcbiedener 
Zeit und Art, verwechfelt aber manchmal Werfe des ‚hohen und 
des höchften Alterthums, entfcheidet auch oft nicht zwifchen ver: 
fehiedenen Meinungen über die Zeitalter von Künftlern; irret 
endlich auch mitunter felbft in der Künftlerchronologie. 

Dieß find die wefentlihften Ergebnijfe der neueften Unter: 
fuhungen Königs und anderer Archäologen, fo wie meiner 
eigenen Studien über diefen Periegeten, und hiermit kehren wir 
zu dem neueften Herausgeber, Herrn 8. Dindorf, zurüd. 

Diefer erflärt fich in der Vorrede über feine Ausgabe Fürz- 
lich fo: Nachdem M. Mufurus den Paufanias zuerft apud Al- 
dum 1516 aus einer fehr fehlerhaften Handfchrift herausgegeben, 
und auch Sylburg und Kühn fich der Hülfe befferer Eodices nicht 
zu erfreuen gehabt, feien erft in den legten fünfzig Jahren die 
beiten noch übrigen Hülfsmittel gefammelt, und erſt in der neue: 
ten Ausgabe von Schubart und Walz *) zur Verbeſſerung des 


*) ©. oben. Hierbei wollen wir doch billiger Weife auch nod Ans 
derer gedenfen, die fih um Paufanias verdient gemacht. Zuvör—⸗ 
derſt, abgefehben von dem Fragmente der lateinifhen, fon 1498 
zu Venedig erfbienenen Ueberſetzung des Domitius Galderinus, 
hatte doch auch die ded Romolo Amafeo Eritifhen Werth wegen 
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Zertes gebraucht worden. Hierauf habe er felbft den durch vieler 
Anderer Bemühungen ſchon von einer Menge von Fehlern gerei« 
higten Tert zum Zwed diefer neuen Ausgabe einer nochmali« 
gen Recognition unterworfen, und theild aus Handfchriften, 
theild aus Conjecturen Anderer und feiner eigenen verbeffert. 
Um eine genaue Rechenfchaft von diefen Aenderungen zu geben 
bedürfe e8 eines Commentars (Commentare, bemerft hierzu Refe— 
rent, find aber leider von diefer Reihe Didot'ſcher Autoren gänz« 
lih ausgefchloifen). — Er wolle alfo in diefer Vorrede nur einige 
wenige Proben herausheben (Sed pauca quaedam specimina 
scripturae vel ex libris vel de coniectura emendatae adjicere 
non alienum videturs), Diefe folgen darauf, von (.I infr. 
bis p.XIV supr. Sie find flajfenweife nach den Arten der Cor: 
ruptionen aufgeführt. Neferent will daraus einige Auszüge nach 
der Folge der Bücher geben. Da er fich aber fehr furz fallen, 
und, wie bemerft, alle Stellen hinweglajfen will, die er an ans 
dern Orten felbit Fritifch befprochen hat, fo muß er die Lefer um 
fo mehr auf Herren Dindorf'8 Ausgabe felbft verweifen, weil er 
fich fonft feinen genügenden Begriff einerfeit8 von den unzähligen 

Fehlern, die den Tert diefes Autors entftellten, und andrerfeits 

von den vielen Verbejferungen, die wir diefem neueften Heraus— 

geber verdanfen, zu bilden vermag. Ich lege den Schubart- 

Walzifhen Tert zum Grunde der Vergleihung mit diefer Din- 

dorfifchen Ausgabe. 

Lib. 1. 13.2. Im legten Verfe des Weihgedichts auf die gallis 
ſchen Schilde im Tempel der Pallad- Itonia Aiynyrai. 
Dindorf alynarat. — Im andern auf die Schilde der 
Macedonier im dodonäifchen Zeustempel: 

» — 8. Nüv de Duos va. Dindf. va ohne Jota subscr. 
» — 4. Täs ueyakavynrov, Df. ueyadauyyrw. Es folgt darauf 
eine Erörterung über den Dialect des Paufanias felbft. 


der gebraudten Handfcriften, und ift befanntlich bis in die neues 
ften Ausgaben fortgepflanzt worden, mit Beifeitfegung der von 
Abr. Löfcher , der die feinige, meil er jene nicht Pannte, für die 
erfte hielt. Sodann hatte Splbura die von Wilhelm Xylander 
angefangene Arbeit fortgefeßt und fih dabei handſchriftlicher Nos 
ten von Joachim Gamerarius bedient. Die neuern Arbeiten Deuts 
ſcher Philologen, Facius, Schäfer und des um diefen Autor body 
verdienten Siebelis , fo wie Imm. Bekker's und Walz's (f. oben), 
find befannt , nicht minder die trefilihen DVerbefferungen des brits 
tifhen Kritikers Porfon, fo wie die Ausgaben von Glavier mit 
einer neuen franzöfifchen Ueberfeßung , mit Zufäßen feines genialen 
Schwiegerfohnes P. L. Cuvier, fortgefebt und verbeflert von dem 
berühmten Neugriehen Adamantius Coray ; endlich die Bearbeitun 

des Paufanias von A. Nibby, über welche beide Letronne im Classica 

Journal und im Journal des Savants Pritifhe Berichte geliefert har. 
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Lib, 1. 18.4. zAyv äv rov "Arıv Sarrweıw, Df.mpiv av. 7.a.9. 

» — 22.2. xai Gaidpa porn. So au Df., deifen Ber 

merfung p. II zu vergleichen ift. 

» — 23.7 lin.ult. et p. 81. prim. xai zuppovs. Df. Kaxupovs. 

» — 28.11. p.111. Kpırias. Df. Kpirıos, worüber man 

jegt die ausführliche Erörterung desd Herrn Raoul -Ro- 
chette, Lettre äMr. Schorn ed. seconde p. 264 — 266, 
nachlefen muß. 

— 24.2. p. 113. xara vonov. Df. zara rövr vonov, vgl. 

p. VI, wofelbft ein Mehreres darüber. 

» — 24.2. p.3. lin. — Zrovdaiwv dainwv; ſ. Dindorf 
p-XlII, der 8. ©. Müller's Conjectur: ’Iovdaiwv dai- 
pw» nicht mibilligt, ohne fie doch aufzunehmen. 

» — 33. 4. p.167 lin. penult, et ult. orde — ol £ayarot. 

Df. oi de — oi; f. deſſen Bemerkung p. XlI. 
— 43.3.p.218. —8R d£ Ypesra rporov riva ev&arnovjoovan, 
Df.—rpoxov ovrıva eU9,, wiel,8, 5. 8,6,9. 8, 12, 6, 
9, 33, 4. 

» I. 1.8. p.235 sq. Tjjs d& Kopivias — Üyev Es TO xarı 
spas. Diefe ganze verworrene Stelle hat neulich Hr. L. 
©pengel im Specinien Commentariorum in Aristote- 
lis libri IIo'cap. 23 deArte rhetorica, Heidelb. 1844, 
p- 3 sq. geordnet, welche Abhandlung Hr. Dindorf nicht 
benügt haben zu können bedauert. Ich werde weiter 
daraus noch Einiges anführen. 

» — 2.p244 — m öevöpov exeivo Isa ro dew oeßew. Df. 
löfht den Artifel ro. ©. p.Vl. 

» — 10. 4. p.282 — aAdo Esiv Agpobirns iepov, Df. p. XII 
und Spengel J. 1. p.a: — aAAdos — iepos. 

» — 19. 2. p.322. 1.2. Aaxdov röv aroyovov Mnöwvos. 

Df. Aaxıjdov dexarov ar. M. 

— 24. 11. p.409 lin. penult, cös Erı Enevov ol dñuoꝛ. Hier 
lieſet ex palmaria coniectura Spengel a. a. O. ws Esrıv 
eipnuevov 7ön nor, wobei porepov gedacht oder auch beis 
gefügt wird (f. oben $. 6 diefed Kapitels). 

III. 5.6. p.456 1. penult: Xpvsida. Spengel: Xpvsylöa 

wie oben II. 17.7. 

 — 8. 1. p.469 1.1.2. A) — Emıpavesripa E es ras vixas &oriv, 
avrns. Spengel p.5: 5 Exıgavesrepa Es Täs vixas 0U- 
denia Eorıy aurüs. 

» — 25. 5. p.573 — & 7 Avdiov ovyypapj. Df. vr 
Avdia 6. p. IX, wo ein Mehreres. 

» IV. 14. 2. p. 70. J. a ſin,' Aeurdaio #r.‘, ©. die Note 
von Walz und Schubart. Der Erftere hat, neulich diefe, 

11 i 
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aus 111, 18.7. 8 interpolirte Stelle ausführlicher befpro> 
chen, in den Heidelb. Jahrbb. d. Fit. 1845. ©.397 — 399. 
26.6. p. 131 lin, ult. €9a vis ’)Souns. Df. Ev9a Av 
r. lö., vgl. I, 48. 8. II, 16.3. VII, 19, 8. 

81.8. p. 157. 1.2. ’Enavervosvdas ö TloAunvıdos, vergl. 
VIII. 532, 4. IX, 12, 6; aber man lefe die Bemerfun: 
gen Dindorf’8 p. XIV über die Corruptionen der Bücher 
diefes Periegeten. 

33.3. p.163 1. penult. &yovsa. Dem Dialect gemäßer 
wünſcht Df. in diefem legten Worte des Diftichons £yoıca, 
34. 1. p.168 — Smpia önoiws rois nakıcsra, Df. 9. 
önora 7. zu. nach Herodot VII.118 und 141. 

8.3.p. 227. Zußapıaöns. Df. Evpvßarns oder Evpüßaros. 
14. 5. p. 258. 1. ult. (cf. not.16) Aaoirıdı ’A9nva. Df. 
Anirıdı '49. »ut cod. Lugdunensis integrior ceteris.« 
27.1. p.275 1.4. Kapyndorıos. Vgl. not. 12, wo be: 
merft wird, daß K. O. Müller vorfchlug Kadyydovıos. 
Dieß billigen Letronne, Raoul:Rocette und Walz ſelbſt 
(f. Heidelb. Zahrbb. 1845. S. 391). 

24.1. p.315.1.4. 5. Srday9evros zapa ru Zixvwvio.... 
(vgl. not.5). Diefe lückenhafte Stelle und die ſchwie— 
tige Frage über Agelados haben neueklich Thierfch, Nibby, 
KR. Sr. Hermann, Brunn und Raoul: Nocette befpro- 
hen. Walz, der fie in den Heidelb. Jahrbb. &.393 
— 396 zulegt erörtert hat, möchte fi noch der Ent- 
fheidung enthalten. 

27.4. p.335 1. antepenult. YıAiay avaseiy. Df. pıRiav 
äv avadein, p. VII, wo ein Mehreres. 


. 2. p. 345 lin. penult. Zevapyys. Df. Zevapxys, und fo 


auch im Folgenden: Zevapzeı, 

8.2. p.378. &s 8 öxò rpıypwv aAoös, Df. p. III löſcht 
drö, wo man das Weitere lefe. 

5. 4. p. 517. roüro 'Evdoiov reyyıp zai aAAoıs Erexpar- 
pone9a eiva zai &s rjv Epyasiav Öpuwres [£vdov] roö 
ayaknaros. Diefe in neuerer Zeit fo fehr angefochtene 
Stelle, daß man fogar die Eriftenz eines Künftlerd En: 
d608 geläugnet hat, ift von Raoul-Rochette, Letire 
aM. Schorn &d. 2.p. 289 — 294, eben fo wie die andere 
1. 26, 5, auf das Befriedigendfte behandelt worden, fo 
daß nicht bloß das evöov, fondern auch der Endöos gerettet 
worden; was auch jegt Walz (in den Heidelb. Jahrbb. 
a.0.0.&. 401) anerfennt, und E. Curtius im &tuttg. 
Kunftblatt 1845. Nr.39. S. 162 mit feiner Zuftimmung 
begleitet. 
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Lib.VIl. 21. 3. p. 610 1.5. — ös Asnyaioi⸗ roðs apyaorarous 
duvrovu droinsev. Df. — 75 Yuvwp; vgl. IX, 29, 8, 
u. f. p. VI, wo ein Mehreres. 

» VIIL.7 4. p.32. Sdıdlizmıov. Df. Pılirreıov. 

» — ‚18. 3.p. 88 am Schlujfe des Capitel6: nv Aprepnıv rauryv 
“ Huspasiav zaAoüsıv arA. Df. P- vIi— Huepwoiav x.. 

» IX. 23.3. p.359 lin. ult. Eipwrea, Df. Föpconia. Bol. 
Herodot. VIll.123, woraus, wie Baldenaer gezeigt, 
Paufanias gefchöpft hat. 

» — 31.6 p.400 1.3. 6 ‚Aanos. Gesrıewv ÖE Ev TH yñ Lo- 
vaxeıv Eorıv dvonadonevos. So auch Df,, der eben fo 
wenig im Bolgenden etwas äudert. 

X. 4.7. P.479 — Tpwvis. Df. Narpovis. 

» — 9. 4. p. 510 lin. 1. "Ayesınevns. Df. Ayasiuévnys. 

»— 5. p.5l1. lin.1, im metriſchen Orakel, Nyvsi Yepaı 
zoA&noro. Df. N. peperroAsponst. 

» — 12.p.5271. penult. EvxAouv, Df. p- V behauptet ge: 
gen Bekker, die richtige Form ſei EöxAov, 

» — 21.81], ultim. Eir' —* rou Talarav Nrpase Soüpos Apns. 
Th. Berg. — Er Exi röv Tadaräy jypase Soöpov Apr. 
Bol. Df. p. XII. not. 

”» — 26.1. p.615 I. ult. Spuyov Es rexropgvav. Df. Gpv- 
yav Zrexroppvov, nach Eckhel D, N. Ill. p. 172. 

Das mögen der Proben genug feyn. Die typographifche 
Austattung befundet auch in diefer Edition den Werth der Di: 
dot'ſchen Officin. 


4) In der Anzeige diefed Werfes find mir andere Archäos 
logen zuvorgefommen *). Ich werde mich alfo, da der Inhalt 











*) Namentlich die Herren Friedr. Thierfh in der Augsburger allgem. 
Zeitung, Ernft Gurtius im Cotta'ſchen Kunftblart und Chr. Walz 
in einer ausführliben NRecenfion in den Heidelb. Jahrbb. der Lit. 
1845, Nr 24 — 26. Wenn aber dorten S. 383 der Titel des 
Buchs von Raoul» Rocette dem einer Eleinen Schrift Brunn’s : 
Artificum liberae Graeci2e tempora ed. Heinr.Brunn. Bonn 
1843 , vorausgeſchickt, und ebenfalls mit der Jahrzahl 1843 bes 
jeichnet wird, fo muß 1845 geändert werden, denn die Preface 
it vom 27. Dezember 1844 Datirt. Die Eleine Schrift Brunn’s 
übergebe ib, obſchon fie aleichfalld vor mir liegt, weil fie bereits 
von Raoul» Rocerte, Walz u. A. befproden worden. — Aber aufs 
merkſam muß ich die Refer noch auf eine mir fo eben zugekommene 
Schrift über die altgriechiſchen Gefäße machen: De nominibus 
vasorum graecorum disputatio. SeripsitJoann, 
Ludov. Ussing. Havniae 1844. 8°. Diefes im Herbſte 
vorigen Jahres ericienene reichhaltige Buch von 175 Seiten bes 
handelt kritiſch-philologiſch nicht allein die fchwierige Frage über 
die alt» griedifchen Bafennamen, welche Gefäße Hier eigentlih zum 
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deſſelben befannt und beſprochen worden iſt, zuvoͤrderſt auf allge: 
meine eigene Bemerfungen einfchränfen, und fodann aus meinen 
Papieren zum Künftlerverzeihniß Beiträge geben. Was das 
Erite betrifft, fo fieht Ref., der ſchon mehrere Schriften diefes 
Verfaſſers angezeigt hat, befonders doch bei vorliegender fich ge: 
drungen, ihm feine Bewunderung zu bezeigen. Keiner unter 
den jegtlebenden Archäologen hat fo viele Antifen und Anticaglien 
gefehen,, betrachtet und gewürdigt, ald Herr Raoul: Rochette, 
was allein aus feiner Stellung in der Hauptſtadt Frankreichs 
und aud feinen faſt jährlich wiederholten Reifen in den gebildeten 
und in den Flaffifchen Cändern erflärbar ift; aber auch feiner bes 
fundet in feinen Schriften eine fo ausgebreitete Befanntfchaft mit 
der philologifchen und archäologifchen Literatur aller gebildeten 
Nationen Europa’s als er. Unter diefen Umſtaͤnden darf man 
fi gar nicht wundern, wie er aus einer 1832 herausgegebenen 
Fleinen Zufchrift von nur 94 Seiten nach dreizehn Jahren in 
fehr vergrößertem Bormat ein Werf von 452 gemacht, und ans 
jest 65 Vaſenmaler, 83 Lithoglyphen und 388 andere Künfller 
dem Catalogus Artificum von Jul. &illig (Dresd. et’ Lips 
(1827) beifügen, und außerdem eine hauptfächlic von ihm auf: 
gezeigte Lücke *) ausfüllen, nämlich ein WVerzeihniß von 33 
Münzgraveuren diefem feinem neueiten Werfe einverleibeu 
fonnte. Aber aus einer fehr fchönen Pietät gegen einen verewig— 
ten Freund wollte er diefes fo fehr veränderten Werkes Auffchrift 
nicht ändern, und fo erfcheint ed wiederum unter dem Titel: 
Lettrea M Schorn, 

Unter der Rubrif: {.1. Fabricants et dessina- 
teurs de vases peints, liefert der Verf. einen neuen Abs» 
drud feiner Observations im Journal des Savants 1841. p. 356 
— 375, und befpricht in diefer Einleitung die allgemeinen Fra— 
gen, die hiebei zur Sprache fommen. Wenn er fich dabei (p- 2. 





erften Male foftemarifh geordnet werden, foudern beſpricht auch 
in der Einleitung Eürzlih die meiften Puncte, die Hr. R.⸗R. 
bier auf’ Neue zur Sprade gebracht, und erklärt fi namentlich, 
wie Diefer und wie Referent felbit, für den attifchen Urfprung der 
bemalten griehifhen Thongefäße, aber nicht aller, wie Herr 
Kugler in feiner Kunftgefhihte S. 239 ff. nah Kramer anger 
nommen, fondern der meiften (p.14) — Gine, Preface p.IX, 
angeführte und ebenfalls 1844 erfhienene Schrift des Heren Gras 
fen von Clarac in Paris: Catalogue des Artistes de l'anti- 
quite ift Baum nad Deutſchland gekommen, bereits vergriffen und 
in einer zweiten Ausgabe erjt Eünftig zu erwarten. 

*) Lettreä M. le Duc de Luynes sur lesGraveurs des 
Monnaies Grecques par M. Raoul-Rochette, Pa- 
ris. Imprimerie Royale 1831, gr. Quart mit Bignetten und 
Bildertafeln. 
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not.1) mit den Erörterungen befriedigt zeigt, die ich vor ſechs 
Jahren im Bericht über die Schrift ded Herrn Kramer: Ueber 
den Styl und die Herfunft der bemalten griehifchen Thongefäße, 
Berlin 1837, verfucht hatte (in den Müncher Gelehrten Anzei— 
gen 1839, Nr.157 — 161), fo müßte ich mich jegt noch mehr 
zu Gunſten des Herren Kramer erflären '), nämlid dahin, daß 
bei weitem die meiften der fo großen Anzahl der bemalten grie: 
hifchen Thongefäße aus attifchen Töpfer- und Malerwerf: 
ftätten hervorgegangen feien. 

In Betreff der fehr alterthümlichen Gattung von Gefäßen, 
die auf blaßgelbem Grunde bräunliche Bilder, meiftens fymbolis 
fhe Thierfiguren, zuweilen mit Beifchriften haben, erklärt ſich 
der Verf. jest wohl mit Recht für aſiatiſche, befonders phönizis 
ſche Herkunft, die aus dem phönizifchen Handelöverfehr mit Ko: 
rinth, Athen und andern griecdhifchen Seeplägen erflärbar fei?). 

Bei der andern Gattung von Thongefäßen älteiten Styls 
mit fehwarzen Biguren auf rothem oder rothgelbem Grunde zieht 
jegt ein neuefler und unfere Aufmerffamfeit auf fi, der ohne 
Zweifel demnähft zu vielen Erörterungen &toff liefern wird. 
Es ift die fo eben erft audgegrabene umfangreiche Amphora von 
Ehiufi ?) vom fchönjten Archaismus, mit ſchwarzen Figuren auf 
rothbem Grunde, mit aufgefegten rothen und weißen Barben, 
den feinſten Sraphitzeichnungen und mit nicht weniger als 115 
Beifchriften, theild von KAunftlernamen, worunter auch noch uns 
befannte, theild von Bötter:, Heroen- und Menfchennamen, 
‘ worunter die Mufe Terpfichore, als Steſichore bezeichnet, wel: 
ches an den Lyriker Stefichoros erinnert, theild endlich mit Na» 
men von Thieren (Hunden), Dertlichfeiten (z. B. Srene, Quelle) 
und Sachen (wie Hydria, WBailerfrug) u.f.w.— Es folgt eine 
interejfante Unterfuchung über die Vafen und Bafenfragmente 
von Adria ); worauf der Verfaſſer zu lehrreihen Nachweifungen 





ı) Wie Hr. Raoul: Rochette auch felber thut; worin ihm im We 
fentliben die Herren Gurtius und Walz beiftimmen; jener im 
— 1845, S. 162, und diefer in den Heidelb. Jahrbb 1845, 

.387 f. 

2) F. 3 —5; vgl. E. Curtius a. a. O. ©. 162 und Walı a a. O. 
©. 385 f.— Gelegentlid bemerke ich hierbei, daß Die großher⸗ 
zoglic »badifde Sammlung in Karlsruhe einige Gefäße Diefer Gat: 
tung enthält. 

3) Entdedt nebft andern Antiten in der Gegend des alten Cluſium 
von Herrn Aleffandro François. S. Augsburger allg. Zeitung, 
Beil. Nr. 173, ©. 1379 f. 

) P. 180 — 28; vol. Walz a. a. D. 8.387 und meinen Katalog 
einer Privat: Antiten: Sammlung, Heidelberg 1843, 
S. 47, wo der bemalte Boden einer Kylix aus Adria befchrieben iſt. 
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über attiſche Töpfer- und Malerfabriken zurückkehrt, und for 
dann zu einem räfonnirenden Kataloge der Vaſen 
töpfer und Vafenmaler überhaupt fortfchreitet. Hiebei 
werden denn, um dieß vorerft im Allgemeinen zu bemerfen , viele 
Verwechfelungen der Töpfer, welche durch das Zeitwort zoıeiv, 
verfertigen, bezeichnet werden, und der Maler, denen das 
ypapsıv, malen, beigelegt wird, aber auch die früher ſchon 
und neuerlich wieder aus dem Gebrauche des Imperfects Exoirı 
oder des Aoriſts Exoinse gezogenen Folgerungen der Entjcheidung 
viel näher gebracht (f. p.33, 37, 55 u.f.w.; vgl. Walz a. a. 
D. 8.389). 

Die einzelnen Künftlernamen bieten nun bier einen 
woblverarbeiteten Stoff zu den mannigfaltigiten Belehrungen. 
Ich hebe p.40 sq. Nr. 24 Ergotimos aus, der auch auf der fo 
eben entdeckten großen Amphora von Chiuſi vorfommt. Hiebei 
wird erftens bemerft, daß er einer der erften Namen fei, die 
und auf diefem Gebiete aus dem eigentlichen Griechenlande bes 
gegnet; fodann daß er auf einer Wafe von der Juſel Aegina, 
aber auch mit denfelben Charafteren auf Vaſen der Sammlung 
Canino aus etrurifchem Boden, fo wie auf ficilifchen, vorfomme, 
und daß diefe Gefäße fomit auf ein gemeinfames Vaterland 
(nämlih Attifa) hinweifen; weiter daß das in dem Namen 
jenes Töpfers A jtatt T gefchriebene Gamma (y) fein Schreib⸗ 
fehler, fondern ein Archaismus fei, wovon fi auf gleichzeitigen, 
mit aller Sorgfalt gefchriebenen Marmor » Infchriften viele Bei— 
fpiele fänden *). Diefelben Folgerungen aus Schriftform und 
Zeihnung, ganz denen auf Vafen von Volei gleih, und da— 
neben noch aus der jonifchen Namensform HIAINOZ (jtatt 
"Awos) zieht der Verfaſſer aus einer in Athen gewonnenen 
Lecythos, die er 1838 felbit betrachtet hatte ”) — nämlich auf 





') Alfo EPAOTIMOZ ENOIEZEN vgl. mit Rr.45. p. 55 PEIAINOZ 
EAPASE, Phidippos hat gezeichnet, obwohl Ddiefes den Maler 
beseihnende Verbum fonft gewöhnlicher die andere Schreibart 
ETPA®Z oder ETPABER hat. 


P.47 sq. Rr.35. So wie RR. bei diefem Namen des Töpfers 
den Dialert geltend macht, fo erkennt er auch p.58, Nr.53 in 
dem Namen des Malers Pilar , womit er‘Phaiar bei Ariftophanes 
Equit. vs.1387 vergleiht, auf demfelben Gefäße eine attifche 
Form; beide aber, hier zum erften Male erfcheinend, bat er in 
feine neue Künftlerlifte aufgenommen , und, das Weitere betreffend, 
auf meine Monographie: Ein altsathenifces Gefäß mit 
Malerei und Inſchrift, Leipzig und Darmjtadt 1832 , hingemwiefen, 
womit man jeßt meinen Katalog einer Privat: Antiken- Samm⸗ 
hung, Leipzig und Darmftadt 1843, &.45. liter. b, vergleichen 
möge. 


Ar 
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den attifchen Urfprung foldher in etrusfifchem und ſiciliſchem 
Boden ausgegrabenen Thongefäße. 

Zwifhen Nr.17 und 18 muß jeßt der auf jener großen 
Amphora vorfommende Malername Elitiad, nad des Ver— 
faſſers Schreibart, eingefchaltet werden, oder, nach der des 
obengenannten Erzähler, Klitias zwilchen Nr.39 und 40, 
Ein KAyreas oder KAsireas erfcheint nad) Boeckh (Corp. Inser. 
I. p. 698) auf einer tegeatifchen Inſchrift. Jedoch ijt auf der 
befannten .Agrigenter Amphora des Töpfers Taleides (f. Nr. 57. 
p. 60) der mit KaAös Belobte KAirapyos gefchrieben (f. Kramer, 
Styl und Herkunft gr. Thongefäße S. 171). 

Weil hier von Malern die Rede ift, fo fei mit einigen Wor— 
ten des Bularchos gedacht, deſſen Bataillenſtück der Ipdifche 
König Kandaules fo zu fagen mit Gold aufgewogen haben foll 
(Plin. XXXV. 8.34). Das wäre, fagt man, eine Gefchichte 
aus der 16.— 26. Olympiade, und darum unglaublich, weil 
damals Niemand fo habe malen fönnen. Diefer Behauptung 
widerfeßt fi Herr Walz (S. 397) mir Recht. Er hätte ſich aber 
auch dem andern Ableugnungsgrunde widerfegen follen, weil 
diefe Erzählung auf der Autorität des von Dionyſios Sfytobra- 
ion untergefchobenen Logographen Ranthoo beruhe; denn eins 
mal gaben refpectable Kritifer des Alterthbums auf diefe Verfäl- 
fhungs - Snpothefe nichts. Geſetzt aber auch, Dionyfios habe 
die Lydiaca des Kanthus überarbeitet, und habe erit im legten 
Sahrhundert vor Chr. Geb. gelebt (er lebte aber höchit wahr: 
fcheinlich viel früher), fo hatte Plinius für feine Erzählung dem 
ungeachtet einen ganz tüchtigen Gewährsmann *). — Es folgen 
p- 69 sqgq.: 

A. ).IL Graveurs en medailles et en pier- 
res fines. Zuerft werden allgemeine Bemerfungen über die 
Muünzftempelfchneider vorausgefchidt, wobei faft alle Ar: 
häologen, bei der auffallenden Erfcheinung, daß von diefen 
Künftlern nicht die Rede fei, fih mit der Annahme beruhigten, 
ihre Namen ftedten unter denen der Lithoglyphen verborgen, weil 
bei der Aehnlichfeit des Verfahrens ein und derfelbe Meijter beide 
Geſchäfte geübt habe; und als felbft auf einer Münze vom fres 


*) Auch erinnert Sillig im Catal. Artiff. p. 111 ganz richtig an die 
dem übrigen Griechenland meit früher vorangefchrittene Kunfts 
blürhe Vorderaſiens. Ueber jene Eritiihe Frage f. meine Histo- 
ricc. grr. antigqq. Fragmenta p. 140 und p.203. Vergl. jest 
Fragg. Historice. grr, ed. Carl Müller p.XX — XXIII; Plebn, 
Lesbiaca p. 198 sqq.; Weftermann in Pauly’s Real» Encyelopäs 
die II. ©. 1089; meine Symbolik IV. S. 666 und meine hiftorifche 
Kunft der Griechen S. 105, zweite Ausgabe. 
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tiſchen Cydonia der Name Neanthos als des Graveurs erſchien 
(worauf Eckhel D. N.II p. 309 aufmerkſam machte), blieb doch 
dieſer Gegenſtand bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts 
unerörtert; wo denn Raoul-Rochette in feinem oben angeführten 
Sendfchreiben an den Herzog von Luynes diefe feine Domaine 
mit Ehren in Befig nahm, und fo eifrig cultivirte, daß er in 
vorliegendem Werfe uns drei und dreißig Münzgraveurs vorzus 
führen *) im Stande iſt. 

B. Graveurs en pierres fines, p.99— 158. 
Mie eifrig und wie erfolgreich die Neuern auf diefem Gebiete 
den Alten nachgeeifert haben, ift eine befannte Sache, und ich 
babe mich in meiner Schrift zur Gemmenfunde (Leip. u. 
Darmit. 1834) ausführlich darüber zu erflären Gelegenheit ge: 
habt. Da Hr. R.: R. diefelbe zum Deftern anführt, fo will ich 
einen Artifel anführen, worin er mir widerfpricht, und hiermit 
einen von mir gehegten Zweifel feiner größeren Erfahrung uns 
terwerfen. Es ift unter Nr.9. p.110— 113, wo vom Lithos 
glyphen Allion die Rede, wofelbft der Verf. not.6 fagt: »On 
attribue à Allion la celebre intaille, dite cachet deMichel- 
Ange, de notre Cabinet des Antiques (wofelbit ich diefen ge— 
fhnittenen Stein felbit betrachtet), en supposant que la figure 
du p&cheur exprime le nom de l’artiste “4Areüs, pour 
’AANioy, Creuzer zur Gemmenkunde p.142 (id be 
merfe nachträglich, daß ich von diefem berühmten Intaglio eine 
vielfach vergrößerte Zeichnung des Malers Karjtens vor mir lie 
gen habe). Suivant une autre opinion, l’auteur de cette 
pierre, que jai quelque peineä regarder comme 
antique, serait un artiste italien du 16 siecle, Maria da 
Pescia, qui l’aurait gravee d’apres un dessin de Michel- 
Ange, et qui aurait fait allusion a son nom, dans la figure 
du p&cheur. Quoi qu'il en soit du veritable auteur de 
cette pierre, j'observe qu'il en existe une repelition, avec 





*) ©. das Allgemeine p. 77—83; das Befondere, nämlich das raͤ⸗ 
fonnirende Verzeichniß der Münzitempelfchneider ſelbſt, p. 83 — 99. 
Bon diefen Münzen mit ihren Künjtlernamen find nun, tpeild im 
genannten Briefe an Luynes, theils im vorliegenden an Schorn, 
Abbildungen geliefert. Unter diefen letztern verdienen jeßt ein ges 
fhnittener Stein und eine Minze von Syrakus, beide mit dem 
Namen Phrygillos, und eine Münze von Klagomene mit: Theos 
dotos, befondere Aufmerkfamkeit, und der Berfaffer hat fie daher 
aub auf dem Titelblatte abbilden laſſen. Man lefe darüber nad 

p 81—83, vol. p.73, wobei Walz a. a. D. ©. 391 f. dem Bers 
Hafler unbedingt beitritt; Gurtius Dagegen (&.163 a. a. D.) über 
die Fdentität des Stein» und Stempelfchneiders Phrygillos noch 
Zweifel hegt. 
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quelques varisntes, dans le recueil de Miliotti pl. LXI (viels 
mehr LXVI), ou cette pierre est jugee d’un tres- bon tra- 
vail antique. Quant aAllion, jene puis du tout admettre 
que ce soit un personnage problematique, comme le dit M. 
Creuzer über die Gemmenkunde, sur la foi de Gur- 
litt et de Goethe.« Demnach wäre alfo, nach unferm WVerf., 
an der Eriftenz eines Lithoglyphen Allion unter den griechifchen 
Künftlern nicht zu zweifeln. 

Zu p.129. Nr.28 Carpos vergl. man: Minervini, il 
mito di Ercole e di Jole. Napoli 1842, und meinen Katalog 
©. 62. Nr.6.— Auch bei Miliotti Nr. 111 ift das Sujet auf 
einer Gemme, mit der Auffchrift TETKPOT, bezeichnet: Her- 
cule et Jole..— Es folgt nun die größte Abtheilung, die von 
p- 159 bis zu Ende ded Werkes reicht: 

F. III. Artistes de toute profession, omis 
ou inseres ä tort dans le Catalogue des an- 
ciens artistes. 

Nef. bemerft auch zu diefer Abtheilung noch Einiges aus 
feinen Sammlungen. Zuerft muß auch ich das fehöne Ergebniß, 
das unfer Verf. aus einer jüngft auf der athenienfifchen Afropos 
lis entdedten Infchrift gewinnt, mit Hrn. Eurtius (&. 166) mit 
Lob erwähnen, daß nämlich der berühmte Maler und Bildhauer 
aus Athen Mifon ein Sohn des Phanomachos und nicht des 
Phanochos war (woraus Sillig und feine Vorgänger zu verbef- 
fern find). — Zwifhen Nr.2 und 3 fchalte man zu Artifel bei 
Sillig. Catal. Artiff. p. 4 über den Maler Aetion ein: Ueber ihn 
vergl. Callimachi Epigr.25 und Theocrit. Epigr. VII.5. — 
Wenn R.:R. p.243 aus meiner Gemmenfunde &.145, 
nach Porphyrii vit. Plotini cap. 1, den Porträtmaler Carte 
rios im dritten Jahrhundert nach Ehr. in fein Kunftlerverzeiche 
niß aufnimmt, fo muß ich jeßt aud meiner Anmerfung zur ges 
dachten Biographie p. 88 ed. Oxon. bemerfen, daß Junius in 
feinem Künftlerfatalog den Namen diefes Malerd zwar ange: 
führt, aber nicht, wie er verdiente, gewürdigt hat. — Zu p. 251. 
Nr.104 unter Cleagoras muß ich doch bemerfen, ohne def: 
wegen beiftimmen zu wollen, daß fchon Valdenaer in einer Nota 
mscer. auf dem Rande meined Eremplard des Junius, in der 
Stelle Zenophon’6 Anabas. VII. 8.1 2vcsma vermuthet hatte. 
Diefe Eonjecturen müffen jegt zum neuen Didot’fchen Stephanus 
III. p. 1197 nachgetragen werden. 

Pag. 283. Nr. 139. Mit der Einführung des P. Clodius 
Dida ift Junius p. 75 dem Hrn. R.-R. zuvorgefommen. 

Zu p. 304, zwiſchen Nr.160 und 161, muß ich Einiges 
über Evander einfhalten. Sillig führt ihn p.108 fo an: 
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»Aulanius Evander, sculptor et caelator Athenis natus, 
qui tempore Octaviani Augusti vixit.« Darauf wird 
aus den Scoliaften des Horaz Sat.1.3.80 die weitere Notiz 
mitgetheilt, daß M. Antonius ihn mit nad) Alerandria geführt, 
von wo er unter den Kriegsgefangenen nah Rom gebracht und 
dort viel bewundernswerche Werfe gefertigt; ingleichen aus Plin. 
XXXVI 5.4, daß er zu Rom einer Statue der Diana das 
Haupt aufgefegt habe; wobei ferner auf Ihierfh, Epochen 
&.98 (jest &.308 f.) mit Recht verwiefen wird; woraus unter 
Andern Heindorf zur angeführten Stelle des Horaz zu berichtis 
gen iſt. Wenn diefer Ausleger diefed Dichters ebendafelbft an 
den bei Cicero (ad familiarr, XIII. 2) genannten (vgl. XIII. 21) 
E. Avianud Evander denft, fo ift dieß unftatthaft, denn 
die war ein Client des Rentiers (negotiator) M. Aemilius 
Avianus, und nach Epist. ad fanı. VII.23 machte Cicero bei 
diefem Bildhauer oder Bildgießer Beftellungen. Bei jenem er- 
fteren Evander erregt aber der Name Aulanius Bedenfen. 
Zwar lefen wir bei Gruter p. 762. Nr. 12 den Namen Aulann., 
wofelbjt aber Reineſius den Namen Avianus fegt. Aulianus 
fommt mehrmals auf Infchriften vor, und bei Cicero pro Sext. 4 
Aulanus, wofelbit aber Ernefti auch Aulianus vermuthet, und 
von Aulus ift diefer abgeleitete Name regelrecht; von aula aber 
bildet fi Aulicus. Da aber der andere Evander von feinem 
Patron den Beinamen Avianus angenommen hat, und der ges 
lehrte Freigelaffene Cicero's, deſſen Hauptnamen Tullius, fo 
follte man erwarten, unfer berühmterer Toreut und Bildgiefer 
babe fich nach feinem Patron Antonius Evander genannt. — 
Doc dieß alles bei Seite gefeßt, fo hatte er nun an Octavianus 
Auguftus einen neuen Patron, und da diefer für feine dem Sieg 
bei Actium gewidmete Nicopolis auch Erzgießer beichäftigte, fo 
wird er gewiß auch dieſen Evander dabei befchäftigt haben 
(vgl. oben zum Fragmentum Vaticanum Strabonis libri VIL 
Nro. 20). — Auf jeden Fall haben wir zwei Evander dem 
Verzeichnijfe der Künftler anzureihen. 

Zu p.318, zwifchen Nr.185 und 186, bemerfe man, daß 
Rangabe, Antiquites Helleniques, Athen. 1842, Nro. 33, 
aus einer Infchrift HABAION auf den Künftlernamen Habron 
(bei Sillig p. 222) unglücdlich gerathen hat. 

Zu p. 339, zwifchen Nr. 218 und 219, glaube ich, in der 
Marburger Zeitfchr. f.d. Alterthumswiifenfchaft 1843. ©. 1077 f. 
und 1084 in der vielbefprochenen Stelle des Plinius XXX. 11. 
40 bewiefen zu haben, daß diefe Worte über die berühmte Mas 
lerin Lala fo gelefen und überfegt werden müjfen: »Lala Cy- 
zicena perpetuo virgo Marci Varronis in iuventa Romae 
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et penicillo pinxit et cestro in ebore, imagines mulierum 
maxime et Neapoli anum in grandi tabula: suam quo- 
que imaginem ad’speculum« etc. »Lala von Cycicus, nies 
mals verheiratet, malte in M. Varro's Jugendjahren zu Rom 
ſowohl mit dem Pinfel, ald auch mit dem Griffel auf Elfenbein 
Bilder, befonders weiblicher Perfonen, und zu Neapel ein altes 
Weib auf einer gewaltig großen Tafel; auch ihr eigenes Porträt 
nach dem Spiegel.« 

Zu p.366, zwifchen Nr. 257 und 258, lieſt Valdenaer 
zum Junius p. 130 ein Epigramm beim Athenäus XI.782 B: 
Tpapnpa THeipacioio, reyva Mvos. xr.A., wodurd) alfo der To: 
reute Mys als ein Magnefier bezeichnet wurde, ſei es aus 
Theilalien oder aus Jonien (f.Schol. Apollon. Rhod. 1. v. 584), 
welches bier bloß bemerft, aber Feineswegs gegen neuere Vers 
beiferungen (f. @illig p. 288) geltend gemacht werden foll. 

Zu p-387, zwifchen Nr.280 und 281, Zufas auch zu 
Sillig im Artifel vom Maler Paufon (p.328): In der ber 
merfenswerthen Stelle Aristotel. Metaphys. VIII. 8 hieß es vor- 
ber: 5 Masawvos “Epuüs, wo jept bei Brandis p. 187 Havawvos 
bergeftellt ift, und fo muß auch bei Themistius orat. de Prae- 
fect. XI. p.40 ed. Angel. Mai gefchrieben werden ſtatt: asav 
Öönod nv Mäswvos reyanv, vielmehr Mavswvos. Der Fehler 
rührt von der neugriechifchen Ausfpracde her. 

Zu p.380, zwifchen Nr.285 und 286, muß der Mame 
des Erzgießers aus Eretria nicht Philefios heißen, wie die 
Herausgeber ded Paufanias VII.25.6 ſchreiben, fondern Phile- 
find, wie Valdenaer zum Zunius p. 162 corrigirt. 

Zu p-402, zwifhen Nr. 334 und 835: Auch DBaldenaer 
zum Junius p.199 ſchreibt Simmias ſtatt Simon (vgl Sillig 
p.420, Preller ad Polemon. p.110 und Leutsch u. Schnei- 
dewin ad Zenob, Proverbb. p.121). 

Zu p.409, Nr.346: C. Paetilius C. L. Strabo. Diefer 
Bildner in Metall würde mit dem Bildhauer bei Paufanias Il. 
23.4 denfelben Namen führen, nad einem Citate in der Abs 
handlung des Herrn E. Curtius a.a.D. S. 166. Es muß aber 
dort ſtatt Drpaßwv geſchrieben werden Zrparwv, und gerügt 
werden, daß folche Artikel im Kunftblatt nicht forgfältiger cor: 
rigirt werden. Uebrigens erfahren wir num aus der dort citirten 
Infhrift, daß Straton wie fein Gehülfe Kenophilos aus Argos 
gebürtig waren. 

So viel jegt, um dem verehrten Verfaſſer die gebührende 
Aufmerffamfeit zu beweifen. 


Heidelberg. Sriedrih Ereuzer. 
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Art. V. Correspondenz des Haisers Carl V. Aus dem königlichen 
Archiv und der Bibliotheque de Bourgogne zu Brüssel 
mitgetheilt von Dr. Car! Lanz. Erster Band. 1513— 1532. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 1844. XXVlIlu. 7068. 8. 
Zweiter Band. 1532 — 1549. Leipzig 1845. Mit vier li- 
thograpbirten Tafeln. XVI und 686 S. 8. 


(Bortfegung.) 


Seitdem wir den erften Band dieſes höchſt wichtigen Quel⸗ 
Ienwerfes in diefen Zahrbüchern zu befprechen und feinen interef- 
fanten Inhalt zu erörtern begonnen haben, iſt auch bereits der 
zweite Band erfchienen, dem ein dritter und legter in furzer Zeit 
nachfolgen foll. 

Herr Lanz hat ſich durch diefe Titerarifche Leiſtung Anſpruͤche 
auf den lebhafteften Danf aller Gefhichtsforfcher und Geſchichts— 
freunde erworben. Wir haben im vorigen Bande diefer Jahr: 
bücher die erften fünf und zwanzig Nummern des erften Bandes 
näher betrachtet und gezeigt, was fich aus diefen höchft interefr 
fanten Dofumenten für eine Gülle von charafteriftifchen und frap⸗ 
panten Notizen ergebe, aber auch die Lücken beflagt, die in der 
Reihenfolge derfelben fich herausftellen, und deßhalb verhindern, 
den Bang der Begebenheiten genau zu verfolgen und über die 
Ereignijfe und die wirfenden Perfonen das erwünfchte Licht zu 
erhalten. 

Derlei Dofumente, welche viel andeuten undeinzelne 
Lichtblidde gewähren, aber lückenhaft und (theilweife) vereinzelt 
daftehen, find ganz geeignet, entweder zu verwirren, oder wer 
nigftens den fehnfühtigen Wunſch nach mehr Licht, nach volls 
ftändiger Einficht in das Gewebe zu weden. 

Herr Lanz fcheint den allerdings löblichen Vorſatz gefaßt zu 
haben, eine Monographie Kaifer Carl's V. zu fchreiben, und da: 
durch einem wirflic dringenden Bedürfniß abzuhelfen. Sollte 
er aber glauben, zu diefem Behufe fhon hinlängliches Mar 
teriale beifammen zu haben, fo fönnen wir diefe Täufchung nur 
beflagen, indem, vorausgefept, daß Herr Lanz feine ſaͤmmt— 
lihen Vorräthe in diefen Bänden dem Publifum gleichſam als 
einen Codex probationum vorläufig mittheilte, dad Vorliegende 
bei weitem nicht hinreicht,, genug Einficht in die Begebenheiten 
und Charaftere zu gewähren. Es würden aus fo lüdenhaften 
Dofumenten gewiß nur ungenügende Urtheile und Darftellungen 
hervorgehen. 

Wir wollen, um unfere Anfiht zu begründen, einige 
Nachrträge liefern, und zwar ſolche Dofumente, die wir 
ganz zufällig feit einiger Zeit uns gefammelt hatten, da 
wir die Zeit Kaifer Carl's V. und K. Ferdinand's I. uns erft 
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jegt nach dem leider viel zu früh erfolgten KHinfcheiden des vor: 
trefflihen Gevay gleihfam als ein Erbitüd zur näheren Erfor:- 
ſchung ausgewählt haben, ald Fortfeßung der Zeiten K. Fried⸗ 
rich's IV. und 8. Marimilian’s 1. 

Herr Lanz möge aus den hier mitgetheilten Aftenftüden mit 
dem gefanımten gefhichtöforfchenden Publifum Deutfchlands ab- 
nehmen , daß das Geſchaͤft des Sammelns — noch nicht ab- 
geſchloſſen ift. 

Aus den Jahren 1516 und 1517 theilt Herr Lanz fein ein- 
ziges Stüd mit. 

Wir theilen hier aus dem Jahre 1516 zuerft die noch un— 
gedruckte Uebereinfunft zwifchen Kaifer Marimilian 1. und Kö— 
nig $ranz I. von Sranfreih, welche unter Carl's Vermittlung 
am 3. Dezember zu Brüſſel mit den franzöfifchen Bevollmädhtig- 
ten abgefchloifen wurde, mit *), nachdem wir die von König 
Franz unterm 8. Oftober 1516 ausgeſtellte Vollmacht für feine 
Geſandten vorausgefhicdt haben. König Carl gab feinem Groß» 
vater Kaifer Marimilian von dem glüdlihen Vollzug diefes ihm 
aufgetragenen Sriedensgefchäftes in einem bier ebenfalls folgen» 
den Briefe vom 6. Dezember 1516 Nachricht. 


1, 8. Franz I. von Frankreich Vollmacht für feine 
Befandten zum Abfchluß eines Friedens mit 
8. Marimilian. (1516, 8. Oftober.) 

Francois par la grace de dieu Roy de France duc de 
millan seigneur de gennes a tous ceulx qui ces presentes 
lettres verront salut. Comme puis nagueres nous aions 
enuoye a notre ame et feal conseiller et chambellan le feig- 
neur de la Rochebeaucourt noz lettres et pouoir pour traic- 
ter aueo notre treſcher et trefame frere et cousin le Roy 
catholique, aiant sur ce pouoir de lempereur ou ceulx que 
a ce il depputera, la paix amitie fraternite confederacion et 
aliance dentre le dit empereur et nous Enfemble la reddi- 
cion de la ville de Veronne et Veronnois en noz mains pour 
apres en disposer a notre plaisir auec certains pactes et con- 
dictions Et pour ce quil pourroit eftre que le dit traicte 
nauroit elte et feroit encores conclud et accorde et pour le 
moints refteroit a vuyder le fait des villes et places de Ryue 





) Bgl. Dumont IV. P.I. p.256, wo der Vertrag von Gambrai 
vom 11. März 1517 abgedrudt ift, in welchem diefer »Traite de 
Bruxelles« erwähnt if. ©. Häberlin's D. Reichsgeſchichte, Bd. X. 
&.61. Note 1. »Der Brüßler-Traktat ift, meines Wiffens , bis— 
ber noch nicht in extenso zum Borfchein gefommen« Weder 
Raumer noch Ranke erwähnen ihn. 
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et Rouuray que le dit empereur pretend neftre de l’ancien 
territoire de Verronnois Et au contraire ceulx de le feig- 
neurie de Venile pretendent quilz en [ont feigneurs. Parquoy 
foit requis donner charge et pouoir a quelques bons grans 
et notables per[onnaiges de traicter conclurre et accorder 
des dites choles sauoir faisons Que Nous ce considere Et 
la parfaicte et entiere confiance que auons des personnes de 
Notre trefcher et ame coulin le fire dorual conte de RBethel 
notre lieutenant general et gouuernevr es pais dechampaigne 
Et de noz amez et feaulx le Seigneur de Champdenier notre 
chambellan ordinaire Maiftre Jaques Oliuier prelident en 
notre court de parlement a paris Le dit feigneur de la Ro- 
chebeaucourt auſſi notre chambellan et Maiftre Robert Ge- 
doyn fecretaire de noz finances Et de leurs ſens loyautez 
et experiences a lceulx et aux cing quatre ou trois deulx 
auons donne et donnons pouoir auctorite et mandement 
elpecial de traicter paciflier accorder et appoincter aueo 
notre dit frere et coulin le Roy catholique ou autres que a 
ce Il depputera et orJonnera sur le fait de lamitie frater- 
nite confederacion et aliance et Intelligence dentre le dit 
empereur et nous Noz Royaumes pais terres [eigneuries et 
fubgectz tant deca que de la les monts enfemble de la Re- 
ftiitucion ou Reddicion de Veronne et Veronnois entre noz 
mains pour apres en dispofer a notre plaisir si ja le dit ap- 
poinctement na efte par le dit feigneur de laRochebeaucourt 
notre ambafladeur par dela traicte en enfuiuant le pouoir 
sur ce a luy enuoye. Et sil en auoit traicte de vuyder le 
differend qui eft des dites places et villes de Ryue et Rou- 
uray et autres choses qui en deppendent. Et fur ce cappi- 
tuler et appoincter auec Iceluy notre frere et cousin leRoy 
catholique ou ceulx que a ce Il depputera. Et generalle- 
ment de faire es choles deſſus dites circonftances et deppen- 
dences tout ainsi quilz verront etcongnoiltront eftre a faire 
au bien de la chofe et comme bons vraiz et loyaulx ambas- 
sadeurs doibuent faire Jacoit que peult eftre Il y euft chofe 
qui requift mandement plus especial Promettons en bonne 
foy et parolle de Roy et [ur notre honneur auoir agreable 
et tenir tout ce que par nos dits amballfadeurs et les cinq 
quatre ou trois deulx sera fait traicte accorde et appoincte 
es choles deſſus dites, circonftances et deppendences di- 
celles sans aller ne souflrir aller ou venir au contraire en 
quelque maniere que ce foit et le ratiflier si beſoing eſt et 
requis nous en [ommes. En tefmoing de ce nous auons 
figne ces prefentes de notre main et a lcelles fait mettre 
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notre feel. Donne a Paris 1& vnjve Jour Doctobre lan de 
grace mil Cinq cens et feize et de notre regne le deuxielme. 
(m. p:) Francoys. 
Par le Roy — 
De neufuille m/p. 


Drig. Perg. 1 Siegel. Geh. Hausardiv. 


I. Friedens» und Allianztractat swifhen König 
Franz von Franfreih und K. Marimilian. 
(1516, 3. Dezember.) 


Ou nom et a Ihonneur et louenge de dieu notre crea- 
teur de la tre/glorieufe vierge Marie et de toute la court 
celestielle. A Tous presens et auenir foit notoire et magni- 
felte | que comme trefnaulx trelexcellans et tre[puillans 
princes Maximilian par la grace de Dieu empereur touliours 
augulte et le trefcreftien Roy de France Francoys premier 
de ce nom desirans de tout | leur cueur venir a bonne paix 
et accord et mectre fin aux guerres et diuilions que par cy- 
deuant ont eſte et pourroient encores estre entre eulx silz 
neltoient appoinctez euiter eflulion de fang | humsin et autres 
infiniz maulx qui aduiennent par fait et dilpofition de guerre 
melmement la dite cefaree magelte aduertie de lamictie frater- 
nite confederacion alliance et intelligence qui | nagueres a 
elte faicte et traictee en la ville de noyon entre Icelluy Roy 
treichreftien et le Roy catholicque fon filz leurs Royaumes 
ꝑays terres et feigneuries Et aufſi de lalliance de mariage | 
dicelluy Roy catholicque et de Madame Loyfe de France 
fille ailnee dudit Roy trefchreftien. aiant lesdits traicte et 
alliance tre[agreables et voullans en faueur diceulx non seul- 
lement entrer | oudit traicte damictie fait a noyon ainsi que 
faire il peult comme nomme et compris pour allye de la 
part dudit Roy catholicque fon filz mais traicter auecques 
ledit Roy treſchreſtien particullierement | paix amictie fra- 
ternite confederacion et alliance affin que par la grace' de 
notre dit createur celte dite paix puilfe fucceder au bien 
repox et transquillite de toute la chreftiente vniuerfelle et 
sen puille | enfuyuir fruict a Ihonneur dicelluy notre crea- 
teur contre les infidelles ennemys de notre [aincte foy ca- 
tholicque, ainsi que les dits princes defirent Et a ceste cause 
ledit empereur par le dit | Roy catholicque [on filz aiont de 
ce tout pouoir et faculte de luy Et le dit Roy trefchreftien 
par me[lire Jehan Dalbret, chevalier de fon ordre feigneur 
Dorual Conte de Dreux et de Rethel melffire Francoys | de 

12 
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Rochechouart chevalier feigneur de champdenier confleiller 
et chambellan ordinaire dudit feigneur Maiftre Jaques Oli- 
uier prefident en la court de parlement Jehan de la Roche 
chevalier feigneur dudit lieu auflfi | fon chambellan et maiftre 
Robert Gedoyn conseiller et fecretaire des finänces dicelluy 
feigneur tous [es amballadeurs et procureurs e[peciaulx gar- 
niz au[li de pouoir fouflifant qui ont efte baillez | les vngs 
aux autres. Ont traicte conclud et accorde les chofes qui 
fenfuyuent le tout fans innouer ou desroguer audit traicte 
de noyon et icelluy demourant en tous [es points et articles | 

en [a force et vertu. Et Premierement a efte traicte con- 
clud et accorde entre le Roy catholicque oudit nom et les 
delfusdits ambalfadeurs dudit Roy trefchreftien Que sil y 
auoit aucunes haynes | rancunes ou malueillances entre les 
dits empereur et Roy trefchreftien ou leurs predecelleurs 
par le fait des guerres paflees ou autrement feront remiles 
et demoureront abolyes et comme non | aduenues Et des 
maintenant ont pris et prennent entre lesdits empereur et 
Roy trefchreftien bonne seure vraye loyalle et indilfoluble 
paix amictie fraternite confederacion et alliance perpetuelle | 

pour eulx leurs fuccelfeurs Royaumes pays terres et leig- 
neuries tant deca que de la les monts telle et femblable 
quelle a nagueres elte prise faicte et conclute audit lieu de 
noyon entre lesdits | Roys treschreftien et Catholicque 
Ceftallauoir que lesdits empereur et Roy trefchreftien ſeront 
dorefenauant bons vraiz et loyaulx freres confederez et al- 
liez amys damys et ennemys dennemys | pour la garde tui- 
eion et deffence de leurs eftatz Royaumes pays terres [eig- 
neuries et [ubgectz tant deca que de la les monts [entre 
aymeront cheriront et garderont chacun bien et loyaument 
de | tout leur pouoir la vye Ihonneur et les eltatz lun de 
lautre fans fraulde dol ou machinacion quelconque Et ne 
fauoriferont ou fouftiendront quelque perfonne que ce foit 
lun a lencontre | de lautre me[mement ne donnerönt palfaige 
ayde faueur affiftance ou recueil par leurs places villes et 
pays soit de viures artillerie, gens argent ou autres choses | 

a celluy ou ceulx qui par inuafion pourroient ou vouldroient 
porter nuyfance ou greuance Jun a lautre directement ou 
indirectement en quelque maniere que ce ſoit, mais au con- 
traire | feront tenuz ayder et alfifter lun a lautre a ladite 
garde tuicion et deffence diceulx leurs eftatz royaumes pays 
terres et [eigneuries que a prefent ilz tiennent et polledent 
tant de ca que dela | lesdits monts enuers et contre tous 
ceulx qui offencer et inuader les vouldroient sans nulz ex- 
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cepter aux despens touteluoyes de celluy qui demandera 
layde Et si Iceulx Roys et princes | voulloient cy apres faire 
aucune jufte conquelte celluy deulx qui la vouldra faire la 
communicquera a lautre Et par commun accord leront te- 
nuz [entreayder felon que entre eulx fera | lors aduile. Item 
Et pourront les fubgectz desdits empereur et Roy treichre- 
ftien de leurs Royaumes pays terres et [eigneuries licitement 
conuerfer ensemble aller venir retourner demourer | et fre- 
quenter feurement et fauuement tant en fait de marchandile 
que autrement par mer par terre et eaues doulces es Royau- 
mes pays et feigneuries Jun de lautre, sans ce que par eulx 

| et leurs gens [oit ou puiffe eſtre fait mis on donne aucun 
empefchement ou dommage au preiudice les vngs des autres 
En payant feullement les anciens peaiges couftumes tonlieux 
et | autres deuoirs en la forme et maniere que de toute an- 
ciennete lon a acouftume de paier. Item Sil aduenoit que 
dieu ne vueille que aucun dommaige feuft fait donne ou 
procure | a lun desdits feigneurs empereur et Roy treschre- 
ftien ou a leurs fubgectz et feruiteurs Si tofı quil viendra 
a la congnoilfance de celluy par qui ou par les [eruiteurs et 
fubgectz duquel le dommsige | aura efte donne et procure 
ineontinant et sans delay le fera repparer et pugnira ou fera 
pugnir les delinquans ſelon lexigence des cas et comme In- 
fracteurs et perturbateurs de paix | amictiez et alliances 
Et feront en ceſte prefente paix amictie et confederacion com- 
pris les amys alliez et confederez lun de lautre Et pour le 
prefent font nommez et emploiez de la part dudit | empe- 
reur ceulx qui ont efte nommez audit traicte de noyon par 
ledit Roy catholicque Et de la part du dit Roy treschreflien 
ceulx qui aussi ont efte et lont par luy nommez audit traicte 
Et | le refte faucun y eftoit referuent de pouoir nomer de- 
dans le temps de la confirmacion ou ratifficacion de ce dit 
prefent traicte lesquelz alliez feront tenuz enuoyer leurs 
lettres dacceptacion | dedans le temps et en la forme quil 
eft contenu oudit traicte de noyon. I’Tem Et Pource que 
la ville de veronne que ledit empereur tient et possede a 
prefent et pretend luy appartenir pourroit | donner trouble 
et empe[chement a ce present traicte de paix et amiclie par 
ce que la feigneurie de Venile la querelle et pretend aufli 
et dont Ilz font aprefent en guerre contre ledit empereur 
pour la recouurer | a quoy Icelluy Roy trefchreftien leur 
affifte comme Il est tenu par traicte fait entre eulx a elte 
expre[fement conclud et accorde affın que toutes caufes et 
occalions de guerres querelles et | loufpelfone cellent et 
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ſoient oſtees et abolies entre lesdits empereur et roy tres- 
chreftien que la dite ville de Veronne et le Veronnoys se- 
ront promptement et fans delay mis es mains dicelluy Roy | 

catholicque ou de se. depputez pour les mectre en la main 
dudit Roy treschreltien ou de [on lieutenant dedans [ix ſep- 
maines prochaines venans Pour apres en faire et dispoler a 
fon plaisir Et | fera tenu ledit empereur incontinant quil 
aura mis la dite ville de Veronne es mains dudit roy catho- 
licque fon filz ou fes depputez de faire deppartir [on armee 
eftant dedans ou dehors la dite ville | de Veronne sans brul- 
ler ou piller la dite ville Et auffi ledit Roy trefchreftien in 
continant apres que par le dit Roy catholicque ou ses dep- 
putez Il ou fon lieutenant general de la les monts | aura elte 
certiffie que la dite ville (era en fes mains ou de fesdits 
depputez pour en faire en la forme que deſſus elt dit Icel- 
luy feigneur Roy treschreftien fera retirer [on armee en fa 
duche de millan | Et fera par effect que ceulx de la dite 
feigneurie de Venile feront retirer la leur Et fera baille 
faufconduict bon et vallable aux Cappitaines, gens de guerre 
dudit empereur et autres qui font dedans | la dite ville de 
Veronne pour retirer eulx et leurs biens et auſſi lartillerie 
muniecions et autres biens sppartenans a Icelluy empereur 
et pendant le temps quelle fera es mains dudit Roy catho- 
licque ou | de fesdits depputez ne pourra la dite ville eſtre 
fortiffiee ne auffi aduictaillee, finon pour la prouifion feul- 
lement et [ans fraulde des habitans de la dite ville et gens 
de guerre necellaires qui | demoureront pour la garde des 
chafteaulx dicelle ville Et a la deliurance qui se fera par 
ledit Roy catholicque es mains dudit Roy trefchrefiien ou 
fon dit Lieutenant de la dite ville de Veronne et | Veron- 
noys icelle ville non brullee ne pillee, comme deſſus eft dit 
et fournilfant de la ratifficacion de ce prelent traicte par le 
dit empereur, le dit Roy trefchreftien fera tenu bailler et 
fournir audit | empereur ou fes dits depputez la ſomme de 
cent mil escuz dor au foleil contant et autres cent mil elcuz 
dor au foleil dedans lan enfuyuant a deux termes par moictie 
Ceftaffauoir | le premier six mois apres la deliurance qui se 
fera es mains dudit Roy treschreftien de la dite ville de Ve- 
ronne et Veronnoys etlautre moietie dedans autres fix moys 
prochains apres que [era | lan reuolui desquelz deux cens 
mil efcuz en fera paye la moictie par le dit Roy treschre- 
ftien et lautre moictie par la dite feigneurie de Venile Tou- 
tefuoyes ledit empereur nentend auoir a befongner ne le 
adreffer | du paiement dicelle ſomme a autre que audit Roy 
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treschrefiien lequel sera tenu luy en bailler fes lettres de 
romel[le et obligacion en bonne forme auec quietance bonne 
et vallable des trois cens vingt cing mil | efcuz qui furent 
baillez audit feigneur empereur par feu de bonne memoire 
le Roy Loys derrenier deccede que dieu abloille et si rendra 
Icelluy feigneur Roy trefchreftien audit empereur toutes les 
lettres [eellez et obligacions | faucunes en a quant aufdits 
uj° xxv” elcuz, comme callees et nulles. ITem et com- 
bien que les veniffiens pretendent les places de Rifet Rouuret 
eftre dudit Veronnoys. neantmoins ledit feigneur Roy | tres- 
ehreftien priant a [a charge de faire condescendre ceulx de 
la dite feigneurie a ce quilz: demeurent audit.empereur en- 
femble ce quil tient a prefent au Friol retenant aufli par 
eul< ce quilz y tiennent ! Item et pour ce que Icelluy Roy 
eatholicque pourroit eftre en doubte que durant les dites 
fix fepmaines quil peult tenir la dite ville de Veronne et 
Veronnoys iceulx Venifliens la prinffent fur luy | pour eftre 
desgarnie de gens de guerre et de deflence ledit ſeigneur 
Roy treschreftien promect que si durant lesdites [ix lepmai- 
nes iceulx Veniffiens surprenoient la dite ville de veronne 
en ce cas ll aydera de | (on pouoir audit empereur a la re- 
couurer sur eulx et remectre entre [es mains.. Item Eta 
caule que entre ledit empereur et la dite feigneurie de Ve- 
nife peult auoir aucunes autres choles avvyder le dit Roy | 
eatholicque en vertu de [on dit pouoir a promis et promect 
faire que ledit empereur se foubzmectra desdits differends 
ausdits Roys tne[chreltien et catholicque pour les appoineter 
par voye amyable silz peuent | Etle dit Roy treschreftien que 
ladite feigneurie de Venile fera le f[emblable de sa part et des 
a‘prefent eft prins et accorde entre ladite celaree magelte et 
ladite feigneurie de Venile bonne feure et loyalle treue et 
abftinence | de guerre durant jufques a vng an etdemy pro- 
chain a compter de la deliurance qui sera faicte de la dite 
ville de Veronne es mains dudit Roy trefchreltien et tien- 
dront pailiblement les deſſus dits et | chacun deulx et quilz 
tiennent a pre[ent pendant lequel temps les chofes demou- 
reront en lestat quelles [ont sans riens innouer dune part 
ne dautre sil nestoit autrement appoincte par lesdits feig- 
neurs Roys treschreftien et | catholicque en enfuyuant la 
dite [ubmilfion. ITem Et a efte prins pour conleruateur 
de ce prefent traicte notre [aint pere le pappe et le faint 
fiege appoftolieque, aufquelz lesdits empereur et Roy tref- 
chreftien fe foubzmectent | et confentent quil ayde et se 
joigne a la partie acquiescant et entretenant ce dit traicte 
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contre celle qui vouldroit aller au contraire. ITem Et 
pour ce que lesdits empereur Roys trelchreltien et catho- 
licque ont a traicter de.| plufieurs choles qui touchent la 
feurete de leurs eftatz et biens de la chreftiente a elte con- 
clud et accorde que la veue et allemblee desdits princes fe 
fera dedans la fefte de la chandeleur prochaine venant et [fe 
| trouuerront lesdits empereur et Roy catholicque  dedans 
le dit terme'a Gambray ou caftel en cambrelis Et le dit Roy 
treschref[tien en la ville de faint quentin peronne bohain: ou 
creuecueur Et sera aduise quelque | lieu allis entre lesdites 
villes et lieux propre et comode'pour faire ladite veue et 
alfemblee ITem Et ont promis le dit Roy ger et 
les ambassadeurs dudit Roy treschreltien faire ratiflier et 
| confermer ce present traicte celftallauoir Icelluy Roy 
catholicque par le dit empereur fon grant pere et lesdits 
ambaffadeurs par le dit Roy trefchreltien dedans [ix [ep-+ 
maines prochaines venans Et | auffi de faire. jurer: fol- 
lempnellement Icelluy traicte par enlx ainsi que a efte celluy 
de noyon, en la presence de ceulx qui feront: par chacun 
deulx a ce commiset depputez dedans deux moys prochains 
| venans ou plustoft fi faire fe peult et ilz en font ‚requis 
Toutes lesquelles choles cy dessus contenues et escriptes 
ainsi traictees conclutes et accordees ledit Roy catholicque 
et | les ambalfadeurs depputez et deleguez dudit Roy tres- 
chreftien dessus nommez en vertu des .pouoirs et es noms 
et qualitez que dessus ont promis et promectent faire ratif- 
fier agreer confermer | approuver et jurer par lesdits em- 
pereur et Roy treschreltien chacun en [on regard dedans 
le temps et en la forme et maniere que dessus eft declaire 
Et en tefmeing de ce ont figne ces prelentes | de leurs 
mains et fait feeller de leurs feaulx En la ville de Bruxelles 

le troifiefme jour de Decembre lan mil cing cens et Seize. 
m/p. Charles. m/p. Dalebret. m/p. De Rochechouart. 

m/p. Ja. Oliuier. m/p. De la Roche. m/p. Gedoyn. 

Drig. Perg. 6 Siegel (2 abgeftreift). Geh. Hausardiv. 


II. Schreiben 8. Carl’ von Spanien ıc. an feinen 
Großvater K. Marimilian über diefen Tractat. 
(1516, 6. Dezember.) 

A Lempereur mon trefredoubte [eigneur et pere. 

Mon tresredoubte ſeigneur et pere [i trefhumblement 
que faire puis a votre bonne grace me recommande, 

Monleigneur Jay nagaires receu les lettres quil vous a 
pleu mefcripre de Haggenauw et les articles que mauez 
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enuoyez pour conclure la paix et amitie dentre vous et le 
Roy de France , dont et de Jhonneur quil vous a pleu me 
faire en me donnant pouoir de traictier et. eonclure ladite 
paix Je vous mercye treshumblement et de bon cueur. 
Monfeigneur Incontinant-aprez la reception de vosdites 
letıres Je fis communicquer auec les ambafladeurs dudit 
feigneur Roy de France lesquelz eltoient retournez iey char- 
gez de befongner au fait de la dite paix' et amitie selon les 
artieles que leur auoient eſte baillez conformes a ceulx que 
vous auoie enuoyez. Et de prime face leur.fut parle des 
places de pentelltain et Krobel que desiriez eftre nommee- 
ment comprinles reseruees et exprimees oudit traictie et les 
aniez a,celie fin fait inserer esdits articles leur.remonltrant 
que icelles places eltoient comprinfes esdits: articles foubz 
la claufe generale: Que chacun retiendra ce quil tient ; leur 
fut-aufli parle. des autres: pointz.dont votre trelorier. Villin- 
ger et mailtre Hans Benner auoient: escript a men: coulin 
de chierues et maiftre dhoftel nycafius: Haekenay : allauoir 
de la deliurance des prifonniers .Reltitueion des‘ expullez 
de milan et du retour a leurs biens, de la retraicte et. par- 
tement des citadins de Veronne qui ny vouldroient demeu- 
rer, et de lallemblee des depputez de vous, dudit feigneur 
Roy de France, et des myens, auant notre veue, pour pre- 
parer les matieres, et surce leur ont eſte faictes pluifieurs 
bonnes et honneltes remonftränces quilz ont confesse eftre 
raisonnables, mais actendu que par le renuoy desdits articles 
elquelx nen eltoit faicte mencion leur cherge eltoit limitee 
laquelle pour riens ilz ne. vouldroient ou ofereient exceder, 
quelque remonftrance que leur ait elte faicte ilz nont voulu 
paller ne accorder aucuns des pointz dessus dits, Mais: ont 
promis: en faire bon et feal rapport audit feigneur Roy leur 
maiftre, croyant fermement et me donnant tout bon elpoir 
que des chofes qui se trouueront raisonnables ledit Roy ne 
fera difliculte de les. pafler. | a 
Monleigneur voyant lintegrite desdits amballadeurs et 
que pour chofe que leur aye fceu dire et preller ila font 
demeurez fermes et obltinez en leur propoz. Je me (fuis 
trouue fort perplex et eſtonne craindant dune part vous 
offenser en transgrellant ce que mauez mande, Et dautre 
coulte que par faulte de vous meetre daccord auee Jedit 
Roy de France tous mes aflaires melmement mes Rayaul- 
mes pays et leigneuries tumberoient en vng merueilleux ha- 
fart et en dangier de totale perte et deltruction, Jay mis 
cefte matiere en deliberacion auec les principaulx de mon 
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sonseil priue en bon-et grand nombre, lesquelx ont consi- 
dere en celt sflaire plusieurs choſes. Premierement la grand 
importance dicelle et les biens inextimables que peuent ad- 
uenir non feulement a vous et moy, mais a toute la chre- 
ftiennete en vous mectant en paix auec le ditRoy de France 
et les maulx infiniz que infailliblement pourroient eufuyr 
du contraire, . Ilæ ont auſſi considere quant ausdites deux 
places, que par le traictie ainsi quil eft conchie vous les 
deuez retenir veu que vous les tenez. Et quant oires les 
veneciens les vouldroient quereller Jen feray le juge, pour 
en ordonner auec le dit Roy de France, et ja dieu ne plaise 
que Je ſoye Jamais si mal conseillie ne despourueu de ſens 
de vous priuer de ce que vous appartient de bon droit et 
qui me doit: [ucceder et auenir ou a mes heritiers aprez 
vous, pour le donner a noz ennemys coınmuns, parquoy 
monfeigneur la difliculte que pourriez en ce faire, celle et 
ne.doit auoir lieu. Et quant aux autres pointz ilz les treuuent 
si railonnables quilz ne font nulles doubte que le Roy de 
France ne vous en complaise mefment de la pluspart. Et 
que les autres ou pourroit auoir difliculte, ne [e remectent 
en communication a la dite veue et alfemblee. ‚Et pour ces 
raifons et plufieurs autres craindant melment que les Fran- 
eois foubz vmbre de lappoinctement quilz ont nouuellement 
prins auec les fuy[fes pourroient reculer et que par cemoyen 
la matiere qui eft de si grand importance et a tant trayne 
pourroit tumber en totale rompture, Ont elte dauis (auquel 
aprez auoir.oy debatre et disputer le tout) me [uis conforme 
que Je deuoye pafler et conclure auec les dits amballadeurs 
le traicte dentre vous eb le ditRoy de France selon la forme 
et teneur desdits articles parmoy enuoyez a chacun de vous, 
Ce que Jay fait soubz elpoir et ferme confidence que vous 
monleigneur qui entendez mieulx limportance de celt aflaire 
et.les raifons qui peuent a ce mouuoir que nul autre, le 
prendrez de bonne part et que ledit traictie vous [era bien 
agreable, vous supliant en toute humilite le vouloir ainsi 
faire et me pardonner [i je nay entierement en[uy votre or- 
donnance, vous alfeurant mon[eigneur quil neſt auenu par 
malice ou Ignorance, mais pour les railons deſſus dites qui 
ont femble et femblent a moy et a tout mon conseil eltre 
fi juftes et pregnantes que tous autres regars qui pourroient 
eftre au contraire deuoient et doiuent ceſſer. 

Monfeigneur Je vous enuoye auec celte les articles prin- 
eipaulx dudit träictie fignez et feellez de moy et desdits am- 
baffadeurs, Lesquelz en ont prins et emporte vng double 
tout ſemblable. 
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Je vous enuoye auſſi la minute que Jay fait faire des 
lettres telles que deuez bailler pour lagreacion ratiflication 
et acceptacion dudit traictie, vous pryant les vouloir faire 
depefcher et renuoyer le plustost que faire ſo pourra pour 
les faire deliurer audit Roy de France et recouurer les sien- 
nes en femblable forme en dedens lc temps a ce ordonne ou 
plustoft faire fe peult. 

Je vous enuoye.femblablement mon pouoir sur Leues- 
que de trente, meflire Jehan.de courteuille mon premier 
fommelier de Corps, Jaques rap et Francois de Cultelalter 
pour en mon nom rec&uoir et deliurer la dite ville de Ve- 
ronne aux termes etainsi quil eft convenu par le dit traicte, 
vous pryant monfeigneur faire deliurer icelle ville es mains 
des deffufnommez ou de Jung deulx pour la mectre es mains 
dudit feigneur Roy de France ou de ses commis et depputez, 
et en faire ausurplus felon le dit traicte. 

Je vous enuoye encoires vng memoire dont le double 
a eſte baille ausdits ambaffadeurs de France touchant les 
einceg points dont ilz ont promis faire Rapport au Roy leur 
maiftre et maduertir.de sa responce et intencion sur ce de- 
dens dix Jours aprez quils feront retournez et arriuez de- 
vers Luy, de laquelle refponce Je vous auertiray a dili- 
gence. | 

Dautre part monfeigneur pour fatisfaire audit traicte 
eft requiz que vous commectez et 'depputez quelque bon 
personnaige pour aller deuers le dit Roy de France le veoir 
jarer ledit traictie et en prendre ses lettres de Ratiffication, 
vous aduifant que de brief je ſais delibere enuoyer mon cou- 
fin le feigneur du Heux deuers icelui feigneur Roy pour luy 
porter et presenter le collier de mon ordre, sil vous plaift 
vous luy pourrez donner cherge et commiflion de faire les- 
dits deuoirs requiz de votre part pour euiter defpence, ou 
a autre quil vous plaira a ce depputer et commettre. 

Il eft auffi befoing que vons ordonnez autres bons per- 
fonnaiges de votre part pour eſtre a laffemblee qui se tien- 
dra x. ou xıj. Jours auant la veue de vous, dudit Roy de 
France, et de moy. $i vous prye y aduifer et pourueoir de 
bonne heure car la dite veue fe doit faire en dedens la chan- 
deleur, comme le verrez sil vous plailt par ledit traictie. 

Par les lettres que mondit maiftre dhoftel nycafius 
efcript audit treforier Villinger et maifıre Hans Renner en- 
tendrez plus a plain leftat et demene de ces matieres et de 
toutes chofes qui en deppendent aufquelles lettres Je me 
refereray pour le preſent faisant fin a la myenne et pryant 
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dieu vous donner par sa grace bonne vie et longue auec 
lentier accompliffement de voz desirs. Escript a bruzeilse 
Le vj”° Jour de decembre xv‘xvj. 

‚ (Eigenhändig) votre tref.humble et tref obeilfant ai⸗ 


Charles. 
Drig. Papier. Geh. Hausarchiv. — 


Aus dem Jahre 1517 wollen wir drei ſehr intereſſante Ins 
firuetionen König Carl's V. für den von dem 8. Marimilian:an 
ihn abgeſchickten und nun zurückkehrenden Schatzmeiſter Billin« 
ger mittheilen, welche auf: die inneren Verhaͤltniſſe des: habsbur⸗ 
gifhen Hauſes, fo wie auf Carl's Pläne bedeutendes Licht wer⸗ 
fen, und nur theilweife von Bucholg bemügt worden find: 
Wir machen befonders auf das letzte Stück aufmerkſam, weldye6 
die fünftige Wahl Earl’s zum roͤmiſchen Könige betrifft. 


IV. Inſtruction K. Carte von Spanien für Jakob 
Villinger in Betreff des Junöbrucker-Re—⸗ 
giments. (1517.) 

Memoire a monlieur le tresorier, meſſire Jaques Vil- 
lingher, de ce quil aura a:dire, et remenltrer de par le Roy 
Gatholiceque ‚aux Gouuerneurs et officiers de Iamperear Or- 
donnez a Yfbrouck, 

Premiers , apres quil leur aura presente les leitres du 
Roy contenans credance sur lui, et leur fait de.sa ‚part les 
salutacions deues Leur dira pour lexpolicion de sa dite cre- 
dence, que le Roy est bien et au vray informe des bons et 
loyaulx feruices quilz ont faiz aLempereur, et. de la payne 
quilz ont prinfe et prendent journellement au bien et adreſſe 
de ses aflaires, et a la conferuacion de ſes droiz haulteur 
et feigneurie dont Il leur fcet bon gre et prie y continuer, 

Que lesdits feigneurs gouuerneurs [ceuent et cognoif- 
fent que le Roy eſt heritier et fuccelleur apparant. de lem- 
pereur parquoy Il repute les seruices faiz a Icellui ſeigneur 
Empereur eltre faiz a lui melmes. 

Que Iceulx feigneurs cognoilfent aufli leftat et eaige 
dudit feigneur empereur auec les affaires du Roy, et le 
voyaige quil lui conuient faire en efpaigne. Et sil aduenoit, 
que dieu ne veulle que durant le temps quil sera absent et 
occupe audit voyaige, Jieu feilt fa voulente de Lempereur, 
fes aflaires et quartiers Dalemaigne pourroient legierement 
tumber en grant desordre et confusion, si par gens de bien 
entenduz inltruiz et experimentez esdits aflaires ny eltoit 
pourueu et remedie, 
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Que le Roy fe confiant en leur loyaulte, ayant vraye 
eognoillance de leurs ſens vertuz, louflilfance et bonne ex- 
perience esdits aflaires entend et desire ledit cas aduenant 
fe feruir deulx, et les continuer chacun en [on eltat et en- 
tremife, fachant que silz ont bien seruy lempereur [on 
grant pere ilz facquittront enuers lui de bien en mieulx. 

Dira que pour pourueoir a tous inconueniens qui pour- 
roient aduenir es pays de 'pardela, ledit cas aduenant du 
trespas dudit'feigneur Empereur et darant labsence' du Roy, 
icellwi feigneur'Roy'desire que:lesdits gouuerneurs et von- 
seilliers aduifent desmaintenant de’ tous moyens poflibles 
pour euiter ausdits ineoriueniens et quilz'concoiuent toutes 
manieres de lettres et prouifions quilz'rerront efıre a ce 
requifes et necelfaires, et. les enuoyent.au Roy, ‚pour les 
faire visiter, et'apres yodordonner comme il verra eltre a 
faire pour le mieulx, 

Dira que le Roy veult et eniend dee continuer et laiffer 
le gouuernemeut et conseil: a y[brouck pour y resider et 
demourer, et auoir telle auoiorite ev. — — quil a 
eu jusques ores, \ 

ltem que tous les pays de Lempereur upres [on tres- 
. pas foient entretenuz en leurs anchiens droiz, libertez et 
franchifes, comme ilz ont efte jusques a prefent non :ob- 
ftant'quelcongue mutacion ou changement que y pourroit 
auoir en temps aduenir Et fe meltier elt. Le dit leigneur 
Roy en'baillera fes letires en telle forme que par lesdits 
gowaerneurs et conleilliers fera aduife, et felon les minutes 
quilz lui en enuoyeront, 

Item Que le Roy fe fera fort du ſeigneur Infant Don 
Fernande [on frere et fera tant quil accordra et ratiffiera 
—* autant que torcher lui peut, toutes les choſes deſſu⸗ 

ites. 

Item ledit asia communiquera ces chofes aufdite 
gouuerneurs et confeilliers par enlemble ou a part, ainsi 
quil aduifera pour le mieulx Et si prendra leur aduis des 
penfions que le Roy pourroit ordonner aux grans mailtres 
et bonnes perfonnaiges en la maifon Dauftrice a ceulx qui 
lui pourroient faire (eruice adreſſe et afliftence en [es aflai- 
res deffusdits jusques a vne fomme raisonnable, a qui et 
comment icelle ſomme se deura departir et diftribuer. 

Item que de tout ce quil trounera pardeca enfemble de 
laduis desdits gouuerneurs et conleilliers, il aduertira le 
Roy a diligence et lui enuoyera les lettres et prouilions que 
par lui et les autres conleilliers dessusdits auront elte 
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aduifees et conceues pour lexecution des choſes deſſus di- 
tes, pour les despe[cher, .et lui figniffier [ur tout le bon 
plaisir du Roy. 

Eopie. Geh. Yausardiv. 


V. Inftruction 8. Earl’ für Jakob Villinger in 
. Betreff der eventuellen Huldigung in Defler 
reich ıc. (1517.) 

Memoire de ce.que Monfieur le Treforier Meffire Ja- 
ques Villingher aura a befoingner, Touchant le ‚fait du fer- 
ment que se deura faire par procureur , pour. la reception 
du Roy et du feigneur Infant Don Fernande, pour les pays 
appartenans a la mailon Dauftrice. 

Le dit Treforier (enquerra par bons et discrez moyens 
si les eftaz desdits pays du [ceu bon gre et. confentement 
de lempereur vouldroient desmaintenant faire serment, et 
receuoir lesdits feigneurs Roy et Infant par leur procureur 
syant deulx pouoir fouflilfant ‚pour-le terme de deux ans, a 
condicion que endedens lesdits deux ans Jun deulx fe trou- 
uera en perſonne esdits pays, pour renouueller lean ſer · 
ment, et prendre poſſeſſion desdits pays, 

Item Si ledit: Treforier trouue par laduis de gens de 
bien et. en nombre foufliffant que ledit ferment fe puifle 
faire en la maniere que dessus, en aduertira le.Roy a dili- 
gence enfemble des perlonnaiges que le Roy pourra com- 
mectre pour ou nom de lui et dudit feigneur Infant ‚faire 
et receuoir ledit [erment en qualite de procureur et.pour 
deux ans, comme dit elt Et si enuoyera a icellui ſeigneur 
Roy, quant a quant la forme dudit ſerment et du pouoir 

il fauldra pour ce expedier, 

Item, Ledit Treforier follicitra Lempereur a ce quil 
veulle conl[entir a me[fire Charles de Gheldres [on Inuelii- 
ture, et ce que lui compete es pays de gheldres, a cause 
de Lempire [i auant toutelfoiz que le Roy puilfe paruenir 
avec lui a quelque traicte de psix, et felon que par le Roy 
ou [es commis [era eonuenu et traicte auec le dit de Ghel- 
dres. 

Item Sollicitra auffi que Lempereur veulle consentir 
et accorder au Conte Doueremde quil puiffe reprendre et 
tenir [a conte, et autres [es pays en arrierefief du Roy et 
ſes faccelfeurs Contes et Conteſſes de Hollande perpetuel- 
lement et a touliours, En quictant a icellui conte le [er- 
ment de fidelite et tous autres deuoirs, esquelz il peut eltre 
tenu et oblige a Lempire a caule de ſesdits pays, Et que 
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lettres foient sur ce faictes conceues et enuoyees audit fei- 
gneur Roy en la meilleure forme que faire [fe pourra, 
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VI. Instructions donnees a monleigneur le 
tre[lorier de Lempereur melflire Jaques Vil- 
lingher, touchans lelection du Roy catho- 
licque en Roy des Rommains, (1517.) 


Instruction a Monfieur le Tresorier Mellire Jaques Vil- 
lingher, de ce quil aura a dire et besoingner de la part du 
Roy Catholicque auec Lempereur fon feigneur et pere de- 
uers lequel il retourne presentement. 

Premierement lui presentera les lettres que le dit fei- 
gneur Roy Catholicque lui escripura de sa main contenant 
credence sur lui, Et pour lexpoficion dicelle fa credence 
lui dira et remonftrera les chofes qui [enfuivent, 

Alfauoir Que apres auoir acheue deuers le Roy de 
France les matieres dont il auoit eu charge, auec monlieur 
le chancellier et autres de la part desdits ſeigneurs Empe- 
reur et Roy Catholicque tant pour le fait du ferment et ra- 
tifficacion des derreniers traictez deCambray que autrement, 
Ce que selt fait detresbonne [orte ſelon le desir et intencion 
desdits feigneurs Empereur et Roy catholicque. Icellui 
tre[orier voyant et considerant que mondit feigneur le chan- 
cellier palfoit oultre vers elpaigne, Il seft delibere de sen 
retourner et prendre [on chemin pardeca, pour auertir le 
Roy de ce que lui et ses compaignons auoient trouue et be- 
soingne deuers le Roy de France melmement de ce que 
touche les matieres secretes cogneues audit feigneur Empe- 
reur, Ce quil a fait et apres ſeſt dispose de [en retourner 
deuers Lempereur pour femblablement lauertir de fon dit 
befoingne et de toutes autres chofes a lui [urvenues oudi 
voyaige. 

Que le dit feigneur Roy ayant oy fon Rapport, et con- 
siderant quil se dispoloit de retourner deuers ledit feigneur 
Empereur, lui a requis et donne charge de lui faire les 
treshumbles recommandacions lauertir de [on eftat [ante et 
bonne difpoficion, comment Il est venu icy en Zeelande 
paffe a [ix fepmaines, pour acheuer [on voyaige de[paigne, 
et na tenu que au vent, fans lequel il ne peut que des fon 
arriuee icy Il ne foit parti car tout [on oas a elte et eft preft 
pour ce faire comme ledit treforier la peu veoir par vilita- 
cion quil a faicte des nauires et autrement. 

Que le Roy, depuis quil a prins congie et receu la 
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benediction dudit feigneur Empereur fon grant pere, a 
beaucop penſe au fait de Lempereur et [en elt plusieurs 
foiz deuile auec aucuns de ses principaulx et plus priue- 
feruiteurs, qui en [ceuent a parler. Et de plus en plus a 
considere de quelle importance luy eft ledit affaire Et que 
par le moyen dicellui il pourroit mectre tous [es Royaulmes 
eltaz pays feigneuries et fubietz du dit feigneur Empereur 
et les ſiens tant Dalemaigne efpaigne ytalie, comme ceulx 
de pardeca en [eurte tranfquilite et repoz perpetuel, telle- 
ment que nul ne les pourroit adommaiger, et si aucun prince 
quelque grant quil feuft, se vouloit prefumer de les greuer 
alfaillir ou inuader, feroient puilfans alfez pour y resilter, 
et eulx deffendre enuers et contre tous. 

Et par le contraire, fi le dit empire tumboit entre les 
mains de quelque autre prince, il pourroit facillement, tant 
par le moyen des voilins et autres anciens ennemis de leurs 
maifons, comme par la practicque des ytaliens et autrement 
mectre lesdits Royaulmes pays et feigneuries et tout Iheritaige 
et patrimoilne desdits feigneurs Empereur et Roy catholicque 
en trouble diuifion et dangier de totale ruyne et perdicion. 

Dira que le Roy eft au vray informe et auerty, que 
groffes practiques fe mainnent en diuers quartiers, et de- 
uers aucuns des plus grans princes de chreltiennete, pour 
paruenir et eftre prefere audit Empire. 

ue le dit feigneur Roy apres auoir bien pese et prea- 
uife ces choles, et me[mement le bien ou le mal qui peuent 
auenir, tant audit feigneur Empereur comme a lui et au 
feigneur Infsnt [on frere, par adre[fer ou faillir audit em- 
pire seft resolu et delibere de charcer tous moyens pour 
promptement [en affeurer sil eft poffible. Et pour mieulx 
conduire et dreſſer [on affaire a requis audit tresorier von- 
loir aduifer auec les conseilliers de Lempereur cy apres de- 
nommez, de practicquer les Electeurs et autres princes du- 
Jit Empire, foit par bonnes Inductions dons et promelles 
de penlions gratuitez et autres chofes honneftes et railon- 
nables, le tout.toutelfoiz par ladueu et da bon gre dudit 
feigneur Empereur, sans lequel ]] ne vouldroit jamais riens 
attempter ne entreprendre en celt affaire. 

Que pour gaigner et retirer lesdits princes de sa part, 
sera content de furnir et payer la fomme de Cent mil florins 
de Rin dor pour vne foiz , laquelle Il fera deliurer par les 
marchans de la compaignie des Fockers Residens en anuers, 
sitoft, quil sera efleu Roy des Romains, que le: decret di- 
celle election lui fera enuoye ct prefente et quil laura receu 
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et accepte, laquelle f[omme [era :diftribuee ſelon les pro- 
melles quen:auront elte faictes foubz le bon plaisir de lem- 
pereur par.le feigneur de Rebanpiere grant maiftre doftel, 
me[fire Michiel Wolkenftain gouuerneur, mellire Ciprian 
de Sertainer Chancellier de Tyrol, ledit mellire Jaques 
Villingher et meflire Hans Renner, Tous conleilliers de 
Lempereur, 

ue desdits Cent mil florins dor ledit [eigneur Roy 
baillera desmaintenant [es lettres de feurte et garant aufdits 
Fockers, pour leur rembourſement dicelle fomme a leur 
contentement, 

Que ledit feigneur Roy [era aufli content promectre 
desmaintenant pour lors quil sera esleu, et aura receu et 
accepte le decret de fon election, donner et accorder aux 
trois electeurs fpirituelz dudit Empire chacun vne reserue 
de Trois mil florins dor par an, sur les dignitez et beneli- 
ces de [on patronnaige en [es Royaulmes Despaigne, quant 
ilz vacqueront. 

ITem a Leuefque de [trafbourg vne reserue de mil flo- 
rins dor et a vng des parens de leuefque de Wiertzbourg 
autres Cincq Cens florins dor. 

ITem aux trois Electeurs temporelz chacun deux mil 
florins dor de penfion par an. 

ITem Que le dit treforier auec lec autres conleilliers 
dessusdits practicqueront fecretement les gouuerneurs des- 
dits princes, et autres qui pourront [eruir a ladreſſe et auan- 
cement de ceſt affaire, pour induire leurs mailtres a tenir 
et fauoriler le party du Roy en icellui affaire. Et de ce que 
fera fait et traicte auec eulx, enfemble des fommes ou pen- 
fions quil leur femblera deuoir eftre diftribuees ausdits gou- 
uerneurs ſelon leurs demerites, et le bien quilz pourront 
faire pour lauancement dicellui aflaire, auertiront le Roy 
pour apres y ordonner ainsi quil verra eftre raisonnable et 
necellaire. 

ITem Senquerra auffi dautres bons et notables perfon- 
naiges en alemaigne qui pourroient diriger et auancer ledit 
affaire, et quel traictement et entretenement on leur pour- 
roit-faire comme gen[darmes mefnaigiers, dont il auertira 
pour en ordonner comme del[fus. \ 

ITem Que la dite election faicte et le decret dicelle 
enuoye et accepte par le Roy comme deffus, et apres que 
lon fera conuenu des fommes et penf[ions qui fe deuront ac- 
eorder aux princes et autres def[us nommez le Roy donnera 
ordre, que Icelles penlions ſeront payees chacun an en la 
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ville de Franckefoirt, par vog commis qui en aura charge 
foubz ledit treforier, pourueu que icelles penfions, mefme- 
ment celles qui [eront accordees aux princes et l[eigneurs 
temporelz [e pourront rappeller au bon plaisir du Roy felon 
la maniere et coultume de pardeca. 

ITem Que lesdits conleilliers auec ledit treforier Vil- 
lingher, ou aucuns dentre eulx communicqueront [ecrete- 
ment auec le duc Frederick de Saxe Electeur Guillame Duc 
de Bauiere, et Marquis Casimirus, ou leurs principaulx 
gouuerneurs et priuez feruiteurs et fenquerront, [ilz pren- 
droient en gre leur promocion et election a leftat de cheva- 
lier de lordre Et silz trouuent quilz y ſeroient enclins et 
le vouldroient accepter, en pourront auertir, pour les eslire 
et creer au premier chappitre dudit ordre qui fe tiendra. 

Dira en oultre audit feigneur Empereur, quil y a au- 
cuns des princes Electeurs et autres lesquelz de eulx me[mes 
fe font prefentez de promouuoir le Roy a la dite Election 
de Roy des Romains. A quoy il na aucunement voulu en- 
tendre ne prefter loreille, fans en fauoir la voulente de 
Lempereur. Car sil lui plaift conduire laflaire seul, le Roy 
nen vouldroit parler ne communicquer a autres. Par quoy 
ledit Tresorier pourra auertir le Roy du bon plaisir de lem- 
pereur, pour se rigler [elon ce. 

Dira encoiref Que le Roy arriue en efpaigne eft bien 
delibere de aflifter Lempereur de tout fon pouoir, a ce que 
pourra feruir pour mectre ordre et bon pollice es aflaires 
de lempire, Et a reduire les princes et autres du dit Empire 
a vraye et deue obeillance, ſelon que par [es lettres paten- 
tes il lui a promis et accorde. 

ITem Que ledit treforier auec les autres dellusdits 
feigneurs concepuront toutes lettres et prouilions necellaires 
tant de penfions dons reserues promelles que autres octroi2 
et conce[fions dont en ceſte prefente Iaftruction eft faicte 
mencion et les enuoyeront audit feigneur Roy, pour les vi- 
siter, et en faire defpe[cher lettres et les faire ſortir eflect, 
fi auant quelles fe trouueront jultes et raifonnables. 

Et pour ce que les chofes dessusdites ne fe pourront 
mener et conduire [ans grans fraiz et despens extraordinai- 
res, tant de mel[lageries, que autres, le Roy entend et de- 
sire que ledit tre[lorier desbourse tout ce quil fauldra pour 
ce furnir et payer. Moyennant que ce [oit par laduis des 
autres feigneurs et conleilliers dessusdits. Par rapportant 
certifficacion desquelz les parties quil aura payees par leur 
aduis, et pourcholes necellaires et raifonnables lui tiendront 
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et feront pallees et allouees en fon eftät, et len fera Je Roy 
rembourser et acquicter deuement et [ouflillanment, telle- 
ment quil nen portra nulle charge ou defpence. Et lui en 
fera desmaintenant despefcher [es lettres de [eurte en bonne 
et ample forme, et a [on contentement *), 


Eopie. Geh. Hausarchiv. Fol. 1— 4. 


Herr Lanz theilt aus den Jahren 1522, 1523 und 1524 
feine Briefe von Erzherzog Ferdinand, Kaijer Carl's V. ausge» 
jeichnetem Bruder, mit, und doch find dieſe bei weitem die wich. 
tigften Dofumente, befonders. für die deutfchen Verhältniſſe; 
wir wollen defhalb bier einige derfelben abdruden lajjen, mit 
der Bemerfung, daß eine vollitändige ununterbrochene Reihe— 
folge dieſer höchit interejjanten brüderlichen Eorrefpondenz' ganz 
befonderd erwünfcht wäre, aber faum zu hoffen jteht, indem 
entweder zufällige oder auch abfichtliche Lücken uns Teider vieles 
vermijjen lajjen. 


VI. Schreiben Erzherzog Ferdinands an feinen 
Bruder 8. Carl V. (1522, 2. September.) 


Monfeigneur jay receu votre lettre escripte a faintander 
le xvuj® Jour de Jullet et par icelle entendu votre arriuee 
en Espaigne en bonne [ante et prosperite dont rens graces 
a dieu, aussi du bon recueil deue obeillance et reuerance 
quauez trouue en voz fubgectz desquelz croy [eurement ſe- 
rez monleigneur feruy ayme et extime. 

Quant aux bonnes nouuelles de la victoire eue par voz 
gens de par dela et aussi des Francois, jen loue aussi dieu 
auquel jefpere que celte ne [era [eulle mais en aurez tant 
comme le bon droiet et justice quauez le requierent. 

Je vous auertiz monleigneur que les susdits francois 
manient beaucop de practicques auec les Suilles Duc Wl- 
drick de Wirtemberg et autres comme a plain entendrez 
par la copie des lettres que vous envoye icy enclofes que 
mont efte efcriptes par mon homme que entretiens vers 
lesdits Suiffes pour mauertir de leurs aflaires lesquelles 
vous [upplie monleigneur faire regarder et mauertir de votre 
bon plaisir. Semblablement le Conte de Fürftemberg fait 





*) Ein Bollmadtsbrief von K. Carl ic, für die Unterhändler bei die 
fer Angelegenheit ift datirt: Donne en notre ville de Middel- 
bourg le (leer) Jour daouft lan de grace mil cincq cens et 
dix fept. Et de notre Regne le Second. Fol, 6 und 7. 

Ein Scadlosbrief für den Schagmeifter Billinger, ohne Dar 
tum. Fol.8. 
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quelque aſſemblee daucunes gens de guerre tant de pied 
comme de cheual aux confins de Ferretie, et layant ceulx 
du gouuernement de Enfelen ') demande a quelle fin et in- 
tencion et contre qui il fait la dicte alfemblee, il a refpondu 
que ce nelt point contre vous monleigneur ne contre la mai- 
fon Dauftriche, sy luy ay nagueres moy mel[mes elcript et 
fait demander de rechief fon intencion, laquelle sy elt 
comme a declare en votre [eruice, lon luy laira pourluyr 
fa dicte intention et entreprinle, et si au contraire on ne le 
veult declarer, jay ordonne deflendre a tous mes [ubgects 
1 fur paine de confiscation de corps et de biens nul ne 
auanche laller seruir, sy vouldroie fcauoir comment il eſt 
party de vous. 

Lon ma auffi monfeigneur auerty comme par autres . 
mes letıres vous ay escript que Francifque de Sequin °) a 
leue et affemble plusieurs gens tant de pied, comme de 
cheual, de ce quil entend faire ne lay peu fcauoir a la ve- 
rite. Les Francois ont grandes practicques en Bohe[me et 
taichent par tous moyens gaigner les Boheſmois et y ont 
leur ambalfadeur combien que le Roy de Hongrie ne la voulu 
ouyr. Sy a plusieurs de ceulx qui font aupres de luy qui 
font pour lesdits Francois comme je croy que mellire An- 
drey del Burgo votre ambafladeur vous pourra auoir escript 
plus au long. De ma part monfeigneur jay tenu la main 
vers ledit Roy, comme fais encoires a ce quil ne luy baille 
audience, ne parmecte aulcuns de fes subgectz aller au [er- 
uice dessusdits Francois. 

Monfeigneur par mes dernieres lettres vous escripuis 
laudience quauoye baille a mes prouinciaulx Dauftrice, et 
comme leur proces auoit efte demene jusques a auoir fait 
prendre aucuns barons et bourgeois contre lesquelz lon a 
procede de droict et ontefte condempnez en corps et biens 
comme mutins et gens qui sauoient entremis des biens de 
la chambre, fait forger monnoye et aulcuns diceulx bour- 
geois faulfe, enchafle les gouuerneurs commis par Lempe- 
reur monleigneur et grant pere et par vous, desobey voz 
lettres et les myennes esmeu le peuple et beaucop dautres 
mouuaifes actes, laquelle condempnacion jay fait sortir ef- 
fect et ont efte executez dont vous en ay monfeigneur bien 
voulu auertyr. Le Roy de Hongrie auoit conclud auec moy 
se trouuer en celte ville le xxx® de ce mois, pour par en- 
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femble traicter de noz communs affaires ou je fuis venu as- 
sez de bonne heure, mais il ma mande que pour les grans 
affaires quil a en Bohefme ne peult partir du pays, me re- 
querant que je me voulsisse trouuer vers Juy ce que nay 
elte conseille faire pour beaucop de raisons, et entre aul- 
tres pour ce que lesdits Bohe[mois font plains de differendz, 
a laquelle caule (ont plusieurs en armıes et ne leur chauldroit 
ou ilz ruassent maisque ilz fillent mal ou leur proffit et dy 
aller a puillance je nay le temps ne aussi [eroit honnelte. 
Auec ce lesdits Francois y ont beaucop de practicques et 
laultre et plus principal est que le Roy y elt moings obey 
et extime que le moindre qui soit en sa mailon, laquelle 
desobeillance est caule de tous maulx. Toutesfois je ne [cay 
fi la Royne ma feur viendra icy ou non, je actens de jour 
a autre vraies nouuelles, mais foit quelle viengne ou non je 
leur enyoyray mes ambaflladeurs, 

uant aux Turcs, depuis que mes gens ont efte en 
Croacie ilz nont biens fait de mal ne audict Croacie, ne en 
mes pays ains auoient alfiege vng chalteau a groſſe puiffance 
queftoit en grand peril deftre prins et mesdits gens lalerent 
fecourir et lesdits Turcs sen retirent. Les pietons que Lem- 
pire y auoit enuoyez sen retiroyent a faulte de payement 
et les ma falu entretenir a mes despens que meſt certes mon- 
feigneur grande charge. 

Monfeigneur enfuyuant ce quauies escript aux contes 
Palatins et a moy charge de faire traicter auec eulx afın 
quilz entralfent a Ja ligue de Zwaue jay fait par mes com- 
milfaires parler auec eulx pour les induyre a ce faire, les- 
quelz ayant eu leur conseil par enfemble mont faict responce 
comme verrez par la copie que vous enuoye icy enclole; 
je leur ay respondu par mes letires quilz ayent a mectre 
par escript leur grauumes et les menvoyer etc. De ma part 
veulx traicter a Ja prochaine diete auec eulx de la ligue 
pour y trouuer quelque expedient afın quilz foient dicelle 
allegez. 

Le Conte Palatin Fredrick ma aussi efcript comme il 
ne veult plus longuement demeure au gouuernement ou 
Lieutenandise de Lempire pour aulcunes raisons quil alle- 
gue et entre aultres quil na autre puilfance pour contrain- 
dre ou corriger les inobeyſſans et malfacteurs sinon Seulle- 
ment papier que en Allemaigne fait peu deffect. Je luy ay 
prie y demeurer jusques ama venue aNeuremberg que sera 
sil plaift a dieu a la fin de ce mois et alors je entendray 
plusaulong toutes chofes, dont monfeigneur vous auertiray, 

13 * 
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et si ainsi eſtoit quil ne y voulsiſt plus longuement demeu- 
rer et a toutes auentures vous [upplie treshumblement men- 
voyer plain pouoir pour instituer aulcun en mon ablence, 
car quant a moy obftant les grans aflaires quay en mes pays 
lesquelz me Succedent et augmentent journellement. 

Monfeigneur je vous fupplie treshumblement auoir mes 
offaires pour recommandez quant traicterez auec les Vene- 
tiens, de sorte que puifle rauoir ce quil mappertient. Au 
furplus monleigneur il vous plaira me tousjours commander 
voz bons plaisirs, ausquelz rendray paine auec layde de 
dieu auquel je prye monleigneur qui vous doint bonne vie 
et longue, De ma ville de Lins ce ıj° jour de Septembre 
A° xxij. 

Copie. (Cod. Ms. Span. N. Loc. 318. p7—9.) Geh. 
Hausarchiv. 


VL Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder &. Carl V. (1522, 5. November.) 


Monfeigneur jay receu votre lettre datee du vıj° de 
feptembre, par laquelle jentens que nauez encoires receu 
nulle de celles que vous ay efcript que font cincq depuis 
votre partement dangleterre, et par icelles vous auertilloie 
au long de tous les aflaires de pardeca, mais je croy que 
apres la rescription de votre dite lettre les aurez receu car 
lon ma escript du pays bas les vous auoir adreflees. Je vous 
mercie Monfeigneur treshumblement de mauoir fi particu- 
lierement auerty de toutes voz bonnes nouuelles et aflaires 
de pardela, et de ma part jusques a oires ay fait le fembla- 
ble des myens et feray cy apres, mais pour a ce auoir meil- 
leure opportunite vous fupplie Monleigneur ordonner que 
les poltes foyent entretenuz entre les pays bas et Auguste, 
et desla je les entretiendray jusques au lieu ou seray. 

uant a la procedure et execution de Justice crimi- 
nelle quauez Monfeigneur encommence contre les princi- 
paulx delinquans de laffemblee de la commune me [emble 
Monfeigneur auez tres bien fait carce [era exemple a beau- 
cop dautres, mais joinctement auec justice y fault user de 
misericorde et clemence, afın que au moyen de lune [oyez 
craincet et de laultre ayme, comme je[pere serez Monfeigneur 
bien faire. Et laultre execution des Allemans jeftime auoir 
elte vne chofe merveilleufement bien faicte, et que cy apres 
pourra monfeigneur eftre grant exemple a plusieurs aultres, 
de ma part je nefpere moings faire de ceulx efpecialement 
daucuns prineipaulx , que contre mon ordonnance et com- 
mandement ont eſte au seruice de Francifque de Sequin. 
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Au regard de ce que larmee des Anglois et celle de 
voz pays dembas ont exploicte a lencontre des Franchois 
Madame notre tante men a au long auerty et combien quilz 
ayent faict assez leur debuoir jeulfe bien desire quilz leuf- 
[ent faict dauentaige combien que je eroy na tenu a eulx et 
beaucop moins a madame notre dite tante [inon a ce que Jon 
ne peult tousiours faire ce que lon vouldroit bien. 

Jay Monleigneur entendu par vos. dites leitres comme 
les Francois ont envoyez vers nolre [ainct pere le pape a 
son paller de Nice en Sauoye, vng [ecretaire pour le. prac- 
ticquer deftire mediateur des .differendz, denire, vous deux. 
ll,me semble monfeigneur saulf toutesfois, votre meilleur 
opinion, que ne scauries ‚pour le prefent. faire choſe plus 
meritoire envers dieu que en obseruant yotre honneur et 
pounant auoir quelques bonnes condieions a votre prouſiet 
conclure quelque bonne paix ou treues, aſin que vous Mon- 
feigneur comme chief de noire ſainele ‚religion chreftienne 
auec les aultres princes chreſtiens puillez convertir voz puil- 
fances alencontre du Turcq ennemy de ‚notre. foy., lequelle 
je doubte si ce nelt par Je moyen que dessus aura a.souflrir. 

Jay auſſi Monfeigueur receu la lettre.que vous a escript 
le grand mailtre de Rodes auec la defliance que le diet,tureg 
luy a faiet, dont ne [eroye ‚auoir que. desplaisir, et regret. 
Combien que [uis bien alleure que sil ne fuft alle cellepart 
et euft tourne au coufie de Hungrie, que pour. celte heure 
feroit faict et du diet Hungrie et de mes pays, ausquelz 
comme vous ay escript lesdits Turegs estans lant en bohefme 
comme en croacie auoient delibere entrer ei y faire vne rase, 
et eftoient desia entrez bien avant au pays de Sclauonie queſt 
au Roy de Hungrie. Quoy sceu par mon armee., quelioit 
assez pres de la se mirent en chemin pour leur ‚aller a 
lencontre, mais ilz en furent auertyz et se mirent en 
fuyte en delaissant grande proye de gens, beltial, et aul- 
tres choles, quilz auoient pillez audict Sclauonie. Et la 
hafte de fuyr fut telle que au paller vog fleune ‚pluisieurs 
furent noyez, tellement, que ladieu mercis pour celte an- 
nee mes pays ont eſte preleruez daucun dommaige, saulf 
quil ma convenu despendre grant argent, et si sera a ren- 
commancer endedens quatre mois que ne melt point petile 
charge comme pouez monfeigneur penfer, laquelle si ce 
nelt apres Jayde de dieu que vous vous vueillez Monfeigneur 
employer a la [upporter ne me sera pollible la pouoir longue- 
ment porter. Parquoy parmy les condicions que dessus fuis 
je encoires en ceſt opinion et me femble que debuez regarder 
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de traicter quelque bonne paix ou treues. Sy vous mon- 
feigneur aſſeure que de ma part mon corps, ma vye, en- 
femble tout ce que Dieu ma donne exposeray totalement a 
la defence et protection de la foy, et perfuaderay les Roys 
de Hungrie et Polonie et tous ceulx que pourray aflin quilz 
facent le femblable.e Combien que quant aux princes de 
Lempire nay point despoir quilz doibuent faire grant ayde 
ou secours mesmement es differences ou ilz font les vngs 
auec les aultres, comme vous ay monleigneur desia efcript, 
non obftant que depuis ce jourdhuy ay eu nouuelles comme 
les conte palatin, archeuelque de treues et lantgraue von 
Helfen fe font appoinctez auec monfeigneur de mayence le- 
quel leur baille vne fomme dargent que monte a xxv"” flo- 
rins dor foubz condicion toutesuoyes que de ce ne se pourra 
plaindre ne a vous Monfeigneur ne a moy comme votre lieu- 
tenant ne a aucuns de ses parens ou amys. Sy crains je 
que leur appoinctement ne debura longuement durer, selon 
que je voy les aflaires difpofez. 

Au surplus vous auertis Monfeigneur que jusques a ce 
jourdhuy neft venu aulcun electeur a cefte diette et des 
aultres princes bien peu 2 me vient fort au contraire, 
car je ay laille des grans aflaires en mes pays et sy ce ne 
fuft pour regarder de pourueoir ce que touche votre hon- 
neur plus que layde que je pretends auoir [ans doubte eusse 
laisse le tout, et men fufle alle entendre et vacquer a mes- 
dits affaires; neantmoings rendray paine pour le moings 
auant mon partement [y ce melt poflible de mectre quelque 
ordre ou police a la juftice, 

Jespere enuoyer vers vous aflez brief quelquung de 
ma maison pour de par moy vous veoir et visiter et aussi 
raporter aulcuns aflaires que me touchent, Au regard des 
Suyffes jay nouuelles de mon homme comme les Francois 
nont encoires riens exploicte vers eulx et eft a croire que 
aussi ne feront ilz. Monfeigneur je prie etc. De Nuremberg 
ce v° Nouembre xxıj. 

Copie. (Cod. Ms. Span, Loc. 318.) p.9—11). Geh. 
Haudarchiv. 

(Der Schluß folgt.) 
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Art. VI. Fromme Lieder von Friedr. Spee. Der heutigen Sprad» 
weife angeeignet von Wild. Smets. Crefeld, Glad— 
bad und Rheydt. Druck und Berlag der J. 9. Funke—⸗ 
[hen Buchhandlung. 1845. 168 ©. 12°. 


romme Lieder in einer Zeit, in welcher die Frommheit zu 
ihren Krankheiten gerechnet, lächerlih gemacht, mit erniten 
Waffen angegriffen, mit einem Worte, beharrlich verfolgt wird 
— in einer Zeit, weldye ſich diefen Anfeindungen mit großer 
Theilnahme zumwendet, find allerdings ein gewagtes Unternehmen. 
Und doch möchten wir aus voller Ueberzeugung Spee's Liedern 
ein günftiged Prognojtifon ftellen, und als wahrſcheinlich an- 
nehmen, daß fie einen freundlichen, wohlthuenden und bleiben 
den Eindrud auf die Lefer hervorbringen werden. Wie dem aber 
auch gefchehen möge, fo hat der geachtete Heraudgeber, deilen 
Gedichte in diefen Zahrbüchern ihre Würdigung gefunden, mit 
der Wiedereinführung von Spee's Liedern eine Gattung Pflicht 
erfüllt, denn er hat das wenig Befannte, aber doch der allge: 
meinften. Befanntmahung fo Würdige, ohne Berüdfichtigung 
wahrfcheinlicher Anfeindungen der Gegenwart gegeben. 

Was Spee's Lieder als interejfant charafterifire ijt die Rein: 
heit, Wahrheit, Einfachheit und Lnmittelbarfeit der Empfin- 
dungen, welche darin auögefprochen werden. Wohlthuend wir- 
fen diefe Findlichen Ergüjfe frommer Gefühle, mit welchen der 
Dichter feine unlautere Nebenabficht verbindet, wie dieß bei aͤhn⸗ 
lihen Werfen neuer und neueſter Zeit häufig der Fall ift, wo 
Wolf und Fuchs im Tartuffefleide fich verbergen. Der Dichter 
fingt nur, wenn er vom Gefühle dazu getrieben wird, und 
— iſt der Ausdruck gleich den Empfindungen, die er aus: 
pricht. 

Was über den, zugleich durch ſeltene Tüchtigkeit des Cha— 
rakters ausgezeichneten Dichter und ſeine Schriften zu ſagen, 
iſt Folgendes: Friedrich Spee (auch Spe), aus dem ade: 
ligen, jetzt graͤflichen Geſchlechte der Spee von Langen— 
feld, wurde zu Kaiſerswerth, einem damals kölniſchen, 
unterhalb Düjfeldorf am Rheine gelegenen Städthen, im 5. 
1591 geboren. Im 3.1610 bildete er fich zu Köln für den 
geiftlichen Stand, welchem er ſich zu widmen befchlojfen hatte, 
aus. Nachdem er die Priejterweihe erhalten hatte, wirfte er 
noch bis gegen das Jahr 1627 in Köln als Lehrer der Gramma— 
tif, Philofophie und Moral. Im Auftrage feiner Oberen begab 
er fi) dann nach Franken, wo er, befonders in Würzburg 
und Bamberg, der Seelforge oblag. 

Hier nun öffnete fich für Spee ein Wirfungsfreis, der ihn 
zu den ausgezeichnetftien Männern des Jahrhunderts machte, 
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und man kann ſagen, daß er in einer Hinſicht hier einzig daſteht. 
Es war dieß die ſchreckliche Zeit, wo die zahlreichen Hexenge— 
richte, eben ſo im katholiſchen wie im proteſtantiſchen Deutſch— 
lands, beſonders aber in den beiden oben genannten Städten, 
unzählige Opfer dem Tode überwiefen. E. 3. Hauber gibt in 
feiner Bibliotheca magica Bd. III. ©. 441 und 807 aus ämtli- 
chen Quellen die Zahl folder Unglüdlichen aus allen Ständen 
und von allen Altern, die allein in den Jahren 1627 und 1628 
in Würzburg verbrannt wurden, auf 158 an; bis zum Jahre 
1659 aber fanden zu Bamberg 600 und zu Würzburg über 900 
folcher Opfer des Aberglaubens in den Flammen des Gcheiter- 
haufens ihren Tod. Mermöge feiner Sendung ward unferm 
Spee der traurige Beruf zu Theil, viele diefer Unglüdlihen zum 
Tode vorzubereiten, und ihnen auf ihrem legten Wege den Troft 
der Religion zu fpenden. Spee überzeugte fi immer mehr und 
mehr von der Unfchuld der Unglüdlichen, welche ald Opfer des 
Wahns der fürdterlichftien Strafe anheimfielen. Der Gram 
darüber zehrte an feinem Innern und machte ihn vor der Zeit 
zum alten Manne; doch wagte er es nicht, diefem Gräuel for 
gleich offen entgegen zu treten. Schon längere Zeit vor Spee 
war Johann Wier, genantıt Piscinariud (geb. 1515 zu Grave 
an der Maas, get. 1588), ein Zeit- und Geiflesgenoffe des 
Cornelius Agrippa, in feiner Abhandlung: De praestigiis et 
incantationibus (in’d $ranzöfifche überfegt durch Jaques Gravin. 
Paris 1577), gegen diefen unmenfchlichen Mißbrauch geiftlicher 
und weltliher Rechtögewalt aufgetreten; dasfelbe verfuchte der 
gelehrte Kanzler der Prager Univerfität Adam Tanner (geb. 
1572, geft. 1632) in feiner Theologia scholastica. Doch hatte 
der MHerenglaube fich zu fehr aller Köpfe bemeijtert, und das Ber 
ſtreben, Herenprozeffe einzuleiten und zu Ende zu bringen, war 
gleihfam fo zur Manie geworden, daß folche einzelne Stimmen 
nicht allein überhört wurden, fondern daß die Wortführer fich 
glücklich genug ſchätzen fonnten, ihre Menfchenfreundlichfeit nicht 
auf dem Scheiterhaufen zu büßen. Der obengenannte Prieiter 
berichtet unter Anderm (Disp. 4. de Just. quaes. 5. Dub. 2. 
num. 42): »Daß man in einer am Rhein gelegenen Stadt einft 
mehreren zugleich ausgeführten Heren gerade vor der Erefution 
ihre Befenntniffe öffentlich herab» und vorgelefen habe, woruns 
ter auch verfchiedene Mordthaten an genannten Perfonen vorge: 
fommen feien. Da ſich aber diefe Perfonen frifch und gefund un: 
ter den Zufchauern befanden, fo ermangelten fie nicht, fid) gehörig 
zu melden, und das hochpeinliche Herengericht von den ungegrüns 
deten Ausfagen der armen gefolterten Heren noch zu rechter Zeit 
zu überzeugen.« Wie es in diefer Hinficht auch in der Stadt Köln 
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um jene Zeit ausfah, dazu liefert unter anderm einen Beitrag 
die Hinrichtungsgefchichte der Katharina Henot, welche als 
Here am 19. Mai 1627 in der Nähe von Melaten verbrannt 
wurde; ihr Bruder Hartger von Henot, Dombderr in Köln 
und faiferlicher Geheimrath, war ebenfalls der Zanberei befchul: 
digt, hatte aber das Glück, von der Auflage frei geiprochen zu 
werden (f. Geſchichte der Burgen, Ritterguter zc., von F. E.v. 
Meering, II. Heft). — Nur EinzInen theilte er feine Anfichten 
und feinen Kummer mit. Zu diekn gehörte der wadere Joſ. 
Philipp von Schönborn, damald noch Ganonifus zu 
Würzburg, fpäter Churfürit von Mainz. Diefer fragte den 
Pater Spee eined Tages, woher es fomme, daß er, erjt im 
beiten Mannesalter, fchon fo viele graue Haare habe, worauf 
er zur Antwort erhielt, »dieß fonme von den Heren, die er 
(Spee) zum Feuertode geleitet hibe.« Bei diefer Gelegenheit 
fprah fih Spee gegen den aufjeflärten Domberrn frei und 
unummunden darüber aus, daß @ von der gänzlichen Unfchuld 
der Hingerichteten völlig überzeugt fei. Endlich aber brady er 
fein Schweigen, und fegte ſich mt hochherziger Menfchenfreund: 
lichfeit an’8 Werf. Er fchrieb feine Cautio criminalis seu de 
processibus contra sagas libeı (Hochnothpeinliche Vorſichts⸗ 
regel, oder ein Buch von den Herenprozejlen), eine Schrift, 
die allein genügend ift, ihm einn Chrenplag unter den Mens 
fhenfreunden anzumweifen. Mitlimfiht, Scharffinn und uber: 
jeugender ©ründlichfeit wies er hier in 51 Abjchnitten, die er 
Dubia (Zweifel) betitelte, die Urhaltbarfeit der Grundſätze nach, 
von welchen man bei den Hexenpozeſſen ausgehe, fo wie aud) 
das Unzulängliche der Gründe, nit welchen man das gefammte 
Verfahren zu rechtfertigen pflegte Aus lobenswerther Vorficht 
ließ er das Buch erft eine Zeit lag in Abfchriften von Hand zu 
Hand gehen, worauf er es dannohne feinen Namen dem Drud 
übergab. Nicht fogleich fteuerte die Erfcheinung diefes Buches 
den blutigen Opfern des Aberglaibens, doch wirfte ed nach und 
nach auf fo entfcheidende Weife, daß an mehreren Orten unge: 
fäumt den bereits eingeleiteten Zexenprozeſſen Einhalt gethan 
wurde. Da aber nicht allein in Fatholifchen Deutfchland der 
Glaube an Heren und Zauberer vorberrfchte, fondern auch im 
proteftantifhen Norden und in ten Niederlanden verbreitet war, 
fo fand das Buch des Paterd See auch bald den Weg in diefe 
Länder, und dazu Ueberfeger und Bearbeiter. Jedoch erft fech- 
zig Jahre nach unferm Spee tratvon proteftantifcher Seite Ba l: 
tbafar Beder in feiner »bejauberten Welt,« und nach fieb- 
ig Jahren der gelehrte Chrijtian Thomafius in der Dis: 
putation »über das Verbrechen der Zaubereis felbitjtändig und 
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mit Erfolg gegen den Unfug des Hexenglaubens und der Heren: 
prozeile auf. 

Bald vor oder nach dem Erfcheinen feines Buches wurde 
Spee durch feine Oberen aus Franken abberufen, um in dem 
zum großen Theile proteflantifhen Niederfachfen eine Bekehrungs— 
million zu übernehmen. Da die erjte Auflage der Cautio in Rins 
telm (1631) gedrudt wurde, wo fur; vorher der Fürft Ernit 
von Holftein eine Univerfität gegründet hatte, und Spee fich 
nun, feiner neuen Sendung gemäß, in diefer Gegend aufhielt, 
fo läßt fich wohl mit einigen Grunde annehmen, daß er nun 
erft, gleihfam unter feinen Augen, den Drud feines Werkes 
beforgt habe, und daß es fomit noch nicht veröffentlicht war, als 
er Würzburg verließ. E8 befimmt diefe Vermuthung noch mehr 
MWahrfcheinlichfeit durch den Umftand, daß der Berfalfer im 
10. Argum. des 49. Dub. eiren von dem Rinteler Profejfor Dr. 
Gonhauſen aufgeftellten Satz erörtert, obgleich nicht behauptet 
werden fann, daß diefe Stell fih nit auch ſchon in den nur 
bandfchriftlich vorhanden gewdenen Eremplaren der Cautio vor- 
gefunden habe. Er widmete ſch diefem Geſchäfte mit allem Ei— 
fer, den feine religiöfe Ueberreugung ihm einflößte, doch ver- 
läugnete er hiebei nie den Geit der Sanftmuth und der Duls 
dung; was ihm auf feiner Serdung gelang, das vollbradte er 
durch die Kraft des Wortes, dem doch auch Humanität, Ber 
fonnenheit und Vermeidung aler Perfönlichfeiten zu eigen war. 
So erreichte er es innerhalb einiger Monate, daß er das hildes— 
beimifche Städtlein Peima fır den Fatholifchen Glauben wies 
dergewann. Mehrere afatholiche Bewohner Hildesheimd wur: 
den darüber aufgebradht und findeten Einen aus, der ihn auf« 
heben follte, als er eben in Ausübung feines Berufes nach einem 
Dorfe ging. Er empfing fünftiefe Wunden auf den Kopf und 
zwei in den Rüden. roh dei ehrenvollen Wunden gelangte er 
dennoch nach dem Dorfe und predigte dafelbit, bis die Kräfte 
ihn verließen. Zeit feines Lebens fonnte er fih von diefem Uns 
falle nicht vollfommen erholen doch hielt er ſich auch nicht lange 
mehr in dieſen Gegenden auf, und bald finden wir ihn in Trier’ 
wieder. Hier befand er ſich aich noch zur Zeit der Belagerung 
diefer Stadt durch die Spanier und Kaiferlihen im Jahre 1635. 
Nicht nur Kranfe, Gefangeneund Alle, die ihn als Seelenarzt 
anriefen, erfuhren bier feine unermiüdete Menfchenliebe, ſon— 
dern auch vorzüglich die franzöifchen Krieger, welche die Stadt 
Trier befegt hatten, und von ten Belagerern daraus vertrieben 
wurden. Spee wagte fich untw die in den Straßen mit einans 
der Fämpfenden Reiter und Fufsölfer, verhinderte manche Plüns 

Fr und Mißhandlung, tmg die hülflos zurücgebliebenen 
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Verwundeten auf feinen Schultern in die Spitäler, pflegte ihre 
Wunden, veranftaltete Sammlungen zu ihrem Unterhalt, Flei: 
dete die Nadten und erwirfte ihnen endlich die Erlaubniß, un: 
gehindert in ihre Heimat zurücfehren zu dürfen. Auf feine 
Veranlaſſung wurden mehr als 400 ſchon feit einigen Tagen in 
den Kerfern ohne Nahrung fehmachtende Branzofen gerettet und 
befreit. Er trug ihnen Wajfer aus den Stadtbrunnen, Brot 
und andere Lebensbedürfnijfe zu, und begleitete die wieder Er: 
ftarften in die Schiffe, die fie weiter führten. Endlich aber er: 
lag der große Menfchenfreund diefen Anflrengungen, und ein 
anfteendes Fieber, das er fih beim Kranfenbefuche zu;og, 
ftürzte ihn, aller ärztlichen Hülfe ungeachtet, in Furger Zeit in's 
Grab. Er ftarb am 7. Auguft 1635 im vier und vierzigften Jahre 
feines Lebens im Kreife feiner betrübten Ordensbrüder. 

Kurz vor feinem Tode hatte Spee die Handfchrift des größe 
ten Theils feiner geijtlihen Gedichte unter dem Titel »Tru tz⸗ 
Nachtigall« zu Stande gebradht, und mit einer Vorrede 
über deutfche Sprache und Metrif, welche für jene Zeit höchit 
merfwürdig ift, eingeleitet. Erjt vierzehn Jahre nah Spee's 
Tode übergab einer feiner Schüler, Ordens» und Strebensge— 
nojjen die »Trutz⸗Nachtigall« dem Druck. Es fcheint, daß auch 
im nämlichen Jahre Spee's »güldenes Tugendbuch« an's Licht 
trat, ein in dialogifcher Form abgefaßtes, mit Parabeln in un: 
gebundener Rede und mit zahlreichen Liedern durchwebtes Er: 
bauungsbuh. Durch diefe Schrift gewann fich der verewigte 
Verfaſſer an Leibnitz einen danfbaren Verehrer, der bei ver- 
ſchiedenen Anlaͤſſen mit den größten Lobſprüchen des eben fo groß— 
finnigen als aufgeflärten und demüthig » frommen ——— Er⸗ 
wähnung thut. 

Vom Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts an bis zum Schluſſe 
des achtzehnten verhallten Spee's Lieder nach und nach, ſelbſt 
in den Gegenden, wo und für welche ſie zunächſt gedichtet wa⸗ 
ren, da mehrere derſelben bei den Prozeſſionen geſungen wurden, 
woher denn auch noch einige Melodien dazu ſtammen mögen. 
Dem Bisthumsverweſer von Conſtanz, dem lieblichen frommen 
Dichter Ignaz Heinrich von Weſſenberg, der ſich be— 
kanntlich auch durch mehrere werthvolle Schriften über kirchliche 
Aeſthetik und durch andere ſtreng wiſſenſchaftliche Beſtrebungen 
verdient gemacht hat, gebührt auch das Verdienſt, im Anfange 
des neunzehnten Jahrhunderts der Erſte geweſen zu ſeyn, der ſich 
des vergeſſenen Dichters annahm. Von nun an ſprach ſich die 
Anerkennung unſeres Dichters immer mehr aus, und wies ihm 
die unbeſtrittene Stelle als eines unſerer ausgezeichnetſten Lyri⸗ 
ker an, da ſeit der Zeit der Minneſaͤnger wohl kaum ein deutſcher 


204 Spee's fromme Rieder. CXI. Bd. 


Dichter aufgetreten ſeyn möchte, der dieſes ſo ganz und gar 
geweſen iſt, und ſo anmuthige und ſüße Lieder geſungen hat, 
als Spee. Bekanntlich wird Martin Opitz (1597 (von 
— 1639) der Vater der neuhochdeutſchen Dichterſprache, Pro— 
fodie und Metrik genannt. Aber abgeſehen davon, was ſchon 
Fr. Horm bemerft hat, wie Spee geraume Zeit vor Opig das 
Richtige hinfichtlich der deutfhen Sylbenmeſſung geahnt hat, 
und bier weıt über feinen Vorgängern und Zeitgenoifen ſteht, fo 
ift ed doch eine eigenthümliche Erfcheinung, daß bei dem Zuges 
ftändnıß der großen Verdienite Opitzens um die deutfche Poefie 
die wahre fchöpferifche lyriſche Dichterfraft gerade bei deifen Zeit: 
genojfen, den beiden deutfchen Prieftern Jakob Balde (der, 
befanntlich von Herder fo hochgeſchätzt, fait nur im lateintfcher 
Sprache Ddichtete) und Spee, in einem viel höheren Grade 
vorhanden war, als bei dem Stifter und den Mitgliedern der 
erſten fchlefifchen Dichterfchule. — Wach ler und Fr. Horn 
haben ihm im ihren literar : hiftorifchen Schriften ein fchönes, 
ehrendes Denfmal gefept. 

Was nun die Art und Weife betrifft, wie der Herausgeber 
bei Bekanntmachung der Spee'ſchen Gedichte mit denſelben ver— 
fahren, ſo muß ihm nachgerühmt werden, daß er alle ihre Ei— 
genthümlichkeiten vollſtandig bewahrt, und nur hin und wieder 
kleine Veränderungen vorgenommen hat, wozu ihn folgende Be— 
merkungen veranlaßten. 

Der Umſtand, daß Spee's Gedichte bei allen Vorzügen 
nicht ganz frei von der Geſchmackloſigkeit und dem Schwulſte der 
Zeit ſind, in der er ſchrieb, ſo wie die in Spee's Gedichten 
haͤufig vorkommenden veralteten Formen, provinziellen Wendun— 
gen und ganz ungangbar gewordenen oder nun unbekannten, 
wohl gar anſtößigen Wörter haben nothwendig zur Folge, daß 
nicht ein Jeder ſie in ihrer urſprünglichen Faſſung genießbar 
findet, und daß daher in dieſer Geſtalt am allerwenigſten der 
Zweck erreicht werden kann, wozu ſie an ſich doch ſo ſehr geeig— 
net ſind, dieſer nämlich, den mit dem Charakter älterer Dich— 
tungen nicht ſehr vertrauten Leſern, deren Anzahl doch die größere 
iſt, eine religiöfe Erbauung zu gewähren, wo nicht allein literar— 
biftorifche oder fprachliche Aumerfungen jtören und den reinen Ge— 
nuß verfünmern, fondern wo alles, was Anftoß gibt, doppelt 
und dreifach ftörend iſt. So bleibt die Lectüre der älteften deut— 
fhen Dichtungen im unveränderten Driginalterte für die meiſten 
Lefer unzugänglich,, weil fie ein gar zu mübfames Studium for: 
dert, in welches nur Wenige einzugehen vermögen; e8 liegt das 
ber am Tage, daf Uebertragungen derfelben in die neuere Sprach- 
weife, worin fih 5. ®. Karl Simrod am Niebelungenliede, 
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an den Gedichten Walthers von der Wogelweide u. a. fo meiiter: 
haft bewährt bat, und die er geradezu Ueberſetzungen nennt, 
gewiß fehr wünfchenswerth find. Warum follte dieß nun nicht 
auch bei der größten Schonung der Eigenthümlichfeit des Dich— 
ters mit Poefien gefchehen dürfen, die einer jüngeren Zeit ange— 
hören? Es unterliegt allerdings feinem Zweifel, daß auch diefe 
Aufgabe nicht leicht ift, einen Dichter, der vor dritthalbhundert 
Jahren lebte, ſich fo ausdrücken zu lajlen, wie er es etwa thun 
würde, wenn er unfer Zeitgenojle wäre, ohne defwegen doch 
feine Eigenthümlichfeit, die poetifche fowohl als die ſprachliche, 
zu verwifchen. Cine folde Ueberarbeitung darf daher gewiß 
nicht in der Weife gefchehen, wie Voß mit dem Hölty’fchen Mai: 
liede: »Zanzt dem fchönen Mai entgegen ,« verfahren ift, und 
noch weniger wie Weffenberg mit den wenigen von ıhm heraus: 
gegebenen Spee’fchen Liedern verfuhr, wo er z. B. in dem »Bild 
des menfchlichen Lebens« die Morgenröthe eine »Göttin« nennt, 
die Blümlein und Blättlein von »Grazien« gefüßt werden läßt 
und die erjteren mit »Splpbenfindern« vergleicht! — Es ift aber 
auch nicht leicht, hierin nicht zu weit zu gehen, da die Verſu— 
chung gar zu nahe liegt, derUleberwindung der großen Schwie— 
rigfeiten, die mit einer folchen Arbeit verbunden find, fich zu 
entziehen. Man braucht hier nur auf das einzige Hinderniß hin— 
zudeuten, dad ein unftatthafter Reim in den Weg legt, wodurd 
zuweilen das LUmfchmelzen einer ganzen &trophe nothwendig 
wird, wenn es übrigens immer gelingt, die Schwierigfeiten 
wirflich zu überwinden; in welcher Hinficht der Verfaſſer Fein 
Geheimniß daraus mache, daß er, wo er fih in diefe Unmög« 
lichfeit verfege fah, fich nicht allein veranlaßt fand, einzelne 
Strophen, fondern auch ganze Gedichte fallen zu laffen, da er 
fih nicht entfchliefen Fonnte, fie fo zu modernifiren, daß ihe 
altes, eigenthümliches Gepräge dadurch ganz eingebüßt worden 
wäre. Sowohl um die hierdurch und durch vielfältige andere 
Rückſichten entftehenden Schwierigfeiten, fo wie auch die Ver: 
fahrungsweife des Verfaſſers felbit bei der Ueberarbeitung der 
Spee'ſchen Lieder anfhaulicy zu machen, theilen wir hier einige 
Strophen aus denfelben in ihrer urfprünglichen Gejtalt, jedoch 
nach jegiger Schreibweife, mit, und fügen fie nebenanftehend 
in ihrer jegigen Umgeftaltung bei. 

Wann früh vor hellen Tagen Wann früh vor hellen Tagen 


Die Morgenröth’ aufgaht, Die Morgenöthe glänzt, 
Und Faum ihr’ Pferd’ und Wagen Und kaum ihr’ Roſſſ und Wagen 
Mit Roſen kleidet hat. Mit Rofen hat befrängt. 


Das Meer, wann's wüth't ohn Maßen, Das Meer, wann's tobt ohn’ Maßen, 
Mag's doch nicht lang beſtahn, Mag's doch nicht lang beſteh'n, 
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Pflege‘ bald ſich niederlaſſen, Pflegt nieder ſich zu laſſen, 
Nimmt Ruh begierlich an. Und ſtill die Wogen geh'n. 


Ich wohne ftät in Wüften öd', Sch wohne ftät in Wüften 50’, 
Da meint ih Ruh zu finden; Daß Ruh’ ich dort vernähme; 
Nun ift fein Land fo unbekannt, Nun ift Eein Land fo unbekannt, 
Da nicht die Lieb’ Eomm’ hinden. Wohin die Lieb’ nicht käme. 


D Töchter, hoch befliffen D Töchter, hoch beflifien ! 
Soll ih zum Kreuzweg gahn ? Sol id zum Kreuzweg fort ? 
Sa, frei dann follet wiſſen, Sa, frei dann follet wiſſen, 
Will tapfer treten an. Ich bin alsbalde dort. 

Ei, was will nun beginnen Wie wird fi hüten Eönnen 
Eo zartes Gartenblut? : So zartes Gartenblur? 

Die Blättlein gar erbrinnen Die Blärtlein gar verbrennen 
Bon beifer Sonnenglut. Bor heißer Sonnenglut. 

Da neigt es fih zur Stunde, Da neigt es ſich nun eben 
Verwelkt und ſinket bin, Verwelkt und jinfet hin, 
Das jest noch aufrecht ſtunde Das aufwärts ich ſah jtreben 
Mit alſo ftolgem Sinn. Mit alfo ftolgem Sinn. 
Wann fhon al’ Mann dich preifen, Mag Jedermann dich preifen, 
Und ſtehſt in voller Bluth, Und ſtehſt in voller Pracht, 
Die Blättlein doc bald reißen, Die Blättlein werden reifen 
Noch eh’ man's träumen thut. Eh' man's geträumt, gedadht. 


Ah Schöner Mon, was hab' ichthon? Ah Mond, fag’ an, was ich gethan ? 
Auch mwürdeft bald ohn’ Aufenthalt Auch würdeſt bald ohn' Aufenthalt 


Gar prächtig banketiren, Anrichten Freudenfejte, 

Und mwürdeft frei mit Zubelfhrei Und laden ein mit Hulden dein 
Am Höfling dein traktiren. Des Dimmels ſel'ge Gäſte. 
Ei, wer do wollt’ verlieren Gi, wer doch wollt" verfäumen 
So fhöne Frühlingszeit? Eo ſchönen Früblingstag ? 
Weil doch Melancoliren Weil doh ein düfter Träumen 
Hilft wahrlid nicht ein Meit. Nichts wahrlich helfen mag. 
Möcht' nur zu dir ich fleigen, Möcht' ich zu Dir nur fteigen, 
Ein Mufik richten an, Mufit ich richtet’ ein, 

Zwar über alle Geigen Die über alle Geigen 

Es müft in Wahrheit gahn. In Wahrheit müßte feyn. 


Ei doch laffet ab mit Scherzen, Ei doch, laffet ab vom Scherzen, 
Schrecket mid in feiner Notp ! Schrecket mid mit Keiner Noih! 
Noch Soldat noh Martisherien Fürchten ja wohl tapf're Herzen 
Fürchten immer Kraut und Roth. SKriegdaefahren oder Tod ? 

Spieß' und Pfeil’ und bloße Degen, Spieß’ und Pfeil’ und blanke Degen, 
Rohr, Piſtol und Büchſenſpeiſ', Feuerrohr und Baſtion, 

Macht Soldaten mehr verwegen, Macht Soldaten mehr verwegen, 
Und ſie lockt zum Ehrenpreis. Locket ſie zum Ehrenlohn. 


Mein! ſaget an, ihr Blümlein zart, Ich bitte euch, ihr Blümlein zart, 
Und laßt mich's je doch wiſſen, Daß ihr mir gern es deutet, 

Weil ihr an euch kein' Farb' geſpart, Weil ihr an euch Eein’ Farb gefpart, 
Wer euch hat vorgerifien ? Wer euch hat angeleitet ? 
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Wo nahmet ihr dad Mufter Her, Wer gab euch doch das Mufter an, 


Davon ihr euch copeiet ? Wonach ihr euch geftaltet ? 

Das Vorbild wollt' ich fhauen gar, Das Vorbild möcht’ ich fchauen an, 
So ihr habt conterfeiet. Das fid vor euch entfaltet. 
Pomranzen, gülden von Geſtalt, Pom’ranzen, gülden von Geftalt, 
Sind viel in warnıen Landen, Sind viel in warmen Landen, 


Da leuht mit Gold wohl mander Da glänzt mit Gold gar mander 
Wald, Wald, 
Ald neulich hab’ verftanden (für vers Wie's fromme Pilger fanden. 


nommen). 
Auch wird von Eichenbäumen Auch dann von Eihenbäumen 
Sich's Honig preifen lan, Man füßen Honig preßt, 
Und, wie ſich's Faum ließ träumen, Del wird von Felſen fhäumen, 
Das Del von Felfen gahn. Wie kaum ſich's träumen läßt. 


Diefe wenigen Vergleichungen mögen genügen, um fowohl 
auf die mit einer folhen Arbeit verbundenen Schwierigkeiten, 
als auch auf die Weife aufmerffam ju machen, in welcher der 
Verfaſſer ſich beftrebt habe, den oben aufgeftellten Grundfägen 
gemäß fie zu überwinden. 

Wie gewilfenhaft übrigens Herr Smets bei den vorgenom: 
menen Beränderungen verfahren, davon möge Nachfliehendes 
Zeuge feyn. 

»Es möchte,« fagt er, »Manchen auffallend erfcheinen, daß 
der Herauögeber gewiſſe Eigenthümlichfeiten, die dem »Geſchmack— 
lofens anheimfallen dürften, urangefochten gelaffen und beibe: 
halten habe; ich rechne dazu: wenn Maria um‘ ihren »Daphnid« 
trauert, unter welcher Bezeichnung bier Zefus gemeint iſt. Ver: 
gegenwärtige man fich aber die Eigenfchaft Jeſus als des »guten 
Hirten ,«a fo wird man es dem Dichter in Hinficht auf die Zeit, 
in welcher er lebte, nicht fehr verargen Fönnen, wenn er einen 
Hirten» oder Schäfernamen, der damald gäng und gäbe war, 
dem guten Hirten Jefus beilegte; jedenfalls ift die Anwendung 
diefes Namens zu charafteriftifch naiv, als daf ich fie hätte be— 
feitigen mögen, und e8 wäre gewiß zu wünfchen, daß man nach 
dritthalbhundert Jahren Gleichniffe und Anfpielungen in den 
Werfen mancher unferer neueften Dichter eben fo leicht zu erfläs 
ren vermöge, ald es in diefem alle leicht war, und fich aus 
dem Gedichte »Hirten » Wettgefang« (&. 148) deutlich ergibt.« 

»Mein naͤchſtes Vorhaben bei diefem Unternehmen aber 
war, auf den Dichter ſolcher Tieblihen Bilder, auf diefen in fo 
vielfältiger Weife ausgezeichneten Mann, welchen die Rhein: 
länder mit gerechtem Stolze den Ihrigen nennen, wiederholt 
hinzuweifen und zum Genuffe feiner frommen Dichtungen einzu: 
laden, welche nie verfehlen,, eine heilfame religiöfe Stimmung 
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bei dem Leſer zurüczulaffen, und Tröftungen und Entfchlüffe bett 
ihm zu erwecken, wie der gottinnige Dichter am Schluſſe feiner 
»Sehnfuht nah Oben« fie ausſpricht. 
| Als Probe der Dichtungsweife von Friedrich Spee möge 
fein ſchönes Gediht » Eingang« dienen, 

Wenn Morgenröth’ fich zieret 

Mit zartem Roſenglanz, 

Und fittfam fich verlieret 

Der nächt'ge Sternentanz, 

Gleich treibt's mid zu fpazieren 

Im grünen Lorbeerwald, 

Wo fröhlih muficiren 

Die Böglein mannigfalt. 


Die flügelreiben Scaaren, 
Das Federbüfchlein zart, 

In füßem Sang erfahren, 
Nicht Kunft noch Athem fpart. 
Mit Schnäblein wohlgeſchliffen 
Erklingen's wunderfein, 

Und friſch in Lüften ſchiffen 
Mit leichten Ruderlein. 


Der hohle Wald ertönet 

Von ihrem Wettgeſang, 

Mit Stauden jtoß gekrönet 

Die Klüfte geben Klang. 

Die Bäcdlein, krumm geflochten, 
Auch lieblih flimmen ein, 

Don Steinlein engefodhten 

Gar füglih ſauſen drein. 


Die fanften Wind’ in Lüften 
Auch ihre Flügel ſchwach 

An Händen, Füß- und Hüften 
Erfhutteln mit Gemad ; 

Da faufen gleih an Bäumen 
Die lind gerührten Zweig’, 

Und zur Muſik nicht faumen; — 
O wohl der füßen Streich'! 


Doch füßer noch erflinget 

Ein fonders Vögelein, 

So feinen Sang vollbringet 

Bei Mond und Sonnenschein; 
Trug: Nachtigall mit Namen 
Es nunmehr wird genannt, 

Und vieler, mild = und zahmen, 
Dbfieget unbekannt. 


Trug: Nachtigall man's nennet, 
Iſt wund von füßem Pfeil, 
Die Lieb es lieblich brennet, 
Wird nie der Wunden heil. 
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Geld, Pomp und Pracht auf Erden, 
Luft, Freud’ ift ihm nur Spott, 
Und achtet's für Befchwerden, 
Sudt nur den ſchönen Gott. 


Nur Elinget’s aller Drten 

Bon Gott und Gottes Cohn, 
Und zu den Himmelöpforten 
Hinweiſet's allen Ton, 

Bon Baum zu Baume fpringet’s, 
Durdftreifet Berg und Thal, 

In Feld und Wäldern finger's, 
Weiß Eeiner Note Zapl. 


Es thut nar mande Fahrten, 
Verwechſelt Drt und Luft; 
Gebt findet man’d im Garten 
Betrübt an hohler Kluft, 

Bald frifb und freudig fingelt’o 
Zufammt der füßen Lerch’, 
Und, lobend Gott, umzingelt’s 
Den Del: und andere Berg. 


Auch ſchwebet's auf der Weiden, 
Und will bei Hirten feyn, 

Wo Cedron Fommt zu fcheiden 
Die grünen Wiefen rein. 

Thut fein zufammenraffen 

Die Berslein in Bezwang, 

Und fest ſich zu den Schafen, 
Pfeift manden Hirtenfang. 


Auch wieder da nicht bleibet, 
Hebt fih in Wald hinein, 

Die leere Quft zertreibet 

Mit ſchwanken Federlein. 

Sie fist an grober Eichen 

Zur fhnöden Schädelftatt, 

Wil kaum von dannen meiden, 
Wird Kreuz und Pein nicht fatt. 


Mit ihm will mid erfchwingen, 

Und, Manchem ſchwebend ob, 

Den Lorbeerkrang erfingen 

In deutfhem Gotteslob. 

Dem Lefer nicht verdrieße 

Der Zeit, noch Stunden Tang, 

Hoff, ihm es noch erfprieße 

Zu gleihem Zitherfang. ‚ 
Deinhardftein. 


14 
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Art. VII. Tellus, oder die vorzüglichſten Thatſachen und Theorien aus 
der Schöpfungsgefbichte der Erde. Bon Dr. A. Sonnen 
burg. Mit zwei lithographirten Tafeln. Bremen 1845. 
Berlag von A. D. Geisler. 8°. 465 ©. 


Diefes ſowohl durch feine Befchaffenheit als Brauchbarfeit 
bedeutende Werf ijt weniger durch die Originalität der Anfichten 
des Verfaſſers, als durch die Sachfenntniß, die erfolgreichen 
Studien und den Fleiß dejfelben, mit welchem er dad Vorzüg— 
lichte des Vorhandenen zu benügen verftand, ausgezeichnet. 

Die Prüfungen der Kosmogenie der Brahminen, der Si— 
nefen, der Perfer, der Edda, der Aegypter und der Zuden füh: 
ren zu dem Refultate, daß zwifchen der erften einfachen elemen- 
tarifchen Form der Erde und der gegenwärtigen Fülle von Frie— 
den und Herrlichkeit eine ungeheure Vergangenheit ruhe, daß 
der Menfch nicht etwa feit fünf oder ſechs Zahrtaufenden, 
fondern weit länger die Erde bewohne, oder dafi, wie Görred 
meint, was darüber hinausliege, Sternenjahre und Tageszei— 
chen der Körper feien, die fein menfchliched Auge jung erblidte 
und feines je altern fehen wird. Ferner entnehmen wir als eine, 
faft allen gemeinfame Grund »Jdee, daß aus dem flüſſigen Ele: 
mente das Feftland auftauchte, daß die Erdoberfläche zu wier 
derholten Malen große Umwälzungen erlitten habe, beſonders 
durch den Kampf des Feuers mit dem Waffer. Endlich 
fteht in allen der Gedanfe mir leuchtenden Buchſtaben gefchrie: 
ben, daß das Werden der Dinge durch zwei einander fich 
feindlich begegnende Mächte verwirklicht werde, welche fih zu 
einander verhalten wie Ja zu Nein, wieLicht zu Finſter— 
niß, oder wie Anziehung zur Abftoßung, und daß beide 
Mächte Ausflüffe eines allmäcdhtigen und unendlichen, 
über Zeit und Raum gleich erbabenen, unerfchaffenen 
Geiſtes feien, der vornehmlich in unfern heiligen Büchern, im 
alten Zeftamente wie in den Propheten, dem Buche Hiob und 
den Pfalmen tiefgefühlt und würdig befungen wird. 

Der Entwidlungsgang der Anfichten und Erfenntnijfe über 
den höchſt wichtigen, vom Verfaſſer behandelten Gegenftand ift 
folgender. Das Buch zerfällt in vier Abfchnitte, von denen der 
erite von den allgemeinen phyſiſchen Verhältuiffen der Erde; der 
zweite von den hauptſaͤchlichen Veränderungen des Beltlandes, 
welche durch die Atmofphäre, das Meer, durch vulfanifche Aus— 
brüche. und Erdbeben bewirft wurden; der dritte von dem orga= 
nifchen Foſſilien der Erdrinde; der vierte von der Entftehung der 
Erde handelt. 

Die Endrefultate der Unterfuchungen ded erften Abfchnit: 
tes find folgende: In dem polaren Gegenfage offenbart fich die 
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Grundbewegung, die ſchöpferiſche Kraft, welche die Dinge zur 
Erfoheinung bringt. Schon in der finefifhen Kosmogonie if 
diefelbe durch Yang und Yn, durch Ja und Nein, in den an— 
deren orientalifchen Kosmogonien durch Licht und Finſterniß aus: 
gefprohen. Zahl und Form ift ihr Symbol. Zahlenverhältniife 
in den verfchiedenjten Combinationen gehen durch die ganze Nas 
tur, und mit Nothwendigfeit muß Alled, was da ijt und wird, 
denfelben folgen. Die Mathematif umfaßt den ganzen Welt: 
raum und Alles, was in ihm zur Erfcheinung fommt. Alle 
Zahlenverhältniffe ftehen im innigiten Zufammenhange mit dem 
polaren Gegenfage, der im Magnetismus ald Nord und Süd, 
in der Electricität ald Plus und Minus, in der hemifchen Ver: 
wandtfchaftsfraft als Anziehung und Abſtoßung, in der Kry— 
ftallifation zunähft in der fommetrifhen Borm, dann im dem 
electrifhen Verhalten des Kryitalls fih offenbart. Und alle 
diefe Gegenfäge werden von dem allgemeiniten, den wir ald den 
böchiten polaren Gegenfag der Natur anfehen fönnen, der Gra: 
vitation und Wärme beberrfcht. 

Die großen allgemeinen polaren Kraftftiröme der Erde find 
ed auch, welche die ftarren, flüjfigen und [uftförmigen Maifen 
in ununterbrochene, ich möchte fagen, in lebendige Wechfelwir: 
fung bringen. Jedes gibt den anderen, jeded empfängt von den 
anderen, jedes ftellt im fich eigenthümliche Produfte dar. In 
ihrer Wechfelwirfung fpricht fih ein Etwas aus, dad an das 
Leben erinnert, und man fönnte fie in diefer Hinfiht als die 
großen Werfzjeuge des Erdganzen anfehen, durch 
weldhe feine eigentbümlihe Natur bervortritt. 
Denn ohne Waller und Luft würde die Erdfeite einer nadten, 
öden Steinmaffe gleichen, und in vieler Hinficht dem Monde 
nicht unähnlich feyn. Ihre Oberfläche würde durch tiefe Riſſe, 
Furchen und Einfenfungen, durch fpige, zerriffene Felſengrup⸗ 
pen nad allen Richtungen fidy ausdehnender hoher Gebirgs— 
kaͤmme, uneben und verworren erfcheinen. Erft das bewegliche 
Waller und die ſtets veränderliche Luft im Vereine mit der tar: 
ren Erdfefte verfcheucht die Todesftille von der Oberfläche, hüllt 
diefe in ein grünes Gewand, erfüllt die Wälder mit Gefang und 
gibt dem Menfchen eine Heimat. 

Es ift höchſt wahrfcheinlich , daß die Zunahme der Wärme 
im Inneren der Erde, wie die Zunahme der Kälte in den oberen 
Luftregionen eine Grenze erreihe, und im Erd: Inneren eine 
eonitante Wärme, in den oberen Quftregionen eine conitante 
Kälte herrſche. Won der letzteren wollen Kourier und Svan— 
berg nach einem Gefege der Kältezunahme in den oberen Luft— 
regionen, geſtützt auf Erfahrungen der Eufefchiffer , die Grenze 
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der Kälte auf 40° ſetzen, und fehen diefe Temperatur zugleich ald 
die des Weltraumesd an. 

Außer diefer der Erde eigenthümlihen Wärme wird die 
Erdoberfläche täglich von der Sonne erwärmt. Die Sonne felbft 
fheint aber feine Wärme auszuftrahlen, und das Sonnenlicht 
an fich Falt zu feyn. Der Sonnenjtrahl, oder nad) der neueren 
Lichetheorie, die von der Sonnenatmofphäre angeregten Schwin« 
gungen eines durch den ganzen Weltraum verbreiteten, in jedem 
Körper befindlichen Stoffes, Aether genannt, der von einer fol: 
chen Zeinheit, daß er weder zu wägen, noch auf irgend eine ans 
dere Weife wahrnehmbar ift, und von einer ſolchen Elajticität 
feyn foll, daß ein Aethertheildhen in einer Sefunde mehrere huns 
dert Billionen Mal hin und ber fhwingt, werden die kleinſten 
Theilchen der Maifen, die durch das wilfenfchaftliche Mifrofcop 
gefehen fich nicht berühren, fondern neben einander fchweben, 
und auf eime ähnliche Weife fih zufammenhalten, wie die Welte 
förper im Himmeldraume, in Schwingungen verfegt, und diefe 
Schwingungen find das, was wir Wärme nennen. — Die größte 
Tageswaͤrme in den tropifchen Gegenden zeigt fich um zwei Uhr 
Nachmittags, und fann im Schatten bi auf 40 Grad fteigen, 
in der gemäßigten Zone im Winter um ein Uhr und im Som— 
mer zwifchen zwei und drei Uhr, kann jedoch in der Falten Zone 
bis auf 40 Brad Kälte finfen.— Da, wo eine ſolche Kälte im 
Winter herrfcht, wie in den Polargegenden von Nordamerifa 
und Sibirien, ift der Erdboden bis zu einer Tiefe von 100 Fuß 
gefroren. Die Wärme nimmt zwar im Allgemeinen von dem 
Aeguator nach den Polen bin ab, aber nicht überall auf gleiche 
Weife, und e8 zeigen fich bedeutende Unterfchiede. Linien, durch 
die Derter von gleicher, mittlerer Temperatur gezogen, beißen 
ifothbermifche Linien, und bilden auf dem Erdglobus fehr 
eigenthümlihe Eurven, welche die Parallelfreife vielfach durch— 
fhneiden, und nicht concentrifch die geographifchen Pole ums 
fliegen, fondern auf der nördlichen Halbkugel zwei andere 
Punfte, von denen der eine nördlich von der Mündung der Cena, 
etiva unter 78° nördl. Breite, der andere im Norden von Am es 
rifa auf den neu entdedten Inſeln, etwa unter 76° nörbl. 
Breite liegt. Diefe beiden Punfte find die Kältepole der 
nördlichen Halbfugel. Der afiatifhe Kältepol hat eine mittlere 
Temperatur von — 13°/, Grad, und der amerifanifche eine mitt: 
lere Temperatur von —15?/, Grad (R.). Auf der füdlichen 
Halbkugel find die Kältepole noch nicht befannt. Wahrfcheinlich 
fallen jie dort eben fo wenig, wie auf der mördlichen Halbfugel, 
mit dem geographifchen Pole zufammen. Nach Kämg Rechnun⸗ 
gen wäre die Temperatur des geographifchen Nordpols im Mittel 


18453. Tellus. 213 


— 4°/, Grad R. und des geographifchen Südpold — 9'/,, Grad; 
ed folgt hieraus, daß die füdliche Halbfugel bedeutend Fälter als 
die nördliche feyn muß. Diefer Unterfchied der Temperatur foll 
jedoch erft unter den Breiten, die jenfeits des 45° ſüdl. Breite 
liegen, bemerfbar feyn. 

Das Meer fcheint unter den vier ſonnennaͤchſten Planeten, 
vielleicht mit Ausnahme des Mars, der Erde allein anzugehören, 
Diefe große Wafferdede, über mehr als zwei Drittel der Erdober- 
fläche ſich krümmend, nimmt wegen des Umſchwungs des Erdballs 
um die eigene Aere eine ellipfoidifche Geftalt an. Denn das Waſſer 
firebt nach innerem Sleichgewichte. Diefes Gleichgewicht wird da» 
durch, daß die Schwere am Aequator um !/,.. geringer ald an den 
Polen ift, geftört und wieder hergeftellt, daß fich Die Waſſermaſſen 
am Aequator erhöhen, oder daß der Durchmeifer des Aequators grös 
fer als der Durchmeffer der beiden Pole ift. Daraus folgt aber, 
daß das Meer am Aequator tiefer ald an den beiden Polen feyn 
muß. Laplace hat durch Rechnungen dargetban, daß das Meer 
nirgends tiefer als vier Meilen feyn fönne, und es würde dem: 
nach, wenn man die Abplattung der Erde zu fünf Meilen rec: 
net, der Durchmeffer des Aequatord um acht Meilen länger ald 
die Erdare ſeyn. So groß fcheint. aber die Differenz nicht zu 
feyn. Im atlantifchen Ocean, 230 Meilen füdweftwärts von 
St. Helena, ift der Grund des Meeres in einer Tiefe von 14,556 
Fuß mit dem Senfblei erreicht worden, und es ift höchſt wahr: 
ſcheinlich, daß die Tiefe deö Meeres unter dem Aequator nicht 
über eine deutfche Meile betrage, und fomit würde ſich die el: 
lipfoidifche Geftalt der Waſſerhülle der Kugelform noch mehr 
nähern. Das nördlide Polarmeer fcheint im Durchſchnitt nur 
1800 Fuß tief, hingegen das füdliche Polarmeer durchfchnittlich 
12000 Zuß tief und tiefer zu feyn, denn an mehreren Punften 
bat man bei 12000 Fuß Tiefe den Grund nicht erreiht. Bine 
nenmeere haben in der Regel nur eine geringe Tiefe. Die Oftfee 
z. B. it in der Mitte dDurchfchnittlich 1807 — 240° tief, und der 
Boden der Nordfee würde, wenn der Wafferftand des atlanti- 
fhen Meeres nur um 600 Fuß fiele, als ein trocken gelegted, 
hügeliges Land, etwa wie die norddeutfche Ebene, von der es 
eine natürliche Bortfegung bilden würde, erfcheinen. Es würde 
die in diefem Meere von N. nah ©. fich erſtreckende Dogger: 
banf von 354 engl. Meilen und eine andere von Dänemarf 
in nordweftlicher Richtung von 110 engl. Meilen Länge bedeu— 
tende Hügelfetten bilden. Auf leichtem Fahrzeuge ſchwebt alfo 
der Menfch auf der überall gleich hoch erfcheinenden, unabfehba- 
ren Wafferfläche dahin, über Berge und Ihäler, über Hoch: 
und Tieflaͤnder, ohne fie zu fennen; nur hier und da lehrt ihn 
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die abwechſelnde Tiefe, die oft plötzlich von mehreren Tauſend 
Fuß bis auf wenige Klafter abnimmt, daß er über dem Gipfel 
eines bedeutenden Berges dahingleitet. — Nimmt man die mitt— 
lere Meereötiefe zu 12000 Zuß an, fo bededen drei Millionen 
Kubikeimer Waller (den Eimer von einer Meile im Durchmeſſer 
und einer Meile Höhe genommen) die Erdoberfläche — eine Waſ⸗ 
fermajfe, welche fämmtliche Zlüffe der Erde erft in 40,000 Zah 
ren, wenn fie jährlih 75 folcher Kubifeimer dem Meere zus 
führten, erfegen fönnten. Was ıft da der Marannon, der 
König der Ströme, von dem fein Entdeder nicht wußte, ob er 
einen Meeresarm vor fich fehe oder nicht? Was find da alle 
Bäche, Flüffe, Ströme und Green des Feitlandes, welde, 
Adern gleih, die Säfte der Erde durch die Länder führen, 
überall Leben weckend und Leben fördernd, gegen den Ocean, 
der fie von feinem leberfluffe erzeugt und unterhält? Was find 
die Läͤndermaſſen, welche jtolz Welttheile fih nennen, gegen den 
Dcean, der fie wie Eilande in feinem dunflen Schoofe trägt. 
Denn vergleiht man die mittlere Meerestiefe, und würde dies 
felbe auch nur zu 6000 Fuß angenommen, mit der mittleren 
Erhebung der Erdtheile, die nah Al.v. Humboldt für Eur 
ropa zu 615 Fuß, für Nordamerifa zu 684 Buß, für 
Südamerifa zu 10385 Fuß und für Afien zu 1053 Fuß zu 
fegen fei (für Afrifa und Auftralien fann diefelbe aus bes 
fannten Gründen nicht angegeben werden), fo würde durd) das 
Beftland, wenn es mit feinen Gebirgen bis zum Meeresniveau 
abgetragen, und diefe Mailen in’s Meer geſtürzt würden, die mitt⸗ 
lere Meereötiefe nicht mehr ald um '/,, verringert werden ; da— 
gegen würde alles Feſtland Meeresboden werden, der Dcean ſich 
mehrere hundert Fuß hoch über denſelben hinwaͤlzen, und die 
Erdkugel einer Waſſerkugel gleich ſeyn. 

Alle Planeten unſeres Sonnenſyſtems und die Sonne ſelbſt 
ſcheinen von mehr oder minder dichten Gashüllen umgeben zu 
ſeyn. Dünner ſcheinen die Gashüllen der ſonnen-nächſten, 
dichter die der fonnen-fernften Planeten. Die Gashülle 
der Erde beſteht im Wefentlichen aus zwei Gafen, dem Sauer—⸗ 
ftoff und Stidftoff, welche in dem conftanten Verhältniffe 
von 21:79, d. 5. 100 Rolumtheile Luft beftehen aus 21 Wo: 
Iumtheilen Sauerftoff und 79 Volumtheilen Stidftoff, gemifcht 
find. Beide Gafe find farblos, ohne Geruch und Gefhmad. 
Außer diefen beiden Beftandtheilen findet fih in 100 Volum— 
theilen Luft immer ein wenig Kohlenſaäure, durchſchnittlich 
000 bis %yooo-» Diefe wahrfcheinlich hemifch mit einander ver: 

undenen Safe und die geringe Menge Kohlenfäure bilden die 
ofphäre der Erde, welche, obgleich im mittleren Dichtig» 
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feitözujtande neunhundertmal leichter als Waſſer, dennoch fchwer 
ift, und mit der unglaublichen Kraft von etwa 97,000 Billionen 
Eentnern auf die Erdoberfläche drüdt. Ihre Geſammtmaſſe ber 
trägt etwas weniger ald einen Millionentheil der Erdmaſſe. 
Mit der Erdfugel den täglihen Umſchwung theilend, hat fie, 
zufolge der größeren Schwungfraft und größeren Erwärmung 
und Ausdehnung unter dem Aequator, eine ellipfoidifche Form. 
Der größte Durchmeifer diefes Ellipfoides ift der ded Aequators. 
Bid zu welcher Höhe die Erde von diefem Gasocean, auf deſſen 
Grunde wir leben, umgeben fei, hat bis jet nicht genügend 
ausgemacht werden fönnen. Nach dem Gefege von Mariotte 
und Boyle ift die Dichtigfeit der Luft der zufammendrüdten- 
den Kraft dDireft proportional, d. h. in demfelben Maße 
die Luft zufammengedrüdt wird, in demfelben Maße wird der 
Raum, den fie einnimmt, auch Heiner, fo, daß bei einem vier- 
fachen Drude eine Luftſchicht auch nur ?/, des früheren Raus 
med einnimmt. Daraus folgt, daß die oberen Luftfchichten (wir 
wollen und die Atmofphäre in taufend, der Maſſe nach gleiche 
Schichten getheilt denfen) dünner als die unteren, und die taus 
fendfte die dünnfte feyn muß, und daß die höhere Luftfchicht, 
z. B. die dreihundertfte, einen viel größeren Raum als die un« 
terfte einnehmen muß, weil fie, bei gleicher Maſſe, weniger als 
die unterfte gedrüdt wird. Nach dem Mariottiſchen Geſetze 
eben die Räume derfelben Menge Luft im um: 
gekehrten Verhbältniffe der zufammendrüdenden 
Kraft, oder die Räume zweier Quftfchichten, von denen die 
eine mit einer Araft von 4, die andere mit einer Araft von 12 
zufammengedrüdt werden, verhalten fich zu einander, nicht wie 
4: 12 (denn das wäre direft), fondern wie 12:4=3:1, d.h. 
die erjte Luftfchichte nimmt einen dreimal größeren Raum als 
die legtere ein. Diefem Gefege zufolge müßte die legte Luft— 
fchichte , indem fie feinen Druck mehr erleidet, unendlih dünn 
feyn, und auch in's Unbegrenzte fih ausdehnen. Willfürlich 
nahm indejlen Mariotte an, daß die Luft in den oberen Re 
gionen nur 4096mal dünner, al fie an der Erde ijt, werden 
fönnte, und dieß müßte nach den Berechnungen in einer Höhe von 
7 — 8 Meilen der Fall feyn. — Laplace ging von der Schwung« 
fraft der rotirenden Luft aus, und nahm an, daß die Atmo— 
fphäre nur bis zu der Höhe reichen fönnte, wo die Schwungfraft 
mit der Schwere in’d Gleichgewicht femme. Die würde in einer 
Höhe von 5682?/,. geogr. Meilen der Fall feyn (dort würde ein 
Mond in 24 Stunden um die Erde laufen). Endlich aus der 
Eigenfchaft der Luft, ſchief auffallende Lichtfiraplen zurüdzu: 
werfen, wodurd Gegenden, unter deren Horizont die Sonne 
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ſchon ſteht, noch etwas Licht erhalten, oder aus der Daͤmmerung 
und deren Dauer hat man die Hoͤhe der Atmoſphaͤre gleichfalls 
zu beſtimmen geſucht, und den aͤußerſten Theil derſelben, der 
noch im Stande ift, hinreichend Licht zurüdzuwerfen, zu einer 
Höhe von zehn Meilen gefunden. — Hiernach liegt die Gränze 
der Atmofphäre zwifchen 7 bis 5682?/,. geogr. Meilen. 

Leichtflüſſiger als das Wafler, aber nicht tropfbar, fondern 
ausdehnfam flüffig, firöme die Luft nicht, wie die Flüſſe 
und Meere gebannt an den Boden, aufder Oberfläche hin, ſon⸗ 
dern ihre Ströme fleigen von den Höhen in die Thäler, aus den 
Ziefen weit über die höchiten Berggipfel hinweg, und dringen, . 
weder von Küften noch Ufern beengt, frei und ungebunden von 
den Polen zum Aequator und von Aequator zu den Polen, um 
dad in diefem großen Gasfphäroid durch ungleihmäßige Erwärs 
mung geitörte Gleichgewicht wieder herzuftellen; denn die Luft: 
firömungen müffen, wie die Meeresftrömungen, ald ein be: 
ftändiges Ringen nah innerem Gleihgewidt, 
welches ſchon der leifefte Flug eines Inſektes zu flören vermag, 
betrachtet werden. 

Im zweiten Abfchnitte ift das, was von den Beränderuns 
gen der Erdoberfläche, welche durch vulfanifche Ausbrüche und 
Erdbeben bewirkt werden, gefagt wird, von der vorzüglichfien 
Bedeutung. Das Kapitel enthält eine allgemeine Weberficht der 
Vulkane in Hinfiht ihrer Lage, Geſtalt, Thätigfeit und ausge⸗ 
worfenen Maffen, welchen eine genauere Betrachtung der vorzügs 
lihften Vulkane der vier Hauptregionen folgt. 

Die Hauptfrage, um welche es fich bei diefen Unterfuchun« 
gen und der darauf folgenden, dem Erdbeben, handelt, ift eigent- 
lich die: Was hebt hier Erdoberflächen empor und was verur- 
facht dort jene Einfenfungen, Schwingungen, was die vulfani- 
fhen Ausbrühe? Thales von Milet, einer der fieben Weis 
- fen Griechenlands, dachte fich die Erde fchwimmend im Meere, 
und ihre Erfchürterungen fchienen ihm wie dad Echwanfen eines 
Bahrzeugs auf den Wellen. Anarimened aus Miler (545 
v.Chr.) fah die Erde wie ein alterndes Gebäude an und glaubte, 
fie ftürze da und dort manchmal vor Alter zufammen, und davon 
erbebe das Uebrige, wie in einem Kaufe beim Brechen eines 
Balkens oder bei dem Einſturze einer Dede. Sein Schüler 
Anaragoras fuchte aus den durch die Blige bewirften Er: 
fhürterungen der Quft die der Erde zu erflären. Wie ſich in 
der Luft, fagte er, die allbewegende Kraft in Wolfen zufam: 
menballt, und, dann in Blige aus einander fahrend, die Luft 
durchbricht und in die Erde binabdringt, fo kann auch dieſelbe 
Kraft in der Erde wirfen und flammend fich einen Ausweg in 
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die Höhe bahnen. Ariftoteles (384 vor Chr.), der große 
Philofoph, fah dagegen den Grund jener Erfcheinungen in der 
Matur der Luft, ihres Drudes, ihrer Fähigkeit, durch Kälte 
jufammengepreßt, dur Wärme ausgedehnt zu werden. — Anz 
dere endlich nehmen ein brennendes Feuer im Innern der Erde 
an, welches die Eingeweide der Erde verzehre, und die dadurch 
entftandenen Höhlungen, ein Nachſtürzen oder ein Erdbeben verur- 
fahe. Wir wollen verfuchen, ob dieß fchon von den Alten fups 
ponirte unterirdifche Feuer oder ob die innere Erdwärme ung jene 
Bragen beantwortet. %. v. Humboldt hat das große Verdienft, 
den weit verbreiteten Zufammenhang der vulfanifchen Thätigfeit 
auf unferer Erde zuerft nachgewiefen zu haben. Won der Stel- 
lung und den Erfcheinungen, die ihm in den Jahren 1799 bis 
1804 die Vulkane von Südamerifa darboten, ausgehend, über: 
fhaute fein forfchendes Auge bald die gefammte Wirffamfeit 
aller Beuereffen der Erde, und fah in deren Tiefe gemeinfame, 
über ganze Welttheile fich erfiredende Feuerbehälter, die 
durch Klüfte und große Spaltungen der Erdrinde, auf denen 
die Trachyteffen meift linearifch vertheilt find, mit der Atmo— 
fphäre durch 187 feuerfpeiende Berge communiciren. Daß jene 
Beuerbehälter in bedeutender Tiefe der Erde ſich befinden, be 
wies er durch die oft über ganze Erdtbeile wahrgenommenen Er: 
fhütterungen und Eonvulfionen der Oberflähe und durch deren 
Zufammenhang mit vulfanifchen Erfcheinungen, felbit in fehr 
entfernte Gegenden. Bliden wir nun mit Huülfe des willen» 
fhaftlihen Fernrohrs auf die in den unterirdifchen Feuerraͤumen 
unſeres Planeten vorgehenden Bewegungen, fo werden wir zus 
erft den Verbrennungsprozeß in’6 Auge zu fallen haben, durch 
den die Gasmajlen erzeugt werden, welche, vermöge ihrer Drud: 
fraft, die gefchmolzenen Materien aus den Wulfanen hinaus 
und vielleicht meilenhoch emportreiben. Alle Beobachtungen vul⸗ 
Fanifcher Ausbrüche ftimmen darin überein, daß in den unterir- 
difchen Beuerbehältern Waſſer und glühendflüffige Mafle zuſam— 
mentreffen, und die Wafferdämpfe die Haupturfache des 
Bulfanismus und der Erdbeben feien. Die Ausdehnfamfeit der 
Waflerdämpfe geht in's Unbegrenzte, und mit derfelben ſteigt 
ihre Kraft. Wie wenig Wafferdampf gehört dazu, die eifernen 
Keffel unferer Dampfmafchinen zu fprengen. Im 3. 1802 fiel 
zu Kolebroofdale in England, wo berühmte Eifenwerfe find, 
ein Wolfenbruh. Das herabflürzgende Waſſer erreichte in weni» 
gen Minuten eine Höhe von 17 Fuß, drang in einen Schmelz: 
ofen, in dem fo eben 2000 Kubiffuß Eifenerz im glühendflüjfi- 
gen Zuftande fich befanden. Das Zufammentreffen des Wajlers 
mit diefen weißglühenden Maffen verfündigte ein entfepliches 
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Krachen, In dreimaligen Abfägen ſtieg eine ‚glänzende euer: 
fäule 150 Fuß hoch in die Luft. Die nahen Häufer wurden er: 
fchüttert und ftarf befchädigt, einige hundert Schritte weit wurde 
die Blut empfunden. Das glühendflüffige Erz war in die Luft 
gefchleudert, fo daß auch nicht die geringfte Spur mehr davon 
im Dfen aufzufinden war. Dabei war die zwei Fuß im Durdh« 
meſſer haltende Nöhre des Ofens nicht zerfchmertert, ja nicht 
einmal geborften. — War dieß nicht gleichfam eine im Kleinen 
nachgebildete vulfanifche Eruption? — Die Erpanfivfraft des 
Waflerdampfes fteigert fich mit der Temperatur. &ie befigt bei 
einer Temperatur von 360° (C.) eine Drudgewalt, welche einem 
15436fachen Drude der Atmofphäre gleich fommt, und wirft 
von diefer Temperatur auf einen Quadratfuß Fläche mit einer 
Kraft von 342833 Eentnern. Nach Parrot's Berechnung würr 
den bis zu 1750° (C.) erhitzte Wajlerdämpfe eine mehr als 
200000 Zrillionen Alafter hohe Lavafäule zu heben, und mithin 
auch ganze Felsmaſſen über die Grenze unſeres Sonnenſyſtems 
binauszuwerfen vermögen. Hieraus folgt, daß, wenn fich Safe 
und Wajlerdimpfe, felbft von einer viel niedrigeren Temperatur 
als die angegebene in unterirdifchen Höhlen, an denen das Ins 
nere der Erde gewiß überreich ift, und die durch den beftändigen 
DVerbrennungsprozeß in der Tiefe immer mehr und mehr erweis 
tert werden mögen, anfammeln, nach oben zu durch geichmolze: 
ned Geſtein innerhalb der Krater der Vulkane gefperrt find, die 
darüber laſtende Erddecke allmälig oder plöglich, je nachdem die— 
felbe fchwer ift, emporheben würden; oder, wenn der Waſſer— 
dampf durch den unterirdifchen Verbrennungsprozeß in Wajler: 
ftoff und Sauerjtoff zerlegt, und ein der Anallluft ähnliches Ge: 
menge entzündet, eine Erplofion erfolgen wiirde, deren Wirfuns 
gen auf der Erdoberfläche gewiß als Erdjtöße oder Convulfionen 
der Erddede erfcheinen dürften. Den ausgeworfenen vulfanis 
fhen Materien und den fie begleitenden Erdbeben zufolge müſſen 
die Feuerbehälter der Erde chemifche Faboratorien feyn, die in 
eigentlihe Feuerherde und Gasbehaͤlter gefchieden find. Aus 
den eriteren erhält die zu hoher Glut geiteigerte innere Wärme 
die Felsmaſſen, vornämlich feldfpathhaltige, im feurigen Fluß, 
wobei der Echwefel, das Waller und die atmofphärifche Luft, 
welche beide lepteren, theild durch enge Erdfpalten und Erdriffe, 
theils durch Höhlen zu den brennbaren Materien hinabdringen 
mögen, und die Verbrennung und Gasbildung bedingende Zünd- 
miaterialien ausmachen, den Verbrennungsprozeß befördern. Da 
num nach dem jegigen Standpunkte der Chemie die chemifche 
Berwandtichaftöfraft der Stoffe eigentlich eine electrifche An— 
jiehung ift, was auch ſchon Ritter behauptete, jo entwicelt fich 
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ohne Zweifel freie Electricität bei dem innerhalb der Erdrinde 
ftatthHabenden WVerbrennungsprozeffe, deren Wirfungen fich in 
geſchloſſenen Höhlen als unterirdifche Gewitter fund geben, und 
wahrfcheinlich die bligähnlichen Erfcheinungen innerhalb der Ara- 
ter der Vulkane und den unterirdifchen Donner bei Erdbeben und 
vulfanifchen Ausbrüchen verurfahen. Dafür ſprechen auch er: 
ſtens die Schnelligkeit, mit der fich die Erſchütterungen, oft 
über beträchtliche Erdftriche, verbreiten, dann der Zujtand der 
Atmofphäre vor und nad) einem Erdbeben, der bisweilen dem 
Zuftande derfelben vor und nach einem Gewitter ähnlidy ift; end⸗ 
lich der ſchwefliche Geruch, den man bei einigen Erdbeben bes 
merft hat, und welcher demjenigen aͤhnlich feyn foll, den das 
Einfchlagen des Bliges nicht felten verurfacht. — Verfolgen wir 
die durch den unterirdifchen WVerbrennungsprozeß erzeugte Elec- 
trieität, fo muß nach der wichtigen Entdedung Derjtädrs: 
daß nämlich Electricität und Magnetismus ſtets 
zufammen vorfommen, fo nämlich, daß da, wo ein elec= 
trifher Strom vorhanden iſt, rechtwintlich zu demfelben ein 
magnetifcher und umgekehrt Freifet, der Erdmagnerismus mir 
in dies Gebiet gezogen werden, deſſen frumme Linien von gleis 
cher magnetifcher Jtenfität, wie Neder glaubt nachgewiefen. zu 
haben, in Verbindung mit dem Streihen der vorzüg— 
lihften Gebirgsketten ſtehen. Nach Ampere lajjen fich 
alle Erfcheinungen der Magnetnadel, oder die magnetifchen 
Ströme auf der Erde, welche im Allgemeinen von NNW. nad 
SSoO. gerichtet find, erflären, wenn man annimmt, daß in 
der Erdrinde ſtets electrijhe Ströme in Richtungen Freifen, 
welche mit dem magnetifchen Aequator parallel find. Jene electros 
magnetifchen Ströme will auch der englifche Phyfifer Kor in den 
Erzgängen eines Bergwerfs wahrgenommen haben. Ja, Ebel 
(geftorben 1831) ging hierin fo weit, daß er behauptete, der 
Erdförper fei eine galvanifhe Säule im Großen, und die pas 
rallelen Geſteinſchichten, wie fie fich fo auffallend im Alpenger 
birge zeigen, und die er ſtets als fenfrecht ſtehend gegen dem 
Horizont annahm, feien die Elemente einer colojjalen galvani— 
fhen Säule ; der Galvanismus fei die primäre Urfache der 
großen chemifchen Zerfegungen und Auflöfungen im Innern der 
Erdrinde und aller der Erfheinungen ‚ welde der Vulkanismus 
umfaßt. Wenn gleich wir nach dem jegigen Standpunfte der 
Geologie diefe Idee verwerfen müjfen, weil die Annahme einer 
urfprünglich fenfrechten Stellung der Gefleinfhichten der Erd- 
rinde jeded Grundes mangelt, diefelben vielmehr mehr oder we⸗ 
niger unterbrochene concentrifche Kugelſchalen um die Erde bil: 
den, und bier und da von unten ber aufgerichtet worden find, 
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fo erinnert uns doch jene Theorie daran, daß wir den Galvas 
niömus bei den Erflärungen der unterirdifchen Bewegungen nicht 
aus dem Auge verlieren dürfen, und daß derfelbe vielleicht eine 
Hauptrolle bei der chemifchen Wirffamfeit in den unterirdifchen 
Beuerbehältern fpielt. Und auch die TIhatfache der Phnfit ift 
noch zu berücfichtigen, daß bei einigen Körpern durch Drud, 
und wieder bei anderen, vielleiht bei allen ohne Ausnahme, 
durch Veränderung der Temperatur Electricität, die fogenannte 
Thermo » Electricität entwicelt wird. Faſſen wir nun dieß alles 
jufammen, fo müſſen wir geftehen, daß fich im Innern der Erd: 
rinde ein Complexus von Kräften gebildet hat, der biö jeßt noch 
nicht erforfcht worden iſt. Was ift da das Prius? Was eine 
Folge diefes Erften? Iſt es die Wärme oder ift es die Electrici» 
tät? Wärme leitet chemiſche Prozeffe ein, aber eben fo 
auch erzeugen hemifche Prozeffe Wärme. GElectricität verans 
laßt hemifche Verbindungen und Gcheidungen der Stoffe, 
aber eben fo auch chemifche Prozeffe Electricität. Steht 
indeß die fehon angeführte Thatfache feit, daß die Wärme nad) 
dem Innern der Erde ftufenweife mit der Tiefe zunimmt, fo 
muß, vorausgefegt, daß das Verhältniß der Zunahme felbit in 
bedeutenden Tiefen das nämliche wie nahe unter der Oberfläche 
fei, der ganze Erdball, mit Ausnahme der dünnen feiten Rinde, 
deren Dice alddann nur 6— 20 Meilen betragen fann, feuer: 
flüffig feygn. Dieß ift auch die Anficht Biot's, weldyer vermu— 
thet, daß unter der flarren Rinde, die gleichfam eine noch fri— 
fhe Schlade darftelle, alles Uebrige der Erde in Borm einer 
feuerflüffigen Maffe vorhanden fei, in welcher von Zeit zu Zeit 
chemifch = phnfifche Thätigfeiten ausgedehnte Erfchütterungen ers 
. zeugen. Mehmen wir aber jene Gentralglut an, fo haben wir 
erft zwei nicht unwichtige Einwürfe gegen die Erijtenz derfelben 
zu befeitigen. Wie fommt es, wird man fragen, daß die Erd— 
rinde, deren Die zur übrigen Erdmaſſe nicht einmal fo viel 
beträgt, wie die der Oberhaut eined mäßig großen Apfels zu 
deifen Maffe, durch die innere Glut nicht felbft gefchmolzen wird, 
fondern fogar an vielen Punften mit Eid und Schnee bededt, 
ja felbft unter den höheren Breiten zu einer bedeutenden Tiefe 
gefroren ift? Nur durch die Annahme, daß unfer Planet in ei: 
nem fehr Falten Raume freife, an den er in Folge der Ausftrah- 
lung feine Wärme am Umfange abgibt, gerade fo, wie wir dieß 
bei einem glühenden Cavaftrome fehen, der an feiner Oberfläche 
erfaltet, während er noch im Innern glüht, fönnte jene Frage 
befeitigt werden. Dann dringt uns die Erfahrung einen andern 
Einwurf auf, der eben fo wichtig wie der erfte ift, nämlich: 
Jeder erwärmte Gegenftand, felbft der Hochofen mit feinen diden 
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Wänden, der in feinem Innern jegliches Metall, außer Pla: 
tina, in den flüffigen Zuftand zurüdführt, verfchloffen, erfals 
tet, wenn auch erjt nach Jahren. Wollte daher die Glut des 
Erdinnern während der Zaufende von Jahren nicht ſchon längſt 
erlofhen feyn? Hören wir, was die Phyſik darüber lehrt: Ei- 
nige Körper nehmen die Wärme fchnell auf, und laſſen fie auch 
in der Regel eben fo fchnell wieder fahren, Ddiefe nennt man 
gute Wärmeleiter, wie z. B. die Metalle, welche felbit 
wieder, dem Grade nad, in diefer Beziehung verfchieden find; 
andere dagegen nehmen fie langfamer auf und behalten fie länger 
zurüd; fie beißen ſchlechte Wärmeleiter. Dazu gehören: 
Erde, Luft, Waſſer, Glas, Kohle, Aldhe, Hol; u.a. Des⸗ 
preb hat das Leirungsvermögen der Körper zu beilimmen ver: 
fuht, und für mehrere feite Stoffe folgende Verhältnijfe gefun- 
den: Gold 1000, Platina 0,981, Silber 0,973, Kupfer 0,898, 
Eifen 0,374, Marmor 0,024, Porzellanerde 0,012, Töpfererde 
0,011. Bedenfen wir nun, daß eritend unfere Erde zunddhft 
von Waſſer und Luft, alfo von ſchlechten Wärmeleitern umge 
ben ift; zweitens, daß die Erdrinde aus Maſſen befteht, wie: 
Kalferde, Thonerde, Kiefelerde und Eifen, welde, nad) den 
obigen Beobachtungen, ebenfalls zu den fchlechten Wärmeleitern 
gehören, fo folgt, daß die Erde nur fehr langfam erfalten fönne, 
auch zugegeben, daß im Weltenraume eine fehr hohe Kälte herr⸗ 
fhe. Interejfant iſt in diefer Beziehung die Beobachtung von 
Bor, daß die Erzgänge in den Bergwerfen eine höhere Temper 
ratur haben, als die fie einfchließenden Geſteine. Die Erzgänge 
find aber tief und meift vertifal gehende Spalten in den Geſtei— 
nen, fie müjjen alfo als gute Wärmeleiter eine um fo bejfere 
Zemperaturverbindung zwifchen den tieferen Regionen und den 
oberen herſtellen, und alfo wärmer feyn. Endlih hat Fourier 
durch mathematifche Berechnungen, weldhe auf der Annahme 
bafiren, daß unfere Erde in der Vorzeit weißglühend gewefen 
fei, und in einem Raume ſich bewege, deilen Temperatur tief 
unter dem Öefrierpunfte des Waſſers liegt (40° unter 0), und 
daß fie ferner im Laufe der Zeit durch Wärmeausftrahlung abger 
kühlt fei, bis ihre Oberfläche den gegenwärtigen Zuftand erreicht 
hatte, dargethan, daß unter jener Vorausſetzung und derjenigen, 
nach welcher die Erdwärme im Durdhfchnitt bei 30 Metres Tiefe 
immer um einen Grad zunehme, diefelbe jegt einen Zuftand der 
Abfühlung erreicht habe, bei welchem fie in 80,000 Zahren 
durch die Ausftrahlung noch nicht um die Hälfte ihrer jegigen 
mittleren Temperatur abnehmen fann. Jene Berechnungen er: 
geben, daß der jährliche Wärmeverluft des Erdballd höchſt un- 
bedeutend fei, daß durch denfelben nur eine Eisdede von 0,03 
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Metres Dicke geſchmolzen werde, und ſich ſeit zweitauſend Jah— 
ren die mittlere Wärme der Erde nicht um«Grad geändert 
haben fönne. Diefem Refultate entfpricht auch die Bemerfung 
von Laplace, daß die Erde feit Hipparch's Zeiten (140 v. Chr.) 
niht um '/.oo Grad (C.) erfaltet feyn fann. Hipparch hatte 
nämlich mit bewundernswürdiger Genauigfeit die Dauer des 
Jahres nad) Tagen, Stunden und Theilen der Stunde beftimmt, 
und feine, von feinem Schüler Ptolemäus überlieferten Beobach- 
tungen lajfen über die NRotationszeit der Erde in jenem Yahr: 
hundert feinen Zweifel übrig. Laplace zeigt nun, daß die Um: 
drehungszeit der Erde von 24 Stunden fich feitdem nicht um den 
bundertiten Theil einer Zeitfefunde geändert hat. Hätte ſich 
aber die Erde um einen Grad (C.) abgefühlt, fo würde fie ſich 
zufammengezogen haben, und die Entfernung von der Oberfläche 
bis zum Mittelpunfte und dadurch die Umdrehungszeit um zwei 
Gefunden, alfo unfer Tag um zwei Sekunden, fomit auch das 
Jahr verändert haben; denn, wenn die Schwungfraft diefelbe 
bleibt, fo wird die Fleiner gewordene Erdfugel fchneller rotiren 
und fchneller ihre Bahn um die Sonne durchfliegen. 

Die angenommene Centralhitze der Erde beſteht alſo noch 
ungeachtet ihrer Ausſtrahlung in den kalten Weltenraum Be— 
ſteht ſie aber noch, fo können wir die innere Wärme als das 
Prius annehmen, die Electricität und den chemi— 
[hen Prozeß als eine Wirfung diefes Erften, 
und eben fo die vulfanifhen Erfheinungen und 
Erdbeben. Da nun, wie wir nachher ſehen werden, die ver: 
fteinerungsleeren, fryftallifchen Gebirgsmaſſen aus großen Erds 
fpalten aus dem Innern hervorgedrungen find, fo müſſen große, 
über der Gentralglut befindliche Räume in der Erdrinde vorhan: 
den feyn, welche wahrfcheinlich die eigentlichen Werfitätten der 
vulfanifchen Thätigfeiten oder die Beuerbehälter find. Für 
diefe Vermuthung fpricht auch die Thatfache, daß die eigentliche 
vulfanifche Thätigfeit fich erft nach der Bildung der Eryftallinifchen 
Gebirgsmaſſen in der Erdrinde entwickelt hat. Das die innere Glut 
fpeifende Waffer mag, wie dieß auch fchon die Lage der Vulkane 
bermuthen läßt, theild aus dem Meere, theild aus den Binnen: 
feen, die einen unterirdifchen Abfluß haben, theild aus den Nies 
derfchlägen aus der Atmofphäre herrühren, welches in tiefen 
Höhlen fi) anfammelt, und von dort aus zu den Beuerbehältern 
binabdringt. Wenn aber Geewajfer zu den vulfanifchen Herden 
gelangt, fo werden die Produfte der chemifchen Zerfegung ans 
dere feyn müſſen als beim Süßwaffer. Das Kochſalz in dem» 
felben wird in feine hemifchen Beftandtheile, Chlor und Natrium, 
zerlegt werden; Chlor mit dem Wafferfioff des Waflers zur 
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Salzſäure, die, wie wir gefehen haben, aus vielen Kratern in 
Gasform ausgeſtoßen wird, und das Natrium mit dem freige- 
wordenen Sauerjtoff des Wailerd zu Natron ſich verbinden. In 
der That enthalten fait alle ausgeworfenen Laven Natron, aus 
ferdem, wie die Laven ded Wefuvs, entweder unzerjehtes, 
oder durch den chemifchen Prozeß umgebilderes Kochſalz, wels 
ches z. B. in dem Verhaͤltniſſe von neun Prozent aus der Lava 
von 1822 durch bloßes Wafchen gewonnen wurde. Diefer letz⸗ 
tere Prozeß, nämlich die Verbindung von Natrium und Chlor 
zu Kochſalz, welches aus den Kratern ausgefloßen wird, ift 
geeignet, mande jüngeren ©alzlager zu erfläreu, die 
mit Schwefellagern oder Gyps vorfommen.— Au: 
Ber dem Waſſer find der Schwefel und die Schwefelmetalle Haupts 
materialien vieler vulfanifcher Eruptionen, namentli jener in 
der vulfanifchen Region von Gentralafien und in dem vulfani= 
fhen Bezirfe der Fleinen Antillen. Der Schwefel tritt theils 
verbrennend als fchweflihte Säure aus den Kratern, theils 
verbindet er fich mit dem aus zerfegtem Waſſer frei gewordenen 
Warlerftoff zu dem Schwefelwaiferftoff der Schwefelquellen, Zus 
machien u.f.w.; theild auch vereinigt er fih mit dem Sauerftoff 
zu Schwefelfäure, welche das Kochjalz zerfept, die Salz— 
fäure frei macht und Glauberfalz bildet. Endlich geben Stein— 
Fohlen und Asphalt, befonders in der Vulfanlinie von Central: 
Aſien, und zwar da, wo fie fid) nach Syrien und Perfien wen» 
det, die nöthigen Materialien zur Entwidlung von Gaſen ber. 
Hauptprodufte der Zerfegung jener Stoffe find: Kohlenfäure, 
Kohlenwafferftoff und Naphtha. — Davy nimmt an, daß die 
Erden, naͤmlich Kiefel:, Thon- und Kalferde, welde Haupt: 
beitandtheile der Laven find, nicht fertig gebildet in den euer: 
behältern vorfommen, fondern daß die Metalle diefer Erden die 
Wallerdämpfe zerlegen, mit dem Sauerſtoffe derfelben ſich ver: 
binden, ſich alfo orpdiren und fo erft in Erden umgewandelt 
werden. Auf gleiche Weife verbinde ſich auch das Eifen zu Eifen- 
oryd, gleichfalls ein Beftandeheil der Lava. Der fo frei gewors: 
dene Wafferftoff mag alddann mit dem Sauerſtoff der atmofphä- 
rifchen Luft zu Rnallgas fi mengen. Darf man ein perios 
difhes Steigen und Hallen des Innenwaiferd annehmen, 
und eben fo ein periodifches Steigen und Fallen der die Erdhöh- 
Ien erfüllenden Waflerdämpfe und Gafe, oder eine periodis- 
ſche Gasfluth und Gasebbe, fo würden hierdurch manche 
Erfcheinungen der vulfanifchen Thätigfeit an der Erdoberfläche 
erklärt werden fönnen. Dahin gehören, wenn wir die großen 
Gasbehaͤlter unter die vorher erwähnten Erfchütterungsfreife 
verlegen: 1) Die abwechfelnde Ruhe und Thätigkeit zwifchen 
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dieſen und den zu ihnen gehörenden Vulkanen; 2) das Hervor⸗ 
brechen heißer Quellen und Safe aus dem Boden, die. nur furze 
Dauer haben, und bald nach beendigtem Erdbeben oder vulfani=- 
fhem Ausbruche wieder verfiegen; 3) die Ausbrüche von unge— 
beuren Schlamm - Mailen und Wailerdämpfen, z. ®. aus den 
vielen amerifanifchen Wulfanen und aus den Salfen. 

Wenn die Gasfluth ſehr bedeutend ift, fo fann zuweilen 
die Decke der Erdhöhle gehoben werden und dann wieder ſinken, 
wenn die Gasebbe eintritt. Das periodiſche Sinken und Stei— 
gen eines Landes wäre auf diefe Weife abhängig von der vulfa- 
nifhen Thätigfeit und der dadurch veranlaßten Gasentwicklung. 
Es ift möglich, daß Schweden über einem jener Gasbehälter ſich 
befindet, der von Island her gefpeift wird. Dasfelbe läßt fich 
von dem Baflin des Mittelmeeres annehmen. Diefer lebtere 
Gasbehälter erſtreckt fich vielleicht bi8 an die Küften von Afrifa; 
denn auch die Küfte von Afrifa ift an manchen Punften, wie 
bei Tunis, im Sinfen begriffen. GErplodirt aber bei der Gas— 
fluth plöglich das Gasgemenge in einer der großen Höhlen, fo 
wird die Erfchütterung an der Erdoberfläche einen heftigen Stoß 
bewirfen, und folgen diefer Erplofion andere und fchwächere, 
welche in den die großen Höhlen umgebenden Fleineren Höhlen 
geſchehen, fo wird auf den erften und heftigfien Stoß eine Reihe 
kleinerer Erditöße wahrgenommen werden. Wird die Leere, 
welche die erfte Erplofion in der großen Höhle verurfachte, nicht 
fogleidy von nahdringenden Gaſen andgefüllt, oder find durdy 
diefelbe die Pfeiler der Höhle zufammengebrochen, fo muß die 
Dede einftürzen und plögliche Einfenfungen an der Oberfläche 
eine Folge davon ſeyn, wie wir dieß bei dem Erdbeben von Gua⸗ 
temala, Lilfabon u. a. gefehen haben. Nehmen wir ferner an, 
daß jene Erfcheinungen, welche in der jegigen geologifchen Periode 
mehr lofal und befchränft find, in. der Vorzeit fich über eine 
ganze Erdhälfte erftredten, fo muͤſſen dadurch ganze Erdtheile, 
freilich nicht auf einmal, fondern nach und nach emporgehoben 
und wieder verfunfen feyn. Faſſen wir dem Allen gemäß das 
über die Urfachen der vulfanifchen Erfcheinungen Geſagte zufams 
men, fo laſſen fich alle Erfcheinungen der Erdbeben und Vulfane 
auf zwei Urfachen, nämlih auf eine im Innern der Erd— 
rinde bis zur höchſten Gluth gefteigerte Wärme 
und auf die Entwidlung von Dämpfen und Bafen 
zurückführen. 

Den Abſchnitt ſchließt eine ſehr genaue und brauchbare Ge: 
ſchichte der Geologie vom Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts. 

Was den dritten Abſchnitt betrifft, fo erſcheinen die Ge: 
genüberftellungen der Verhältniffe der Thier- und Pflanzenwelt 
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beſonders eigenthümlich. Der Verfaſſer ſtellt das Reich der 
Pflanzen als den allgemeinen lebendigen Reductions-Apparat, 
das Reich der Thiere als den allgemeinen lebendigen Verbren— 
nungs » Apparat der Erde dar. 

Während alfo die Thiere unausgefegt Kohlenfäure und 
Wafferdunft bilden, und nebenbei Stifgas ausbauen, 
zerlegen die Pflanzen in ihrem Mormalleben Kohlenfäure 
und Wafferdunft, und behalten den Koblenftoff und 
MWafferitoff zurück. Die Lebensverrihtung der Thiere ift 
mithin im Vergleich zu jener der Pflanzen gerade eine umge. 
kehrte. Was alfo die Thiere an die Atmofphäre 
abgeben, dad entnehmen die Pflanzen der Atmo— 
fpbäre wieder. Diefe TIhatfachen, aus einem allgemeinen 
Gefihtöpunfte der Phnfif des Erdballs betrachtet, führen, rück— 
fihtlich der organischen Grundftoffe, auf die Vermuthung, daß 
die Pflanzen und Thiere vornehmlich auß der At: 
mofpbäre und dem Waffer ftammen. Die Atmoſphäre 
der Erde ift das große vermittelnde Werkzeug, welches in. Ge: 
meinfhaft mit dem Waffer die Körpermajfe des Erdballd mit der 
organifirenden Lebendfraftdurh wechfelfeitigeAngiehbung 
verbindet. Quft und Feuchtigkeit, Licht und Wärme 
auf unferer Erde find die Bedingungen ihrer individuellen 
Entwidlung. — Das Dafeyn der Thiere aber it mehr oder 
weniger durch das der Pflanzen bedingt. Im Pflanjen- 
reich hat das große Laboratorium des organischen Lebens feinen 
Urfiß; bier ift es, wo die vegetabilifchen und animalifchen Stoffe 
auf Koften der atmofphärifchen Luft und des Waſſers hervorge- 
bracht werden. Won den Pflanzen gehen diefe Stoffe in die 
pflanzenfreffenden Thiere über, weldhe einen Theil 
davon zerjlören und den verbleibenden Neft in ihren Geweben 
anhäufen. Ron den pflanzenfreifenden Zhieren gehen fie 
fhon vollftändig entwidelt in die fleifhfreffenden über, 
die fie zum Theil auch nach ihrem Bedürfniſſe unverändert ab» 
forbiren. Endlich kehren diefe organiſchen &toffe in dem 
Maße, als fie fich zerfegen, entweder ſchon während des Lebens 
der Thiere oder nach ihrem Tode in die Atmofphäre, der fie 
großentheild entnommen wurden, zurüd, um fo den geheimniß- 
vollen Kreislauf des organifchen Lebens auf der Erdoberfläche 
gewilfermaßen zu befchliegen. Demgemäß fonnten die pflanzen: 
frejfenden Thiere niht vor den Pflanzen, die fleifchfreilen- 
den Thiere nicht vor jenen, und gehen wir nod einen Schritt 
weiter, die infeftenfreifenden niht vor den Infeften, die 
Parafiten nicht vor ihren Trägern erfcheinen, und hieraus 
folgert die Geologie den richtigen Sag: daß jede neue Flora 
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der VBorwelt auch jedeömal eine neue Fauna bes 
dDingte, die mit jener gleichzeitig war. Darum fe 
ben wir auch dort, wo Licht, Wärme und Feuchtigkeit 
den Pflanzenwuchs im hohen Grade fördern und den größ— 
ten Reichthum der Pflanzenwelt ausbreiten, ſtets eine entſpre— 
ende Fülle von Thierformen, und darum gelangt in= 
nerhalb der Tropen das Thierleben auf die bödfte 
Stufe feiner Entwidlung. Dortalfo, unter der Gluth 
des ſenkrechten Sonnenftrahls, wo der Pflanzenteppih in den 
fhönften Geſtalten und glühenditen Farben prangt, fehen wir 
nicht allein die coloffalen Landthiere aller Klaffen, fon- 
dern auch die bizarriten und bervorftehenpdften Thier- 
geftalten , fehen wir dad Gefieder der Vögel mit Metallglanz 
fhimmern, Vögel, Eidehfen und Schlangen, Käfer 
und Schmetterlinge mit den Blumen um den brennenditen 
Sarbenfhmud und um die feltfamften Zeichnungen wetteifern. 
Dort ift ed auch, wo wir noch lebendige Ueberreſte der 
Urwelt antreffen, nämlich den »achtwaffigen«e Elephanten, 
welcher in den Sumpfwaldungen Birma’, Ceylon's und 
Afrika's gefellig in großen Herden lebt, das Flußpferd, 
Rhinozeros und den Riefenbüffel, die mit ihren colofs 
falen Leibern im Schlamme der Ströme ſich wälzen; den Ta: 
pir, der, den Schweinen verwandt, fumpfige Sluren und Wäl- 
der liebt, wo er harmlos am grafigen Ufer der Flüſſe, in die 
er bei Verfolgung fidy flüchtet, weidet; dort fehen wir das 
Saulthier, diefe lebendige Reliquie einer andern Ordnung 
der Dinge, langfam und mühfam an dem Stamme einer Palme 
mit feinen langen Krallen fich hinaufziehen, deſſen Ueberbleibfel 
einer vorweltliden Familie, von der einige Arten die 
Groöße eines Elephanten, wie z. B. das riefige Megatherium 
und das etwas Fleinere Megalonyr, erreichten, welde in 
den Sümpfen von Paraguay und in audern Gegenden Süd— 
Amerifa’s begraben liegen. Dort, im tropifchen Erdgürtel, 
findet das blutdürſtige Gefchleht der Kapen — Löwe, 
Ziger, Jaguar und die Hyänen, ihr größtes Gedeihen; 
dort leben jene Rieſenvögel, »die mit den Beinen fliegen und den 
Flügeln rudern,« und das bunte Volf der Papageien, »diefe 
Affen der Vögel;« dort fihweben über den Blumen, wie fars 
bige Nebelwölfchen, die Eolibri’s, »diefe Vogelmücken mit 
Rubin-, Topafen» und Gmaragdenleibern,« und lauern im 
Schilfe und Schlamme der Ströme die fo gefürchteten raubgies 
rigen Crocodile, im Didicht und Feuchten Brillen: und 
Klapperfhlangen, auf Bäumen die vierzig Fuß langen 
giftlofen Schlinger Boa und Python, und in Felfenjpalten 
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der dunfelfarbene giftige Scorpion und vielfüßige giftige 
©Scolopendra. 

Vergleichen wir alle die Nefultate, welche feier William 
Smith und Euvier auf dem Gebiete der Petrefactologie 
gewonnen wurden, fo fönnen wir nicht anders, als unfere Be: 
wunderung über die Auffchlüffe, welche die Willenfchaft in einer 
fo furzen Reihe von Zahren über das vorweltlihe organifche 
Leben gegeben hat, ausſprechen. Sie hat und belehrt, daß 
eine jede Formation, die ältefte wie die jüngfte, von Ueber— 
reſten eigenthümlicher fojfiler Pflanzen und Thiere angefüllt ift; 
daß zwifchen der Bildung von je zwei auf einander folgenden 
Formationen eine gänzliche Umwandlung in den Bewohnern 
diefer Theile der Erdrinde zu höheren Lebensformen Statt ge- 
funden , oder daß jede neue Formation unter einem andern Hims 
mel und Alima und von einer andern Natur begünfligt, einer 
andern Gattung von Pflanzen und Thieren Dafeyn und Wohnort 
gegeben hat; ferner: daß die fojlile Pflanzen: und Thierwelt, 
je tiefer ihre Ueberrefte in der Erdrinde liegen, eine defto größere 
Armuth nicht etwa in Anfehung der Zahl der Individuen, fons 
dern in Ruͤckſicht der Zahl der verfchiedenen Gattungen und Ars , 
ten zeigen; daß unfere gegenwärtige organifhe Welt bei Wei: 
tem als die mannigfaltigfte erfcheint und ein Syſtem von Bil: 
dungsformen durch jene alle, ganz von einander getrennten Schö— 
pfungen ſich Hindurchzieht, daß das Ziel aller organifchen Schö— 
pfungen mit dem Erfcheinen des Menfchen , des Repräfentanten 
und Trägers des Bewußtſeyns der irdifchen Schöpfung, erreicht 
zu feyn fcheint. 

Während aber der Petrefactolog ſich bemüht, die foffile 
organifche Welt mit der gegenwärtigen zu verfnüpfen und nach⸗ 
zuweifen, daß ein und dasfelbe organische Leben, ungeachtet der 
Revolutionen, durch die der Boden der Erde anders geformt, 
dad Meer an andere Stellen verwiefen, Hügel, Berge und Berg: 
fetten gehoben wurden, durch alle Phafen der neptunifchen Bil: 
dungen-in feinen Schöpfungen unaufhaltfam fortfchreitet, im: 
mer reicher und regelvoller die Organismen bildet, und in den 
oberen tertiären Schichten eine Welt von Thieren .und 
Pflanzen entfaltet, die, obgleich noch unbewußt, doch ſchon ein 
berrliche8 Ganzes bildet, und von der gegenwärtigen Fauna 
und Flora nicht mehr wefentlich verfchieden ift, — fucht der 
Geognoſt zu beweifen, daß die Naturfräfte, welche die Une 
terwelt gegenwärtig beherrfchen, feit Anbeginn das Innere un: 
feres Planeten zum Herrfcherfig gehabt, und in ihren Wirfuns 
gen von der älteften gegen die neuere Zeit hin an Macht und 
Ausdehnung zugenommen haben, daß die großen Gebirge der 
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Erde faſt ohne Ausnahme erſt emporgehoben wurden, als die 
höheren Thier- und Pflanzenformen auf der Oberfläche erſchie— 
nen, und die erite Differenzirung des. Klima’s erfolgte, und daß 
in der jüngften Zeit, nachdem in Europa dievulfanifch:-plur 
tonifhen Bildungen mir den Erfcheinungen der Hauptal- 
penfette abgefchlojfen worden und in Amerifa die Rieſen— 
fette der Andes emporgeftiegen war, der Vulfanismus 
allmälig die Alleinberrfchaft erhielt, um gleichfam 
als ſchützende Macht die nach der Eidzeit eingetretene allgemeine 
Ruhe nad Möglichfeit zu wahren. &o hätten denn die unor: 
ganifchen Schöpfungen mit den organifchen gleichen Schritt ge: 
halten, und fo wäre der Erdball mit dem immateriellen fchöpfe: 
rifhen Seyn, dem Leben auf ihm, innig verbunden, wenn nicht 
Eins mit demfelben. 

In dem wichtigen Abfchnitte von der Entfiehung der Erde 
tritt das, was von der Bildung des Urweltmeeres und der Grau: 
wacen » Formation gefagt wird, befonders hervor. Das Urwelt- 
meer haben wir als einen Niederfchlag aus der gewaltigen At: 
mofphäre anzufehen. Weder dürfen wir uns dasfelbe ald plöß: 
lich entftanden denfen, noch von einer großen Tiefe, noch in eis 
nem Zuftande, "welcher dem des jeßigen Meeres gleich war. Das 
Waifer war befonders von Schwefel: und Salzfäure jtarf 
gefäuert, durch eine Menge in ihm aufgelöfter &toffe trübe 
und mehr breiartig als leichtflüſſig. Unter einem hoben 
Drude der Atmofphäre wälzte e8 langfam feine fchweren flachen 
MWogen über die geborftene und noch immer hohe Wärme aus: 
ftrahlende Erdfrufte hin, welche fih an eingelnen, wie Snfeln 
aus ihm hervorragenden Branitfelfen und an- niedrigen Gebirgs— 
fämmen fchäumend brachen. Unter einem folden Drude und 
auf folhem heißen Boden mußte es felbit einen Hitzgrad anneh— 
men, daß es glühend werden fonnte, ohne zu verdampfen, und 
dann mußten Prozeife in ihm vorgehen, welche die Chemie bei 
dem heutigen Zuftande der Atmofphäre fich vergebens bemüht 
nachzjuahmen. Die Veränderungen waren ohne Zweifel doppel- 
ter Art, nämlib hemifhe and mechaniſche. Um die 
erfteren zu verſtehen, dazu bedarf e8 gewiller Kenntnijje der 
Chemie, die ich bei dem Lefer nicht vorausfegen darf, weßhalb 
ich über fie nur ganz im Allgemeinen fprechen fann. Der Mee: 
resboden beftand zum Theil aus Ffohlenfauren Salzen. Die 
Grundlagen oder Bafen diefer Salze haben aber eine größere 
Verwandtfhaft zur Schwefelfäure und Salzſäure, 
welche im Waffer reichlich vorhanden waren, als zur Kohlen: 
fäure. Diefe vereinigten fich daher mit jenen Bafen, wodurd) 
die Kohlenfäure frei ward, und es bildeten fih ſchwefelſaure 
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und falzfaure Salze; ein Theil von diefen neuen Salzen 
it noh gegenwärtig als der legte Ueberreſt aus jenen Zeis 
ten in den Meeren vorhanden. &o verlor das Waller nach und 
nach feine faure Befchaffenheit, und nahm dagegen durch Aufs 
nabme der vielen neugebildeten löslichen Salze, namentlich des 
Kochſalzes, Bitterfalzes, Glauberſalzes, den fal: 
zigbitteren Geſchmack an, den ed noch bis zu diefem Augenblide 
bewahrt hat. Der kohlenſaure Kalf verwandelte ſich, in— 
dem die Kohlenjäure aus ihm wich und die Schwefelfäure an de» 
ren Stelle trat, in Gyps, welches ein im Waſſer ſchwer löſli— 
ches Sal; iſt, und alfo von dem Waſſer abgefchieden wurde. 
Dieß ift der Ur-Gyps, und folglid das ältefte hemifch- 
neptuniſche Geftein, dem an Alter das ältefte Steinfal;, 
welches fich unter günftigen Umjtänden in Buchten, Einfenfun- 
gen und Spalten der Znfeln und des Meerbodens fchichtenweife 
ablagerte, gleihfommen möchte, 

Die freigewordene Kohlenſäure fonnte wahr- 
fbeinlich wegen des ftarfen Luftdrudes aus dem Waſſer nicht 
aufjteigen, und bewirfte, daß der Glimmerſchiefer und 
Granit zum Theil fich auflöften, wie wir dieß früher bei den- 
Felsblöcken in der lombardifhen Ebene und bei dem 
Granit in der Auvergme bemerkt haben. Erſt als diefe 
aufgelöften Mailen fi) aus dem Waſſer wieder mechanijch abge: 
fegt batten, die Atmofphäre einen großen Theil der fremden 
Stoffe abgegeben hatte, alfo leichter geworden war, flieg die 
Koblenfäure in die Atmofphbäre, um fpäter daß 
Material zum Bau der Pflanzen berzugeben. 
Außer der Kohlenſäure mufte auch das ſchwefel- und 
falzfaure Wailer den, die Spalten und Deffnungen der Erds 
rinde ausfüllenden Granit auflöfen, und zwar in viel grös 
Berem Maße, ald ed heute von dem Regenwaſſer und den Mi— 
neralquellen gefchieht. — Und fo waren denn Salzgehalt des 
Meered, Gyps, Steinfalz, Thon, Glimmerblättchen und Quarz- 
fand die Hauptprodufte der chemifchen Einwirfung der IR 
Waller des Urweltmeeres auf die Erdrinde. 

Die mechaniſchen Veränderungen fonnten aber in der da⸗ 
maligen Zeit noch nicht fo bedeutend als in der fpäteren ſeyn, 
weil die Meeresftrömungen, wie wir fie in den heutigen Meeren 
fennen, damals noch nicht vorhanden waren. Cie muften nod) 
fehlen, weil die ungleihe Wärme, welche die Sonne in den 
verfchiedenen Breiten auf der Erde erregt, und die herrfchenden 
Winde, die ja auch in der ungleichen Erwärmung der Erdober: 
fläche durch die Sonne zum Theil ihre Urfache finden, noch nicht 
vorhanden waren. Die Sonnenſtrahlen gelangten zu jener Zeit 
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noch nicht bis zur Oberflaͤche der Erde, und eine heiße, ziemlich 
gleichmaͤßige Temperatur und dichter Regen herrſchten von einem 
Pole bis zum andern. Nur die Ebbe und Fluth, durch die 
Anziehung des Mondes und durch die Sonne erzeugt, verſetzte 
das Weltmeer in eine gewiſſermaßen pulſirende Bewegung, und 
dieſe war um fo regelmäßiger, je weniger damals eine ſolche 
Bewegung durdy dad Vorhandenfeyn großer Continente geflört 
wurde. 

Daß der damalige und noch nicht fehr tiefe Ocean die Ober: 
fläche der Erde nicht bedeutend verändert hat, beweifen die nep: 
tunifhemehanifhen Produfte jener Periode. Der 
oberfte Schiefer allein ward theilweife mechanifch vom Waſ⸗ 
fer zerftört, und diefer fegte fi nah und nach an ruhigeren Or: 
ten mit dem vorhererwähnten, auf chemifhenm Wege gebildeten, 
Thon, Quarzſand und Glimmer ab, welche unter Mitwirfung 
der Hibe des damaligen Meeresbodens zu feflem Gefteine, zu 
Srauwade oder Grauwadenfchiefer verhärteten. Während der 
Bildung diefer Gefteine ging aber die Erfaltung der Atmefphäre 
ununterbrochen vor fih. Ununterbrochen ſchlugen fih die Waf- 
ferdünfte als dichter Negen aus der Atmofphäre nieder, der 
Ocean nahm an Tiefe zu, die Atmofphäre lichtete fi, und ihr 
ungebeurer Druck verminderte fi um Vieles. Ueber den finfte 
ren Ocean verbreitete fich zum erftien Male eine matte Helle, 
dem Lichte unferer Morgendämmerung gleih. Die Temperatur 
des Waffers fiel nach und nach unter den Siedepunkt, und gab 
bei vermindertem Luftdruce einen Theil feiner Kohlenfäure 
an die Atmofphäre ab, jene freie Kohlenfäure, welche bis dahin 
aufer der Zerfegung des granitiſchen Geſteins die Auflöfung 
des Marmors und Talfes in Waller vermittelt hatte. Der 
fo gelöfte Ralf fchlug fih mit den Maffen der Grauwade 
nieder, weldyer mit der Grauwade und dem Grauwaden: 
Thonfchiefer an manden Orten vorfommt. — Die erftarrte 
Erdrinde zog ſich noch fortwährend zufammen, und neue 
Spalten entftanden in ihr, die von granitifchen Mailen 
und von dem Urgefteine ausgefüllt wurden, welche an manchen 
Stellen aus der weiten Meereöfläche infelartig hervorblicten. 

In diefe Periode der Erdumbildung fällt auch der Zeitpunft, 
in der die erſten pflanzlihen und thierifhen Wefen 
auf dem neuen Planeten erfchienen. Das organiſche Leben 
brach gleichzeitig mit dem &onnenlichte Dämmernd in das nächt: 
li gebundene Dafeyn der Stoffe ein, und rief da die erften 
Pflanzen und Thiere in's Dafeyn, wo die nöthigen Bedingungen 
zur Erfcheinung der einfachften Lebensformen vorbereitet waren. 
Die Luft aber, an Wafferdunft und Kohlenfäure zu 
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reich, fonnte noch nicht zu den höheren Gebilden der organi— 
fhen Welt die Hand reihen. Auf den Infeln und in dem fal« 
zigen, vom aufgelöften Foblenfauren Kalfe trüben 
und noch immer fehr warmen Waffer des DOceans gefchahen 
die erften Schöpfungen des fich empor arbeitenden, nach Frei— 
heit ringenden Lebens. Hohe Lepidodendra, Barren, Galamiten, 
®igillarien, Stigmarien, gemifcht mit rohr: und palmartigen 
Gewächſen umgrenzten die Höhen und Küften der erften Eir 
lande. Die Ueberreite diefer meift blüthenlofen, Wärme, Beuch: 
tigfeit und den Schatten oder das Halbdunfel liebenden Gewächfe 
fliegen die älteften Steinfohlenlager (den Anthraeit) 
ein.— Zoophyten bauten von Pol zu Pol ihre falfigen Ge— 
häuſe auf dem Boden des flachen Meeres und in der Mähe der 
Inſeln zwifchen Meerpalmen, die auf langen, biegfamen 
Stielen ihre zahlreichen Arme blumenartig entfalteten, und Or» 
tboceratiten in großen und ſchweren Gehäufen jagten nad) 
Beute in der Tiefe wie an der Oberfläche des Meeres; Kopf: 
füßler mit gewundener Schale, wie unfer Nautilus, bes 
lebten, ihre fleifchigen Arme ausbreitend, die Dceane. Trilo— 
biten, mit ihren zufammengefegten Augen, welche auf eine 
zunehmende Helligkeit auf der Erde hindeuten, kro— 
hen zu Millionen auf dem Meeresboden ; felbit einzelne Fiſche 
fhivammen munter in dem trüben Waſſer umber. Diefe erfte 
Fauna und Flora war, wie dad Alima, auf dem ganzen 
Erdenrunde diefelbe.— Neue Umwälzungen traten indeß ein; 
jene Eilande, jene Zauna und Flora verfchwanden zum Theil 
plöglih, damit das organifche Leben eine höhere Stufe erjtiege. 

Das Wefentlichite, was zur Beantwortung der am Schluife 
vorfommenden wichtigen Brage nach dem Urfprunge des Lebens 
gefagt wird, ift ungefähr Folgendes: 

Schon die Entwiclungsgefhichte irgend eines Thieres oder 
einer Pflanze führt zu einer allgemeineren und höheren Lebens: 
anfchauung. Wir werden dort zu der Wahrnehmung geführt, 
daß der Anfang eines organifchen Gefchöpfes noch feine Spur 
von dem Allen zeigt, was fpäter zur Erfcheinung fommt. So 
fehen wir in der Slüffigfeit und in dem darin fhwimmenden Em— 
bryo eines Hühnerei’s feine Spur von dem gefiederten Gefchöpfe, 
daß fich daraus entwidelt; an dem Ei einer liege nichts weiter, 
als einen, mit einer gleichförmigen, eiweißitoffigen Flüſſigkeit 
erfüllten und mit einer Haut umfchlojfenen Fugelförmigen Raum, 
und dennoch geht aus demfelben das fo künſtlich gebildete Infekt 
hervor. Etwas Achnliches beobadhten wir an dem Keime einer 
Bohne Wir. bemerfen an ihm den erften Entwurf zu der 
Wurzel und dem Stengel, aber noch nicht die vielen Blätter 
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und Blüthen, welche ſich aus dieſem Anfange bei fortſchreiten⸗ 
der Entwicklung entfalten. Der denkende Meuſch kann hier nichts 
anderö ald ein Etwa annehmen, das unſichtbar, nach unab⸗ 
aͤnderlichen Geſetzen, in dem Keime der Bohne, in dem Ei der 
Fliege und des Huhnes ſchaffend wirkt, und gleichſam darüber 
wacht, daß das in ihm wohnende geiſtige Bild mit Hülfe phyſi— 
ſcher Potenzen fich verwirkliche. Ja felbft die Kryitallbildung 
weit auf ein folches inneres Bild, das hier ein rein mathematis 
ſches ift, zurüd,. Der gefrierende Waffertropfen oder Wafler: 
dunjt nimmt eine beflimmte mathematifche Geftalt an, an der 
jeder Winkel fein beftimmtes. Maß, jede Slähe, Kante und Ede 
ihre beftimmte Lage hat. Was find nun diefe inneren, nach uns 
abänderlichen Geſetzen fhaffenden Bewegungen mit ihren geiftis 
gen Bildern? Haben fie nicht eine große Analogie mit jenen Be: 
wegungen unferer Seele, durch die unfer Willen wird, zumal 
da wir fie verftehen und fie zu den unfrigen maden. &o findet 
der Kryitallograph z. B. an dem Kalkſpath die Geſetze wieder, 
die fein Verftand auf analytifchem Wege gefunden bat; fo hat 
Newton die Gefege auf rein mathematifhen Wege entwidelt, 
welche Keppler durch mühfame Beobachtungen an dem Himmel 
enträchfelt hat. — Diefe inneren, unorganifche und organifche 
Beftalten fchaffenden Bewegungen find erzeugend, hem— 
mend und zufammenfaffend. Auch unfer Erbball, ja 
dad ganze Sonnenfyftem it auf diefe Weife ‚geworden. Die 
Ihöpferifhe Macht, welche die Erde in's Dafeyn rief, war er: 
zeugend in der ungeheuren Maffe feiner Stoffe, hemmend 
wirfte fie in der Kugelform und zufammenfaffend, daß 
der Schwerpunft zum Mittelpunfte wurde. Verbinden wir fer 
ner mit der Entitehung die Bildungsgefhichte der Erde, und die 
Art und Weife, wie fie ihren jegigen Zujtand zu erhalten fucht, 
wie fie, obgleich eine Kugel, und daher ihrer Maſſe nach die 
Fleinfte Oberfläche darbietend, dennoch durch die Ungleichheiten 
auf derfelben ein viel größeres Areal zu verfchaffen gewußt hat, 
und zugleich eine Mannigfaltigfeit und Schönheit, die unfer 
Auge entzückt; fo müffen wir auch für die Erde eine fie beherr« 
fhende innere Bewegung annehmen, weldhe gleihfam nad) 
einem geiftigen Vorbilde fchaffend und erhaltend wirffam iſt. 
Diefe Wirkfamfeit war zugleich eine allgemeine und beſon— 
dere; eine allgemeine in der Bildung des Erdballs, eine 
befondere in der Schöpfung organifcher Wefen. Was 
von der Erde gilt, das gilt auch gewiß von den übrigen Welt 
förpern. So läge denn der fihtbaren Welt eine geijtige, 
eine Welt von tiefen, uns aber großentheild noch verborgenen 
Gedanken zum Grunde. Wird e8 uns aber jemals vergönnt feyn, 
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das erhabene Weltgedicht der himmliſchen Sphären zu verftehen, 
und in dem Sonnenfyfteme die Metapher eines Gottesgedan⸗ 
fen zu lefen? Wie die Gedanfen der Seele in Reim oder Profa, 
oder bildlich auf der Malertafel im Wechfel von Schatten und 
Licht, oder im Marmorblod in Vertiefungen und Höhen nad) 
Außen treten und fichtbar werden, fo die göttlichen Gedanfen 
in der endlofen Sternenwelt. Die göttlichen Schöpfungen find 
aber unendlich viel höher als die unferer Seele. Denn leblos 
bleibt das Werf des Künftlers, leblos der in menfchliche Geſtalt 
umgeformte Marmorblod, leblos das ſchoͤnſte Bild des dahinges 
fhiedenen Freundes, und es ift nicht mehr als ein fchwacher. . 
Nachhall von dem, in deffen Bruft ein Geiſt fih wunderfam 
regte — vom Leben durchdrungen find aber die Werfe Gottes. 
Sa, fo viel der Himmel höher ift als die Erde, find auch feine 
Gedanken höher als die unfrigen. Die Geſchichte der Erdbildung 
und der organischen Welt hätten wir fomit ald die Entwidlung 
eines Gotteögedanfen in Zeit und Raum zu fallen, der jet in 
feiner ganzen Größe und Hoheit vor unfere Sinne tritt. Daber 
fann der Erdball von dem organifchen Leben auf ihm nicht ge: 
trennt werden, oder wir würden die belaubte Krone von dem 
urzeitlihen Stamme trennen; darum fann der Menfch von den 
übrigen Gefhöpfen nicht getrennt werden, oder wir würden die 
Krone der fhönften und vollfommenften Blüthe berauben. — 
Wie aber jeder unferer Gedanfen für fih befteht und dennoch 
Eins ift mit den übrigen, wie alle Produfte einer Seele find, 
in der fie ihren Brennpunft haben, fo die Gedanfen des Beiftes, 
der fich felbft erfchuf. Unerfchöpflich, wie die Waſſer aus einem 
nie verfiegenden Born, entiteigen der Gottheit Gedanfen an Ge— 
danfen, und jedem Gedanken Welten an Welten taufendfach und 
Schön. Jeder derfelben ijt ein vielgliedriges, felbitftändiges Gan- 
zes, jeder aber wiederum eins mit dem Unendlichen. &o find 
dad Labyrinth der Milchitraßen, das in's Grenzenlofe fi ver: 
liert, eine geftaltreihe Schaar, hoch und hehr, das Labyrinth 
der Firfterne heiliger tiefer Räthfel voll; fo ift in dem unerfaßs 
baren AU die Sonne mit ihren Trabanten; fo endlich unfere Fleine 
dunfle Erde mit ihrem Begleiter und allem Lebendigen auf ihr, 
äußerlich gewordene Gedanfen der Gottheit, die alle durch ein 
geiftiges Band zur höchſten Einheit verbunden find. Wer aber 
vermag dieß zu faſſen? Unſere geiftige Anfchauung der Welt 
verliert fish zulegt in die Anbetung des Schöpfere. Das aber 
möchte hierdurch Flar geworden feyn, daß das irdifche Leben nicht 
daß alleinige in dem Weltall fei, fondern abhängig von einem 
umfajfenderen, vielgliedrigeren und zunaͤchſt von dem, welches 
fih in dem Sonnenfpfteme offenbart. Das irdifche Leben 
ift nur eine Entwidlungsftufe des Sonnenleben®. 
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Bei allen Planeten und der Sonne iſt nur ein Lebensſyſtem 
offenbar, ein Grundton des ewigen Geiſtes durchbebt alle und 
ftempelt fie zu Gliedern einer eınzigen Familie, die jeder auf 
feine Weife repräfentirt. &o ift Jupiter eine andere Entwids 
lungsſtufe des Sonnenlebens ald Saturn, und Saturn eine 
andere ald die Erde u. f. w. Go gewiß aber, wie die Sonne 
mit ihrem Fleinen Gefolge nur ein Stern in der großen Milch: 
firaße it, und zunächſt, fei es, daß fie einem Doppelgeitirne 
oder einem vielfachen Sirfternfyiteme angehört, fo gewiß empfängt 
das Sonnenleben feine Impulſe aus einem noch höheren Leben, 
das fich und aus den fernften Himmeldtiefen in dem unvergleich« 
lihen Glanze der Firfterne verfündigt. 

Alles Entftehen ift ein räumliches und zeitliches 
Werden des ewigen, durch den Willen und die Liebe Gottes 
gemejfenen, gedanfenvollen Lebens — alles Vergehen ein in 
fich wieder Zurückziehen des offenbar gewordenen Lebens in das 
raum: und zeitlofe Jenſeit, in ©ott. 

Aus dem Schoofe diefes individuell:-fosmifchen Le 
bens hat ſich, wie der Schmetterling aus dem Ei der Raupe, 
durch eine, Millionen von Jahren lange Entwidlung, die höchſte 
Stufe des befonderen planetarifchen oder des organifch 
bewußten Lebens erfchloffen, welches fich zu jenem individuell« 
fosmifchen verhält, wie der leuchtende Lichtftrahl zum dunflen 
Wärmeftrahl; denn der Menfch ift der Reflex des irdifchen Les 
bens in fih, der Menfch [haut die Natur an und fucht fie zu 
verftehen. Zwifchen jenen äußerften Lebenspolen, dem tiefen 
Nachtleben des Planeten und dem fonnigen Leben der Menfch- 
heit, mitten inne fteht dad Pflanzen: und Thierleben, 
jedoch fo, dagdie Pflanzen mehrdem unbewußten Nacht: 
leben, die Thiere mehr dem Vernunftleben der Menfchheit 
zugewendet find. — Auf jedem Weltförper müjfen wir, der Ana» 
logie nach, eine gleiche Entwiclung annehmen, auf jedem Welt: 
förper vernünftige Wefen, in denen der Weltgedanfe fi 
reflectirt, oder feiner fih bewußt wird. Denfen wir uns alle 
die vernünftigen Wefen, welche zerjtreut auf den Myriaden der 
Sirfterne, Planeten, Monden und Kometen wohnen mögen, zu 
einer Einheit verbunden, fo haben wir die gemeinfame, geiftige 
Stätte gefunden, wo der unendliche Wille Gottes ald Frei— 
beit, feine Altwiffenheit ald Weisheit, feine unumfchränfte 
Liebe ald Anbetung und Seligfeit wiederftrahlt. 

Dem Werke find zwei lithographirte Tafeln beigegeben, 
von denen befonders die eritere durch den idealen Durchſchnitt 
eines Theiles der Erdrinde nach dem heutigen Standpunfte der 
Geologie ſich auszeichnet. 
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Art. VIII, Des Aeſchylos Eumeniden. Deutfh mit Ginleitung und 
Anmerkungen von ©. 5. Schömann. Greifswald, 
bei C. A. Roc, 1845. ‚VIII und 232 ©. 8° 


Herr Profeſſor Schömann beginnt die Vorrede dieſes Bus 
ches mit folgenden Worten: »Die gegenwaͤrtige Bearbeitung der 
Eumeniden des Aefchylos wird in zweifacher Abſicht von mir bes 
kannt gemadt. Erſtens fol fie eine größere und umfajfendere 
Arbeit über diefe Tragödie anfündigen, wie ich fie gegenwärtig 
theils wegen anderer Hindernijfe, theild weil mir manche Hülfs⸗ 
mittel abgehen, noch nicht auszuführen im Stande bin. Zwei: 
tens aber beabfichtige ich durch die jegige Arbeit auch einer acht- 
baren Klafjfe von Lefern, für die eine vollftändige Fritifche und 
eregetifche Ausgabe von feinem Intereſſe feyn würde, die aber 
den Werfen der antifen Poefie eine ehrenvolle Theilnahme zu: 
wenden, und zu ihrer reinen Auffaffung nicht felten fähiger find, 
als die eigentlichen Alterthumsgelehrten, das Verfländniß diefer 
fo großartigen und tieffinnigen Schöpfung des erhabeniten aller 
alten Dichter zu vermitteln und zu erleichtern: und diefe Abficht 
liegt mir um fo mehr am Herzen, je mehr ich eine lebendige und 
wirffame Vermittelung zwifchen der Gegenwart und dem Alter« 
thume gerade in unferer Zeit ald eine Aufgabe für die Philologen 
anfehe, der ſich Keiner, der ihr gewachfen ift, entziehen follte.« 
Wir haben demnach einer Ausgabe diefer Tragödie entgegen zu 
fehen, wie wir bis jegt noch von feiner griechiſchen Tragödie bes 
fipen. Möge die in der Vorrede &. VII angedeutete Hoffnung, 
daß in Spanien unter den angeblich in der Bibliothef des Esku— 
rial befindlichen Handfchriften fi auc die Eumeniden finden, 
nicht nur erfüllt werden, fondern auch das Ergebniß nicht fo 
täufchen, wie die Nachricht, daß in jener Bibliothek fich die 
Supplices des Aeſchylus befinden, mich getäufht hat. Denn 
eine genaue Vergleichung , die ich Durch die Gefälligfeit des da— 
mals in Spanien fi aufhaltenden Dr. Diez erhielt, zeigte, 
daß diefe Handfchrift nichts ale eine alle Fehler und Lücken treu 
wiedergebende Abfchrift des Coder Mediceus iſt. Es kann daher 
leicht fommen, daß die Kritif des Aeſchylus ſich auf die bisher 
befannten Hülfsmittel befchränfen, und, da die Schwierigfeiten 
fehr zahlreich und fehr groß find, in gar manchen Stellen, wie 
die vielen Eonjecturen zeigen, unficher bleiben muß. Doch ift 
auch durd Fleiß, Mühe und Scharffinn vieles auf'8 Reine ge: 
bracht worden, und, da man auch nach vielfah mißgeglüdten 
Verſuchen den Muth nicht verlieren darf, wird fih wohl auch 
noch viele8 mit ziemlicher Sicherheit herftellen laffen. Was Hr. 
Schömann S. VI der Vorrede fagt, daß es ihm lieb feyn werde, 
aus etwaigen Beurtbeilungen der gegenwärtigen Arbeit Gewinn 
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für die große Ausgabe zu ziehen, fann nur bedeuten, daß ihm 
theild Neues, wenn es haltbar ift, theild gegründeter Wider: 
ſpruch willfommen feyn werde. Da ich bei immer wiederholter 
Bearbeitung des Aefchylus auch immer wieder neue Veranlaſſung 
zu Verfuchen finde, wie man etwa am leichteften und wahrjchein- 
lihjten die Dunfelheiten und Schwierigkeiten befeitigen könne, 
fo will id die Bemerfungen, zu denen mir Herrn Schömann’s 
Buch Gelegenheit gegeben hat, nicht zurüdhalten, fei ed, daß 
er felbit, oder daß Andere davon Gebrauch machen zu fönnen 
glauben. 

Die Einrichtung des Buches ift diefe. Auf die Einleitung, 
der mehrere längere Anmerfungen angehängt find, folgt die 
Ueberfegung, und nad) ihr die Angabe der Versmaße der Iyrifchen 
Stücke; hierauf die erflärenden Anmerfungen und endlich von 
&.197 an die Fritifchen Anmerkungen. Was nun zuerft die 
Einleitung anlangt, fo hat in diefer Herr Schömann die reli« 
giöfe, fittlihe und politifche Tendenz der Eumeniden in allen 
Beziehungen fo vollftändig, fo flar und fo fhön entwidelt, daß 
nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt, wenn auch im Ganzen eine etz 
was moderne Färbung nicht zu verfennen if. Ein Paar Klei— 
nigfeiten,, bei denen man: etwa zweifeln fönnte, betreffen bloß 
Mebenfahen. Das dürften folgende ſeyn. &.2 meint er, Ae— 
ſchyſus, der die herfömmliche Sage von dem Unwillen der Artes 
mis gegen Agamemnon wegen einer erlegten Hindin verfchmähe, 
deute vielmehr an, daß ihr theild im Allgemeinen unfromme 
Sefinnung, theild befonders der Rachekrieg gegen Troja miß⸗ 
falle. Die Beweife gibt er in der Anmerfung ©. 52 ff., wo er 
die unfromme Gefinnung in V. 67 ff. des Agamemnon —— 
tet glaubt. Aber die dort genannten arupa iepa beziehen ſich 
nicht auf verfäumte Pflichten der Brömmigfeit, fondern, wie 
auh Herr Bamberger eingefehen hat, auf die Opferung der 
Iphigenia, von der Kalchas V. 132 (ic bediene mich überall, 
wie Herr Schömann, der Wellauerifchen Verszahlen) noch nicht 
fprechen fonnte, da fie erft nachher von Agamemnon beſchloſſen 
wurde, Die Ueberfegung der Worte: olxw yap &rip3ovos Ap- 
renıs ayva rravoisıv KUGi rarpos, avroToxov rpö Aoyov poyespav 
rraxa Yvonevoisıw, »denn Groll heget dem Haufe die Tochter der 
Heto, weil Zeus’ fliegende Hunde morden das jammernde Wild 
und die Kinder, bevor fie geboren,s ift wenigftens zweideutig. 
Mit mravoisıv zusi warpos iſt nur gemeint, »nach diefem Zeir 
chen zu urtheilen.« Der zweite Punct hat feine Richtigfeit, daß 
durch das Zerfleifchen der Häfin der trojanifche Krieg und die 
Zerflörung der Stadt bezeichnet werde. Doc dürften nicht for 
wohl die Graufamfeiten, die dabei von den Griechen begangen 
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wurden, der Grund ſeyn, warum Artemis gegen die Atriden 
feindlich gefinnt fei (denn ed ift die Rede von der Zeit, wo die 
Atriden erjt im Begriffe waren, nach Troja zu siehen), fondern 
überhaupt das, daß fie eine unter dem Schutze der Artemis ſte— 
hende Stadt befriegen wollen. Herr Schömann hat zwar dieß 
alles wohl erwogen: indejjen fcheint feine Darftellung ©. 2 doch 
anzudeuten, daß der Dichter ſelbſt den Nachefrieg als durch den 
Unwillen der Artemis für ungerecht erflärt angenommen habe. 
Sollte dieß feine Meinung feyn, fo wird fich das. nicht rechtfer- 
tigen laſſen. Denn einen Krieg, deſſen Zwed die Herausgabe 
der entführen $rau und der geraubten Schäge war, fonnte ein 
Grieche überhaupt nicht mißbilligen, und daß Ddiefer Krieg mit 
der Zerftörung der Stadt endigte, war nur die Folge der Wei- 
gerung, den Raub wieder herauszugeben. Auch konnte ein 
Grieche jenen Krieg, der für ganz Griechenland als eine der 
ruhmvolliten Unternehmungen galt, nicht wegen der Graufam- 
feiten, die mit jedem Kriege verbunden find, im ein nachtheili- 
ges Licht ftellen. — Was Herr Schömann ©. 62 fagt, daß nad 
Lennep's Meinung, ®.218. 219 der Hefiedifchen Theogonie von 
einem Interpolator eingefchoben ſeien, fei weit wahrfcheinlicher, 
ald was ich in der Abhandlung über jenes Gedicht &.8 vorge: 
bradıt habe, fann ich mir fehr wohl gefallen laifen, fobald man 
mir nur zugibt, was man zugeben muß, daß, dafern jene Verfe 
nicht untergefchoben find, in dem vorhergehenden Verſe xai Kj- 
pas xai Moipas, und nicht xal Moipas zai Kipas zu lefen fei. 
Denn die nun folgenden Namen find nicht die Namen der Ke— 
ren, fondern der Mören. Wenn aber Herr Schömann ed ©. 63 
unbegreiflich findet, wie ich in den Sieben ‚gegen Theben B. 1047 
& ueyadauyoı xal P9epsıyeveis Kipes Epivües habe Kijpes für dad 
Epitheton erflären fönnen, da vielmehr Epıvves Epitheton fei, 
fo fann ich dad nur um fo befremdender finden, da er felbit 
fagt, daß in jener Stelle die Erinyen angerufen werden. Iſt 
dieſes fo, warum foll da ’Epıvves, was ihr Name ift, Epithes 
ton, Kipes aber, was nicht ihr Name ift, ihr Name ſeyn? 

err Schömann meint, daß auch V. 70 ’Apa 7’ ’Epıvüs zarpös 
y neyaadevns einen Beweis für dieſes Epitheton gebe. Dann 
muß er aber interpungiren "Apa rn Epıvüs, zarpos n ueyasgerns 
oder ’ 4pa 7 Epıvüs zarpos, - neyaodevys. Iſt aber ’ Epwös zu 
’Apa ald dem Hauptworte hinzugefegt, fo it es doch nicht Epi- 
theton, fondern als Prädicat Dinzugefügtes Subitantiv. Und 
wenn 3.705 xarpös euxraiay "Epıvuv, 773 en reAcoy xaupi⸗ 
vous Epivos, 962.977 neAaıva 7 "Epıvös marpos 9 neyasdevijs 
gejagt wird, follte man da überall Ayp ald den eigentlichen Na- 
men hinzudenfen müſſen? 
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In der zwölften Anmerkung &. 77 ff. beſpricht Herr Schö— 
mann die fehwierige Frage über den calculus Minervae, und 
beftreitet weitläufig die von mir aufgeftellte Anficht. Allgemein 
anerfannt ift, daß bei gleicher Zahl der Stimmen der Bellagte 
für Tosgefprochen geachtet wird, und nur wie diefe Gleichheit 
der Zahl zu denfen fei wird geftritten. Die erite und einfachfte 
Art ift die, daß vorher beftimmt fei, wenn eben fo viel Stim— 
men für wie gegen den Verbrecher fprechen, fo folle er frei aus» 
gehen. Die zweite befteht darin, daß Athene felbit ihre Stimme 
mit abgebe, und, wenn dann Gleichheit der Stimmen erfolge, 
die Cosfprehung, für die fie mitgeſtimmt hat, eintrete. Die 
dritte ift die, daß, wo die Stimmen der Richter gleich find, fie 
noch durch ihre Zuſtimmung ein Webergewicht für die Losſpre⸗ 
chung bewirke: was freilich im Grunde nichts anders als eine 
Aufhebung des Grundgedankens iſt, indem nun nicht mehr Gleich: 
heit der Stimmen, fondern die Weberzahl entfcheidet. Keine 
diefer drei Arten ift ohne Zeugniffe. Herr Schömann betrachtet 
nun zuvörderft drei Stellen des Euripides, was eigentlich gar 
nicht nöthig war. Weber diefe Stellen hatte ich nur, weil Mül- 
ler fie angeführt hatte, gefprodhen, und behauptet, daß Euris 
pides ſchlechthin durch Gleichheit der Stimmen die Losſprechung 
bewirfen laſſe, da nad einer alten Tradition die zwölf Goͤtter, 
und unter ihnen auch Athene, jeder Gott mit einer Stimme, 
über den Oreſtes gerichtet hätten. Wenn ih S. 190 der Recens 
fion von Müller's Eumeniden fagte, daß man das überhaupt in 
Athen fo angefehen hätte, habe idy nur die Sache, nicht den vom 
Scholiaſten des Ariftides dafür angegebenen unftatthaften Grund 
im Auge gehabt. Es berührt midy daher gar nicht, was Herr 

Schömann &.80 geltend macht, daß Euripides in der tauri« 
ſchen Iphigenia 2.970 ‚ſage: 


ocat piy ous EEovro ruoJloaı Shen, 
Ho» rap. auıny spe» Optoayt eye‘ 
com Ö " pivu@v oix ensioInoay „yo, 
Öpsusis avidou goioi⸗ nAderpow p ae, 
dus ds ayvou nAdey au bordou neden. 


Denn dieß ift offenbar eine Erfindung des Euripides, der, 
um den Oreſtes zu den Taurern zu ſchicken, feiner Gewohnheit 
nach den alten Mythus umgeftaltete, und das Bericht des Areo— 
pags durch die Gleichheit der Stimmen feine Entfcheidung bes 
wirfen ließ, weil er noch Erinyen nöthig hatte, die den Oreſtes 
verfolgten. Alles diefes ift aber für die Erflärung der Darftel: 
lung bei dem Aefchylus gleichgültig. Bei diefem liegt die Sache 
fo. Athene feßt das Gericht des Areopags mit einer Rede ein, 
an deren Schlujfe fie die Richter auffordert, ſich von ihren Sitzen 
zu erheben und die Stimmfteine zu ergreifen. V. 678: 
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6oIovoda: di yon 
xat pnp09 alpı zar dtaysavar dam⸗ 
aldounsyous Toy Öpxov. eronrar Aoyos. 

Während nun die Richter ihre Steine in die Urne werfen, 
wie auch Herr Schömann &.187 f. angibt, ftreiten ſich der Chor 
und Apollo noch über ihr Recht, bis die Chorführerin den Aus: 
gang des Gerichts abzuwarten beſchließt. Nun fagt Athene, 
ihre Sache fei es, die legte Entfcheidung zu geben, und fie werde 
ihren Stein dem DOrefted zulegen, ®. 704: 

duoy Tod’ € pyav Acradiay xolvar dtuny- 
vᷣñpov 8’ "Opeorn mvd' eya nposSneopar. 

Als Grund führt fie an, daß fie, als von feiner Mutter 
geboren, überall dem männlichen Gefchlechte den Vorzug gebe, 
und daher die Ermordung eines Mannes fchärfer als die einer 
Srau ahnden werde. Darauf erflärt fie, daß auch wenn die 
Stimmen gleich ausfallen Oreftes fiegen folle: 

vum Ö° "Opiorns xaı laoııngos xaıdH. 

Alsdann befiehlt fie die Stimmfteine auszufchütten und rich» 

tig zu zählen. Nachdem die gefchehen ift, fagt fie W. 722: 
aynp 68 Exnigevyiv alnaros dtamy. 
looy yap darı rapiIunne zus nalw. 

Die Frage war nun, ob Athene den Stein, den fie in der 
Hand hielt, vor der Abftimmung in die Urne geworfen, und 
alfo mitgeſtimmt, oder ob fie ihn nach der Abflimmung, und 
nachdem fich ©leichheit der Stimmen ergeben hatte, noch als 
ein Webergewicht hinzugelegt hätte. Ich habe das erftere ange= 
nommen, theild weil Euripides in den angeführten Stellen nur 
von Gleichheit der Stimmen fpricht, theils weil diefe bei dem 
von Demoithened erwähnten Gericht der zwölf Götter voraudge: 
fegt ijt, theild weil Lucian an zwei Stellen ausdrüdlic fagt, 
daß durch den Stimmitein der Athene erjt die ungleiche Zahl zu 
einer gleichen erhoben werde; fodann aber auch, weil bei dem 
Aeſchylus entweder die Erklärung, daß bei gleichen Stimmen 
Oreſtes fiegen folle, oder das Hinzulegen eined Stimmfteins nad) 
ſchon erfolgter Stimmengleichheit nicht nur überflüflig feyn, fon= 
dern daß legtere auch die Erpnien fränfen und beleidigen müßte, 
wogegen fie, wenn Oreſtes durch Gleichheit der Stimmen ge: 
fiegt hätte, feine Urfache zur Befchwerde gehabt haben würden. 
Diefer Anficht fegt nun Herr Schömann die größtentheils fchon 
von Müller gebrauchten Gründe entgegen, daß Athene ald die 
Stifterin des Gerichts nicht felbit mititimmen fönne; daß ſchon 
dad Zuturum pos9yjsonar auf die Vermuthung führe, jie wolle 
nicht fogleih den Stimmftein abgeben ; endlich daß fie mit dem 
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Hinzulegen ihres Stimmſteines nach erfolgter Stimmengleichheit 
nur noch durch ein ſymboliſches Zeichen die Gnade verſinnlichen 
wolle, die den Verbrecher von der Strafe befreie. Da alles auf 
die Frage ankommt, ob Athene ihren Stimmſtein vor oder nach 
der Zählung der Stimmen abgegeben habe, fo wundert mich, 
daß Herr Schömann ein recht fchlagended Argument für feine 
Meinung nicht hervorgehoben hat, indem er fragen fonnte, wa= 
rum Athene, wenn fie den Stimmftein vor der Zählung abgebe, 
nicht fage: 
yügey & "Oprarn. reyıde rpostiing Ey. 

Ob nun gleich Here Schömann S. 86 fagt, er verlange für 
jegt weiter nichts, ald daß ihm zugegeben werde, feine Erflä- 
‚rung fei wenigiten® möglich, fo fcheint er doch die Regel, daß 
. man nicht zu viel beweifen müjfe, aus den Augen gefegt zu ha— 
ben, indem er, ich darf wohl fagen nicht ohne dialeftifche Spip- 
findigfeit, weiter geht, und die entgegengefegte Anfiht als ab- 
furd darzuftellen fuht. Da ich gefagt hatte, wenn Athene vor 
der Zählung mitgeftimmt hätte, würden die Erinyen feine Ur: 
fache fic zu befchweren gehabt haben, erwiedert er S. 89: »Wenn 
Athene ed fo machte, wie H. will, fo hatten die Erinyen feine 
Urfache fich zu befchweren: nun aber befchweren fie ſich doch auf 
das Heftigite fowohl gegen die Athene als gegen die Richter: 
folglid muß es Athene nicht fo gemacht haben, wie H. will. 
Allein die Erinyen lajfen ſich doch am Ende verföhnen: dieß 
würde aber, wie H. meint, unmöglich gewefen ſeyn, wenn 
Athene e8 nicht fo gemacht hätte, wie er will: folglid muß fie 
ed fo gemacht haben. Hier haben wir zwei regelrechte Schlüſſe 
gegen einander, woran die Freunde dialeftifcher Formen ihre 
Sreude haben mögen. Welcher ijt nun richtig? Der zweite ges 
wiß nicht: denn die Behauptung, daß die Verföhnung der Eriz 
nyen unmöglich gewefen. feyn würde, wenn Athene es anderö, 
als H. will, gemacht hätte, halt nicht Stich. Ihre Verföhnung 
kommt nicht dadurch zu Stande, daß Athene ihnen zeigt, wie 
fie doch eigentlich feinen Grund zu zürnen hätten: vielmehr hö— 
ren fie auf alle dergleihen WBorftellungen gar miht, und ant- 
worten darauf nur mit wiederholten Klagen und Vorwürfen : 
verföhnt aber werden fie durch das Verſprechen, daß diefer Vor: 
gang ihrem Rechte für die Zufunft feinen Abbruch thun werde, 
daß fie fortwährend als hohe und mächtige Gewalten geehrt wer: 
den follen.« Diefen Beweis Fann- ich nicht zugeben. Daß die 
Erinyen nicht durch das Ergebniß des Gerichts verföhnt werden, 
ob fie gleich fich demfelben gefügt hatten, liegt in ihrem Cha— 
rafter, und war auch fohon V. 708 angedeutet: 

ös aupißoulos ovca Yuncodar nolkı. 
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Da ich aber die Hinzulegung ded Stimmfteind der Athene 
nicht, wie Herr Schömann, bloß als eine fymbolifche Handlung 
angenommen hatte, fo würden die Erinyen, denen angezeigt 
worden war, daß die Stimmengleichheit den Oreſtes freifprechen 
follte, ed für wahren Uebermuth und Hohn haben anfehen müf: 
fen, wenn Athene, nachdem die Stimmengleichheit bereitd für 
den Oreſtes entfchieden hatte, noch ein Lebergewicht in die Wag— 
fchale gelegt hätte. Dann hätten fie gerechte Urfache zur Be: 
fchwerde gehabt, und wären mit Recht unverföhnlich geblieben. 
»Aber auch der erfte Schluß ift nicht richtig: denn nicht darauf 
fommt ed an, ob die Erinyen fich befchweren, fondern ob fie 
Urfache dazu haben. Haben fie denn aber wirklich Urfache, wenn 
Athene es fo machte, wie H. will? »»Athene,c« fagt er ©. 198, 
»»wenn fie vor der Zählung ihren Stein abgibt, und nun beftimmt, 
bei gleihen Stimmen folle Oreftes fiegen, macht nur eine billige 
Bedingung für den möglichen Ball gleiher Stimmen, erfcheint 
aber übrigens ganz unparteiifch, indem fie es bloß auf die Stim— 
menzählung anfommen läßt.s« »Ganz unparteiifch erfchiene fie, 
die ja deutlich und ausdrücklich ihre größere Zuneigung für den 
Drefted eben dort ausfpricht, wo fie erflärt für ihn flimmen zu 
wollen ?« Warum nicht? Wer fagt: ich ftimme für den Oreftes: 
nun wollen wir fehben, ob die Stimmen gleich ausfallen: ge- 
fchieht diefes, fo ift Oreſtes frei; erhalten die Erinyen eine 
Mehrzahl von Stimmen, fo fiegen fie: der zeigt zwar feinen 
Wunfh, daß Dreftes fiege, aber feine Parteilichfeit; denn er 
fann ja durch feine Stimme nicht verhindern, daß andere Stim— 
men, und vielleicht alle, für das Gegentheil ftimmen. »MWollte 
fie wirflich unparteiifch erfcheinen, fo mußte fie fich der Abſtim— 
mung unter den Richtern ganz enthalten, und die Sache allein 
der Entfcheidung diefer anheimftellen. Jetzt aber läßt Hermann 
fie zuerft eine ungerade Zahl von Richtern herbeiführen, was 
offenbar doch nur im der Abficht zu gefchehen fcheinen mußte, 
daß nicht Stimmengleichheit, und fomit eine ſchwankende Ent- 
fheidung, fondern eine beſtimmte Mehrheit entweder für den 
Dreftes oder für die Erinyen herausfommen möchte. Nein. 
Denn da nach meiner auf alte Zeugniffe gegründeten Anficht die 
Sleichheit der Stimmen nur unter der VBorausfepung, daß Athene 
mitftimmte, möglich war, mußte ich außer ihr die Zahl der Richter 
ungerade annehmen. »Dann aberläßt er fie doch wieder fich felbft 
den Richtern zugefellen« (nicht wieder: denn es war ja von 
vorn herein angenommen), »und fo eben hiedurch die Möglichkeit 
einer fchwanfenden Entfcheidung herbeiführen, für welchen Fall fie 
denn im Voraus eine für den Oreftes günftige Anordnung trifft; 
und jened thut fie, nachdem fie felbit furz vorher erklärt hat, V. 449: 
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cudE ynv Ener epıs 
geyov drapıld Okuunuirou Ötzas. 

Diefen Widerfpruch freilich zwifchen dem, was fie fagt und 
was fie thut, fucht H. durch die Erklärung zu befeitigen, nicht 
das NRichteramt überhaupt habe fie abgelehnt, fondern das Amt, 
allein zu richten. Aber, wenn es mir erlaubt ift gegen ihn 
zu fagen, was er felbjt gegen Müller gefagt hat, wer thut hier, 
was man in der technifchen Sprache einen Satz erfchleichen nennt.«« 
Athene erflärt fchlechthin, es fomme ihr nicht zu, den Streit zu 
fhlihten: ob allein oder in Verbindung mit Andern, davon ſagt 
fie fein Wort, und wenn fie nun dennoch ſich unter die zur 
Schlichtung ded Streited berufenen Richter mifcht, fo thut fie 
offenbar etwas, was ihr, nach ihrer obigen Erflärung, nicht 
zukam.« Auch das fann ich nicht zugeben. Oreſtes hatte V. 446 
die Athene gebeten, die Sache zu entjcheiden: 

ou T ei dmalos elite In, xplvoy Ödamo' 
npafas yap di» oci nayrayn rad almow. 

Auf diefe Worte, mit denen er offenbar ihr allein die Ent: 
fheidung anheimftellt, antwortet fie: 

0 mpaypa weißes, ei Tıs olsras Tode 
Booros drmaley oude unv Euor Iepes 
gescv draraeiv GEupmwircus Ölxas. 


Daraus folgt feineswegd, daß fie fich nicht unter die Rich— 
ter mifchen fönne ; vielmehr lehnt fie bloß das ab, was Oreſtes 
gefordert hatte, fie felbit folle die Sache entfcheiden. Nach ihrem 
Ausfpruce hätte fie ja auch menfchliche Richter nicht einfegen 
fönnen, da fie die Sache für fchwieriger erflärt hatte, als daß 
fie von Menfchen gefchlichtet werden könnte. »Dazu aber erfcheint 
fie nicht nur nicht unparteiifch, fondern entweder hinterliftig oder 
tböriht. Sah fie nämlich vorher, daß ohne ihre Einmifchung 
die Richter den Oreſtes mit der Mehrheit Einer Stimme ver: 
dammen würden, und legte defwegen ihren Stein hinzu, um 
eine Gleichheit, die ohne die nicht Statt finden würde, her— 
vorzubringen, fo mochte fie, indem fie nun erklärte, daß bei 
Stimmengleichheit Oreſtes losgefprochen werden follte, den Eri— 
nyen immerhin eine billige Bedingung zu machen fcheinen für 
einen Fall, der eben fo gut nicht eintreten als eintreten Fönnte; 
in der That aber hinterging fie die Erinyen, indem fie für den 
gewiſſen und ihr fchon befannten Ausgang eine Bedingung feſt— 
ftellte, die diefe fich offenbar nur unter der Vorausfegung ges 
fallen laffen fonnten, daß der Ausgang ungewiß fei. Sah fie 
felbft aber nicht vorher, wie die Richter flimmen würden, fo 
handelte fie thöricht, wenn fie bei ihrer eigenen Weberzeugung, 
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daß Oreſtes nicht zu ftrafen fei, fein Schidfal dennoch von der 
Entfheidung der durch die Erinyen möglicher Weife eingefhüch: 
terten und überhaupt, wie fie felbft e8 ausgefprochen hat, zur 
richtigen Beurtheilung eines folchen Falles wenig befähigten 
Menfchen abhängig machte, und es darauf anfommen ließ, ob 
den von ihr felbjt für nicht ftrafbar erfannten doch nicht vielleicht 
Alle, oder wenigftens eine fo überwiegende Mehrzahl ftrafbar 
finden würde, daß ihr loöfprechender Stein ihm nichts helfen 
tönnte.« Hierin fann ich nur ein Sophifma erfennen, das Herr 
Schömann dur ein untergefchobenes Worausfehen der Athene 
zu Stande gebradht hat, ohne daran zu denfen, daß bei der An= 
nahme jenes Vorausfehens die Athene fich auch noch der von ihm 
aufgeftellten Erklärung der Hinterlift fchuldig machen würde. 
Denn auch wenn die Areopagiten allein ftimmen und Athene den 
Erfolg voraus weiß, täufcht fie die Eringen mit der Hoffnung, 
daf fie die Mehrheit der Stimmen für fich erhalten werden. Sieht 
fie aber den Erfolg nicht voraus, fo müßte man ed ja ebenfalls 
thöricht finden, daß fie den Areopagiten, zumal wenn man fich 
diefe eingefhüchtert denft, die Entfcheidung durch Abflimmung 
überließe. Doch alles diefes habe ich bloß angeführt, weil Hr. 
Shömann in feiner Beweisführung zu weit gegangen ift. 

Im Sanzen hat Hr Schömann Müller’d Darftellung fehr 
fhön und fcharfjinnig, obwohl im Grunde aus modernen Ge— 
fihtöpuneten vertheidigt. Die Hauptmomente find diefe. Athene 
ftifte bloß das Gericht, das über diefen und ähnliche Fälle ent: 
ſcheiden folle, und dürfe daher nicht felbft unter den Richtern 
ſeyn. Berner daß die Hälfte der Areopagiten für den Oreſtes, 
die andere Hälfte gegen ihn ftimme, zeige an, daß menſchliches 
Urtheil nicht im Stande fei das Recht zu finden; wogegen, wenn 
die Gleichheit der Stimmen durch dad Mitflimmen der Athene 
entftände, das menfchliche Urtheil fi dahin ausfprechen würde, 
daß die Motive zur Verurtheilung des Oreſtes ftärfer als zu feis 
ner Losſprechung wären. Endlich daß Athene den Ausfchlag gebe, 
nachdem durch die Stimmengleichheit der Areopagiten die Uns 
möglichfeit, nach menſchlichem Ermeffen für oder wider zu ent: 
fheiden, dargethan fei, das zeige an, welches von beiden Ur- 
theilen vor der göttlichen Güte und Weisheit gültig erfcheine. 
Mag diefe Erflärung auch der Sache nah richtig feyn: dürfen 
wir fie deßwegen dem Aefchylus unterlegeu? Wie fommt es, daß 
er davon durchaus feine Andeutung gibt, fondern vielmehr da, 
wo der paffendfte Ort dazu war, die Athene ald Grund, warum 
fie für den Oreftes ſtimme, bloß das angeben läßt, daß fie ald 
von feiner Mutter geboren überall dem männlichen Gefchlechte 
den Vorzug gebe, und deßhalb nicht die Tödtung einer Frau der 
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Ermordung eines Mannes gleich achten werde? Wenn wir nun 
hier, wo es erwartet werden konnte, keine Spur finden, daß 
der Dichter an die göttliche Güte und Weisheit gedacht habe, 
welchen Grund haben wir anzunehmen, daß ihm etwas darauf 
angekommen ſei, ob die Gleichheit der Stimmen durch die Areo— 
pagiten allein, oder durch das Mitſtimmen der Athene ſei be— 
werkſtelligt worden ? Ich führe das nicht als ein Argument ge— 
gen Herrn Schömann’s Daritellung an, fondern nur um zu ver— 
hüten, daß dem Aefchylus nicht untergefchoben werde wovon er 
nichtö fagt. Noch zu einer andern Frage aber findet man ſich 
veranlaßt. Athene, meint Herr Schömann, gebe durch das 
Hinzulegen ihres Steind nach der Zählung ſymboliſch ein finnli- 
ches Zeichen ihrer Beiftimmung. XThäte fie das, fo wäre es 
gänzlich gegen die Gewohnheit der alten Tragödie, daß fie da- 
von nichts fagt. Denn was fie fagt ift bloß diefed 8.722 f.: 
»Dreftes ift freigefprochen : denn die Stimmen find gleich.« Hier 
alfo hätte fie, wenn jene Behauptung zugegeben werden foll, 
fagen müjfen: 
yagoy 8° Oſtoty nude posting eyW. 

Wir werden daher wohl jene fymbolifche Handlung bloß für 
eine zu Gunſten der aufgeftellten Erflärung gemachte Erfindung 
anzufehen haben. Wollte Jemand jetzt den von Aeſchylus be: 
bandelten Stoff zum Inhalt einer Tragödie machen, fo müßte 
man ed fehr loben, wenn er die von Herrn Schömann fehr ſchön 
und geiftreich entwicelten Gedanfen durchführte. Hier aber ha— 
ben wir ed nicht mit dem zu thun, was uns nad) den philofo- 
phifch - äfthetifchen Anfichten unferer Zeit fchön und zwedmäßig 
erfcheint, fondern mit dem, was und von einem Volfe noch übrig 
ift, das vor länger ald zweitaufend Jahren eine für uns uner« 
reichbare Höhe der Kunft, aber auf andern Wegen, als wir auf: 
zufuchen oder uns zu bahnen gewohnt find, erfliegen hatte. Wer 
daher nicht moderne Anfichten, wie fehr fie auch der Sache ans 
gemejfen fcheinen mögen, in den Aefchylus hineintragen, fondern 
das, was bei ihm gefchrieben ſteht, als von ihm gefchrieben an— 
nehmen will, der wird nichts anders finden fönnen, als was id) 
in der Recenſion von Muͤller's Eumeniden, und nicht zuerft, 
gefagt habe. Denn Flar ſteht es auch von dem Scholiaften zu 
DB. 738 mit folgenden Worten gefchrieben : Eyes zposIysopar rıyv 
Esyarıv Yijpov, N, orav isaı yevwvraı, vıra 6 xarnyopouuevos, 

In der legten Anmerfung zur Einleitung &. 103 fagt Herr 
Schömann, er fei überzeugt, daß Aeſchylus zur Wahl feines 
Stoffes nicht durch die Politif der Zeit, fondern dadurch beſtimmt 
worden fei, daß er ihn Acht tragifc und zur Darftellung ewiger 
Ideen geeignet fand. Auch diefe Ueberzeugung beruht wohl nur 
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auf einer modernen Anfiht. Ueberhaupt fann Niemand ohne 
ausdrüdliche Zeugniffe angeben, welche Veranlaſſung ein Dich» 
ter zur Wahl diefed oder jened Stoffes gehabt habe. Auch ber 
flimmt die DVeranlaffung nit den Kunjtwerth des Gedichts. 
Und dem Sinne und Charafter des Aefchylus ift ed ja doch fehr 
angemejjen, daß ihn die Befchränfung des vordem fo heilig ge: 
haltenen Areopagd mit Unwillen erfüllte. Es hat daher im ge— 
ringften nichts Unwahrfcheinliches, daß diefe Veränderung ihm 
Anlaß gegeben habe, einen Stoff zu wählen, bei dem er die 
Einfegung dieſes altehriwürdigen Gerichts und die hohe Wichtig: 
feit deifelben feinen Mitbürgern zu einer Zeit, wo dejfen Würde 
und Wirffamfeit bedroht oder gefährdet war, in einem von alter 
Sage gepriefenen Urtheilöfpruch zu Gemüthe führen fonnte, bes 
fonders da hiebei noch Gelegenheit war, das Bündniß mit Argos 
ald eine Stüge Athens zu empfehlen. 

»Von meiner Ueberſetzung,« fagt der Verfaffer in der Vor— 
rede ©.V, »hoffe ich, daß Kenner in ihr die wahre und ächte 
Zreue fünftlerifher Nachbildung, frei von abftoßenden Härten 
und flörender Sremdartigfeit, nicht vermijfen werden. Wer da - 
weiß, worauf e8 bei Arbeiten diefer Art eigentlih anfommt, 
und wer das Wefentliche und Unwefentliche zu unterfcheiden vers 
ſteht, der wird die Grundfäge, nach welchen ich überfegt habe, 
hoffentlich billigen: wer es aber nicht weiß, gegen den mich auf 
Erörterungen darüber einzulajfen würde eine undanfbare Mühe 
ſeyn.« Da hierdurch einer Beurtheilung gewijfermaßen der Weg 
abgefchnitten ift, will ich mir bloß einige Bemerfungen über das 
Zechnifche metrifcher Ueberfegungen der Tragifer erlauben. Ab» 
gefehen von der nie ganz zu überwindenden Schwierigfeit, überall 
den Sinn, den Ton, den Charakter, die Wendungen, die Kraft 
der Wörter fo wiederzugeben, daß ein treues Abbild des Origi— 
nals hervortritt, legen die Versmaße, auf deren Nachbildung 
vorzüglich viel anfommt, dem Ueberfeger große Hinderniſſe in 
den Weg. Am leichteften fügen ſich trochäifche Terrameter und 
Anapäften. Unmöglich ift es meiftens, Rhythmen, in denen 
viele furze Sylben auf einander folgen, wiederzugeben, weßhalb 
auh Herr Schömann einigemal ftatt der vierten Päonen Cho— 
riamben gefegt bat. Am fehwierigiten aber ift ed, den iambifchen 
Trimeter fo zu behandeln, daß er als ein tropifcher Vers erfcheint. 
Sechs Füße laffen ſich zwar leicht zufammenbringen, aber den 
Anapäjt mitten im Verſe zu vermeiden und die Worte fo zu ftels 
len, daß man ftatt einzelner ungehörig betonter Füße zwei oder 
drei Glieder eines tropifchen Verſes höre, ift eine fehr fchwere 
Aufgabe. Am beften ift fie von dem Freiherrn Wilh. v. Humboldt 
in der Ueberfegung des Agamemnon gelöft worden, obwohl aud) 
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er den Anapäft manchmal zugelaffen hat. Diefer Fuß aber ftört 
gänzlich den tragifchen Charakter des Verſes, der auch im Deut» 
fchen diejelbe Strenge fordert, mit der ihn die Griechen bebandelt 
haben. Und doch würde deſſen Nachbildung in der Ueberfegung 
einer nad) der 89. Olympiade gedichteten Tragödie, wo man fich 
ſchon fehr von der früheren Strenge entfernte, gerade wegen des 
häufigen Tribrachys nur noch fehwieriger ſeyn. Diefer Fuß, der 
in Eigennamen aus dem Griechifchen beibehalten werden Fann, 
wie in dem Agamennon B.260: 

Die Veſte Priamos nahmen Argos Schaaren ein, 
findet im Deutfchen fat nur in Comparativen Statt, felten in 
Verbindungen von Wörtern, wie im Agamemnon V. 26: 

Agamemnons Battin eil’ ih ed zu verfündigen. 

Eine befondere Schwierigfeit macht noch der Artifel. So 

fann in Herrn Schömann’8 Eumeniden 3.13: 

Den Pfad die Söhne des Hephältos, die dad Land — 
nicht für einen richtigen tragifchen Trimeter gelten. Doch unfer 
Publifum hat fehr duldfame Ohren, und weiß fo wenig von gries 
chiſcher Kunft und Art, daß fogar zwei neuere Weberfeßer der 
Eumeniden fein Bedenken getragen haben, ihm Korpfid und Ko- 
rfos zu bieten. 

Ich gehe zu den erflärenden Anmerfungen fort. Zu V. 64 
bemerft der Scholiaft, daß durch Drehung der Mafchinen das 
Innere des Tempels gezeigt werde, und man den Dreftes mit 
gezücdtem Schwerte nebit den umber im Schlafe liegenden Eri— 
nyen erblide. Diefer, wenn auch wahrfcheinlich von einem ales 
randrinifchen Grammatifer herrührenden Angabe habe ich wis 
derfprohen. Herr Schömann nimmt fie in Schuß, obwohl er 
den Scholiaften für feine unbeftreitbare Autorität hält, fobald 
fi triftige Gründe für dad Gegentheil geltend machen laſſen. 
Er fagt nun ©. 171: »Zu thun freilich haben die Erinyen jegt 
noch nichtö, und ed war defwegen nicht nöthig, daß die Zus 
fhauer fie fähen: daß aber ihr Anblick nothwendig die Aufmerf: 
famfeit gänzlih für fih in Anfpruch genommen und von den 
Unterredenden abgezogen haben müßte, fcheint mir eine willfür- 
liche Behauptung, nur vorgebradht, um die Zahl der Gründe 
fheinbar zu vermehren, und fann defwegen füglich auf fich be: 
ruben bleiben.« Mit diefer Wendung entzieht er ſich der Wider: 
legung meines Einwurfs, den er nothwendig widerlegen mußte, 
da derfelbe feineswegs nur vorgebracht ift, um die Zahl der 
Gründe fcheinbar zu vermehren, fondern als der einzige und 
zwar binreichende Grund. Denn id habe ja außer diefem weiter 
gar Feinen Grund angeführt. Es läßt ſich wohl faum zweifeln, 
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daß Herr Schömann hier etwas leidenfchaftlich geworden ift. Bei 
rubigerer Betrachtung der Sache, hoffe ich, werde er mir bei« 
treten. Die Priefterin war nach Anrufung der Götter in den 
Tempel eingetreten, um die Drafeljprüche zu empfangen. So 
wie fie den Oreſtes und die Erinyen erblidt hat, ftürzt fie wies 
der heraus, vor Schreden faum ſich aufrecht erhaltend, und be= 
ſchreibt, welche fürchterliche Gejtalten fie gefehen habe, fchwarze, 
mit Schlangen umwundene, im Schlafe fhnarchende und ſchnau— 
bende rauen mit bluttriefenden Augen. Wer fann wohl zwei« 
feln, daß die Zufchauer, die fo eben diefe Befchreibung vernom« 
men haben, nicht, wenn ihnen nun das Innere des Tempels 
gezeigt wird, begierig ihre Augen auf die Erinyen richten, und 
darüber vergeifen werden auf das zu hören, was Apollo ganz 
ruhig mit dem Oreſtes fpriht? Kein Tragifer, am wenigiten 
aber Aefchylus, würde ohne allen Grund etwas nicht nur ganz 
Unnörhiges, fondern fogar die Aufmerffamfeit von dem, was 
gehört werden foll, Abziehendes veranftaltet haben. Herr Schö- 
mann fährt fort: »leber die Worte des Apollon B.67: So 
ſiehſt du jest die Wütherinnen bier (rasde ras nap- 
yovs oͤpãs), will ic gar nichts fagen. Jeder Unbefangene wird 
fie lieber von Anwefenden und fichtbar vor Augen feienden vers 
ſtehen wollen, als von kurz zuvor gefehenen, jegt aber nur noch 
im Geiſte fichtbaren, wenn auch an ſich dieß nicht geradezu un— 
möglich feyn würde. Hierauf wird es genügen die Antwort zu 
geben, die ſchon in der Recenfion von Müller'6 Eumeniden B.163 
gegeben ijt: das wäre doch fchlimm, wenn man zu einem, der 
fo eben noch die FZurien im Tempel bat fchlafen fehen, nicht, 
nachdem er berausgetreten ift, fagen fönnte: du fiebit, fie fchla- 
fen. — Nachdem Hermes mit dem Oreſtes abgegangen, und 
Apollo fi wieder in den Tempel zurüdgezogen hat, tritt der 
Schatten der Alytämneftra auf, und weckt die Erinyen. Auch 
in diefer Scene habe ich nicht für nöthig gefunden-, daß das In— 
nere des Tempels gezeigt werde, da es hinreicht, daß der Schat- 
ten der Klytaͤmneſtra an dem Thore des Tempels ftehe: obgleich 
bier wohl allerdings einige, vermuthlich die drei zuerſt erwachen⸗ 
den Erinyen von den Zufchauern gefehen werden. Bon diefer 
Scene fagt Herr Schömann: »Nun betrachte man aber die fol: 
gende Scene, V. 94. Alytämnejira erfcheint, redet die Eringen 
an, fchilt ihren Schlaf, wendet fih an Einzelne befonders, er- 
weckt fie endlich und ermuntert fie zur Verfolgung des Flüchtlings: 
— follte fie dieß alles von draußen her thun? an der Thür ſtehen 
bleiben, die Apollon zu verfchließen vergeflen hat? von hier aus 
nur in den Tempel hineinbliden, nicht hineingehen, nicht zu den 
Einzelnen, die fie anredet, recht nahe herantreten? Oder trist fie 
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wirklich hinein, und ſpricht nun hinter der Scene, fo daß die 
Zufchauer fie wohl hören, aber nicht fehen fönnen. ch weiß 
nicht, welches von beiden unglaublicher ift, obwohl ich weiß, 
daß daß erftere von einem berühmten Kritifer behauptet worden 
ift, dem dann, wie zu erwarten war, auch Andere beigejtimmet 
haben. Diefe müffen nun auch die Worte der erwachenden Chors 
führerin 8.135 — 137 entweder hinter der Scene fprechen, oder 
von der herausgeeilten durch die Thür den Zurüdgebliebenen zu= 
rufen laffen. Gegen dergleichen ijt freilich nicht gut zu ftreiten.« 
Man fann nur bedauern, daß Herr Schömann fih im Eifer zu 
dem Zone herabgelajfen hat, mit dem Müller felbft bei feinen 
Freunden feinen Beifall erwarb. Es reicht hin zu erwidern, daß 
der Zempel von Anfang des Stücks an fortwährend offen ſtand 
und offen ftehen mußte; daß, wer dem Aefchylus nicht zutrauen 
will Unnöthiges veranftaltet zu haben, leicht einfehen wird, wie 
ed genügt, daß der Schatten der Klytämneftra, der eigentlich 
allein die handelnde Perfon in diefer Scene iſt, an das Thor des 
Zempels trat, um die Erinyen zu weden, von denen nur die 
drei vornehmften dem Thore nahe zu figen brauchten, um von 
den Zufchauern bemerft zu werden; daß endlich ed nur eine Fie— 
tion, von der nichts im Texte fteht, ift, Alytämneftra wende 
fi an einzelne der Erinyen. Endlich fügt Herr Schömann noch 
hinzu: »Geht aber die Handlung von ®. 94 an endlich im Tempel 
vor fi, und fehen alfo die Zufchauer das Innere deffelben, fo 
muß die Scene entweder unmittelbar vor V. 94 oder fchon vor 
V. 64 gewechfelt haben. Nehmen wir das erftere an, fo würde 
ed das Anfehen haben, als ob die Tempelwand fi) vor dem 
Schatten der Klytämneftra aus einander thäte, um diefen einzu— 
laſſen, was um fo befremdlicher feyn würde, wenn fo eben die 
Sötter, Apollon und Hermes, durch die Thüre aus und einges 
angen wären.« Daran würde in Athen Niemand gedacht haben, 
en man hätte gedacht, die Tempelwand thut ſich aus einans» 
der, damit wir die in dem Tempel fchlafenden Erinyen fehen 
follen. »Nehmen wir das andere an, fo thut der Tempel ſich 
auf vor der Majeftät feines göttlichen Herrn. Welches von beis 
den das fchicflichere fei, ift feine Brage: und fo wird denn die 
Angabe des alten Scholiaften wohl in Ehren bleiben.« Hiergegen 
babe ich bloß zu erinnern, daß ein alter Grieche einen viel zu 
fhlihten und gefunden Sinn hatte, ald daß er, wo der Gott 
aus dem offenen Thore des Tempels heraustreten Fonnte, Die 
ganze Tempelwand fich vor der Majejtät ihres göttlichen Herrn 
aus einander begeben ließ. Selbſt der epifche Dichter, dem doc) 
als erzählenden fühnere Phantafien geftattet find, läßt doch nicht 
den ganzen Himmel, fondern nur deſſen Thorflügel fich vor dem 
Wagen der zwei Oöttinnen aufthun: | 
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auroparar di mular uunon olpavon, ds Exos 'Npa, 
N pi» avaxlivar æpxivo⸗ veoos nd —— — 

Ueber den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten. 
Wer modernen hat, dem iſt die Einfachheit des antiken zu kahl; 
wer antiken, dem iſt der moderne abenteuerlich. 

Zu V.40: 

ikov malarcy amade Aaduy Pot tac, 
umfaffe niederfisend dort das alte Bild, 
erklärt Herr Schömann ©. 173 ayxaSev Aaßcıv durch ourw Aa- 
Beoöv ste ayxadev sov yeveodaı. Denn die Bedeutung von ay- 
xa9ev, die der Scholiaft angebe, rais ayxaraıs, fcheine ihm ganz 
unglaublich). Vielmehr ift fie ganz richtig. Aynasrv Aaßew ift 
wad Homer fagt « ayras &Aciv. Denn a xa9ev verhält fich zu ay- 
xas, Wie Exa9ev zu Ends, avexadev zu averas. Wenn H. Schör 
mann, wie ed fcheint, ayxase» mit einigen alten Grammatifern 
als aus avexasev zufammengezogen annimmt, fo geht das gar 
nicht an, da der wefentliche Buchftabe des Stammes nicht weg: 
fallen fann. Klauſen hat daher ayxaser im Agamemnon ®. 8 
richtig erflärt. Wir finden diefen Irrthum noch einmal V. 347. 
— Sn dem Chorgefange V. 138 ff. hat Herr Schömann es dem 
Lefer überlaffen, die Verfe unter die einzelnen Perfonen des 
Chors zu vertheilen. Wenn man beachtet, was gar nicht bes 
zweifelt werden fann, daß V. 140.141 die V. 188 angefangene 
Rede fortfegen, und mithin V. 138.140. 141 von einer und ders 
felben Perfon gefprochen werden, eine andere Perfon aber diefe 
Rede dur V. 139 unterbricht, welches Verhältniß eben fo evi- 
dent in der Antijtrophe vor Augen liegt, fo ergeben fich von felbft 
die fünfzehn unter den Ehor zu vertheilenden Neden. Hr. Schö- 
mann fährt fort: »Daß übrigens nicht alle Erinygen aus dem 
. Zempel in die Orcheitra gegangen feien, habe ich wegen der 
Worte des Apollon 8.170: Hinaus, gebiet ih, weicht 
aus dDiefem Tempel fhnell hinweg — angenommen, 
da ich mich nicht überzeugen fann, daß Aeſchylos fhidlid den 
Gott fo hätte reden laſſen fönnen, wenn feine mehr drinnen ges 
wefen wären. Diefen Grund foll nun freilih, »»wer einige Bes 
fanntfchaft mit den Tragifern hat, nicht anerfennen :«« ich [häme 
mid aber nicht zu geflehen, daß ich auf die Befanntfchaft mit 
den Zragifern, die zur Nichtanerfennung diefes Grundes gehört, 
gern Verzicht leifte.« Ich muß auch jegt die von Herrn Schö- 
mann angeführten Worte wiederholen, die ih &.164 der Re— 
cenfion gegen DO. Müller gefchrieben habe, der fogar den Tanz 
und Gefang des Chors in dem Tempel aufgeführt annahm. Wer 
den Gefang der Erinyen unbefangen betrachtet, wird fehen, daß 
nichts darin enthalten ift, was auf dad Zurückbleiben einiger im 
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Zempel deutete. Wenn demnach alle fünfzehn auf der Orcheſtra 
find, wie bat man fich die Erfcheinung des Apollo zu denken, 
deſſen Pla nicht auf der Orcheftra, fondern auf der Bühne ift? 
Dffenbar tritt er aus dem Tempel heraus, weil er fieht, daß die 
Erinyen noch auf dem Vorplatze deffelben verweilen. Denn der 
Vorplatz gehört ja auch zum Tempel, wie im Jon des Euripides, 
und überhaupt befchränft fich das Heiligtum nicht bloß auf den 
Tempel, fondern umfaßt den ganzen weiten, mit einer Mauer 
umgebenen wepißoAos. Ed würde daher fehr engherzig feyn, 
wenn man die Worte: 

iEw, xeliiw, Türde Öwpdrwy Tayos 

xupir, anallaocıs)e yayrızıy puyay, 
ganz buchftäblich nehmen wollte. Ja daß fie nicht fo zu nehmen 
find, zeigen die Worte B. 184: 

Ndovtos ayrpev aluaronpönou 

olnely Tutasras alxüs, ou Xprarnatas, 

&y Toisde nAnaicıaı rorßeosar wicos, 
in denen Herr Schömann mit Recht die Lesart der Bücher «Ay- 
oiorsı beibehalten, und nicht nach Pauw's unverftändiger Con— 
jectur in zAovsiorcı verändert hat. Denn die xAnsia ypysrnpıa 
find der nahe Tempel, vor dem fich jet die Erinyen befinden. 
Ueberhaupt aber würde es ja doch lächerlich feyn anzunehmen, 
daß während die übrigen Erinyen auf der Orcheftra fingen, eis 
nige im Tempel geblieben wären, damit Apollo fagen könnte: 
gehet hinaus aus dem Tempel. 

Wenn Herr Schömann ©. 176 zu V. 292 fagt: »Mit ber 
dedtem Fuß, da ed dem Emporgerichtet entgegengefept 
ift, fann nur fo viel heißen ald figend, indem den Sitzenden 
dad Gewand die Füße verhüllt,« fo würde das in einem andern 
Zufammenhange wohl richtig feyn; aber wenn gefagt wird: eire 
riſsnon Op9ov N) xarmpepij oda PiAoıs apnyovsa, fann fie nicht 
©tatt finden, da es unpaſſend ift, daß Athene figend ihren Freun— 
den helfen folle, was doch gewiß von dem Beiftande in der Schlacht 
zu verftehen ift. Wenn daher die Lesart richtig ift, fann das 
Wort nur den in einer Wolfe verhüllten Buß, und mithin die 
unfichtbare Gegenwart der Böttin bezeichnen. Denn wenn dad 
Eigen im Wagen gemeint feyn follte, würde gewiß Durch irgend 
einen Zufag dieß bemerflicdy gemacht ſeyn. — 8.292 find aller- 
dings die mit den Worten avaiuarov Bosxyua daruovov gemeinten 
Dämonen die Erinyen: aber da fonnten fie nicht fo ohne nähere 
Beſtimmung dainoves genannt werden. Bedenft man, daß die 
Bücher nach daruovwv nicht sxıav, fondern oxıa geben, und be: 
trachtet das Scholion, 6 amd: alua synaw» &E ur , aAda ye- 
vnoouevos Oxia’ Pognsonev yap sov 70 aina, fo wird man leicht 
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entdeden, daß oxıa aus der Erflärung in den Tert gefommen ift, 
und der Dichter gefchrieben hat: 


avatuaroy Booxnua ruyde damcvwy. 


©.183 meint Herr Schömann, daß dem Aefchylus eine 
Fleine Ungenauigfeit nachgefehen. werden fönne, wenn er V. 466 
die Athene auf der Afropolis fagen läßt, xpivasa d asrıy rev 
Eucv ra Pehrara yEw, da man dieß fo verftehen muͤſſe, ald wolle 
fie wieder dorthin fommen, wo fie jegt ift, auf die Afropoliß, 
da doch das Gericht, zu dem fie hernach kommt, auf dem Areo- 
pag gehalten wird. Aber es möthigt nichts, die Worte fo zu 
verfiehen , da ja das Natürlichite ift, fie fo zu nehmen, daß fie 
wieder zu den flreitenden Parteien fommen werde: wo fich von 
felbjt verfteht, daß der Ort gemeint feyn müffe, an welchem fich 
diefelben vor Gericht befinden werden. Was Herr Schömann 
bei diefer Gelegenheit ausfpricht, daß das Vorziehen eines Vor: 
hangs bei Scenenwechfeln auch ausdrüdlich bezeugt fei, möchte 
man belegt wünfchen. Bei den Griechen erinnere ich mich nicht 
derlei gefunden zu haben. — 8.651 ff. Ueber diefe Rede wieder: 
holt Herr Schömann in Kurzem das, was Müller, dem er fehr 
anhängt, gefagt hat, und findet in den nicht zufammenhängen- 
den Sätzen eine gewiſſe Beierlichfeit, fo wie er auch die von mir 
nöthig befundene Verfegung der Verſe 674 — 676 vor V. 658 
nicht will gelten lajfen. Ich fann dazu nur fagen, was ich be— 
reits gegen Müller gefagt habe, und eine MVerfehrtheit der Ord— 
nung in den, was Athene bier fagen mußte, dem verfländigen- 
Dichter nicht aufbürden. Wersverfepungen laſſen fich bei dem 
Aeſchylus mehrere anführen, von denen ich hier nur die von 
Meinefe nachgewiefene in den Choephoren, wo WB. 991 — 998, 
die nach 977 zu fegen find, in Erinnerung bringen will. Denn 
wenn ein Abfchreiber etwas ausgelajfen hatte, wurde ed am 
Rande nachgetragen, und dann, wenn das Zeichen, dad den 
Drt angab, entweder verlofchen oder weggelajjen war, an uns 
rechter Stelle in den Tert geſetzt oder auch ganz überfehen. So 
werden in den Ehoephoren V. 710 — 712 als in der Mediceifchen 
und Wolfenbüttler Handfchrift fehlend angegeben, die in beiden 
Handfchriften unter den Scholien ſtehen. — um die ſchwierigen 
Worte B.919 zu erflären: xupı £yovres Seai, iv Moipaı na- 
zpoxasiyunraı , flellt Herr Schömann den ingeniöfen Gedanfen 
auf, daß der Dichter einer alten Iheogonie gefolgt fei, in wel 
her der Urfprung aller Dinge der Ocean war. In jenem Sy— 
fteme feien num ficherlich die Mören Töchter des Dceans gewefen, 
eben fo wie Tyche, die nach Pindar bei dem Paufanias VII. 26,8 
eine der Mören fei, und bei dem Hefiodus unter den DOceaniden 
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vorfomme. Eine der Oceaniden nun fei Eurynome; Töchter dier 
fer aber feien die Charitinnen; mithin deren Mutterfchweftern die 
Mören. Den Worten des Aefchylus würde diefe Deutung aller= 
dings angemejfen feyn, wenn ihr nur nicht andere Bedenfen ent: 
gegenftänden. Aber erftens ift es eine bloße Hypothefe, daß die 
Mören Töchter des Oceans ſeien; denn die Oceanide Tyche hat 
eine ganz andere Bedeutung bei dem Hefiodus ald bei dem Pin— 
dar, und ift mithin nicht diefelbe. Die Pindarifhe, von der 

aufanias fagt: Ey@ nev odv IIvdapov ra re aAAa reidonaı y 
dj zai Moıpcv re eivar niav ryv Tuyyv zal Urep ras adeApas 
re ioyueıw, beruht auf einem ſolchen Mythus, wie der von Pau— 
fanias 1.19, 2 erwähnte ift: 76 ö& Eriypappa onnaive rjv Ov- 
paviav ’ Appodirnv r6v xaAovusevwv Moırpisv eivarn rpespvrarı)v. 
Zweitens ift e8 nicht denkbar, daß, wenn die Charitinnen ges 
meint feyn follten, nicht nur ihr Name nicht genannt, fondern 
fie auch nad einem wenig befannten Mythus bloß durch ihre 
Mutterfchweitern Fenntlih gemacht wären. Drittens find die 
auf jene Worte folgenden Prädifate, die Herr Schömann ın 
feiner Ueberfegung auf die Charitinnen bezogen hat, fo wenig 
für diefe charafterifirend, daß fie vielmehr auf die Mören paffen, 
auf die fie auch der Wortftellung nah am natürlichften bezogen 
werden. Faßt man daher wie billig das in’3 Auge, was die 
Worte ihrer Bedeutung und Stellung nach als das von felbit fi) 
Darbietende enthalten, fo ift der Sinn der: gebet daß den Jung 
frauen Männer zu Theil werden, ihr diefem Amte vorftehende 
"BSöttinnen, deren Mutterfhweitern die Mören find. Daraus 
ergibt ſich nun von felbit, daß diefe Böttinnen deßwegen nicht 
mit Namen genannt find, weil verfchiedene Böttinnen gemeint 
werden, die der Dichter nicht einzeln nennen wollte. Damit 
aber nicht an die Aphrodite und Here gedacht werde, faßt er fie 
unter einer andern Beſtimmung zufammen, und bezeichnet fie 
durch ihre Mutterfchweitern. An die Charitinnen it nun wohl 
allerdings zu denfen, aber an diefe nicht allein: denn fonft wür— 
den fie genannt ſeyn. Alfo werden ihnen noch die Moren zuge: 
fellt werden müjfen. Bei dem Hefiodus haben beide zum Water 
den Zeus, die Mutter der Charitinnen aber it (Theog. 907) 
Eurynome, der Horen (901) Themis. Vermuthlich gab Aeſchy— 
lus beiden diefelbe Mutter, fei ed die Eurynome, oder Themiß, 
oder welche fonit, deren Schweitern die Mören waren, die nach 
in die Theogonie eingefhobenen Werfen Töchter der Themis find. 
Aeſchylus läßt uns darüber in Ungewißheit. — Nah B. 956 
gibt Herr Schömann folgende zapexıypapy: Während diefes 
Gefanges der Eumeniden find auf einen Winf der Athene Prie- 
fterinnen mit Fackeln in den Händen hervorgetreten.« Diefe 
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Priefterinnen find vermuthlih nur zwei oder drei Dienerinnen 
der Athene, wie B.958 zeigt: 

Euy mposnöluew, alts ppovaosaw Paeras 

roupo⸗ dixaivc. 

Da die legitime Zahl der Erinyen drei war, iſt es wahr: 
ſcheinlich, daß die zwölf überzähligen in andere Perfonen, na— 
mentlich in jene Dienerinnen der Athene, die meiften aber, nach 
8.964 ff., in Athener umgefleidet den drei Erinyen zur Beglei— 
tung gegeben wurden. Cine zweite aperıypagy nad) V. 985 
fagt Folgendes: »Athene mit ihren Priefterinnen fleigt in die 
Orcheſtra hinab. Ihr folgen die Areopagiten, die fich zu den 
Eumeniden gefellen, um fie zu führen. &o bewegt fich der Zug, 
Athene voran mit ihren Priefterinnen, dann die Areopagiten, 
die Eumeniden führend. Auch ein zahlreiches Gefolge von Mänz 
nern, Weibern und Kindern mag fih anfchließen.« Diefe von 
Müller ausgedachte Einrichtung des Zuges fheint Herrn Schö- 
mann ©.196 die einzige mit den in der Tragödie felbft vorliegen: 
den Andeutungen übereinftimmende zu feyn, ungeachtet ich aus 
3.957 eingeworfen hatte, daß Athene vor dem Zuge die Bühne 
verlaffe, um den Erinyen ihre Wohnungen, wenn fie in denfel« 
ben anfämen, anzumweifen. Aber nicht nur dürfte ed ganz uns 
ſchicklich ſeyn, daß Athene auf die Orcheftra herabfteige, und in 
eigener Perfon den Zug anführte, fondern auch die Worte V. 964 
geben zu erfennen, daß dad Wolf der Athener die Begleiter feyn 
ollen: 

N Unis 8° nydase, xo Moooũ xet 
naldıs Koayaou, Talsde meromcıs. 

Ueberhaupt aber muß man fich erinnern, daß, wie in der 
bildenden Kunſt, fo auch in fcenifchen Darftellungen vieles nur 
ſymboliſch angedeutet wurde, und ein folcher Zug, wie ihn Muͤl— 
ler's üppige Phantafie erfonnen hat, nichts als ein Phantom ift, 
dergleichen diefer an Pomp und Feſtzügen fich erfreuende Mann 
überall in Bereitfchaft hatte. 

Es folgen die fritifchen Anmerfungen. V. 68 überfegt Ar. 
Schömann: »Dir nahe ftehend und auch weit entfernt von dir,« 
und vertheidigt S. 197 die hergebrachte Lesart: 

eyyos Rapısrus xal Rpoow Ö' ancotaruy. 

Allein diefe ift fprachlich fehlerhaft, was Linwood nicht be— 
griff, da er, weil xai d£ allerdings auch von den Tragifern ver« 
bunden werden, bloß auf die Möglichfeit diefer Verbindung an 
ſich fah, nicht aber daran dachte, was diefe Partifeln bedeuten 
und wo fie verbunden werden fönnen. Der Vers hat nicht den 
in dene Ueberfegung ausgedrüdten Sinn. — Wenn Herr Schö- 
manh zu den Worten ®B.68 f.: 
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al vũy aloucas Täsde Tas papyous Öpas 

UNYW- Meooucat d ai KATANTUCTOL xopat, 
fagt: »Das Participium wesoüsaı ftatt des Verbi finiti ift in 
einer ſolchen Hindeutung aufeinen vorliegenden Gegenſtand durch: 
aus ohne Anjtoß,« fo kann das nicht zugegeben werden, nicht 
wegen ded Particips ald Particip, fondern weil ed Particip des 
Aoriſts iſt. 8.75.76 interpungirt er fo: 

e\dot yap oe xai d nreloou paxpäs 

Pıßar', ay al mv nlavoorıßn xova, 
da vorher das Komma nad paxpäs gefept war. »Wer wird,« 
fagt er, »dem Aefchylus einen Sag zutrauen wie diefen: Sie 
werden dich fowohl über das weite Feſtland trei— 
ben, wenn du (oder nahdem du) immerfort über 
die durchirrte Erde gefhritten bift(oder feyn wirft) 
als auch über das Meer.“ Aber durch diefe Aenderung 
wird nichts gewonnen, wie aud) die Ueberfegung zeigt: 

Sie jagen dir, wenn auch des Feſtlands Meite du 


Durchſchritten, raftlo® über irrdurchſchweiftes Land 
Und über'd Meer und rings umſchloſſ'ne Inſeln nad. 


Denn wenn Oreſtes des Feſtlands Weite durchfchritten ift, 
fo bliebe ihm ja nur dad Meer und die Infeln noch übrig, und 
er fönnte nicht noch über irrdurchfchweiftes Land verfolgt werden, 
oder ed müßte ein Laud geben, das weder Feſtland noch Inſel 
wäre. Es war daher die Interpunction nicht zu ändern, fon= 
dern das Wahre in der Schreibart der Bücher zu fuchen, die 
Stephanus in Beßör abgeändert hat. — V. 82 vertheidigt Hr. 
Schömann die hergebrachte Fesart: seßer roı Zeus 705 Ex von 
seßas öpuwpeiov Bporoisıv edröure ruyy, indem er meint, € 
vonwv fei mit dem Kolgenden zu verbinden, und unter den vonoıs 
die Sagungen zu verftehen, nach welchen die dem Zeus unter: 
geordneten Bötter die von diefem ihnen übertragenen Aemter, 
Hermes das des fchügenden ©eleiters, ausüben. Die Stelle ift 
nicht richtig verftanden worden. Es ift &xvonuw» zu fchreiben, 
und nicht von dem Amte des Hermes, fondern von dem Mitleid 
die Rede, das den Verbrechern zu Theil werden fol, wenn ihnen 
ein treuer Begleiter zur Seite fieht. Wie hier oeßas, fo ift 
98.419 senyös zposixrwp gefagt. — V. 108 bemüht fih Herr 
Schömann, Opa de zAnyai rasde xapdia ceSev zu vertheidigen. 
Wenn Aeſchylus opa zapdia verbunden hätte, würde er nicht das 
ganz überflüffige und daher matte sesev hinzugefegt haben. — 
V. 118 überfegt er: gYidoıs yap aisiv, oUx E£noi, mposixropss, 
denn die man werth hält finden Hülf’, ich aber nicht ‚« gi will 
PiRoıs nicht für »meine Verwandtens genommen willen, Meil die 
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Stellen, die man für diefe Bedeutung angeführt habe, immer 
auch eine Beziehung auf Feindfeligfeit enthalten. Aber wenn 
man beweifen will, daß piRoı überhaupt Verwandte, ohne die 
Hrebenbedeutung, daß fie auch freundlich gefinnt find, bedeute, 
wie fann man da andere Stellen anführen als folche, in denen 
auch feindlich gefinnte oder verhaßte Verwandte YiAoı genannt 
werden? Die Deutung, die Herr Schömann den Worten gibt, 
enthält einen ganz leeren Gedanfen ; denn das verfteht ſich von 
felbft, daß man dem hilft, dem man wohl will. Offenbar be: 
fhwert fi Klytämneftra hier darüber, daß Oreſtes Schuß finde, 
fie aber nit. Der verworfenen Erflärung foll übrigens auch 
nody ein grammatifches Bedenfen entgegenftehen, was jedoch hier 
aus einander zu fegen nicht nöthig und zu weitläufig fei. Ein 
grammatifches Bedenken, deſſen Auseinanderfegung Weitläufig: 
feit erfordert, dürfte fich ſchon dadurch als nicht gegründet an⸗ 
fündigen. — Was Herr Schömann zu V. 158 fagt, daß die von 
mir angegebene Verbindung der Worte HovoAıßj Ipourov zepi 
roda zepi zapa mit dem Worhergehenden lediglich auf der von 
mir angenommenen Perfonenvertheilung berube, verhält ſich nicht 
fo. Denn auch ohne diefe Perfonenvertheilung würde die meiftens 
fireng beobachtete Gleichheit antiftrophifcher Compofitionen we 
nigftend es empfehlen, daß wie in der Strophe mit Aoßov, fo in 
der Antiftrophe mit zapa gefchlojfen, und zapesrı in beiden Stro— 

phen als Anfang eined neuen Satzes angefehen würde. Außerdem 
würde die Wortftellung auch rhetorifch nicht richtig feyn, 
wenn man jene Worte, was grammatifch allerdings angeht, mit 
den folgenden Worten verbinden wollte; denn dad Hauptwort ift 
zapeorı, nicht jene Prädifate. — 8.168 iſt es nicht nöthig, 4 
zapa ſtatt &v zapa zu [&reiben. Im folgenden Verſe wird masrop 
ab Äxei xageraı ſtatt magrop exeivuy raseraı vorgeſchlagen. 
Leichter iſt es, &xeıvov in Eorıv Ov zu verändern. — In der ſehr 
dunkeln Stelle V. 182 ſchlaͤgt Herr Schömann vor, bis eine 
ſicherere Emendation gefunden ſeyn werde, zu leſen: 

orlouares 7 arepSopai 
raldwy zaxoucat yAouvm, nd dnpubia. 

Die Bücher geben zaxoüras umd zaxoü TE. Taidwv xAoövıv 
überfegt er »der Knaben Blüthe,« und nimmt axpwvia für axpıs- 
TnpIasuos. Allerdings fommt ‚xAoüdvıs wohl von xroy ber, und 
Heſychius erflärt richtig: yAovvnv, TövVey ri) yAon euvagoyievor. 
XAovaı, Auzoduraı, oi Ev ri yAoy euvazönevor. Daher auch 
xAovvys für zaxoüpyos genommen worden. Die Quelle it Homer 
lliad. IX.539, wo ed das Beiwort eines wilden Schweines ift, 
wie auch bei dem Kallimadhus h. Diam. 150 und in Nifandersd 
Georgicid bei dem Athenaͤus XV. p. 688. V.3. Außer dem 
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Scholiaſten des Homer und dem Euſtathius p. 772, 48 ff. hat 
aud) Ariſtoteles Hist. Anim. Vl. 28 das Wort auf den ‚ronias 
gedeutet: row d appevam ai aypiwv oi roniaı nei2ous yivovrar 
xai gadexusrepor, wszep xai "Oynnpos &xoingen, „Speer em xAov- 
vv 077 aypıov , OVÖE Euxeı ‚Smpiye sıropayw, aaAa Piw ÜAyernı. 
yivovraı de roniaı dıa 70 veoıs ovoıy Eprirrev voonna xvnapov 
eis vous öpyeıs’ ira Evouevor zpös ra devdpa Ex9Aißovsı roðs 0p-+ 
xeıs. Von diefer Seite betrachtet fcheint e8 gar nicht unmöglich), 
daß yAoüvıs für Gaftration genommen worden ift, wie es der 
Scholiaſt erflärt. ’Arpwvia aber für axpwrnpraspös zu nehmen 
haben wir durchaus feinen Grund, da die Grammatifer es durch 
suoryna und a9poıspa erflären. Daher dürfte wohl Fritzſcheno 
Conjectur richtig ſeyn, die auch durch dad Scholion xaucõ⸗ a9por- 
sıs empfohlen wird: 
onipparos T anopJopat, 
raldwy re xAoüuıs, nd axpuyia zaxou. 

Unter orepnaros axop9opai wird das Abtreiben der Peibes: 
frucht verftanden. In dem folgenden Verſe ift es nicht nöthig 
Aevouoös zu fchreiben, da der Accufativ von uuZovsıv regiert wers 
den fann, was, wenn die angegebene Conjectur richtig ift, auch 
dem Sinne ſeht wohl zuſagt. — V. 228: 

ev ee Her oUd" ayolBayrey Xipa, 
außAuy non Mposterorupävon Te Tpos 
83* olĩxot⸗ xal Ropsunaoıy Pnorwv. 

Daß die beiden letzteren Verſe ihre Stelle vertauſchen, und 
geſchrieben werden ſolle: GAR außAds 767 mposrerpiunevov οç, 
will Herr Schömann nicht zugeben, und meint, wenn der auf 
diefe Verfe ohne Copula folgende Vers einer Copula bedürftig 
geachtet werden müffe, fönne man xepsov 8 Onoıa flatt oyora 

epsov fchreiben. Auch folge aus den Worten des Scholiaften: 
aAAoıs mposrpirhanevov TO nvcos nicht, daß er usos ftatt re 
zpos gelefen habe, fondern nur wie von ihm die Terteöworte ge: 
deutet worden feien. Daß ift zwar richtig, aber doch nicht fehr 
wahrfcheinlich, weil es weit näher lag, xposrerpinnevov aAAoıcıy 
ofxoıs paffiv zu verftehen, wenn er ausos nicht in feinem Terte hatte. 
Sodann foll außAvs nisos nur von dem gefagt werden fünnen, 
der noch eine Befleckung an fich trage, obwohl eine verminderte 
und gleihfam abgeftumpfte: Oreftes aber behaupte, gar feine 
Beflefung mehr an fich zu tragen V, 424, und werde auch von 
der Athene V. 452 als zasapos und aßAaßys anerkannt. Aller: 
dingd : aber eben diefed gegen mich angeführte aßAaßrs enthält 
ja eine Beflätigung der von mir angegebenen Umftelung und 
Aenderung im Zerte, indem, was Athene durd) aßAafns bezeich: 
net, daffelbe ift, was außAus 769 zposrerpinnevov nusos fagt, 
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daß Dreftes, weil der ihm anhangende Fluch entfräftet ift, nun 
unfchädlich das Heiligthum der Athene betreten habe. Der Zwei: 
fel, ob eine felbitzugezogene Beflefung ſchicklich mposrerpiuuevov 
pvoos heißen fönne, da diefer Ausdruck vielmehr auf eine durd) 
Berührung von andern mitgetheilte Beflefung zu gehen fcheine, 
ift wohl nur aufgefucht worden, um die Eonjectur verdächtig zu 
machen. Wie zposrpiuna im Agamemnon V. 884 einen Schand⸗ 
flecf bedeutet, fo ift zposrerpinuevov uücos ein Fluch, der einem 
anflebt, er mag herfommen woher er wolle. Uebrigens darf man 
auch dem Aeſchylus die Stellung der Präpofition zpos am Ende 
des Verfes nicht aufbürden, die durch die drei von Wiefeler S. 53 
angeführten ähnlichen Beifpiele des Sophokles nicht gerechtfertigt 
wird. Betrachtet man nun die von Hrn. Schömann vertheidigte 
alte Lesart, fo fagt Orefted, er komme nicht als einer der gefühnt 
feyn wolle, noch als ein ungereinigter, fondern ald ein ſchon abs 
geftumpfter und der in andern Häufern und Beſuchen der Men 
fchen fich aufgehalten habe. Das find aber Feine richtigen Gegen: 
fäge, und felbft wenn man das fchon abgeflumpft feyn für un: 
fhädlich feyn nehmen wollte, würde diefer Ausdrud unklar feyn, 
weil er eben fo gut ermüdet oder abgefchwächt oder entfräftet 
bedeuten fann, wenn ihm nicht eine nähere Beftimmung zugefeßt 
wird. In der eberfegung ift die im Texte befindliche Zerriffenheit 
der Gedanken dadurch geſchickt vermieden, daß die Partifel re 
nicht überfegt, und fo zwei Saͤtze in einen zufammengezogen find: 

Der nicht um Sühnung fleht mit noch befledter Hand, 

Nein längft unfhädlih ſchon umhergetrieben ift 

In andern Häufern und Berkehr der Sterblichen. 

Ich glaube, ed bedarf nur eines unbefangenen Blickes, um 
zu fehen, daß oVd apoißavrov yepa AAAoısıy olxoıs zal mopeina- 
sıv Bporcv sufammengehören. — 1.239 fagen die Erinyen von 
fi : roAAois de uoy9oıs Auöpoxuisı Qusıa sxAayyvov. Defiwegen 
meint Herr Schömann fönne avöpoxuijo: nicht richtig feyn, und 
da die Robertellifche Ausgabe apdpoxuisı hat (dieß ift ja offenbar 
nichts als ein Druckfehler), lieſt er dospoxumgi. Haͤtte das Ae⸗ 
ſchylus fagen wollen, fo würde er yvaozamsı geſetzt haben. Eigen 
ift ed, daß Herr Schömann meint, die Beziehung auf den müde 
gejagten Oreſtes werde in diefem Zufammenhange fchwerlich je: 
mand glaublich finden. Vielmehr ift ed doch wohl ganz natürlich, 
daß die Erinyen fagen: wir fchnaufen von der vielen den Mann 
ermüdenden Arbeit, das heißt ‚ von der mühevollen Verfolgung 
des Mannes. Ueberdieß ift avöpoxuns eined der gern von dem 
Aeſchylus gebrauchten Wörter. — Allerdings ſpricht V. 248 eine 
andere Perfon. ald in den vorhergehenden Berfen: aber damit 
wird das offenbar von einem Metrifer eingefchobene od» nicht 
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gerechtfertigt. Denn 5 8’ abre yotv aAxav Ey» bedeutet nicht, 
wie Herr Schömann angibt: »allerdings, er hat ja wirder Schuß 
erlangt ‚« fondern: »diefer hingegen hat wenigſtens Schuß ers 
langt ,« was fehr matt feyn würde. — Bevor von ®.339 und 
andern Stellen diefes Chorgefangs gefprochen werden kann, iſt 
ed nöthig dad Ganze zu beobachten. Heath hatte die Verſe ara 

ap obv aAouiva — duspopov arav dahin gefept, wo fie hernach 
in allen Ausgaben ihre Stelle eingenommen haben, d h. in der 
Wollaueriſchen B.346— 350. Vorher ftanden fie nach Opynspois 
7 ExıpSovors zodös®.354. Herr Schömann ift nun zu der alten 
Drdnung zurücgefehrt, weil man jene Verſe wegen einiger all» 
gemeinen Aechnlichfeit für entfprechend dem zweiten Theile der 
zweiten Strophe gehalten, und dann die erforderliche Ueberein« 
flimmung durch gewaltfame Aenderungen zu erzwingen gefucht 
babe. Er ordnet nun die ganze Chorpartie mit Annahme dreier 
Mefoden fo: 4.4. B.M.B. M. T.M.T. 4.4. Das fann nit 
zugegeben werden. Es geht mir hier, wie ſchon oft, und wie 
mit O. Müller faft überall, daß die von mir zuerft an's Licht 
gezogenen und dann immer weiter entwidelten Gefege und Ge: 
wohnbeiten der fcenifhen Poefie ald Waffen gebraucht werden, 
mit denen man auch das zwingen will, was diefe Gefege und 
Gewohnheiten nicht geftatten, Aber es ift nicht genug, die Waf—⸗ 
fen zu haben, man muß auch wiffen, wo und wie man fich ihrer 
zu bedienen hat. »Daß mehr als ein Mefodos in den Chorge— 
fängen vorfomme, ift nicht ohne Veifpiel,« fagt Hr. Schömann 
S. 212, und beruft fi auf Seidlers Buch von den dochmifchen 
Verfen. Allerdings: aber gleich feine Worte zeigen, daß er un. 
ter Chorgefängen feinen Unterfchied macht. Allein ein Staſimvn 
(und diefer Chorgefang ift offenbar ein folches) fhließt die Mefode 
und jede Fünftliche Verfettung von Antiftrophen aus. Wenn nun 
ſchon dieß allein hinreiht, die angegebene Eintheilung des Ge: 
fanges für unzuläßig zu erflären, fo treten noch andere, nicht 
minder ftarfe Gründe hervor. Erſtens ift die in der Mitte ded 
Ganzen angenommene Mefode V. 343: 

Zeis yap alparootayss akıonıoos uIvos Todes Adayas 
as annkıwoaro, 

fhon durch ihre ganz unverhältnigmäßige Kürze etwas fo-unpafz 
fendes, daß fie den ganzen Chorgefang ftört und zerreißt. Zwei⸗ 
ten iſt es ganz unglaublich, daß die beiden andern Mefoden, 
V. 334 — 339 und 346 — 350, einander in den meiften Verfen 
genau refpondiren, und bloß zu Anfang und zu Ende von einan= 
der abweichen follten. Drittens hat diefe Strophenabtheilung die 
Nothwendigfeit herbeigeführt, nach W.342 eine Lücke anzuneh: 
men, wo zwar die Lesart verdorben ift, aber durchaus nichts auf 
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eine Lücke hinweiſt. Doch man lieft &. 210 f. einen neuen Grund: 
»Um den Zufammenhang der Gedanken, der bei der handfchrift« 
lichen Aufeinanderfolge der Verfe vollfommen gut und angemef: 
fen, bei der Umftellung aber zerriffen ift, ſcheint man fich weni⸗ 
ger befünmert zu haben. Oder wäre dieß wirflih ein richtiger 
Zufammenhang: Die Götter mögen mih in meinem 
Berufe unangefochten laffen: denn Zeus hat ja 
aub uns von der Gemeinfhaft mit fih und den 
Göttern ausgefhloffen:denn heftig einherfprim 
gend feg’ich DieKraft meines Fußes nieder u.f.w.« 
Der Zufammenhang ift vollfommen richtig, fobald man den er: 
ſten Sag, in welchem Herr Echömann die verdorbenen Terted» 
worte nach feiner Vermuthung gedeutet hat, anders erflärt, denn 
dann wird Folgendes gefagt: »Uns ift e8 befchieden, die Götter 
ded Strafamts zu überheben und feiner WVerantwortung unters 
worfen zu ſeyn: denn Zeud will nichts mit und zu fhaffen haben: 
deßhalb verfolgen wir den Verbrecher bi8 wir ihn verderben.« 
Nach diefer Erörterung fönnen wir nun dad Einzelne betrachten. 
8.339: 
en 709 6 dtöpwar 
»pareocy — Öpotus 
paupoupey ap aiharos viob. 
Solchem alsdann jagen wir nad: 
Starke beywingen gleichwohl 
Wir leiht von dem frifhen Blutmal aus. 


Die Ueberfegung fcheint anzudeuten, daß nad) dromevar in⸗ 
terpungirt werden foll. Aber ein ſolches Participium ftatt des 
verbi finiti fann nicht Statt finden, wie es ja auch Herr Schö— 
mann ſelbſt S. 208 in orevövuevarı V. 340 nicht geftatten will. 
Daf ap ainaros veou dem Verdmaße zuwider ift, darf man nicht 
geltend machen, da Herr Schömann die Refponfion nicht aner: 
fennt. Das aber darf und muß man behaupten, daß diefe Kar 
taleriß dem Charafter der vorhergehenden Rhythmen nicht anges 
meſſen it. Ich hatte nun navpoünev veov aina vorgefchlagen, die 
erite der mir vorgeworfenen gewaltfamen Aenderungen. Aber wo 
rhythmiſche Concinnität, wo der antiftrophifche Vers, wo der @inn 
einhellig eine Aenderung fordere, darf eine offenbar fehlerhafte 
Lesart nicht feftgehalten werden. Was nun &. 211 noch einge: 
wendet wird, daß »eo» ala unzählige Male frifch vergojfenes 
Blut bedeute, nicht aber für junges Blut gebraucht werde, fann 
fein großes Gewicht haben, da natürlic in der Tragödie meiſtens 
von Mord die Rede iſt. Aber da auradeAgor alua, Zupurov alua 
und mehreres dergleichen häufig genug gefunden wird, fo würde 
bier auch veov alıa ohne Tadel feyn. Will aber das jemand nicht 
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anerfennen, fo Bann hier auch fehr paflend »eor aaa gefchrieben 
werden. — Scheinbarer find die Bedenflichfeiten, die Ar. Sch» 
mann gegen. die völlig unverjtändlichen Worte erhebt: srevödone- 
vas d apeAkiv rıya rasöe nspiuvas, Yeciv Ö areAsıav Enaisı Arzais 
dxırpaiverv, umd' Es aynpıow EASeiv. Sie find erftend, daß die 
Erinyen, die zu den älteren Görtern gehören, und gleich bei 
ihrem Entftehen das Strafamt von der Möra zugewiefen erhalten 
haben, nicht fich beftreben fönnen, diefed Gefchäft den jüngern 
Göttern abzunehmen ; zweitens bedeute auch apeAciv rıva re einen 
einer Sache berauben, nicht ihm eine Laft abnehmen, wozu der 
Dativ erfordert werde. Das hatte ſchon Burges gefühlt, der 
deßhalb rıvi fhrieb. Drittens parsı Arrais in pafliver Bedeu—⸗ 
tung fei ihm ganz unglaublid. Das ift aber etwas fehr Ger 
wöhnliches. So in den Sieben gegen Theben 196: pos naxa- 
pwy Arras; im Agamemnon 220: Arras xal xAndoyas rarpwous; 
in Euripided Suppl. 262: Arrai Seöv. Da nun der Codex Me- 
diceus und die Robertellifche Ausgabe rasde haben, lieſt er: 
Grevdonevas 5 axeyeıy rıva räsde pepipvas, Yeöv d areAcıav } £nals 
peAfraıs (dieß mit H. Voß) Emıxpaive : 

Diefem Geſchäft, das wir treiben, bieibe man ferne, 

Götterbejtätigung gönne man unferem Wirken, 

Wolle nit mit uns rechten, 

(Nicht, wer unfrer Gewalt verfiel, ald Erretter befhirmen.) 

Die eingeflammerten Worte hat er binzugefegt, weil er 
nach feiner Anficht genöthigt war, eine Lücke im Terte anzuneh— 
men. Diefe Annahme wird vollftändig dadurch widerlegt, daß 
alles in Ordnung ift, wenn die an unrechter Stelle ftehenden 
Verfe, von denen oben gefprocdhen worden, nach Heaths Wors 
gang an ihre rechte Stelle gefept werden. Hierzu fommt, daß 
man gar nicht fo reden Fann, wie die Erinyen hier reden. Aller 
dings wird gelehrt, daß der Infinitiv mit dem Accufativ die 
Stelle des Jmperativs vertrete, aber alle folche Lehren find ohne 
Verſtand, wenn dabei die Bedingung nicht angegeben wird, uns 
ter welcher der Hall eintreten kann. Weber die irrige Anwendung 
diefer Lehre habe ich gegen O. Müller geiprochen, Opuse. VII. 51. 
Da zu hoffen flieht, Herr Schömann werde in der Eritifch - exege⸗ 
tifhen Ausgabe mit Heath und allen nadhmaligen Herausgebern 
die richtige Geitalt der Strophen wieder heritellen, fo wird er 
dann auch wohl entdeden, was in diefer Stelle verdorben, und 
wie ed zu verbeflern iſt. Gewaltfam findet Herr Schoͤmann 
S. 211 ferner, daß ih V. 332 ſtatt raAAeuxuv de — anuor- 
nos axAnpos Eruysyv lefen will zaAAsuxwv merdwr Va aytpasros 
anoıpos axAmpos eruySyv. Diefe Gewaltfamfeit befteht aber bloß 
in der Verſetzung der Partikel öde, Denn daß ein Wort wie 
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ayioas⸗os ausgefallen iſt, zeigt der antiſtrophiſche Vers, und 
daß von mehreren gleichbedeutenden und gleicherweiſe aus dem 
a privatirum anfangenden Wörtern leicht eines überſehen werden 
konnte, ift ja wohl natürlich. Weberhaupt aber kann Herr Schö⸗ 
mann doch die Durch das Versmaß angezeigte Annahme, daß ein 
Wort auögefallen fei, nicht gewaltfam finden, da er felbit eben 
zwei Verſe ald ausgefallen annahm. Das .aber will ich zugeben, 
daß xparepöv ovra xep Ouws flatt xparepov 099’ önoicas gewaltfam 
ift., da es weit leichter war, xparepov dv E39 önoiws zu fchreiben. 
Weiter wird deıuaroorayes flatt ainarosrayes zu den gewaltfamen 
Aenderungen gezählt, was doch wohl Niemand fo finden wird, 
der die Buchitaben A und 4 anfieht. Uebrigens bat Aeſchylus 
deınarosrayes in den Choephoren B. 829 gebraucht, wo es zwar 
Stanley in ainarosrayes verändern wollte, dem unbedachtfam 
der Parifer Ihefaurus beitritt. Es ift jedoch hinlänglidy geſchützt 
durch Agam. W.172: sraceı &v Ur mpd Xapdias nunoımjyom 
xovos. Sodann foll auch aroyeva ſtatt aAAoueva verdächtig feyn, 
weil die Form fonft nicht nachweisbar fei. Aber das Versmaß 
fordert dDiefe Form, und der Judicativ, Conjunctiv, Infinitiv 
bezeugen den Gebrauch des zweiten Aoriſts. Ja aud anexasen 
ftatt ayxaSev wird getadelt, da hier nach dem, was oben über 
diefe Worte gefagt worden, vielmehr die Beibehaltung von ayxa- 
Yev eine Rüge verdient. Endlich fol felbft die Hinzufügung eined 
yap B.349 zu den gewaltfamen Aenderungen gehören. Gollte 
ed denn, wenn dergleichen gewaltfam iſt, minder gewaltfam feyn, 
daf Herr Schömann an derfelben Stelle zwar. nicht yap, aber 
ai und in dem folgenden Verſe &s einfchiebt? — W. 365 ift 
Wiefelerd unglüdlier Einfall, der auch im Parifer Neptunus 
gebilligt wird, aufgenommen, avnAic Aara, was &, 231 wies 
derholt ift. Es bedarf nur einiger Befanntfchaft mit den Tragis 
fern, um fich zu überzeugen, daß avpAio Aauxa micht rin ſon⸗ 
nenlofen Graus« bedeuten fönne, fondern fonnenlofes Lit, d. i. 
Sinfterniß bezeichne. Musgrave hatte dieß eingefehen, und ver: 
muthete daher mit Recht, daß Euripides dieſes Wort in den 
Suppl. 998 gebraucht habe. Dort ijt zu fehreiben: Aaumar 8’ 
wRV900ı vır dupixrevous: di Oppvas. Folglich wird: es auch 
V. 994 der Eumeniden nicht dürfen verworfen werden. Uebrigens 
ift Seidler nachzufehen zu den Troaden B.566.— W.413 hält 
Herr Schömarin sejovsai y’ aktav 0’ Erakiws für die wahrfchein: 
lichte Verbefferung. Die Sache ift zu unbedeutend, um anzu: 
führen, warum das andern nicht fo fcheinen wird: nur das will 
ich bemerfen, daß fein Grund war, Zxakiov nicht ftehen zu lafs 
fen. — ®. 439 will Herr Schömann nicht xoıxiAoıs aypevpasın 
xovpao', à Aourpuv Eexapruper Yovov annehmen, fondern zieht 
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Aovrpev 8’ &Eemaprupeı Povor vor, »Wenn Oreſtes ſagt: und 
Zeuge des durch das Gewand bewirften Mordes 
war das Bad, fo gibt er auf ſchickliche Weife, nachdem er 
das Mittel der Ermordung angegeben bat, nun auch den Ort 
derfelben an; wenn er dagegen fagt: das Gewand bezeugte 
den Mord im Bade, fo fept er fchon als befannt voraus, 
daß der Mord im Bade verübt fei. Dieß durfte er aber nicht 
vorausfepen, da er noch nichts davon gefagt hat. Daß er an 
deröwo, Cho. 1005, das Oewand als Zeugen ded Mords nennt 
(naprupei de nor Yäpos 708, wis EBarev Aiyis9ov Eipos), nimmt 
man fehr mit Unrecht als einen Beweis an, daß er ed auch hier 
babe thun müffen. An und für fich betrachtet, Fonnte fowohl 
das Gewand ald dad Bad Zeuge ded Mordes heißen. Dort, wo 
eben Dreftes dad Gewand den Zuhörern vor Augen hält, war 
jenes ſchicklich; hier ift das andere ſchicklicher.« So fcharffinnig 
und fubtil auch diefe Argumentation ijt, fo läßt fich doch die 
Sache auch von einer andern Seite auffaffen. Was wollte Oreſtes 
fagen? Gewiß nichts anderes, als daß fein Vater hinterliftig ers 
mordet worden fei. Diefe Hinterliit beitand in dem Gewande, 
in welches er wie in ein Netz verwidelt erfiochen wurde. Daß 
das im Bade gefhah, ift. eine Nebenfache, und als foldhe wird 
fie hinzugefegt, wenn es heißt: mit einem fünftliden 
Netze ihn umhüllend, das den im Bade verübten 
Mord bezeugte. Damit wird nicht das Bad als befannt 
vorausgefegt, fondern nur gefagt, die Ermordung fei im Bade 
gefhehen. Heißt es hingegen: mit einem künſtlichen 
Nepe ihn umhüllend: das Badgemad aber be: 
jeugte den Mord, fo wird die Nebenfahe zu einer ganz 
für fich beftehenden Sache gemacht, und diefe nicht einmal rich« 
tig angewendet. Denn dad Badgemach fann weder den Mord, 
noch die dabei gebrauchte Hinterlift beweifen: das fann nur das 
blutbefledte weitfaltige Gewand. — B.451 ff. Leber diefe Stelle 
hat Herr Schömann mit fehr großer Ausführlichfeit gefprochen, 
um einige Conjecturen von mir zu widerlegen, die ich, was ihm 
freilich nicht befannt ſeyn Fonnte, längjt aufgegeben hatte. Er 
felbft Tieft nun diefe Verfe fo: 

allus ve xal ou ey xarnpruuas Euots 

ind ans noosnAdss xaapos apladns de uoe⸗ · 

——⏑—⏑—⏑⏑⏑—— —— alpcöpa: nchet, 

*Osicos mit Müller, oder audy ovrus.« Gegen Wollauers - 
Bemerkung, daf hier nicht aipoünar; fondern deyopar flehen follte, 
meint er, es fönne doch: wohl auch aipoünaı gefagt werden, zu⸗ 
mal von ſolchem Schupflehenden, der fich gleichſam als Client 
angeboten und danfbar zu feyn verheißen habe. Diefer Sprach⸗ 
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gebrauch mußte doch mit Beifpielen erwiefen werden. Die Stelle 
bedarf einer andern Emendation.— 8.461 ift allerdings mit 
Poofon und Anderen zu ſchreiben yorꝛcoꝛ dıxasras upxious zipov- 
n&vn , aber 9esuov röv eis a aravra xpövov fann nicht 9esuov rov 
aidıov bedeuten, nicht nur weil 2 £yo Sucw dazwiſchen fteht, fon- 
dern auch weil der Artifel hier nicht ftehen fünnte.— V.468 
bat Herr Schömann varasrpopai vewv Sesuiwv richtig erklärt, 
und hätte daher nicht hinzufegen follen, Herr Ahrens habe viel- 
leicht mit vouwv Sespiwv dad Beflere getroffen, da Aeſchylus dieß 
gewiß nicht gefchrieben hat. — V. 482 ift dad vorgefchlagene 
axsa & ou Beßara rAauwy 6PE rıs zapnyopei eben fo wenig das 
Richtige. — V. 496 nennt Herr Schömann alle biöherigen Ber: 
befferungsverfuche entſchieden verwerflih. Was er hinzufept: 
»Einftweilen theile ich ‚mit, was mir in diefem Augenblide bei⸗ 
fällt: ris de umdev eüseßei(f. Ev pacı) xapdias aya rpewv 
(f. avarpepov) ‚a hätte er unterdrüden follen: denn außer daß 
Aeſchylus nicht würde fo gefchrieben haben, iſt eine Veränderung 
diefer Art, die doc) ihr Urbeber felbit wird für gewaltfam erfen- 
nen müjfen, reine Willfür. Auratuß, der meiltend das Rechte 
traf, änderte nur zwei Buchftaben: ris d& zumdzv ev öteı xapdiay 
avarpepım. Mur darf die noch fehlende furze Sylbe nicht mit 
Lahmann durch av vor avarpepwv hergeftellt werden. — V. 528 
fagt Herr Schömann: »Ich habe überfegt als flände da: 
To» ayrioluo» di gaui napfßaran 
ayoyra rolla Raytogupr' ayıv Ödns.« 

Avovra fann hier nicht ftehen: denn dad bedeutet vollen« 
dend. Höchſt befremdend find aber die Worte: „Hätte ich in« 
deilen Ahrens’ geiftreiche Eonjectur, Rhein. Muf. 1844. ©. 297 
früher gefannt, fo würde ich mich wohl dabei beruhigt haben. 
Diefer fchreibt nämlid: 

To» auriroluey di gap, um pPı« 
adyranolla x. r. A.« 

Denn das fann ja nicht einmal eine Conjectur, gefchweige 
denn geiftreich genannt werden, fondern ed ift nur eine Probe, 
wie Herr Ahrens eine griechifche Tragödie fchreiben würde. Das» 
felbe gilt von einer anderen »ſcharfſi innigen Eonjectur« deſſelben 
©elehrten, die ©. 222 angeführt wird. — 8.538 hält Herr 
Schömann zwar 7 r oupavoü dtaropos 7 Tupsyvixn saArıyE kei⸗ 
neswegs für richtig, obgleich fuͤr beſſer als das von mir vorge⸗ 
ſchlagene eir od» draxrwp dıdropos. Käme es bier bloß auf den 
verfchiedenen Gefhmad an, fo wäre nichts zu bemerken: es iſt 
aber nicht bloß Befhmarsface: denn dad Lebtere fönnte ſtehen, 
wenn das von den Grammatifern fei ed anerfannte, oder bloß 
angenommene draxrwp eine fichere Auctorität hätte: Müllers 
Ergänzung aber fönnte in der Rede eined Scholiaften, nicht aber 
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fann fie in der Rebe eined Dichterd geduldet werben. — V. 757 
nimmt Herr Schömann yeaAcpaz an, will aber, wie er überhaupt 
zu fubtilen Dijtinctionen geneigt fcheint, das folgende dvsoısra 
roAiraıs Exadov nicht gelten laffen, indem er die von einem 
Scholiaften gegebene Erklärung, xoAiraıs dusoısra Ovra Emadov 
verwirft. »So hat ed auch Hermann genommen, und überfept: 
Schwer von den Bürgern zu Büßendes iſt mir 
widerfahren. Es wäre aber doch wohl mehr als erlaubte 
Kühndeit, wenn Aefchylos ein Wort, deſſen eigentliche Bedeus 
tung nothwendig Zeden veranlajfen müßte, es in Beziehung zu 
dem Subjecte des daneben ftehenden Verbi zu verftehen, — ich 
erduldete Unerträgliches, d. 5. was zu erdulden 
mir unerträglich iſt, — ftatt deſſen in Beziehung auf an— 
dere Perfonen gefegt hätte, und überdieß in einer uneigentlichen 
Bedeutung, was er um fo weniger thun durfte, weil nur auf 
einem Umwege, den nicht jeder leicht finden möchte, allenfalls 
dazu gelangt werden kann. Wenn einer unerträglihe Ver 
brechen fagte für ſchwer zu büßende, und defwegen 
freilich auch für den Thäter in ihren Solgen unerträgliche, 
fo würde Jeder dieß Epitheton pajjender für die Ausdrudsweife 
finden als für den Gegenftand. Und ganz eben fo iſt's, wenn 
Einer fagt: Ich erduldete Unerträglidhed von Yes 
nem, wad er fhwer zu büßen haben, und was alfo 
in fofern au für ihn unerträglich feyn wird« Es ift 
wohl nicht ſchwer, die Sophifmen zu entdeden, mit denen hier 
eine fehr plane Sache fo lange umgedeutet wird, bis fie einen 
falfhen Schein befommt. &tände bloß da övsoısra Exasoy, fo 
fönnte das matürlich nichts anders bedeuten, ald ih habe 
fhwer zu ertragendes erlitten. Wenn aber zoAiraıs 
dazu gefagt wird, fo fann fein Grieche dad anders verftehen, ald 
ih babe erlitten, was den Bürgern theuer zu 
ftehen fommen wird. Und daß diefe Drohung bier den 
Erinyen recht fehr angemeſſen ift, zeigt dad, was vorbergeht, 
wo fie fagen, wie fie dem Lande Schaden zufügen wollen. Here 
Schömann fagt nun ferner: »Ich habe mir defwegen erlaubt, 
die Stelle zu überfegen, als ftände im Zerte: 
orwala; Tl ödEwt yılayas noll’ras. 
dyscrer ——— is, io neyala zo: u. ſ. w. 

Die Umftellung der beiden Worte ift wenigflens gewiß nicht 
zu fühn, und eben fo wenig wohl die Wiederholung der Inter» 
jection, das Versmaß aber ganz rüchtig.« Diefer legten Behaup⸗ 
tung muß ich widerfprechen, indem man zwar den zweiten Vers 
als zwei Dochmien feandiren kann, aber dann den erſtern der: 
felben fo hart finden wird, wie ihn Aeſchylus nicht würde gemacht 
haben. Aber auch yeAöpar woriraıs hat er nicht gefchrieben, 
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weil diefer Zufaß, zoAiraıs, nicht nur matt feyn würde, fons 
dern auch unrichtig ift. Denn nicht von den Bürgern glauben 
fi die Erinyen verhöhnt, fondern von der Athene. — Wenn 
Herr Schömann zu V. 826 ſagt, daß er zoAsnos ol noAıs wapısy 
eben fo wenig ‚als das dafür vorgefchlagene und angeblich auch 
erflärte 7 n’Aıs zapwv zu verftehen im Stande gewefen fei, fo 
wundert mich das allerdings, da die gegebene Erflärung doch 
Elar genug war. Denn wenn noAıs Faum oder ein wenig 
bedeutet, fo muß doch, wenn man dem auswärtigen Kriege den 
ein wenig nahen Krieg entgegenfegt, dieſer ein folcher feyn , der 
nicht fehr entfernt ift, wie der auf dem marathonifchen Felde. 
Uebrigens aber muß ich befennen, die Anmerfung zu diefem Verſe 
nicht zu verſtehen. — vV 891 lieft Herr Schömann mit Linwood 
ö ye nv flatt 5 ö& an, und aus eigener Conjectur zpös ravd’ ſtatt 
rovrw. Aber wenn gefagt wird, ö ye nv xUpsas Bapewv rpös 
Tövd' 0Ux older 09ev zAnyai Bıorov, fo fehlt ja der nothwendige 
Zufag: robne daß er felbjt etwas verbrochen hat.« Sonſt würde 
ja glei das Beifpiel des Oreſtes, der fehweres von den Erinyen 
erfahren hat, und fehr wohl weiß warum, die ganze Behauptung 
widerlegen. Folglich fann diefe Eonjectur nicht, richtig feyn. — 

V. 900 iſt die hergebrachte Lesart: pAoypos 7 Onnarosrepijs pv- 
Tüv TO un repav opoy rorwv fo wenig entfchieden corrumpirt, 
daß fie vielmehr ganz richtig und Far iſt. Der fnofpenzerjtörende 
Brand der Gewäcfe, fo daß fie die Graͤnze ihres Ortes nicht 
überfchreiten, ift der Brand, der die Knoſpen verhindert hervor: 
zubrechen, und aufzubluͤhen. Was Herr Schoͤmann annimmt, 
Aoynos r Onnarosrepis Yurav nevor repav Opov rorwv, fann 
nicht bedeuten: »nie mag Brand, den Anofpen feind, in diefes 
Lands Bezirf den Pflanzen nahn.« Denn was die Ueberfegung 
hinzufügt, dieſes, das fehlt ja im Griechiſchen, und Niemand 
kann errathen, daß rorwv fr ruvde rorwv gefagt ſei. Wenn 
yj, yo, xcooa ohne weiteren Zufag von dem Lande, von dem 
die Rede ift, gefegt wird, fo fann das nicht auf roron audges 
dehnt werden. Daß zu dem ganzen Sage un Eyeprerw au und 
Epeprirw des folgenden Satzes hinzuzudenfen ift, liegt am Zage. 
— Die Conjectur 2.906: yovov de ya xAouroydwv &pnaiav daı- 
yovw» doou riva, ift weit profaifcher ald: yovos de yas zAov- 
roy3wv Epnaiav daruovw» dosıv rio.— In der ſchon oben be⸗ 
ſprochenen Stelle BV. 917 liet Herr Schömann: avöporuyeis Bıo- 
rous dore xaipı Eyovras. Diefen ganz ‚unnöthigen und überdieß 
fehr matt ausgedruͤckten Zufag, zaipı Eyovras, hat Aeſchylus 
gewiß nicht gemacht. Kuüpı Eyovres Seai ift fo fiber, ald nur 
immer etwas feyn fann.— ®.960: »opayiw» rund’ Uro seuvcv 
konnte Athene doch wohl nur dann fagen, wenn wirklich ſchon 
Opferthiere in der Naͤhe zu ſehen waren. Da nun dieß nicht 
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glaublich iſt, ſo habe ich Yeyycv für spayio» geleſen.« Auch 
dieſes gehört zu den Dingen, die auf dem Theater wie in anti« 
fen Bildwerfen bloß fymbolifch angedeutet wurden. Die Beglei- 
ter ftanden vermuthlich noch in der wapodos, dem Eingange zur 
Drcheftra, fo daß nur einige von ihnen gefehen wurden. Indem 
Athene auf diefe hinzeigt, dachte man fich die Opferthiere hinzu. 
Die Fadeln zu nennen war um fo überflüffiger, da ja eben ſchon 
im vorhergehenden Verfe gefagt war: zpös pcs iepov ravde zpo- 
rourcov. Ueberdieß fagt ein Tragifer nicht Yeyyav, fondern 
Peyyeov. — Wie V. 990 renais xai Iusiaıs repıserra Tuya Te 
zu verbeffern fei, kann geftritten werden. Wenn aber Hr. Schör 
mann die Conjectur wupıserropı ruya re ganz unglaublich und 
von einer den Gottheiten erwiefenen Ehre ganz unangemeifen 
vorfam, fo foll das Unglaubliche wohl der Ausdruck ruya zupı- 
orzrop feyn: aber e8 wäre doch fchlimm, wenn ein fo wenig 
auffallender Ausdruck bei dem Aefchylus, der fo viele ungleich 
fühnere Zufammenfeßungen gemacht hat, befremden könnte. 
Das Unangemeffene aber hat Herr Schömann erft felbft hinein- 
gelegt, indem er diefen Ausdrud durch vein mit Feuer ehrendes 
Glücka überfegt. Es ift leicht etwas verdächtig zu machen, wenn 
man einen falfchen Begriff unterfchiebt. Denn welchen Grund 
batte er, ruya durh Glüc wiederzugeben? Was er felbft vor- 
ſchlaͤgt: rınais xal Yuoiaıs re xal euyais, ift nicht nur matt, 
fondern auch wegen des re xai fo profaifch, daß dieß nicht die 
Hand des Aefchnlus feyn kann. Beachtet man hingegen daß, daß 
die Fackeln ganz befonderd hervorgehoben werden, V. 959.976. 
983. 993.996, fo wird man wohl es nicht unangemeffen finden, 
wenn auch V. 990 die Feuerehre der Erinyen genannt wird. — 
Was Herr Schömann zu B.994 fagt, es gehe niht an, daf 
Aauradı in Aaura verändert werde, weil Aauxy in der Bedeur 
tung von Aauzas unerhört fei, davon ift nur fo viel wahr, daß 
es an fich feine Sadkel bedeutet. Daß es aber in der Bedeutung 
von Licht und Leuchten nicht zu verwerfen fei, iſt oben bei V. 366 
bemerft worden. Herr Schömann meint, Aauzadı fei eine ftatt 
xevxa in den Tert gefommene Erklärung. Möglich it das, aber 
nicht wahrfcheinlich, weil hier das dabeiftehende zupıdarrw alle 
Zweideutigfeit befeitigt, und mithin es einer Erflärung, die nicht 
einmal zu dem Epitheton recht pafit, gar nicht bedurfte. 

Bei diefen Bemerfungen über ein fehr ſchaͤtzbares Buch fam 
ed mir bloß darauf an, einige Beiträge zu richtigem Verftändniß 
des alten Dichters zu geben, da dieß eine Hauptbedingung für 
die Vermittelung zwifchen der Gegenwart und dem Alterthum ift, 
die fih Herr Schömann zum Zwed geſetzt hat. 

Gottfried Hermann. 





Anzeige:-DBlatt 
für 
Biffenfbaft und Sunft. 
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Epigrapbifdhe Ercurfe 
Bon Euftos 3. ©. Seidl. 


A. Monumenta Celejana, 
(Gortfegung.) 


19. 
AVR. IVSTINO MILıT: 
LEG II ITALO, IN EXP, 


DACÖR S CAE. ) AN ?) XXIII. 
AVR. VERINVS. VET. ET >) 
MESS. QVARTINA PA 
RENTES. FECERVNT. 


Ein Dentitein, 3° 8" hoch und 2° 3° breit, gegenwärtig im Hofe 
des Freihaufes Nr.13, unter dem, in den epigr. Ercurfen Nr. 4A ber 
fhriebenen Inſchriftſteine eingemauert. Mitgetheilt wurde dieſe In—⸗ 
ſchrift bisher von 

1) Duellius. p.9. XI. (.. IN EXP. DACCISCA... am Schluſſe 
V. A., mit anderer Eintheilung), ohne Angabe des Ortes, wo er 
fie gefunden; 

2) Murat. DCCXC, 8.— Ex Duellio. 

3) In Eckhel's schedis Ms. (Bibl. des k. k. Münzs und Antiken⸗ 


Gabinets) VII. Heft. 50. (IN EXP. DACOBVCAE).— In aedi- 
bus Husterianis, olim Mosconianis. 

4) Katancsich, Istri Acc. 1.314. LXXIII und p. 348. 

5) In den (Wiener) Jahrbüchern. LV.Bd. (1831). Anzeigebl. 
&.27. Nr. 342, mit Berichtigung der Refeart bei Murat. — Im 
Haufe des Hrn. Profeſſors Joh. Küttel. 

6) In Muchar's Geſchichte der Steierm. J. Bd. S. 360. (IN. EXP. 
DAC. (IIR) SCAE. AN. XXXIII). 

Katancsich begleitet die Angabe dieſes Inſchriftſteines (Istri 
Acc. 1,348) mit der Erklärung: »Aurelio Justino, militi LEG, II. 
ITALO. forsan ITALIC. qui in expeditione Dacica ceecidit, Au- 
relius Verinus VET. et Messia Quartina parentes fecerunt V. A, 
uno animo.« 





ı) AE verbunden. 
3) AN in Ein Zeichen vrrfchmolgen. 
3) ET in Einen Buchftaben verbunden. 
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Bei A. v. Muchar (a. a. D.) heißt es hierüber: »In verfchier 
denen Abfchriften lieft man diefe Inſchrift mit mehreren Abweichungen. 
Einige lefen ganz ausdrücklich ITALO; andere aber trennen das Siglum 
O, mas auch dem Sinne volltommen entipriht, da O fo viel ald © 
oder Mortuo ift. Statt des in der Mitte verftümmelten Wortes leſen 
Einige DACOISCA , was auch einen beftimmteren Sinn gibt. Hält man 
fib nun an dieſe Leſeart, fo ift der Sinn der Inſchrift durch ſich felbft 
ausgefproden: Dem Aurelius Zuftinus, Soldaten der zweiten italiſchen 
Legion, umgefommen im daziihen Heerzuge, im 33ſten Jahre feines 
Alters, haben der Veteran Aurelius Verinus und Meffia Auartina (mahr: 
fcheinlich die Aeltern oder Blutöverwandte) Ddiefen Denkſtein errichtet. 
Aurelius Justinus kömmt auf dem Monumente bei Rohitſch vor. Als 
Krieger der zweiten italifhen (norifhen) Legion war Justinus ein Lans 
dedeingeborner und wahrfcheinlich ein geborner Seleianer ; denn die zweite 
italifhe Legion wurde von K. M. Aurelius Antoninus aus eingebornen 
Norikern errichtet. Mein Norikum. I. p. 55 —57.« 

Seine Ehrw., Herr Hartnid Dorfmann, Präfert am k. k. 
Gymnafium zu Cilli, welchen ich neuerdings um Vergleigung meiner, 
vor Jahren mit ihm gemeinfcaftlih gemachten, Copie mit dem Drigir 
nale anging, ſchreibt mir darüber Folgendes: »In der dritten Zeile iſt 
das R nicht deutlich, das O vor dieſem Riſcheint Fein C zu ſeyn, und iſt 
an das vorausgehende C fo Enapp angefchloffen, daß wohl nie ein Punct 
dazmifchen ftehen Fonnte. Zwifhen SCAE und AN XXIII iſt ein fo bedeu: 
tender Raum, daß dazwiſchen leicht ein Punct, mo nit gar ein Bud: 
ftabe geitanden haben mochte. AN. XXIIL ift richtig, id überzeugte mich 
su wiederholten Malen, und Bann nicht begreifen, mie wir beide früher 
XXXIL fchreiben Bonnten. Ich lefe diefe Zeile: DACOR(um) S(agitta) 
CAE(so) u. f. w.« 

Ueber der Infchrift befindet ſich das Bruftbild des Eoldaten im 
Relief, hinter dem Rücken recht die Lanze, links der große Schilo mit 
Handhabe, in den Händen eine Rolle (Stab ?). 

Zu lefen dürfte die Infchrift folgendermaßen ſeyn: »Aurelio Ju- 
stino, Militi Legionis Il, Italo, in expeditione Dacorum sagitta 
caeso, annorum XXIII, Aurelius Verinus Veteranus et Messia 
Quartina parentes fecerunt.« — Und nun zu den Ginzelnpeiten. 





AVR. IVSTINO. Aurelio Justino. Der Name des Soldaten, 
dem das Denkmal errichtet worden if. Ein Aurelius Justinus 
Aprio VETeranus (nidt VETuria tribu, wie Ursatus, monum. 
Patav. p. 77 lieft, worüber ihn Fabretti, p.337 zurechtweiſt) kommt 
auf einem Inſchriftſteine zu Padua vor (Urs. 1. c. p. 53. X). — Ein 
Aurelius Justinus, miles Legionis II Italicae, erſcheint auf 
einem von feinem Bruder Bictorinus ihm gemwidmeten Grabiteine vom 
3.182 n. Chr. , zu Mauer kirchen im baierifhen Herrſchaftsgerichte 
Hobenafhau (Dr. 3 v. Hefner, die röm. Denkmäler Dberbaierns. 
Münden 1844 ©.71. XVII). — Ein am Donati:Berge nädft 
Rohitfch im Gillierkreife Steiermarks gefundenes Mithras: Monument 
(Grut. XXXV.A)trug den Namen eines Aurelius Justinianus, nicht Ju- 
stinus, wie bei Mudar (G.d St. ©.361) — EireAureliaJustina, 
Bürgerin von Pettau (Cives (sic) Poetavionesis), weldye 37 Fahre eine 
8 Monate alt wurde, nachdem fie 26 Jahre 3 Monate mit ihrem Gatten 
gelebt hatte, mit welchem fie ſonach in einem Alter von 11 Jahren und 
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5 Monaten vermählt worden ſeyn mußte (mad Plutarch's Behauptung 
in vit. Numae p. 77 D. beftätigt), finden wir auf einem Monumente 
im Mufeum zu Modena (Dr. C. Malmusi, Mus. Lap. Modenese. 

.A4A.— cf. Murat. MLXX1. 5).— Ueder die Gens Aurelia, welder 
Vectkuus angehört, war fhon mehrfah (Epigr. Exc. Nr.6, 8) die 
Rede. u 

MILıTı LEG ILITALO.Militi Legionis II, Italo. -—Aurelius 
Juſtinus war Eoldat der zweiten Legion, und ein geborner 
Staliener. — Es liegt fo nahe, ftatt ITALO entweder ITALIC zu les 
fen, oder ſich wenigſtens e6 zu denken, daß es fein Wunder ift, wenn 
man bisher allgemein hier an die Legio II. Italica dachte, melde, fo 
wie die Legio III. Italica, der Kaifer Mark Aurel in Roricum und 
Rhätien ausgehoben hat (Dio Hist. L.55.— Laz., comm, reip. Rom. 
L.V. c.9. p.530.— Mudar, N.1.55), und zu welden ohne Zweifel 
auch die Milites Montani, Cobortes Montanae, Milites in Alpibus 

ebörten , weldye in eben jener Gegend (zu Tanzenberg und St. Veit in 

ärnten) vorfommen, wo man aud) DieLegio MI Italica erwähnt findet. 
Allein fhon »ante constitutum imperiume gab es eine Legio Il, des 
ren Rivius in feiner Schilderung der Schlacht bei Cannaͤ (XXII. 53), fo 
wie anderwärtd (XXXII.36. XXXIV.46) Erwähnung thut. Unter 
den Regionen »post constitutum imperium« finden wir fünf mit der 
Zap! II; Diele find: 1) Legio II (Augusta), 2) Legio II Adjutrix, 
3) Legio Il Trajana, A) die oben berührte Legio II Italica und 5) Le- 
gio II Parthica. — 1) Darunter war die Legio Il (ohne Beinamen, 
oder auh Augusta) ohne Zweifel die älteite. Bis zum NRegierungs: 
beainne des Kaifers Tiberius lag fie am Dberrhein (Tacit. Ann. 1. 
c.37.70). Unter Claudius wurde fie nah Britannien verfegt (Tac. 
Hist. L.I. c.44. Sueton. in Vesp. c.4), wo fie dann für bejtändig 
blieb. Damals war Veſpaſian Legat derfelben. Tacitus erwähnt ihrer 
unter Nero (L. XIV. c.37); der Geograph Ptolomäus (Il. 3) zu feiner 
Zeit, und in Antonin’s Reiſebuche it Isca Silurum (das heurige Caer 
Leon in Monmouthsbire am Fluſſe Uske) als ihr Standquartier bes 
jeihnet (Buonarotti, Össerv. istoriche. Roma 1698. p. XVIII), 
morauf aud eine Bronce » Medaille vom Kaifer M. Cassianus Latinius 
Postumus mit: EXERCITVS. ISC(anus) S.C. Bezug hat (Eckhel. 
VII. p.442). Dio verlegt fie nad Britannia superior (L. LV. p. 564), 
die Notitia dignitatum einen Theil derfelben nad Rutupae (Rutupiae), 
Stadt und Hafen der Caverni in Britannien, und nennt fie irgendwo 
Legio II Britannica. Sie erfheint aub auf Münzen des Carausius 
(Tanini p. 228.— Mionnet, rar. d. med. Rom. II. p.168). Der ae 
lehrte Borgbefi findet es (Sulle iscrizioni Romane del Reno. 
Roma 1839. p.17) auffallend, der Legio II (Augusta) auf den Le: 
gionsmünzen des Gallienus nicht zu begegnen , ungeachtet die Legio XX, 
die mit ihr in der nämlichen Provinz lag, darauf vorfommt; er alaubt 
fogar, daß auf einer bei Vaillant (Num. praest. T.Il. p. 356) er: 
mwähnten Medaille, nur ſchlechter Erhaltung wegen, Leg. I Aug. ftatt 
Leg. II Aug. mochte gelefen worden feyn, um fo mehr, da Ddiefe Le- 
gio I Augusta fonft gänzlid unbekannt ift *).— 2) Eine andere Le- 
gioll, nachher Adjutrix zubenannt, wurde, nah Dio Gaffius 
(l. c.), von Befpafian in Pannonien organifirt, nachdem fie fhon früher 





®) Auf einer Gteinfchrift bei Doni. Class. VI. ı08 und nad ihm bei Murat. 
DCCCLXV. 3 fommt wohl eine Legio I, Augusta vor (ef. Cardinali, dipl. 
imper. Velletri. 1835, p. 43), allein wer verbürgt die Richtigkeit der Copie? 

1 * 
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aus den Flottenfoldaten des Bitellius conferibirt worden war (Tac. H. 
L. III. 0.55). Im Kriege gegen Claudius Eivilis ftieß fie zum Deere 
des Gerealiß (Taeit, ibid. L. IV. c 68) in Germania inferior, und 
fam um dad %.70 n. Chr. bei Xanten (Castra vetera) zum erften Male 
in's Treffen (Tacit. ib. L.V. 0.16). In eben diefem Jahre ertheilte 
Beipafian denjenigen Soldaten diefer, wie gefagt, größtentheild aus 
ravennatifhen Glaffiariern zufammengefegten Legion, welche bereits 
zwanzig oder mehr Dienitjahre zählten, nah vorausgegangener honesta 
missio, das Jus civitatis etconnubii (cf. Cardinali l.c. p.XlXsq. 
— Arneth, zwölf röm. Militärdiplome &.9), was bei einer erit 
kürzlich errichteten Legion befremden könnte, wenn nicht die Art ihrer 
Entſtehung bekannt wäre. — Gegen das Ende der Regierung Domitiand 
(um das J. 91 n. Chr.) wurde der jugendliche Hadrian, nachheriger Kai- 
fer, von Trajan, damaligem Gonful, der Legio II Adjutrix als Tris 
bun zugetheilt, melde zu jener Zeit. in Möften lag (Spartian. Hadr, 
c.2), wo wir fie in der That in den Kriegen gegen die Dacier beichäfs 
tigt finden (Marini. fr. Arv. p. 530). Sofort treffen wir fie in Pan- 
nonia inferior in ihrem Standquartier Aquincum (Acincum, Altofen), 
in deſſen Umgegend fie zablreihe Denkmäler zurüdließ (Schoenwisner, 
Iter. P. II. p. 151. 153. 167. 186. 193. 198. 221. 245. 247. 248. 252. 254. 
257.259). Sıe führte aud die Beinamen Pia Fidelis (Cardinali dipl. 
p- XIX. — Grut. CCCLXXXVIL8. DLIV.2. DLXIV.8. MCIX.8. 
Murat. CX. 1. Fabr. IV. 520. Bertoli n. CIII) und Augusta (Murat. 
DCCCXVII.1. Bertoli CLXXX). Unter Septimius Geveruß, 
auf deffen Münzen fie als Leg. Il adjut. vorfommt (Vaillant, 1. e. 
T. II. p. 220), echielt fie den Ehrentitel Severiana (Murat. LXX. 7) 
und Pia Fidelis Severiana (Orelli. 1177.— Fabr. X 317. — Murat, 
CIX 8. — cf. Maffei. A. C. L. p.460. Grut, CLXIX.7). Unter Gas 
racalla, bezüglich defien ihrer au im Codex Justin. (Lib. X. tit. 52. 
leg. 1) Erwähnung gefhieht, wurde fie Antoniniana (Pocoke. 122. 5) 
und Pia Fidelis Antoniniana (Grut MLXVIII. 2. Orelli. 2129) , viels 
leicht auch A(djutrix) A(ntoniniana) Primigenia (Murat. DCCXXIX.4); 
unter den Gordianen Pia Fidelis Gordiana (Doni. IIL.A8. Fabr. X. 65. 
Reines. 111.39. Donati. CXLVI.5. Pia Felix), wohl auch Legio II, 
AVG, G(ordiana) zubenannt (Grut. CCCCLXXXIIL 4). — Auf Münzen 
des Gallienus ſcheint fie ald LEG. II. ADI. VI. P. VI. F. (sextum 
Pia, sextum Fidelis) mit dem Pegafus als Legionszeichen (Vaill. J. e. 
T. II. p. 357). Sie lag nob unter Claudius Gothicus in Pans 
nonien , und errichtete demielben um das Jahr 270 — 271 n. Chr. einen 
Huldigungsitein, worauf fie fib LEG. II. ADL VI. P. VI. F. (noch 
wie unter Gallienus), nebſtdem aber auch CONSTANS. CLAVDIANA 
nennt (Schoenwisner. |. c. p. 186. Orelli. n. 1024. 4985) nennt, woraus 
hervorgeht, daß diefe Legion zur Zeit, wo die fogenannten dreißig Typs 
rannen, und unter diefen namentlid Ingenuus, Begillianus, Aureo- 
lus u.a. in Pannonien felbft und im benachbarten Möfien ſich um die 
Krone des Weltreichs ftritten,, den legitimen Fürften Balerian und Gal— 
lienus, fo wie nachher dem Claudius mit unveränderliher Ergebenpeit 
und Treue anhing, und gegen die Feinde derfelben wacker Fämpfte. 
Sie hatte noch unter den Nadfolgern des Theodofius ihr altes 
Standquartier, und jtand damals unter dem Dux Valeriae Ripensis, 
Als Tribune derfelben werden von Cardinali (l e. p:65) P. Glodius 
— F Antonius Antius Lupus, A. Fabius Proculus, T. Flavius 
# » Balerius Heliodorus, 8. Martius Macer, P. Plotius Ros 
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manus, C. Julius Piſibanus Marimus Aemilius Papus, 2. Barius 
Quintianus, E. Julius Artemus und ein Ungenannter, als Legat Ho: 
noratianus Feſtus angeführt — 3) Die Legio Il. Trajana wurde 
von Kaiſer Trajan errihtet und die agyptiſſcche zubenannt (Dio. 
L.LV. p.564). Sie hatte ipr Standquartier in Aegypten, wie foldyes 
fhon aus ihrem Beinamen hervorgeht (Pancirol, Not. Imp. Orient. 
e.35.— Steph. Pigh. Herc. Prod. — Laz.L.V. e 9). Sie hieß aud 
Trajana Fortis, vielleiht au Ulpia. Cardinali nennt einen Präfeet, 
Zitus Claudius Secundinus , und die Tribune E. Hedius Berus und 
N. Plotius Marimus derfelben. Ptolomäus feßt eine Legio Trajana 
nab Koblenz (Mannert ©. 536. — Steiner. ©. 221). — Muchar 
glaubt, daß ein Theil der zweiten trajanifchen Region zur Zeit des Ges 
verus Alerander im Raabthale und bei Niegersburg gelagert 
geweien fei (Gefh. d. St. © 62 und 420). — A) Die Legio II. 
Italica, welder man den Soldaten Aurelius Justinus auf 
unferem Infcriftfteine beizuzaͤhlen verfucht feyn Dürfte, wurde, wie ſchon 
oben erwähnt ift, vom Kaifer Mark Aurel in Noricum (fo wie die 
Legio III. Italica in Rhätien) ausgehoben. Sie garnifonirte fortwährend 
in Noricum. Unter Septimius Severus erhielt fie den Beinamen Se- 
veriana, auf feinen Münzen erfcheint fie ald LEG. II. ITAL. mit dem Le: 
gionsadler zwifchen zwei Feldzeihen (Arneth, Synops. num. Rom. p. 123). 
Unter Gallien us Eommt fie ebenfalls auf Münzen vor als LEG. II. 
ITAL. VI. P VI. F. (sestum Pia, sextum Felix), mit der Enaben- 
fäugenden Wölfin als Legiondzeichen, aus welchem Symbole des römis 
fhen Volkes Vaillant (T. c. T. II. p. 358) fließt, daß fie aus Eolda- 
ten bejtand, welde des römifchen Bürgerrehtes (Jus Italicum seu 
Latii) theilhaftig waren. Der Beiname Ulpia Felix (Grut. DLXV.9. 
ef. Eihhorn, Beitr. Samml. I. S. 4a4 — VLipia) FEL(ix) ftatt 
Vl(vus) FECtit).— Cardivali D. M. (p. 66) beruht auf einer falfchen 
Refeart. Als Tribune derfelben erfcheinen bei Cardinali N. Aebutius 
Albanus, ©. Clafenus Allienus, als Legat: N. Derennius Silvius 
Marimus. Spredende Denkmäler für den längeren Aufenthalt der 
zweiten italifden Legion im heutigen Kärnten und Steiermark 
find Die vielen Infchriftfteine, auf welchen fie namentlid erwähnt iſt, 
nämlih : in Kärnten zu St. Donat Eichhorn, a. a. D. Grut. 
DLXV.9), Hergendorf (Eichhoru II. ©. 43), zu Rofendorf am 
Solfelde (Eihhorn I. S.58 vom %. 238 n. Chr., ud J. D. Prun— 
ner, Splendor antiquae urbis Salae, ©. 57), u St. Thomas am 
Zeifelberge (Eichhorn II ©. 31), zu Töhtſchach (Prunner, ©. 53 
und 54), zu St. Beit (Grut. DLXVIL.6); in Steiecmarf: zu 
Feiftris an der Mur (Wr. Jahrb. Bd. XLVIII. Anz. Bl. ©. 97. 
Nr 29. — Much ar, Geld. d. ©t. 1. Thl. ©. 376), u Semriad 
am Schöcklberg (Muchar a. aD. E.432), zu Boitsberg in 
etwas verdächtiger Form (Mmuchar a. a. O. ©.440), zu Gilli 
Grut. DLX.6.— Apian. CCCLXXV.— Laz. p. 994. — Batancs. J. 
A. 1.318. XCVI und 348. — cf. 8. Mayer ©.47, wo Legio II 
gelefen iſt) auf einem verloren gegangenen Steine. Daß hingegen die 
zweite italifhe Legion, welde anderwärts, 3. B.3u Spoleto 
(Grut. DXLII.8), zu Maria di Monticello (Doni. IV. 21), zu 
Pola (Doni. VI.79), zu Brettia (? Gud. XLVI.9 e Ligorio), zu 
Arezzo (Gud. XXXIV.7) u. a. D. erwähnt wird, eher jener eins 
gangs bemerften älteren Legio Il. Italica angehöre, bedünft midy mehr 
ald wahrfcheinlih. — 5) Es erübrigt noch ein Wort über die Legio II 
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Parthica zu fagen. Sie wurde von Septimiuß Severus in 
Stalien errichtet (Dio. L. LV. 564), gleidygeitig mit der Legio I. und 
III. Partb. in Mefopotamien,, Daher führte fie auch die Beinamen Par- 
thica Severiana (Fabr. V. 269. —Doni, VI.91.—Donati. 293.9), 
Parthica Severiana Pia Fidelis (dort wohl faum AETERN(ae), fon» 
dern ATERN(ensi) bei Grut. DXXVIL 5). Sonſt hieß fie Parthica 
Pia Fidelis (Grut, DLXIX.8. wohl kaum Pia Parthica Felix Fidelis, 
wie Scaliger lad; u.a. D). Unter Caracalla murde fie Antoni- 
niana Pia Fidelis Aeterna (Fabr. III.54.— Malvas. p. 541) zubes 
nannt , und ihr Präfeet, Retianus, war Mitwiffer des, am 4. April 
dv. %. 217 n. Ehr. zu Sarrhä (bei Edefja in Mefopotamien) an diefem 
neun und zwanzigiährigen Kaifer vollbradhten Morded Auf Münzen des 
Gallienus erfcheint fie al$ LEG. II. PART. V. P. V. F. und VI. 
P. VI. F. (Vaillant, T. III. p.358.— Arneth, Synops. Num. Rom. 
p 166) mit dem Gentaur, dem Symbol der parthifhen Reitkunft, als 
Regionszeihen. Ammianus erwähnt ihrer (L. XXIX) mit Bezug auf 
Nifibis aus der Zeit Balentinian's I. (Laz. p. 532). Die No- 
titia dignitatum fegt die Pröfectur der zweiten parthifdhen Le 
gion nah Cepha in Mefopotamien. Somit ſcheint ed, daß diefelbe 
vorzugsmweile dazu beſtimmt war, die Dftgränge des römifhen Weltreichs 
gegen die Einfälle der Barbaren zu ſchützen. 

Nah diefen Vorausfegungen könnte der Soldat Aurelius Zus 
ftinus auf unferem Infcriftfteine nur entweder zur Legio Il (Adjutrix), 
oder zur Legio IH Italica gezählt werden, je nadhdem man ITALO 
oder ITALIC. (ITAL. ©) lieft, wovon das erftere, meiner Weberzeus 
gung nah, über jeden Zweifel erhoben bleibt. Daf Aureliuß Zus 
ftinus ein Ztaliener geweſen fei, läßt fich recht gut denken. Bekanntlich 
war die Legio II (naher Adjutriz) größtentheil® aus ravennatifchen 
Flottenfoldaten, mithin aus eingeborenen Ptalienern , zufammengefegt, 
deren älteren, »qui vicena stipendia aut plura meruerant,a Befpas 
fian im 3.70 n. Chr. die hunesta missio und dad Bürgerrecht ertheils 
te, »ipsis, liberis, posterisque eorum. « Gold ein dimissus ho- 
nesta missione mag der Beteran Aurelius Berinus gemweien feyn, 
dejien contubernium mit Meffia Auartina, in Folge feiner Di- 
miffion, in ein redhtöfräftiges connubium überging. Die Ehegatten 
zogen nun vielleiht mit ihrem beiläufig ſechſs⸗ bis fiebenjährigen Söhn⸗ 
lein aus Nieder: Germanien nad Noricum , und traten dort in die Zahl 
jener Randesbewohner ein, welde analog mit der Bezeihnung auf dem 
fpäteren Dentmale für T. Barius Clemens (Epigr. Ercurfe. 15. II.V) 
»cives ex Italia et aliis Provinciis in Norico consistentes« genannt 
werden konnten, In feinem fiebzehnten Jahre (Lips. de mil. Rom. . 
L. I. Dial, II. p. 19), d. i um das %.80 n. Chr., trat dee Sohn der⸗ 
felben in die Legion, in welder fein Vater gedient hatte, und war fomit 
miles Legionis II und Italus. 

IN EXP. DACORSCAE, in exp(editione) Dacor(um) s(agitta) 
eae(s0).— Diefe Stelle it es, welche Schwierigkeit macht. Go leicht 
errathbar der Sinn derfelben fcheint, fo ſchwer dürfte es ſeyn, ihren 
Wortlaut zur gehörigen Evidenz zu bringen. Daß in Ddiefer Zeile anges 
Deutet it, wo, bei welcher Gelegenheit und wie Aurelius Zuftisr 
nus fein Ende fand, unterliegt keinem Zweifel; es geſchah in einer 

a gegen die Dacier und zwar auf eine gewaltfame Weife. Hin« 

“ fällt die Fügung: IN EXPl(editione) DACOR(um) auf. 
% Dacorum märe eher ein Kriegszug, weldhen die Dacier 
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(gegen die Römer) unternahmen, als ein Kriegszug (der Römer) gegen 
die Dacier, expeditio in Dacos. In diefer Beziehung wäre des Duel- 
lius (nad ihm des Murat. und Kantancs ) Refeart: IN EXPleditione) ' 
DACCISCA (pro DACISCA) hödft annehmbar, zumal da jie fih aus 
Vopiscus (in Divo Aureliano. 38), wo wir Daciscos ftatt Dacos 
finden, und aus einer Inſchrift bei Donat. (p. 307.8), auf welder 
NATIONE. DACISCA vorkommt, ohne Zwang erklären ließe. Allein 
auf dem Steine felbit ſteht ed nun einmal nidt fo. Das S(agitta) 
CAE(so) iſt eine recht plaufible Unterftellung, bei welcher man aud 
vorläufig ed bewenden lafien kann. Deſſen ungeadptet Bann ich nicht um— 
bin, zu glauben, daß dieſe Stelle dee Inſchrift nur corrumpirt fei, und 
urfprünglid nah DAC. den Namen des Ortes *), wo Aurelius Juſti— 
nus blieb, entweder enthielt oder enthalten follte. — Es handelt fi 
nun zunädit darum, die Zeit der daciſchen Erpedition zu ermitteln, von 
welcher auf diefer Infchrift die Nede ift, da fich hieraus zugleich ficherer 
auf den Truppenkörper fchließen läßt, in welchem Aur. Zuftinus diente. — 
Bei Trajans Erpeditionen gegen Dacien war zumeift die Legio 
XIII Gemina betpeiligt, »quae Othoni quondam fida, inde ad 
Vespasianum transgressa, circa Poetovionem hiberna tenuit (Tacit. 
1. III. c.1), binc contra Vitellii duces pugnatura cum Vedio 
Aquila legato tetendit, unde reversa tandem ad bellum Daci- 
eum traducta nomen Dacicae 2) acquisivit« (M. Klein, hist, 
Austr. T.II. p 167). Deflen ungeachtet finden wir auf einem ns: 
fhriftfteine (Marini, Frat. arv. p. 530) aud Die * I. Adjutrix 
ausdrücdli als eine folde erwähnt, welche an dem »bello contra Dacos 
ab invictissimo imperatore Trajano feliciter patrate« noch Autheil 
nahm. — Wollten wir das vorliegende Denkmal der Legio II. Italica 
zutheilen,, fo dürfte es ſchwer halten, die Expeditioe Dacica herauszu— 
finden, an melder felbe Antheil genommen. Unter Mark Aurel, 
welder die Legio II. Italica erjt errichtete, kann von Feiner Expeditio 
Dacica die Rede ſeyn, indem Dacien fbon eine römifhe Provinz war, 
melde damals (166 n. Chr.) Cajus Rutilius Eocles als Pro: 
prätor (Zamos, Annal. p. 22) verwaltete. Auch lag die marfsaure 
life Legio II. Italica fpäterhin bis nah Gallienus fort und fort 
in Noricum , und hätte erft unter Trajanus Decius mit den Das 
ciern in Berührung fommen Fönnen, als diefe ed mit den anftürmenden 
Barbaren (Gothen) um das 3.250 n. Chr. zu fchaffen hatten, und Des 
cius felbft, mit Gefangenfdaft bedroht, in einen Sumpf fih ftürzte, 
Allein aud das wäre minder eine Expeditio Dacica (Dacisca), als 
vielmehr eine Expeditio Gothica gemefen, abgefeben davon, daß die 
Schriftzüge des J— fo fpäter Zeit zu widerſprechen ſcheinen. — 
Es iſt aljo ohne Zweifel hier keine andere Expeditio Dacica (Dacorum) 
gemeint, ale Domitian’s unglüdlider Feldzug gegen den gewaltigen 
König Decebalus, welder,, nad des Sonfularen Dppius Sabi— 
nu alle (Eutrop. L. VII. 24) ganz Mojien fi unterworfen hatte. — 
»Domitian, in Ueppigfeit und Echwelgerei vergraben, wurde durd 
das Geſchrei und Wehklagen des Volkes doch endlich ermwedt, und der 
feige Fürft glaubte, daß feine alleinige Gegenwart Decebal's Fortſchrei⸗ 
ten hemmen und den Muth des römifchen Kriegsheeres neu beleben werde. 





») An den Vicus Ciniseus in Mufien (Grut. DXXI. 7) ift wohl eben fo wenig 
su denten, als an Isca oder Osca (Grut. DXXI, 9). 


3) Columna Trojana p. 41 F. 
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Er madte alfo alle Anftalten zur Abreife nah Möften, Fam aber nicht 
weiter als bis an die Gränze, und nahm gar keinen Antheil an den 
Kriegsoperationen, fondern übergab, weil er ſah, daß fih die Dacier 
vor ihm nicht beugen wollten, die Dberbefehlshaberftelle dem Praefectus 
Cohortium Praetorianarum, Sorneliu® Fuscus, einem Manne 
ohne Talente, ohne Erfahrung und Energie: er aber ging nah Rom 
zurück. Kaum ſah Fuscus, font ein üppiger Weidhling, aber von 
hitzigem aufbraufenden Temperamente, eine blühende Armee unter feiner 
Bormäßigkeit , ald er den Feind raſch anzugreifen befhloß, wodurch er 
dem Feinde Furcht zu erweden, den Römern aber Muth einzuflößen 
glaubte. Die Dacier hatten fi indeß in ihr Land zurückgezogen; Su 8s 
cu eilte dahin, feste über die Donau und griff den Feind, fo wie er 
ihn erreihte, ohne Bedenken an; die Regionen fochten zwar lange Zeit 
tapfer, allein fie wurden zulegt Do geworfen und dergejtalt gefhlagen, 
daß nicht allein der Anführer Fuscus *), fondern beinahe alle feine Wafr 
fengefährten auf dem Schlachtfelde blieben (Tacit. Hist. II. 86. III. 4. 
42.— Sueton. in Dom. c.6): fie verloren Waffen, Bagage, alles 
Kriegögeräthe und zum größten Schimpf einen Adler. Die Truppen, 
welche dem Tode entgingen, wurden zu Kriegsgefangenen gemacht« (Hene, 
Beitr. z. dacifh. Gefh. S 37 —40). — In dieſe unglüdlide Epode 
(86 n. Chr.) dürfte mwahrfcheinlih auch der Tod des Soldaten Aur. 
Juſtinus fallen, deſſen Legion vielleiht Furz vorher vom Rhein an 
die Donau verfeßt worden war, wo fie biß zur Beendigung des daciſchen 
Krieges unter Trajan (im 3.105 n. Chr.) verblieben zu feyn ſcheint, 
bis fie (ebenfalld unter Trajan) ihr neues Standquartier um Aquin- 
cum bezog (in deſſen Nähe fie fhon unter Septimius Severuß im 
ſchriftlich vorkommt). In Erwägung der damaligen Berhältnifie Fönnte 
man fich fat verfucht fühlen, den feltfamen Ausdrud: Expeditio Da- 
corum (ftatt Dacica) für mehr als eine zufällige Abnormität zu halten, 
indem der damalige Feldzug wirklich minder einer Expeditio Romano- 
rum contra Dacos, als vielmehr einer Expeditio Dacorum contra 
Romanos gli, in welcher mancher römifche Krieger feinen Tod Ddurdy 
Barbarenpfeile fand. Auch heißt das Unternehmen der Römer, um den 
hartnaͤckigen Decebalus zu bewältigen, feiner Wichtigkeit wegen, ges 
wöhnlider Bellum Dacicum als Expeditio Dacica , was feltener, und 
mehr mit Bezug auf die einzelnen Stadien deffelben,, ald auf das Ganze 
gefagt erfcheint. — Der Ausgang jenes Kampfes des Domitian mit Des 
cebal war bekanntlich folgender. Decebal, durd feinen leicht errungenen 
Sieg übermüthig gemacht, wollte ih nur unter der Bedingung zum 
Frieden hHerbeilaffen, wenn fih die Römer zur Entrihtung einer Kopf: 
fteuer verpflichteten. Domitian, diefe Bedingung für unmürdig des 
römifhen Volkes erachtend, was fie auch wirklid war, erläßt neuerdings 
ein Kriegs» Edict gegen den anmafenden Feind, betreibt die Rüſtung, 
fendet einjtweilen feine $eldherren voraus, und reift felbit nah. Während 
er jih aber auf der Reife länger als nöthig verhält, wurden feine Trup⸗ 





*) Martial (L. VI. 76) machte diefem Friedensgenerale (Jurenal. 8. IV. v. 112), 
der fo theueres Lehrgeld bezahlte, folgendes Epitaph: 

Ille sacri lateris oustos, Martisque togati, 
Credita cui summi castra fuere dueis: 

Hio situs est Fuscus, licet hoc, fortuna, fateri, 
Non timet hostiles jam lapis iste minas 

Grande jugum domita Dacus cervice recepit, 
Er famulam vietrix possidet umbra nemus., 
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pen wieder mit großem Berlufte zurückgeſchlagen. Endlih gelang es 
Domitian’s Feldherrn Fulianus doch, den Daciern eine blutige Nieder: 
lage beizubringen und Decebal’s Stolz fo fehr zu demüthigen, daf er, 
der Fury vorher den Frieden trogig verweigert hatte, nun flebentlich da— 
rum bat. Unverzeihlider Weife ließ Domitian diefe günftige Gelegens 
heit vorübergehen. Weder den Frieden gewährend, noch den Krieg kraͤf— 
tig fortfegend, wendete er feine Waffen plösglih gegen die Quaden und 
Marcomannen , um fie für ihre Weigerung, im dacifhen Kriege den Nö: 
mern Hülfstruppen zu ftellen, zu züchtigen, und feste jede Scheu vor 
dem Bölkerrechte dergeftalt bei Seite, daß er den Abaefandten derjelben, 
welcher gefommen war, um Friedensunterhandlungen anzuknüpfen, bins 
richten ließ. Diefen Frevel Domitian’s mußten feine Truppen fchwer 
büßen ; fie wurden von den gereizten Feinden fat aufgerieben. Kaum 
hatte Decebal von dieſer neuen Niederlage der Römer Nachricht erhalten, 
als er fih, den Zeitpunct fchlau benützend, wieder fpröde zeigte, und 
nicht nur jede drückende Bedingung von ſich abzumälzen, fondern fogar 
von den Römern große Geldgeſchenke und zulest einen jährlihen Tribut 
zu erzwingen wußte. Ueberdief gab Domitian den daciſchen Gefandten 
eine goldene Krone, — aber, wie er es auslegte, ald Zeichen der Unterwer— 
fung ihres Königs. Er feierte deßhalb fogar nad feiner Rückkehr, welche 
einem Raubzuge durch die Provinzen glich (Plin. Sec. in Panegyr. c. 20), 
in Rom einen glänzenden Triumph mıt zufammengefauften Geißeln und 
Gefangenen, und ließ einen unterfhobenen Brief des Decebalus verlefen, 
in welchem diefer um Srieden bat (Joann Severini Pannonia. Lipsiae 
1770. p.133 sq.). Das Jahr Ddiefer Triumph» Komödie, fo wie der 
Beendigung des Feldzuges felbit, ſchwankt zwiihen 90— 91 n. Chr. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nah gehört hierher au die Bronze: Münze des 
Domitian mit der Inſchrift MTEIA und der Geſtalt einer trauernden 
Provinz auf der Rückſeite, als Erinnerung an die Unterwerfung der von 
eisdanubianifchen Daciern bewohnten Landſchaften Möften (Marsa, Mucıa 
ftatt Auxıa), welche Münze von Baillant und Harduin zu Myſien in Afien 
gelegt worden war (Eckhel. D. N. V. 11.6). — Die Gonjectur S(agitta) 
CAE(so) fteht im Einklange mit dem, was wir von der Bewaffnung 
der alten Dacier wiffen ; fie hatten nämlih, gemeinihaftlid mit ihren 
barbarifhen Nachbarn , den Geten und Seythen, die Gewohnheit, ihre 
Pfeile in Gift au tauchen (Saturare tela veneno. Lucan. VIII. 803). 
Darauf fpielt Dvid an (Ex Ponto, Ill. 1): 


— — — — — murus pulsatur ab hoste, 
Tinetaque mortiferä tabe sagitta madet. 


Eben fo Silius Italicus. L. I. v. 324 (vgl. Freinshem. Comment, 
in Q. Curt. L. IX, c, VIII. n.20). 

ANN, XXIII. ann(orum) viginti trium. Wenn Aurel. Zuftinus 
mit 23 Jahren im Felde blieb , fo konnte er hödftens fieben Jahre ger 
dient haben, indem das fiebzehnte Lebensjahr das normale Alter für den 
Militärdienft war, menigftens feit Grachus, welcher durch ein aus— 
drüdliches Gefeb verbot: vuewrepoy inra xat dexa e7ay pn narals'yıoJar 
Spatwrns« (Plutarch. in Gracch.). 

AVR. VERINVS. Aurelius Verinus, der Bater des frühge— 
fallenen Aur. Juſtinus. Berinus kommt ald Gognomen nicht felten 
vor (3.8. bei Grut.X.4. LV. 8. CCCXLIIL. 1. CDLXXIII. 6. u. f. w.), 
und ift von Verus abgeleitet. 

VET. Vet(eranus), nicht VET(uria) tribu. — Nad Serv. ad 
Virg.2. Aen. 157 betrug die Militärdienjtzeit unter der Republik 25 Jahre, 


Fr 
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welche von Auauft (Tacit. Ann. 1,36. 78) auf 20 Jahre herabgefest 
wurde. Nah Euidas war ein Veteran vo anoluFeis As spareias, ent 
einooas reay de edoulsvov.a Auf ähnliche Weife definirt der Juſtinianiſche 
Goder die Veteranen: »qui post vicesima stipendia bonestam, vel 
causariam missionem sunt consecuti.a Eine 25s oder 24jährige Dienft: 
zeit, deren bin und wieder ebenfalld erwähnt wird, fand nur ausnahms⸗ 
weiſe bei einzelnen Truppengattungen und bei Eoldaten minderer Kate— 
gorie Statt; wer freiwillig, ja oft aufgefordert, über feine Dienftzeit 
blieb, hieß nicht mehr Veteranus, fondern Evocatus. — Ungeachtet 
Aur. Berinus fhon mit 37 Zahren hätte Veteran feyn Eöunen, fo ift 
es doch, da er bier ſchon einen 23jährigen Sohn betrauert, mwahrihein« 
licher , daß er in einem Alter von mehr als fiebzehn Jahren in den Lands 
dienft eingetreten fei, nachdem er vielleicht fein Tirocintum auf der Flotte 
zu Ravenna durchgemacht hatte. 

ET. MESSIA. QVARTINA. et Mcssia Quartina, die Mutter 
des Aur. Juſtinus; fie gehörte der gens Messia an, melde der Welt 
um das %.249 n. Chr. einen Kaifer gab, nämlich den zu Bubalia (nädjt 
Eirmium) geborenen C. Meflius Auintus Trajanus Decius, der im 
Kriege gegen die Gothen während der unglüdliben Schlacht bei Abrytum 
(Abricium) in Möfien in einem Eumpfe feinen Tod fand (251 n. Ehr.). 
Der Gefdilehtsname Messia, fo wie Messius, fommt häufig vor, und 
dürfte, wie die verwandten Messianus, Messidius, Messinius u. a., 
von messis abzuleiten feyn, woher auch Messia, der Name der Aerntes 
Böttin Segesta, deren Standbild im Circus Maximus aufgeftellt war 
(Tertull. spectac. 8).— Quartina, ein Zahlenbeiname, wie bei Fabr. 
(p-255 n.67); ſo auch Kuartinus (Donat, 282.2. — Visc. Op. 
Var. T.I. p.186. edit. Mediol. u. a.). Bergl. Epigr. Exc. Nr. 6 bei 
QVAETA (Quarta). 

PARENTES. FECERVNT. Parentes fecerunt. Die XAeltern 
haben ihrem Sohne den Dentftein feßen lafien. Obwohl man unter der 
Bezeichnung »Parentes« allerdings »militari vulgarique sermone« aud 
Blutöverwandte im weiteren Einne verftehen kann, fo dürfte bier doch 
ein Grund vorhanden feyn, Diefe Auslegung vorzuziehen. — Bon den 
Budftaben V. A., welche Duellius am Schlufje ſah, und welde V(no) 
A(nimo) zu lefen wären, bemerkte ich nichts. 

Dberhalb der Ynfchrift befinder fih im halberhobener Arbeit das 
Bruftbild des Eoldaten Aur. Juſtinus en face, unbededten Hauptes, 
mit dem Sagum, hinter ſich redyt# die Hasta, links den Ciypeus mit 
der Handhabe, in den Händen eine Rolle, das gewöhnliche Diftinctionde 
zeichen ohne tiefere Bedeutung (cf. Montfaucon, Suppl. IV. p.13). 


Die Inſchrift dieſes Kenotaphs gibt folgenden Sinn: »Dem 
Aurelius Juſtinus, Soldaten der zweiten Legion, ei 
nem Staliener, welder bei der Erpedition der Dacier 
durch einen Pfeilgetödter worden in einem Altervon 
23 Jahren, baben der Beteran Aurelius Berinud und 
Meffia Auartina, feine (refpectiven) Aeltern, (diefen 
Dentftein) errihtet.«— Unter den obigen Borausfeßungen dürfte 
diefer Denkſtein um 86 — 87 n. Chr. geſetzt worden, und daher über 
1750 Zahre alt feyn. 

Die Merkwürdigkeit diefes Steines befteht: 1) in der Namhafte 
madung der Legio Il (Adjutrix), mit allen darauf bezüglichen Ans 
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Deutungen; 2) in der Erwähnung des Daeifhen Feldzuges; 3) in 
den vorfommenden Nominal: Beziehungen und A) in der bilds 
lichen Darstellung eines römifchen Krieger aus dem erften Jahr« 
hunderte n. Chr. 

Hinfihtlih der Rocalgefhichte von Cilli ift ed nicht ohne In—⸗ 
tereffe, die Rocalität, wo der Stein, wie erfichtlich, feit feinem Wieder: 
auftauchen aus dem Schooße der (Erde eingemauert ijt, in einer der ans 
geführten Quellen anders bezeichnet zu finden, als dieß bei dem ebendas 
felbft befindlihen, unter Nr. 4 der epigr. Erc. befchriebenen Inſchrift— 
fteine der Fall war; in den Eckhel'ſchen Schedis heißt es von dem Haufe, 
in defien Hofe fih der Stein noch jest befindet: »In aedibus Husteria- 
nis, olim Mosconianis.« Wenn wir diefe Angabe mit dem zuſammen⸗ 
fielen, was bei Nr. 4 gefagt wurde, fo ergeben ſich in Bezug auf das 
Haus Nr. 13 und deſſen Befiger folgende Daten- Im fehzehnten 
Jahrhunderte (zju Zeiten des Apian und Lay.) war das Gebäude 
das Hofpitalvon St. Urfula, weldes im Laufe des fiebzehnten 
Jahrhunderts in das ehemalige Schulgebäude übertragen und das Bür-» 
gerfpital zu St. Elifabety genannt wurde; in der erften Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts (bei Duellius) erfceint ed ald »privilegirs 
tes Bebäude« (Freihaus, mie ed usu recepto nod jest mitunter 

enannt wird); fpäter ging ed wahrfcheinlich in den Beſitz der Freiherren 
o8con über, welde in der näciten Umgegend von Gilli den Forfthof, 
fo wie die Herrfchaften Tüffer, Oberlichtenwald, Reichenburg ıc- ıc. befaßen, 
wonach Hufter, (Nouakh), Profeffior Joh. Küttel und dermalen 
Hr. 3. Drafc als Befiser deffelben erfheinen. So unbedeutend diefe 
Daten an und für ſich feyn mögen, fo können fie doch vielleicht für einen 
Ort wie Cilli, welcher durch feinen legten Brand um alle Belege für 
feine frühere Geſchichte gefommen ift, als Lüdenbüßer dienen, und über: 
haupt einen Wink geben, wie man oft aus unfdeinbaren, nebenums 
———— Bemerkungen ſich geſchichtliche Aufſchlüſſe zu verſchaffen im 
tande iſt. 


20. 
1. 

ET. CV 

C. RVFI 

ARAM. 

z *) D. 

S. P. ANTONIVS. SPECTATV.... 
PETRONIVS. MARCV . ....... 
MAMILIVS RESPECTIN. . ..... 


ANTONIVS. SATVRNIN....... 
HELVIVS. IVSTVS...». v2... 
PVRRAVIVS CASTO. .....+.. 
AVR. IANTVLL... css r00. 


BOTONON . ... 0. 0.» men te yo 
VERVS. SATVRNIN ..... 2.0. 
SENTONIVS ALBVCIV ....... 
POMPEIVS SVRV .... vs... 0% 
PVBLICIVS CALLISTV .....».. 
MAMILIVS CRESCE., ... ++... 





*) ANT in Einen Buchſtaben verbunden. 
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PETRONIVS CELE........++ 
RVFIVS HERBM „...c.cee. 0... 
CLAVDIVS MAXIMVS. .,.....+ 
RESTVTVS. SATVRNIN. ....». 
IANTVLLVS.ı) ORGETE 2)... .. 
MAXIMIANVS SEVER......:.. 


Die vordere Hälfte einer grofien Ara, von 4’ 31/, Höhe und 1’ 
3 Breite; mit dem einen Seitentbeile von gleiher Höhe und 1’ 9 
Breite, im Felde ein gehenkelter Dpferkrug en relief; eingemauert an 
der Ede des Kürfchnerhaufes Nr.26 am Platze. Mitgetheilt wurde 
dieſes Monument bisher nur 


1) In den (Wiener) Jahrbüchern. Bd.LV. (1831.) Anzeigebl. 
S. 26. Nr. 339. 

2) Sn Edhel’s Schedis Ms. VII. Rr.69, wo jedoh nur das Sei: 
tentheil mit dem Dpferkruge abgebildet ift, ohne Infchrift; mit dem 
Beifabe: In arce. 

3) In A.v. Much ar's Geſchichte d. Steiermark. ©. 368 in continuo 
geſchrieben. 


Daß wir hier eine Ara, und zwar nur eine halbe, vor uns haben, 
unterliegt keinem Zweifel, darauf deutet auch das bildliche Beiwerk, 
nämlich der gehenkelte Opferkrug (capedo) hin. Bekanntlich wurden 
folde Arae aud in der Curia gefeßt (Casaub. ad Sueton. Aug XXXV). 
Sueton fagt (l.c.): »Quo autem lecti probatique et religiosius et 
minore molestia senatoria munera fungerentur, sanxit, ut prius 
quam consideret quisque, tbure ac mero supplicaret apud Aram 
ejus dei, in cujus templo coiretur,a Gewöhnlich benützte man dazu 
eine Ara Victoriae. — Thom. Wagner und Joh. Chrift. Ran: 
Felmann citiren in ihrer »Disputatio de Aris in Curiis et pro Tri- 
bunali apud Romanos positis« (Lipsiae 1732) die Fastos Calendares 
aus Gruter. CXXXIII, welche Cn. Flavius befannt gemacht haben fol, 
in welchen auf den 28. Auguſt angefegt wird: H.D. ARA. VICTORIAE. 
IN. CVRIA. DEDIC. EST. — Zu Rom ftand in der Guria beftändig 
eine Ara der Victoria (Lamprid. in Severo); fie Eonnte jedod über: 
tragen werden. Daß bier von feiner Ara Victoriae die Rede ſeyn kann, 
it aus dem Anfange der Inſchrift erfihtlihd. Bielleiht war es ein Bor 
tivaltar. Nur die Analogie Fann hier einigen Aufihluß geben. 

Bon Duellius (P.7. Nro.IX) und nah ibm von Murat. 
(CLXXXIL 1), Ratanesich (J. A. I. p.321. CXXII) ud Orelli 
2394 wird einer Ara Erwähnung gethan, welde ebenfalld in Cilli 
gefunden wurde, aber längft nicht mehr vorhanden if. Gin Gillier 
Fleiſcher, Namens Martin Lederer, entdedte fie nämlih zufällig 
an einem Plage unter der Erde, der einmal ein Garten gewefen feyn 
fol, zugleih mit einer Kugel von ſchwarzem Marmor, den Gewichtern 
der Alten nicht unähnlich, oberhalb mit drei Punkten bezeichnet, aber 
faft fünf unferer jegigen Pfunde ſchwer. Lestere befaß im J. 1733 noch 
der Würzburger Bibliothefar Raimund Duellius. Die Inſchrift 
der Borderfeite dieſer Ara lautete: 





1) ANT in Einen Buchſtaben verbunden. 
») TE eben fo. 
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MERCVRIO AVG. IVLIVS LVCIFER SAC ET 


CVLTOR EIVS TITVLVM CVM SCR. I. D. 
VIATOR CAETVL I MAXIMVS VIATORI 
AVITVS MAGN I MAXIMVS TERT 
SPECTATVS SEXT I IVLIVS SECVND 
SECVNDINVS SECVND I ALILIVS FIRMV 
FINITVS MAGN i CASSIVS SENILI 
CRESCENS NERTOMARI SECVNDIN. MAXIM 
MAXIMVS QVINT I PRESENS RESPECT I 
CALVINIVSMARTIALI S SARTVNIN. VIATORI S. 
AEMILIVS SPETATV S 
CALVINIVS MARTIALI S 
AVITVS SECVND I 


Orellius (1. c.) bemerkt hierzu: »Haec quum apud Murat. 
CLXXXII. 1. ita corrupte legantur CVM, SER. T.D. Saxius Miss. 
3. p. 68. interpretatus est »cum servis. testamento dedit.« — Duel- 
lianum verum typum Hagenb. Mss. longe melius ita; CVM SCRiptis 
Infra Decurialibus, D. simplicius etiam licet explicare Dedicavit, 
Sed id velim attendas, talıbus Cultorum collegiis servos ac libe- 
ros pari jure fuisse adscriptos, ut fere in Christianorum sacris, 
Servi enim sunt, quibus domini nomen casu patrio additur; liberi 
Aemilius Spectatus, Alilius Firmus.« 

Diefes intereffante Denkmal war alfo augenfcheinlich eine Ara, 
dem Merkur von feinen befonderen Berehrern auf gemeinfhaftlide Koften 
errichtet. Solche Cultores finden wir häufig; fie bildeten wahrfcheinlidy 
ein Sodalicium zu Ehren irgend einer Gottheit, und ſcheinen in der 
heidnifchen Zeit beiläufig dad gewefen zu feyn, was in der hriftlichen die 
Bruderfchaften (Confratelli) find. 

So wie diefe verloren gegangene Ara von einem Sodalicium Cul- 
torum dem Merkur gewidmet war, fo dürfte Die noch vorhandene dem 
Zupiter gewidmet gewefen feyn. Gine Ara Ddiefer Art, von Jupiters 
Berehrern (CVLTores IOVIS. DEDICaverunt), den Kaifern Septis 
mius Severus und Garacalla im J. 201 n. Chr. gewidmet, melde zu 
Deterde in Siebenbürgen gefunden wurde, bewahrt das E. k. Münzs 
und Antiken » Kabinet (Arneth, Römifhe Meilenfteine ıc. ©. 8). 

Die Analogie berechtigt und demnach, unfere Jupiter» Ara auf 
ähnliche Weife zu deuten, wie jene des Merkur. Die Inſchrift Fönnte 
daher auf folgende Weife ergänzt werden: »I(ovi Optimo Maximo Sa- 
cerdos) ET. CV(ltor ejus) C(ajus) RVF(ius) ARAM. (cum scriptis 
infra), D(icavit). S(ua) P(ecunia): Antonius Spectatus, Petronius 
Marcus, Mamilius Respectini, Antonius Saturnini, Helvius Justus, 
Purravius Castor, Auro Jantulli, Botonon, Verus Saturnini, 
Sentonius Albucius, Pompejus Surus, Publicius Callistus, Mami- 
lius Cresce(n)s, Petronius Celer, Rufius Herma(s), Claudius Ma- 
zimus, Restutus Saturnini, Jantullus Orgetes, Maximianus Severi.« 
— Die Namen der zweiten Hälfte fehlen. 

Die größte Merkmwürdigkeit diefes Steines befteht in der Menge 
der Namen, mit weldyen er uns bekannt macht, und weldhe mitunter 
unläugbar an die vorrömifhe Zeit erinnern. Wir wollen ihn daher vor⸗ 
züglich in diefer Beziehung näher beleuchten. 
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I... ET. CV. I(ovi Optimo Maximo Sacerdos) ET. CV(Itor 
ejus). — Als Erfequent fteht der Sacerdos oder Curio an der Spitze 
der Dedicanten, welcher zugleich , ald Vorſtand desSodalicii Cultorum, 
fih vorzugsweiſe Cultor nennt. Wir haben alfo hier einen Priefter von 
Celeja vor uns (vgl. Epigr. Erc. Nr. 14. 3) Sacerdotes). Den Ra: 
men der Gottheit, mwelder die Ara gewidmet ift, finden wir bier, mie 
auch Häufig anderwärts, nur mit den Anfangsbudftaben (I.O? M?) 
bezeichnet, ungeachtet Eein anderer Name nadfolgt. 

C. RVFI...ARAM....D. C(ajus) Rufi(us) Aram (cum scrip- 
tis infra) (dicavit), Man Eönnte den Namen des an der Epise der 
Dedicanten ftehenden Prieflerd eben fo gut mit Rufinus, Rufianus, 
Rufinianus u.a. ergänzen, da alle diefe Namen auf Inſchriftſteinen vors 
fommen, namentlih ein Rufianus auf einem (nicht mehr vorhandenen) 
Eillier Monumente (Wr. Jahrb. XLVIIL.Bd. 1829. Anz. BI. ©.95. 
Nr. 286); ich entfbied mich für C. Rufius, meil diefer Name nicht nur 
auf der Ara felbft fi wiederholt, nämlid Rufius Herma(s), fondern 
wiederholt auf Gilliertteinen, welche längft wieder verfhwunden jind, 
vorkam ; fo lefen wir auf einem Steine, in Celeiae territorio in tem- 

lo $. Jacobi (Grut. DCCCLXXXVI, 14) einen C. Rufius (nebjt einer 

ufia Primula), fo wie auf einem zweiten Dentmale, Celeise in Ludo 
literario (Grut, 1 c.13) einen C. Rufius Apolaustus; ferner auf einem 
dritten zu Petrau (Katancs. Specimen. p. 207.2. Wr. Jahrb. 
XLV. Bd. 1829. Anz. Bl. ©.61.Nr. 11. Muchar, Gefh.d. Steierm. 
S. 411) einen C. Rufius, Caji filius, ex tribu Oufentina (mie von 
Katancsich und in den Wiener Jahrbüchern ganz richtig ges 
lefen wurde, nicht ex tribu Ocriculana, melde nidt bejtimmt nach: 
weisbar it (Orelli, II. p. 16. n.28. p.28).— Db die Infra scripti 
Decurialen waren, oder ſchlechtweg Mitglieder einer frommen Körperfchaft, 
theils liberi, theil servi, hängt zum Theil davon ab, ob man den 
elliptifhen Genitiv bei einigen Namen mit Murat. (CLXXXI 1) dur 
filius, oder mit Orelli (2394) durd servus erklären will. 


S.P. sua pecunia; der zweite Buchſtabe ift undeutlih , und wäre 
allenfalls auch als F. zu lefen, was S(acris) F(aciundis) heißen, und 
den Zwed der Erridhtung andeuten könnte. 

ANTONIVS. SPECTATV.., Antonius Spectatus. Bon der 
Gens Antonia war bei Nr. 12 der epigr. Ercurfe fhon die Rede. 
Ein Antonius Spectatus fam mir bisher nicht vor ; der Zuname Spec- 
tatus und Spectata findet fi nicht felten, und läßt fi aus der Ety⸗ 
mologie leicht erklären. Unter den Namen, welche unfer Stein enthält, 
kommt noch ein Antonius Saturnini (filius oder servus) vor, vielleicht 
der Sklave eined Antonius Saturninus, nah dem er benannt war. 
Bekannt ift ein L. Antonius Saturninus, praeses Germanicae su- 

erioris, mwelder fih gegen Domitian in Germanien empörte und durch 

ppius Norbanus gedemüthigt wurde (Suet. — Aur. Vict. — Plutarch, 
in Aemil. Paullo — Mart. L1V), Gin L. Antonius Saturninus 
erfcheint unter Anderen auf einem Steine zu Neapel (Mur. DCCCVIIL. 8), 
ein M, Antonius Saturninus auf einem Steine zu Galaris (Gagliari), 
ein Decurio Col(oniae Apulensis ? Carlsburg) gleihen Namens auf 
einer der Terra Mater geweihten Ara, aus Slatna in Sieben 
bürgen, jeßt an der Aufgangstreppe zur E. k. Hofbibliothek befindlich 
(ef. Maflfei, Mus. Ver. CCXXXIX. 4.— Mur. DCLXXII. 8); eine 
Antonia Saturnina, die Freigelaffene eines L. Antonius Sylvanus, auf 
einem Steine zu Vieque (Mur, MDLXXI.6) u. a. a. O. 
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PETRONIVS. MARCV.., Petronius Marcus, ein Abkomm— 
ling der Gens Petronia, welder auch ein zweiter auf diefem Steine er: 
fcheinender Name, Petronius Celer, angehört. Die Petronier ſtamm⸗ 
ten aus einem uralten Plebejer+ Geſchlechte. Ein Münzmeiſter Petro- 
nius Turpilianus fommt auf Samilienmünzen unter Auguft vor, 
deren das E. E. Münzkabinet zwölf filberne befist. Die Gens Petronia 
zählte viele Würdenträger unter ihren Abtömmlingen. M.Petronius 
Septimianus war mit Gommodus Conful i. J. 190 n. Chr. (vgl. 
Grut. CCC. 2. MCI. 1. Fleetwood, p.146); L. Petronius Tau- 
rus Volusianus mit Gallienus im 9.261 (Grut. MXXVIIE. 2. 
Fabretti. 356), Petronius Probianus im J. 322 (Grut. 
CCCLXIV. 1), Petronius Maximus, mit dem jüngeren Kaifer 
Theodofius im 3.433 und im 3.443 zum zweiten Male. In den leb: 
ten Regierungsjahren Mark Aurel’s, um 180 n. Chr., war Marcus 
Petronius Honoratus Präfect von Aegypten (Labus, di un’ 
epigrafe latina scoperla in Egitto. Milano 1826. p-124 sq.). Ein 
S. Be tronius Probus, Vir consularis, Proconsul Africae, 
der Vater des nachherigen Kaiferd Anicius Olybrius, welcher nad Pro- 
copius Anthemius, im 5.472 n. Chr. , drei Monate lang auf dem 
römifhen Kaiferthrone faß, erfcheint auch auf zahlreihen Inſchriften aus 
den Zahren 370 — 395 n. Chr. Er war ein Sohn des Gonfuls (341) 
und Etadtpräfeeten (345) Probinus, bekleidete im J. 371 mit dem 
Raifer Gratian felbit das Confulat, war auch Stadtpräfeet (Atti 
della pontif. Accad. Rom. T. IV. p. 63), und gehörte unter Die ges 
feiertiten Männer feiner Zeit, fo daß P. Corsini von ihm fagt: For- 
tasse vix ullus ex Romanis proceribus afferri poterit, cujus illu- 
strior et frequentior mentio, simulque uberior dignitatum ab ipso 
susceptarum series occurrat (De praef. urbis, p. 252). Man findet 
die Namen Petronius und Petronia, abgefehen von der Maſſe von 
Monumenten , auf denen fie Gruter aufzählt, noch auf Inſchriftſteinen 
u Rom (Otto Jahn, Specimen. p. 151), zuModena (Cavedoni, 
Marmi modenesi, p.281. LVIII. — Malmusi, p.43.47), zu Efte 
(Le antichi lapidi Ki Museo di Este, p.90), zu Gomo (Aldini, 
Marmi comensi, p. 86.129.152), ju Parma (Lama, iscrizioni 
antiche, p 121), zu Pavia (Aldini, antichi lapidi Ticinesi, p. 112. 
Ursat. P- 240), zu Sag in Rrain(Laz. L. XII. S.5. c.6), zu Triejl 
(Schönleb. Ann. Carn, — Murat. DECCLXXIV. 4. u. MCCLAXXT. 5), 
zu Dfen (Acta Liter, hungar. Musei. nation. p. 222.8), zu Dberm 
burg am Main (Steiner, codex. p. 100) u.a.D. Noch vor einigen 
Jahren erijtirte au zu Cilli ein Grabftein der Petronier (Wr. Tahrb. 
LV. Bd. 1831. Anz. Bl. ©. 26. Nr. 338) mit der Inſchrift: 


PETRONIA 
P. F. MAXIMILLA 

HIC. QVIESCIT 

L? PETRONIVS. i.? L.R.S.A. 


22... PETRONIVS," 


. » PETRONIV..L. L. 
er AN. 
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Lange Zeit hindurch lehnte diefer 3° 1'/,’ hohe und 3° 3° breite 
Stein im Freien da, biß er zulegt wieder verfhmwand, mas um fo mehr 
zu bedauern ift, da er mit einem intereffanten nfchriftfteine correfpons 
Dirt, weldher von Gruter aus Laz. einmal (DCLXXKXL 3) als in den 
Trümmern Virunums (in Kärnten) gefunden, dad andere Mal 
(DCCXVIL 1) als zu Krainburg (in rain) befindlih angeführt 
wird, und fih zu Schönleben’s und Balvafor's Zeiten in der 
Mauer des damaligen bifhöflihen Palajtes gegen die Hauptgaſſe zu ber 
fand. Die Infchrift diefes legteren lautet : 

D. M. 8. 
DVRRIVS. AVITVS. 
ET. PETRONIA. 
MAXIMILLA. VIVI 
FECERVNT. SIBI. ET. 
FILIAE, MAXIMAE. @ 
AN. XVII. INFELICIS 
SIMI. PARENTES,. 


Auch die erfte Gemahlin des Kaiferd Vitellius hieß Petronia. 
Bekannt ijt der Satyriker Petronius Arbiter, aus Moaffilien oder defs 
fen Umgegend. Balentinian’8 III. Nachfolger, welcher nad dreimonats 
licher Regierung im 3.455 n. Ehr. von dem wüthenden Volke zerriffen 
wurde, vereinigte in feiner Perfon die Namen der anicifhen und petros 
nifchen Familie, und hieß Flav. Anicius Petronius Maximus. Leber» 
Dort geſchieht der Petronier bei den römischen Hiftorikern vielfah Er—⸗ 
wahnung. 

MAMILIVS RESPECTIN .., Mamilius Respectini (filius oder 
servus), wenn nicht ein Decurio, wahrfcheinlich ein Sklave eines Ma- 
milius Respectinus, wie denn auch ein Mattonius Respectinus bei 
Grut. (DCXLVII. 5) vorfommt. Ferner erfheint auf unferem Steine 
nod ein Mamilius Cresce(n)s. Beide gehörten dem mamilifhen Ge— 
fchlehte an, weldyes aus Tusculum, wo es eines der edeliten war, nad) 
Rom einmwanderte und dort ein plebejifched wurde. Die Mamilier leites 
ten ihren Urfprung von Ulyſſes und Girce her, worauf auch die Dars 
ftelungen auf ihren Denaren, deren das F.E. Münz« und Antifenfabinet 
21 befist, anfpielen. Hiftorifch bekannt find Octavius Mamilius Tuscu- 
lanus, der Schwiegerfohn ded Tarquinius Guperbus; L. Mamilius, 
Dictator von Tusculum (458 v, Chr.); C. Mamilius Vitulus, im J. 
262 v. Chr. mit 2. Poftumius Megellus Gonful; Q. Mamilius Tbu- 
rinus, Aedil und Prätor (208 v. Chr.); C.Mamilius Limetanus, der 
Volkstribun, welber im 3.165 v. Chr. die Lex Mamilia (hinſichtlich 
der Rain = Beflimmung , limes), woher aud fein Beiname, durchgefebt 
haben fol; und L. Mamilius, des Cicero Secretär in Sicilien. Der 
Name Mamilius erweiterte fih in Mamilianus und Mamilienus. Die 
Schreibart CRESCE -S jtatt CRESCENS enthält eine nicht ungemwöhns 
lihe Elifion. So finden wir auf Inſchriften aus der beften Zeit INFAS 
ftatt INFANS u. f.w. (Marini, iscriz. Alban. p. 148), wie denn z. B. 
aud in quotiens, quadragensuma dad n vor s ausfiel ; defaleihen 
lieft man auf Münzen des Galba: ROMA. RENASCES. ftatt RE- 
NASCENS. (Arneth,, Synops. p. 52), und auf Münzen des Veſpaſian: 
ROMA. RESVRGES ftatt RESVROENS (Arneth, Synops. p. 56). 
So aud ein INSEQVES ftatt INSEQVENS auf einem Botivfteine zu 
Maria Saal (Grut. LXXXVI. 5) und CRESCES felbft ftatt CRES- 
CENS bei Maffei (Mus. Veron. CXXIV. 3). 
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ANTONIVS. SATVRNIN,.., Antonius Saturnini (filius 
oder servus), fiebe oben: ANTONIVS. SPECTATV(S). Ueber Sa- 
turninus fiebe im Folgenden. 

HELVIVS. IVSTV.., Helvius Justus. Unter den Sprößlins 
gen der Gens Helvia find zu nennen: L. Helvius Lamia und Helvius 
Mantia , beide durch ihre auffallende Häßlichkeit der Gegenſtand witziger 
Anerdoten geworden (Cic. de orat.2. Quintilian. VI.A); der Dichter 
€. Helvius Cinna, welcher bei Gäfars Reichenbegängniffe in Folge eines 
unglüdliden Mißgriffes vom Volke getödtet wurde; der WPontifer Hel- 
vius Agrippa, welcher beim Anblide einer Hinrichtung fo fehr ergriffen 
wurde, daß er ftarb; Der Kaifer P. Helvius Pertinax, des Helvius 
Succeſſus Sohn, welder in der Neujahrsnacht 193 n. Chr. zum Kaiſer 
erhoben und fhon im März deffelben Jahres wieder umgebracht wurde; 
Helvius Rufus, ein gemeiner Soldat, welcher, unter Tiberius, in 
Africa für die Rettung eines Bürgers mit der Bürgerfrone beſchenkt 
murde, u.m.a. in Helvius Justus, Helvius Crescens, Helvius 
Hermias u.a. .erfheinen auf Inſchriften (vgl. Cardinali, dipl. p. 257, 
502. Jahn , specimens. p. 99. Apian. p. CVil) zu Rom, zu Salerno 
u.a. Helvia hieß auch die Mutter des Cicero und die des Philofophen Se: 
neca. Der Name Helvius verlängerte fih in Helvicius, Helvianus, 
Helvidius, Helvidianus u. f. w. 

PVRRAVIVS, CASTO.., Purravius Castor. Der Name 
Purravius Elingt echt celtifh , und ift vielleicht die Latinifirung von Pu- 
rab; pu (bu, bwth, aallifch) heißt: Hütte, rav (rab)Elein, daher Pu- 
rab vielleiht fo viel als »Kleinhüttler (Keuſchler).« — Der Beiname 
Castor fommt häufig vor. 

AVR.. IANTVLL..., Auro Jantulli (filius oder servus), 
ebenfalls zwei echt celtiihe Namen. Aurus, vielleiht von aur (gal« 
lifh und basfifh): Gold, oder von aura (irländ.), gut, wader, edel. 
Ueber den Namen Jantullus, mwelder auf diefem Steine noch einmal 
mit einem ebenfalls celtifh Plingenden Beinamen (Jantullus Orgetes) 
eriheint, war ſchon früher (Epigr. Exe. Nr.13) die Rede. Ein Jan- 
tullus ohne weitere Bezeichnung fam vor auf einem am Ulrichsberge 
in Kärnten gefundenen, vom Grundeigenthümer an einen Steinmeß 
verhandelten Dentmale (Garinthia. Jahrg. 1837. Nr. 51) mit der 


Inſchrift: 
TERTIVS. IVNI. V. F. SIBI. 
ET. SENECIE. COVNER(tae) 
VXORI OPTIME. ET. 
IANTVLLO. FRATRI. 
SECVNDAE. SOR, 
H. M. E. 


Schade um diefen Beitrag zur celtifhen Geſchlechtsverzweigung 
im alten Roricum. Co erfheint der Name COVNERTA mieder auf 
einem Steine zu Pulft im Glanthale (Eichhorn II. ©. 51), und 
zwar gepaart mit dem Gelten MOSGAITO(us), welder nebjtdem noch 
zu Hüttenberg Eichhora II.S. 49 und auf dem Zollfelde (Eid 
horn I. ©. 63) vorfommt. — Einen Aurelius Jantullus finden wir auf 
einem zu St. Stephan bei Dürnftein in Kärnten eingemauerten 
Inſchriftſteine (Wr. Jahrb. XLVI. Bd. (1829). Ans. Bl. S. 38. Nr. 38. — 
. Mudar, Gef. d. Steierm. ©.371), des Inhalts: 
2 
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AVRELIA. AVRELIAN 
V. F. AVRELIO. IANTVLLO ° 
FRAT. CAR. OB. AN. XXX. 


Gine Vibiana Jantulla lefen wir auf einer Ara (aus Aquileja) 
zu Benedig (Ph. aTurre, mon, vet. Antii. p.270; Grut. XXXVL 17; 
Bertoli, 86. LIU; Osaun, Sylloge. 569. XXXVII). Die Inſchrift 


lautet: 
BELENO 
MANSVETVS 
VERVS 
LAVR. LAV 
ET. VIBIANA 
IANTVLLA. 
V. S. 


Die beiden Wörter, aus welchen der Name Jantullus zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, kommen aud in anderen Verbindungen vor; fo: Jantumar 
(Jantumarus) im Schloffe Straß an der Mur (Mudar, Geld. d. 
St ©.434), zu Rotenmann inDberfteier (Grut. DCCCVIL 5. 
DCOCCLAXXX. 4. cf. Apian. p. CCCCVII), zu Seeon in Baiern (Hefr 
ner, die röm. Denkm. Dberbaierns, S. 106. XXXVIII), auf einer Ta- 
bula honestae Missionis von Nero v.%.60 n. Chr. (Arneth, Militärs 
Dipl. S. 18 — 28, jest im E E. Münz⸗ und Ant. Kabinet); Jutumar 
(oder Jantumar?) und Jantumara auf einem Steine von Belten im 
Pinzgau (im E. k. Münz- und Antikens Kabinet) und Jentumar zu 
Gmünd inKärnten (Eichhorn IL. 16); ferner: Diastullus zu@illi 
(Epigr. Erceurfe Nr. 13) und Adiatullus zu Gras (Mudar, Geld. d. 
Steierm. ©. 385). 

BOTONON, Botonon; ein völlig fremdartiger Name, etwa von 
bothan, iriſch: Haus, und non, fo viel als bal, Hügel; ſonach: Hüs 
gelhäusler,, Einer, welcher fein Haus auf dem Hügel (Hübel, Bühel) 
bat, Büheler, Püheler, Püchler, mithin gleihbedeutend mit Pidler 
(latein. Collinus, franz. Collin). 

VERVS.SATVRNIN.., Verus Saturnini (filius oder servus). 
Verus, hier vielleicht zur Bezeichnung des Characters, wie bei Sklaven 
häufig, fonft ein Cognomen der Gens Aelia und Annia, Ueber Sa- 
turninus jiehe im Folgenden. 

SENTONIVS. ALBVCIV,., Sentonius Albucius. Sentonius 
ift wahrſcheinlich die Ratinifirung eines celtifhen Namens, etwa von 
sentona, baskifh: ſchwächlich, alt; oder von sentein, gehorchen, ein 
Höriger. Albucius, ein zum Cognomen umgeftaltetes Gentilitium, 
mit Beibehaltung des i, mie foldes bei Freigelaſſenen öfters geſchah 
(Zaccaria. p. 98). Wir hätten ſonach den Abkoͤmmling einer celtiſchen 
Familie vor uns, welcher vor ſeiner Manumiſſion einen Patron aus der 
gens Albucia (Albutia) hatte, deren bei den Claſſikern und auf Inſchriften 
mebhrfah Erwähnung geſchieht. Bekannt ift der unredlide Proprätor 
von Eicilien, T. Albutius, aus Cicero (In Pison. — Tuscul. Q.5. — 
de Finib. u. a.). C. Albutius Silus war ein römiſcher Rhetor, der 
zu Rom und Mediolanum lehrte, und in feiner Vaterſtadt Novaria feis 
nem Xeben freiwillig ein Ende machte (Senec. Contr. Ill. prooem. 
Suet. de ill. rhett. 86). 

POMPEIVS. SVR.., Pompejus Surus. Die gens Pompeja, 
plebejifhen Urſprungs, gehörte zu den weitet vergweigten. Sie erfheint 
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auch auf Cillier Monumenten. So z. B. auf einem Steine aus Cilli, 
welcher ſich jest an der Aufgangstreppe zur k. k. Hofbibliothek befindet, 
auf welchem ein Pompejus Agilis, deſſen Gattin Pompeja Primigenia 
und deſſen Tochter Pompeja Spectata vorkommen (Apian. CCCLXXV. 
Laz. p. 994. Grut, DECUXVI 6 Mur. MCCCKC. 3. Maflei CCXLVII); 
ferner lad man auf einem beiläufig in den Jahren 1826 — 1828 in der 
San gefundenen, feither wieder abhanden gefommenen Steine einen 
Pomp(ejus) Fortunatus (Wr. Jahrb. Bd. XLVIII. (1829.) Anz. BI. 
Nr. 283), — Surus, ein männliher Name, urfprünglih Syrus, mie 
Sura ftatt Syra, aus Syrien ftammend, kommt häufig vor, namentlid) 
ein P. Aelius Surus aus Claudia Celeja zu Rom (Zaccaria, storia 
lett. d’Italica. V. VII. f.597. n.IV.— Donat. 267.5.— Eph. Lit, 
Flor. XIII. 659). 

PVBLICIVS CALLISTV.., Publicius Callistus, Publicius 
ſcheint urfprünglich ein Adpellativum für libertus publicus gemwefen zu 
ſeyn (Zeitfchrift für Altertyumsmiffenfchaft I. 1834. Nr. 22); daher fin: 
det man auch häufig Freigelaffene von Municipten, Golonien u. f. w. 
fo benannt, wie 4. B. C. Publicius, Libertus Virunensium (Murat. 
MMLII. 2), C. Publicius Felix, Libertus Reipublicae Tergestino- 
rum (Reines. Class. XIX. 35), L. Publicius Eutyches, Libertus 
Munieipii Tarvisiensis (Gruter. LXXXIII. 13) u. m a. Auf Ddiefen 
Urfprung feinen auch die verfchiedenen Beinamen binzudeuten, welde, 
größtentheils von — oder körperlichen Eigenſchaften, Perfönlidhs 
keiten, ſpeciellen Beziehungen entlehnt, den Publiciern beigegeben wur— 
den, um ſie näher zu bezeichnen. So finden wir Publicier mit den 
Beinamen: ‚Melissus (zu Barcelona), Phronimus (zu Pavia), Diony- 
sius (ju Wavenna), Antiochus, Seleucus, Polytimus, Soter (zu 
Rom) u.f.w.; ferner Publicierinnen mit derlei Beinamen, wie z. B- 
Aphrodisis (zu Nismes), Carpodora, Tyche, Callityche (zu Rom) 
u. a.; lauter Beinamen, welche eine leicht errathbare Bedeutung haben. 
In diefe Kategorie gehört denn auch der Beiname Callistus (xallıres, 
der fehr Schöne), weldyen unfer Publicius führt. Auf einem (nicht mehr 
vorhandenen) Grabfteine zu Eilli (Apian. CCCLXXII. Laz 997. Grut, 
DCCCLXXXVI.7) las man einen Sextus Publicius Fronto, mwelder an 
den berübmten Q. Marcius Turbo Fronto Publicius Severus (Mus. Ve- 
ron. p. 242.4. Labus, di un’ epigrafe latina scoperta in Egitto, p. 104) 
erinnert, der unter Hadrian Prafect von Pannonien und Dacien war, 
und "von den Hiſtorikern (Dio, Hist. Lib. LXIX. c. 18. Spartian. in 
Hadriano. c. 4, 6, 8. Fronton. Op. ined. T.I. p- 1) vielfad ges 
rühmt wird. — Anderen Urfprunges, als der Name Publicius und 
Publicia, ift die Tribus Publicia, eigentlid Poblilia (Publilia, Po- 
pilia, Popillia), der ländlihen eine, im J. R. 397 (357 v. Chr.), 
gleichzeitig mit der Pomptina errichtet (Liv. L.VI1.15), und nad 
dem glüdliden Namen eines gemwiffen Popillio benannt (Fest. — 
Paul, Diac.), fo wie die Tribus Pinaria von Pinaria, des Pinarius 
Schweſter, den Namen erhielt. 

MAMILIVS. CRESCE,., Mamilius Cresce(n)s; fiehe oben 
Mamilius Respectini, 

PETRONIVS. CELE., Petronius Celer. Ueber die gens Pe- 
tronia fiehe oben Petronius Marcus. SHinfihtlih der Ergänzung von 
CELE, mit Celer ließe ſich allenfalld eine Ginwendung mahen. Wir 
finden 'nämlih bei den Epigraphiften (Grut. DLVI.7.— Fuchs, 
hist. Mogunt, I. Cl. 4 n. 22. — Hüpsch, Epigrammatologia, 
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Seect. IV. p.63.— Orell. 501 u. a.) einen Grabftein zu Frigheim 
bei Mainz citirt, mit folgender Inſchrift: 
M. PETRONIVS. C. F. CLA. CELE. 
MIL. LEG. XIII. GEM. AN. XX. (?) 
STIP. V. H. S. ET. 
C. PETRONIVS. FRATER. PIE. F. 


Augenſcheinlich ift in derfelben M. Petronius, Caji filius, als 
berftammend aus Cla(udia) Celetja) bezeichnet, wodurch man ſich ver- 
fucht fühlen Fönnte, audy auf unferer Ara PETRONIVS CELE.. für 
CELEja oder CELEjanus zu nehmen. Abgefehen jedod davon, daf 
dieſe Bezeihnung mit den übrigen bier vorkommenden nicht im Einklange 
ftände, und daß in diefem Falle CLAudia oder D(omo) vor CELEja 
ſchwerlich fehlen dürfte, Iefen wir auf einem Steine zu Puzzuolo 
(Grut. DLVI.8): 

D. M. 
TI. PETRONI. CELERIS 
NAT. ALEX. EX, III. ISIDE, VIX. 
ANN. XL. MIL. ANN. XVII. TITI 
VS. AQVILINVS. EPIDIVS. PANSA. III. ISID 
H. B. M. FECERVNT. 


Hieraus ift erfibtlih, daß ein T. Petronius Celer infhriftlich 
vorkommt, und fomit die Lefeart CELER, welde dem Zufammenbange 
bejier entfpricht, auch die Analogie für ſich hat. 

RVFIVS. HERM.., Rufius Hermas. Bon dem Namen Ru- 
fius war fhon oben die Rede. Hermas (Herma, Hermes), ein häufig 
vorfommendes Gognomen, von &ppäs, Mercur, Mercurbild, Statue. 

CLAVDIVS. MAXIMV.., Claudius Maximus. Es gab ein 
plebejiiched und ein patriciſches Geſchlecht der Claudier; die bedeutendfte 
Samilie im erjteren war die marcelliihe. Das patriciihe ſtammte aus 
dem Sabinifhen, und kam im dritten Jahrhundert d. St. nah Rom; 
Sabinus, Crassus, Caecus, Caudex, Rufus, Centho, Pulcher, 
Nero bezeichnen die vorzügliciten Familien deſſelben. Wie Plautius 
und Plotius, Cauponius und Coponius, fo find auch Claudius und 
Clodius Eins, Einen T, Claudius Maximus lieft man auf einem 
Grabmale zu Rom (Grut. DCV.10); ein Duumvir und Aedil dieſes 
Namens, zugleid Quaestor pecuniae alimentariae zur Grhaltung 
dürftiger Kinder auf Staatökoften feit Nerva, erſcheint auf einem Steine 
zu Nola (Beines. Class. V1,24); ferner ein Claudius Maximus auf 
einem Botivfteine zu Rom (Murat. CCCLI.1) aus den Jahren 205—208 
unter Garacalla und Geta. Auch ein ftoifher Philofoph , deffen Unter: 
richt Kaifer Marcus Antoninus genoß, hieß Claudius Maximus (Capito- 
lin, Vit, Ant. c.3). 

RESTVTVS. SATVRNIN.., Restutus (Restuttus) Saturnini 
(filius oder servus). Die Epigraphif nennt einen acrjährigen Restu- 
tus, Sohn einer Umbricia Restuta, zu Rom (Grut. DCCXVI. 10); 
einen Restutus aus dem 9.192 n. Chr. , in welhem Commodud 
ermordet wurde, ebendort (Grut. LVI. 4); defgleihen ebendort einen 
C. Fannius Restutus (Grut. DXXXII.8) auf einem Denkmale, 
weldes derfelbe feinem Gameraden P. Papirius Maximinianus, aus 
der Tribus Papiria, einem Pettauer (Poetovione) ſetzen ließ; ferner 
einen Restutus, servus Caesaris, auf einem Grabfteine zu Florenz 
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(Murat, MXIII. 1), einen Centurio Restutus auf einer Tafel, welche 
die Namen der Cohortes Vigilum enthält, die des Verillariud Gnori— 
mus Grhebung zum Aedil dur feenifhe Spiele feierten; ebendort (Mu- 
rat. DECCLXXVII. 1) einen Flavius Restutus auf einem Steine 
vom Municipium Septimianum : Apulense in Dacien (Maff. Mus. Ve- 
ron. CXXXVI.3 — Murat, III. 13 und MCI. 2), jest an der Aufgangss 
treppe zur E. k. Hofbibliorhef in Wien, und einen Claudius Restutus 
mit einem Restutianus im Sclofje zu Straf an der Mur in Steiers 
mark (Muchar, Geſch. b. St. S©.434). — Vom Gognomen Saturninus, 
mweldes häufig ohne Gentilitium vorkommt, war fhon früher (Epigr. 
Excurſe Nr. 6) die Rede. Ich erlaube mir bier zu bemerken, daß ich 
es für nöthig erachte, meine dortige Angabe, Daß auf der Eillier Ara 
Antonius Saturninus, Verus Saturninus und Restutus Saturni- 
nus vorkommen, nach der hier adoptirten wahrfceinlicheren Refeart: An- 
tonius Saturnini, Verus Saturnini und Restitutus Saturnini zu bes 
richtigen, wonach bei ſämmtlichen Dreien der nämliche Saturninus ges 
meint ſeyn Eönnte. 

IANTVLLVS. ORGETE-, Jantullus Orgetes. Ueber den cels 
tifhen Urfprung des Namens Jantullus ſprach ih ſchon oben; trefflich 
paßt zu dem Begriffe, melden der Name Jantullus ausdrüdt (nämlich: 
Candidus, Formosus), der Beiname Orgetes, vielleiht auch celtifch, 
vom bastiihen orgeth, verliebt, leidenfhaftlih (ope'yw , opeyopar). — 
Die Namen Orgetia Sisa und Orgetia Ursa las man auf einem, 
im Klofter ankea gefundenen, Monumente (Laz. Vienn, L. XII. 
c.9.— Grut CCCXLYV. 8). 

MAXIMIANVS, SEVER-, Maximianus Severi (filius oder 
servus). — Maximianus ein römifhes Coanomen, im aalerifchen und 
valeriiben Geſchlecht am häufigiten. vorfommend, hier zum Nomen um: 
gewandelt. Gin Libertus Maximianus erſcheint auf einem Steine zu 
Barcelona (Murat. CCVI.2).— Severus, ein Cognomen verfhiedener 
Familien, wie 5. B. der Acilia, Antistia, Aquilia, Cassia, Corne- 
lia, Julia, Septimia u.a. 

Auf dem Seitentheile der Ara erblickt man in halberhobener Arbeit 
einen gehenkelten Dpferkrug (capedo). Die Capedines, auch capides, 
capulae (Diminut. capeduncula) genannt, waren, nady Varro (A. L. 
L. 26): »vasa fictilia, vel Jignea, in sacrificiis usurpata; et ita dicta, 
quod ansata essent,, ut prehendi possent, id est capi.x Sie dien« 
ten zur Libation bei den Dpfern, Daher fie auch häufig, entweder allein 
oder nebft einer patera (Dpferfhale) und anderem Spfergeräthe, als 
Altarverzierungen vorfommen. Ginen ganz ähnlihen Dpferkrug finden 
wir auf der einen Seitenfläche einer Ara bei Bertoli(Antichitä d’ Aqui- 
leja, p 118. Nro. CVI) ; die andere Seitenfläde enthält eine patera, 
und die Gefimsleifte der Mittelflähe patera und capedo neben einander. 
Eine zierlide capedo über einer patera, von einer äußert gefhmad« 
vollen Arabesken » Einfaffung umgeben, befand fich auf einem Steine zu 
Eilli, welcher lange im Caſernhofe dafelbit lag, bis er endlih auch fo 
verſchwand, wie ein anderer, welcher ebendort lange Zeit hindurd den 
Soldaten diente, um ihre Anöpfe und Gewehre darauf zu pußen. Diefer 
leßtere , ein Sechseck von weißen Kalkiteine, enthielt auf der einen der 
zwei im rechten Winkel zufammenftoßenden Flächen die in den Jahrbü— 
bern (XLVIII. Bd. Anz. Bl. Nr. 286) mitgetheilte Znichriit, auf der 
anderen ein (ebend. Taf I. Fig. 3) Basrelief, den Genius des ewigen 
Schlafes mit geſenkter Fackel vorftellend, über ihm eine Capeduncula 
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(nicht einen Schmetterling, wie auf der angeführten Abbildung untich⸗ 
tiger Weife). 


Die Infchrift unferer Ara gibt daher folgenden Sinn: »Yupis 
ter, dem Beſten, Größten, bat fein Priefter und Berch 
rer Cajus Rufiud dDiefen Altar mit den Nachbenannten 
geweiht; aufeigene Koften. (Nun folgen die Namen).« 
— Das Vorkommen fo vieler celtifher Namen berechtigt zur DBermus 
thbuna , daß diefes Denkmal aus der Zeit herrühre, wo Gelten» und 
Römerthum fi zu amalgamiren anfingen, wonach ed ein Alter von 1800 
bis 1900 Jahren zählen dürfte. 

Die Merkwürdigkeit diefed Monumentd befteht daher, außer defs 
fen muthmaßlichem Alter: 1) in feiner Beftfimmung. 2) in dem 
celtifben Elemente der Namen, Die ed enthält, und 3) in fei« 
nem bildliden Beiwerke. 

Dinfichtlih der Localgefhichte von Cilli läßt ſich über Ddiefen 
Stein nichts bemerken. Der Fundort deffelben ift unbekannt. Uebrigens 
fand ich unter den handfhriftliben Moraten des berühmten Eckhel, 
melde das E. k. Münz- und Antiken» Gabinet bewahrt, die Abbildung 
ded auf unferer Ara fihtbaren Henfeltruges mit dem Bemerken: »in 
arce;«a ſonach fcheint Ddiefelbe Damals in der Burg (dem heutigen 
GSaferngebäude) mit anderen Monumenten gelegen und erft fpäter in 
diefes Privarhaus übertragen worden zu feyn, was wieder den Beweis 
liefert, daß der fchlihte Bürger oft aus eigener Pietät befjer für die 
Erhaltung antiker Monumente forgt, ald Mande, melde durdy ihre 
Stellung zunächſt dazu berufen feinen. 


21. 
QVARTVS. SIRAE. V. F. SIB.. 
ET. LICOVIAE. INGENVAE 
VXOR. AN. L. ET. LEVCIMARAE. FIL. 
AN. X. FINITO. F. AN VI. LICOVIO. SEXTO 
AN. XX. AVSCO MVSCIONIS. FIL. A. A. XXX 


DVBNAE. F. AN. XXXVII. COVIVS. BARVS. AN.. 
COVIVS. BONIATVS. ANN. L. 


VETVLLA.LVCIA. VIRANIL AN. L.LICOVIVS. VRSVS. AN... 


Ein Familiengrabftein, 3° 27/, hoch und 3° breit, in demfelben 
Kürfhnerhaufe am Plage Nr. 26 eingemauert, an welchem fih Die vor: 
hergehende Ara befindet. Mirgetheilt wurde diefe Infhrift bisher nur: 

1) In den (Wiener) JZahrbüdern. LV. Bd. (1831.) Anz. BI. 
© 236 Nr. 336. 
2), Zn Much ar's Geld. d. Steierm. I. Bd. S. 361. 


Am lesteren Drte beißt es über dieſes Monument: »lleber diefer 
Inſchrift find die Bruftbilder von Vater, Mutter und zwei Kindern. 
Die zweite Hälfte derfelben ift fehr unleferlih und daher mangelhaft, 
fo daß ſich Einn und Bedeutung des ganzen Monumentes nicht vollen: 
det ausfprechen laſſen. Diefer Stein fcheint aber ein Hauptdentmal der 
in Geleia einheimiſchen Familie der Lifovier und Leucimarer, deren Nas 
men überhaupt fonjt nirgend mehr, weder auf vaterländifhen nod auf 

ifhen Monumenten vorfommen , gemweien ju feyn. Der Etein felbit 
im Kürfchner'ihen Haufe Nr. 26 auf dem Stadtplape.« 
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Das bildlihe Beiwerk diefes Inſchriftſteined ift in der That nicht 
unintereffant , indem es nicht nur ziemlich im Detail ausgearbeitet, fon» 
dern auch gut erhalten ift. Der Mann hat die Toga übergemorfen und 
den Kopf unbedeht. Ihm zur Rechten befindet fich die Bülte der Gat- 
‘in, mit haubenartigem Kopfputze und Haldibmude mit einer Lunula. 
Zmwifchen Vater und Mutter veigt fihb im Borgrunde das febhsjährige 
Söhnlein; hinter diefem, um einen ganzen Fuß überragend , die zehn» 
jährige Tochter. Die vier Bülten find von zwei einen Säulen einges 
rihmt, deren Schäfte und Knäufe mit blätterartigen Arabesken verziert 
flad. Ueber die Ginzelnheiten dieſes Monumentes läßt fih dad Fol« 
gende bemerken. 


VARTVS. SIRAE. V. F. SIB.. Quartus Sirae (libertus 
oder filius) vivus fecit sibi. Der Name Quartus mit feinen Ablegern 
Qusrtius, Quartio, Quartinus, Quartinius, Quartianus u. f. w. 
kommt häufig vor. Sira fcheint hier nit ſowohl mit Sirus, Syrus, 
Surus (fiehe Nr. 20), als vielmehr mit Sir (baskiſch, Syr, movon 
Sire, Seigneur), Herr, Patronus, verwandt, wie denn der yanje 
Typus diefes Steines mehr auf das Geltifche hinweifet. Ein Marinus 
Sira kommt bei Grut. (DOCCVI. 9) vor. 

ET. LICOVIAE. INGENVAE. VXOR, AN. L., et Licoviae 
Ingenuae uxori annorum quinquaginta. Die Familie der Licovier 
Scheint aus Illhrieum zu ffammen, wo wir fie zuAquileja und Pola 
durch männliche und mweiblibe Sproſſen repräfentirt finden. Bei Ber- 
toli (p. 216. cf. Murat. MCDXXXII. 8) finden mir eine Infchrift mit: 

. LICOVIO, PHILOCOMO, -LICOVIAE. TELETINI. — O. LI- 
ovio DIADVMENO; ferner ebenda (p. 244. Murat. MCDLXXVIT, 


11) die Inſchrift: 
8 Licovius. Q. L. Dida) 
OVIA. Q. L. SPERATA. 
LICOVIAE. L. VENVSTAE. 
Q. LICOVIVS. L IANVARIVS. 
ANNO. XXIIII. 
. LICOVIO. L. ADAVCTO. 
IVI. FEC, SIBI. ET. SVIS. 
. LICOVIVS PRISCVS. 
ET. ...OVIAE. RVFINAE. CONIVG. CARIS. 


Dann ebenda (p.418. Murat. MMXXXIIT. 6) auf einer Inſchrift: 
Q. LICOVIVS. L. ADAVCTVS., mie auf der voranftehenden. Aus 
Pola führt Murat. (MDLVII. 3) folgende Inſchrift an: 


SALONIA. T. F. 
INSIGNIA 
SIBI. ET. 

T. SALONIO 
GERMANICO 
LIBERTO 
. LICOVIO 
TERENTINI 
Q. LICOVIO 
DIADVNEO, 
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welch’ letztere Infchrift mit der obigen (Bertoli 216. Murat. MCDXXXII. 
8) wo nicht identifh zu feyn, doch menigitens im Zufammenhange zu 
fteden ſcheint. Wir haben fomit hier 7 — 9 Männer und 3— 4A Frauen 
aus der Familie der Licovier. Der Beiname Ingenua kommt häufig 
vor. ine Caesia Ingenua erfheint zu Pettau (Mudar, Gef. d 
Et. ©.412ı; eine Ingenua zu Gras (ebend. S. 384); eine Juli: 
Ingenua zu Hüttenberg in Kärnten (Jahrb. XLVI. Bd. Anz. Bi 
S. 37. n.36) u.f.mw.; einen Ingenuus las man auf einem Steine 4 
Cilli (Laz. 997) und ein M. Valerius Ingenuus aus Gilli fommt auf 
einem bei VBicenza gefundenen Monumente vor (G. Asquini lettera d:l 
Foro Giulio dei Carni. p. 13). — llebrigens fdeint aub der Nane 
Licovius auf celtifben Urfprung hinzudeuten, etwa von Licaovs (m 
Basfifhen), Schmeihler , Ueberreder,, officiosus , persuasor. 

ET. LEVCIMARAE. FIL. AN. X., et Leucimarae filiae an- 
norum X.— Leucimara, ein echt celtiiber Name, vielleiht von leue 
(basfifch), Asuxos, weiß, und mar, gleihfam (leuc-mar, quasi albus, 
albidulus, meißlih, ungefähre wie xAwpcs, pallidus, weßhalb Gon- 
stantius I Cblorus). 

FINITO. F. AN. VI., Finito filio annorum sex. — Der Name 
Finitus gehört zu den felteneren. Gin Finitus Maximi erfcdeint zu 
Riffnigoft nächſt Eilli (Wr. Jahrb. XLVII. Bd. Anz. Bl. S. 101. 
n.307); ein Matius Finitus zu Töplitz (ebend. &.100. n. 395); ein 
L. GautiusFinituszu&effau (ebend. Bd. LV. Unz. Bl. ©. 24. n. 329); 
ein Sacretius Finitus und ein Finitus (Accepti) zu Hartberg (ebend. 
Bd. XLVIII. Anz: Bl. &. 96. n. 289) ; ein Finitns (C. L. Prisci) zu 
Althofen in Kärnten (ebend. XLVI. Bd. Anz. BI. ©. 37. n.33). 

LICOVIO. SEXTO. AN. XX, Licovio Sexto annorum vi- 
ginti. Mit diefem Namen ſcheint nach gefchloffener Reihe derjenigen 
Perſonen, welde auf dem oberhalb angebradten Basrelief dargejtellr 
find, eine Serie von fieben anderen Namen zu beginnen, die mit jenen 
in verwandtfcaftliber Beziehung fteben. 

AVSCO. MVSUCIONIS. FIL. A. A. XXX, Ausco Muscionis 
filio annorum triginta. — Auscus, gewiß aud ein urfprünglih celtis 
fher Name (aus, awch, Kraft, Lebhaftigkeit, damit verwandt aukio, 
auxilium). Auf einem Monumente su Rom (Murat. DCCLXXXIX.3), 
welches die Namen mehrerer Evldaten enthält, kommt ein Aurelius 
Auscus, Stipendiorum X, natione Noricus, vor, maß trefilid zur 
obigen Ableitung paßt. Auch Muscion ift ohne Zweifel ein Geltenname, 
vielleiht von skiant, skient, Kenntnif, Geijtestraft, Wiſſen, scien- 
tia, und der verftärfenden Vorſylbe mu ; in der Epigraphik ift mir dies 
fer Name bisher nicht vorgefommen. 

DVBNAE. F. AN. XXXVIII. Dubnae filiae annorum tri- 
ginta octo. — Dubna, vielleiht von dube, Taube, ebenfalls ein 
celliſcher Name. Cine Dubna erfcheint auf einem Inſchriftſteine zu 
Sekkau (Muchar, Gefh. d. Steierm. ©. 428). 

COVIVS BARVS.AN. . COVIVS. BONIATVS. ANN. L. — 
Covius Barus annorum..... Covius Boniatus annorum quinqua- 
ginta. — Eowohl der Familienname Covius, als die Beinamen Barus 
und Boniatus feinen celtifhen Uriprungs; Covius etwa von cob, 
. Ir eiblag, Barus fo viel ald Sohn, und Boniatus von bon, 
ih, Land. -- Den Namen Covia finden wir bei 

2); einen Barus, Mansueti filius zu NismeB, 
2), und einen Gonful T. Vibius Barus vom 9. . 
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160 n. Chr. auf einem Infchriftiteine zu Rom (Grut. CLXXX. 1) mit 
fhmwanfender Leſeart (Varus, Rarus). Gin Boius Boniati und eine 
Suaducia Boniati fommen auf zwei Steinen zu Geisthal im Gratzer— 
Preife (Schmutz I 469. Mudar, Geld. d. St. I. 9.380) vor, und 
zwar, wie erlichtlich ift, in Verbindung mit anderen celtiih Elingenden 
Mamen. Cine Boniata Vindonis erfhbeint auf einem Steine, welder 
noch im %.1838 im Pfarrhofe zu Globasnek im Jaunthale 
Kärntens, dem Etandorte der alten Juenna, lag (Garinthia. 1838. 
Nr. 34); eine Canıia Boniata auf einem trefflih erhaltenen, jetzt im 
Soanneum zu Graß befindliden, Monument aus der dorfigen Vorſtadt 
St. Leonhard (Muchar, Geſch. d. Steierm. ©. 396. 398; val. deſſelben 
Noritum 1. ©.301), von Grut. (DCCLXVIM.6) irriger Weife nad 
Marburg verfest; eine Boniata Antonia zu Gilli (Epiar. Ercurfe 
Nr. 2) und eine Bonata ebendafelbft (Wr. Jahrb. Bd. XLVIII. A. BI. 
©. 94. Nr. 282). 

VETVLLA. LVCIA, VIRANII AN. L. Vetulla Lucia, Vi- 
ranii (uxor oder filia), annorum quinquaginta. Die Stellung 
der Namen Vetulla Lucia ift ungewöhnlid . da eher Lucia der Ger 
ſchlechts- und Vetulla der Beiname feyn dürfte; übrigens find ſolche 
Abnormitäten nicht ohne Beifpiel. Vetulla, fo nahe es dem lateinis 
fhen Worte »Vetula« ſteht, mahnt doch in dieſer Verbindung faſt an 
den ähnlichen celtifhen Ausgang in Jantulla (vielleiht von Ve, be, 
foemina, tınd tull, forma, alfo Vetulla ungefähr fo viel als: Frauen— 
geftalt, Frauenzimmer). — Ein Viranius erfdheint auf einem Steine bei 
Murat. (MCDLXIU. 13), ein Viranus bei Doni (Ill. 5. p. 134). 

LICOVIVS. VRSVS. AN... Licovius Ursus annorum... 
Ursus iſt ein häufig vorfommender Beiname. 


Die Inschrift gibt demnach folgenden Einn: »Quartus, des 
Sira Sohn (Freigelaffener), bat bei feinen Lebzeiten 
dies Grabmal errichtet für ſich felbft und für Licovia 
Ingenua, feine Gattin, verftorben im fünfzigiten Le 
bensjahre, und für feine zehnjährige Tochter Leuci— 
maraund für feinen ſechsjährigen Sohn Finitus, fer 
ner für den zwanzigjährigen Licovius GSertuß, den 
dDreißiajäbrigen Ausceus, Sohn des Muscion, und 
für (deffen) abt und dreifigjährige Tochter Dubna. 
Ferner (ruhen hier) Covius Barus, geftorben im .. ke 
bensjahre, Covius Boniatuß, alt fünfzig Jahre, Be 
tulla Qucia, des Biranius Todhter (Gattin), alt fünf 
jig Jahre, und Licovius Urfus, alt . . .« — Nach den vielen 
eeltifyen Anflängen zu ſchließen, welche die Sufchrift enthält, dürfte 
dieſes Monument, gleih den Steinen Nr. 1, 3 und 20, beiläufig jener 
Zeit angehören, wo Celten- und Nömertbum in einander übergingen, 
und fomit ein Alter von ungefähr 1800 — 1900 Jahren zählen. — Seine 
Hauptmerfwürdigkeit befteht 1) in den Anflängen der enthaltenen Eigen: 
namen an’ Geltifcbe, 2) in der Art der Zufammenftellung 
diefer Namen, 3) im plaftifhen Beiwerke und 4) im muthmaß— 
liden Alter des Eteines. 

In Bezug auf die Localgefhichte von Eilli liefert der Stein 
feine Ausbeute. j 
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22. 
MARCELL!N. AVITI V. F. 
SIB. ET. SVIS. AVR. BASSINI 
CoN. KAR. ©. AN. LXXX. ') AVR. POTE 
NTINAE.?2) FIL.>) KAR. O. AN. XXX.) 


Ein Grabftein; ober der Inſchrift in halb erhobener Arbeit die 
Brufibilder von Gattin, Gatte und Tochter. Cingemauert im foges 
nannten Kranz'ſchen Haufe Nr. 164 am Kirchplatze, faft bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit überweißt und die Buchſtaben auf entitellende Weife mit Schwärze 
ausgefüllt. — Mitgetpeilt war die Inſchrift bisher von 

1) Laz. p.996 richtiger, als fie jest zu lefen ift, nur einmal AN. 
XXI und dann ebenfalls XXI, mit dem Beiſatze: In foro publico, 

2) Gruter. DCCCIV. 7 mit AN. XXI beide Male, und dem Beis 
faße: In foro. 

3) Duellius. p.5. n.3. ganz unverftändlih, und faft nur die Zah: 
len richtig, mit dem Beifage: Ad Domum beneficialem ex parte 
forum respiciente, und mit der Gnifhuldigungs Lapis iste in 
sublimiori loco repositus erat; hinc literae aciem oculorum 
quodammodo eflugerunt. 

4) In Eckhell's Schedis Ms. (Bibl. des E. E. Münz⸗ und Antiken⸗ 
Gabinets) VII. Heft. 64: »MARCELLINVS....SIBI. ET. SVIS. 
AVR. BASSINIL.ON.ARC AN LXX. AVRPOTI....RON....« 
Mit dem Beifage: »In aedibus prope coemeterium forum re» 
spicientibus.« 

5) Katancsich, Istri Acc. 1.325. CXLVIII. Ganz fehlerhaft. 

6) In den (Wiener) Jahrb. LV. Bd. (1831). Any. Bl. S. 26. 
Nr.335; in der erften, dritten und vierten Zeile fehlerhaft. 

7) In Muchar's Geld. d. Steierm. 1.80. ©. 361 nad Gruter. 


An legterem Drte heift es über dieres Denfmal. »Wir halten 
uns an die von Gruter p. 804. n.7 aufbewahrte ältefte Abſchrift, mit 
Beifügung der abweichenden neueren Abfchriften, welche Eeinen Sinn 
geben. Die ältefte Abfchrift lieſt fi von ſelbſt. Marcellinus (Aviti 
(filius) oder Avitivius) Votum Fecit (oder vivus feecit) Sibi Et Suis 
Aureliae Bassiniae Conjugi Carissimae Mortuae Annorum XXI et 
Aureliae Potentinae Filiae Mortuae Annorum Viginti et unius. 
Ueber der Infchrift find die Gebilde von Mann, Frau und Tochter. 
Marcellinus kommt unter anderen Beinamen auf Dentfteinen zu PoDds 
verh bei Lichtenwald und im Gaisthale, und Avitus auf mehreren Gils 
lier Monumenten und zu Hartberg vor.« — Diefer Auslegung zu Folge 
wäre alfo der Errichter des Denfmald Marcellinus, Aviti filius, ges 
wefen , welcher ed dem Andenken feiner ein und jwanzigjährigen Gattin 
Aurelia Bassinia und feiner ebenfall® ein und zmwanzigjährigen Tochter 
terfter Ehe?) Aurelia Potentina weihete. 

Sn den Wr. Jahrb. a. a. D. it die Bemerkung beigefügt, daß 
ſich ober der Inſchrift in halberhobener Arbeit die Bruftbilder von Bas 
ter, Mutter und Sohn befinden, wonach, mit Berüdfihtigung der dor 
tigen Angabe der Lebensjahre, der Stein einer adtzigiährigen Satıin 
und einem dreißigjährigen Sohne errichtet wäre. Wenn man annimmt, dag 
———— 


) und 4) die drei X in Einem Zuge. 
2) NT in Einem Zuge. 
3) IL in Einem Zuge. 
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zwifhen den Büften auf derlei Monumenten und den Perfonen, melde 
dadurch vorgeftellt werden follen, wenn auch Eeine Porträtähnlidhkeit, 
doch wenigſtens ein beiläufiges Verhäͤltniß anzunehmen fei: fo kann man 
das zwifchen den Bruftbildern von Vater und Mutter angebrachte, bes 
deutend niederere, nicht leicht für das Brufibild eines Dreißigjährigen 
jungen Mannes halten, welcher gegen feinen nebenan befindlichen Vater 
um mehr ald eine Sculterhöhe zurüdfteht ; auch qualificirt der ganze 
Habitus die Figur mehr zu einer weiblihen. Dieß vorausgefest, bleibt 
nue noch zu entfcheiden, ob der Bater feiner Gattin und Tochter, oder 
die Gattin dem Gatten und der Tochter das Grabdenkmal errichtet habe. 
Nach unferer Leſeart zählte die eine der verflorbenen Perfonen (Gatte 
oder Gattin) LXXX, die andere (Tocdters XXX Jahre. Nimmt man 
den Gatten als Errichter an, fo wäre die Gattin ſchon 50 Jahre alt 
geweien, als fie ihm eine Tochter gebar; wahrſcheinlicher ift ed, daß 
der Gatte in einem Alter von 50 Jahren fie mit feiner viel jüngeren 
Sattin erzeugt, und lestere ihm und ihr dies Denkmal errichtet habe. 
Auch kann die mittlere Büfte für die eines dreißigjährigen Frauenzimmers 
recht wohl gelten. 

Die Inſchrift dürfte demnach zu lefen ſeyn: Marcellin(a), Avtti 
(filia), V(iva) ftecit) sibi et suis, Aurelio Bassini(o) con(jug(i) ka- 
r(issimo) mortuo an(norum) LXXX (et) Aur(eliae) Potentinae 
filliae) kar(issimae) mortuae an(norum) XXX. 


MARCELLIN..AVITI., Marcellina Aviti (filia), Der weib⸗ 
lihe Name Marcellina fommt in der Epigraphik häufig vor; deß— 
gleihen der Männername Marcellinus, jlammvermandt mit Mar- 
cellus, Marcilius, Marcellianus, von Marcus (nah Voss Etymol, 
fo viel ald mollis (paAxcs, palaxcs), nad Isid. XIX. Orig. 7 gleichbes 
deutend mit malleus, nad Ams. ejus. de, nom rat. $.1 ein im Mos 
nate März Geborener); Marcellus fo viel als Martialis (bellicosus, 
Plutarch. in Marcell xAmdüra: rnpörov MapxsAlov, rıp doiy apniloy), 
urfpränglih Gefhlehtsnamen, in der Folge Zunamen der Familien: 
Asinia, Baebia, Claudia, Epria, Grania, Mindia, Nonia, Pom- 
— Quintilia, Tullia, Varia, Ulpia uw. a — Gin Maronius 

arcellinus und Maronius Marcellianus erfdeinen auf einem Sarge, 
welder u Podmwerbh bei Dberlihtenwald im Eillier Kreife nes 
funden wurde, und fih jest im Joanneum zu Grab befinder (%- A. 
Suppantſchitſch, Ausflug von Cilli nah Lichtenwald. Gilli 1818. 
S. 131.— Muchar, Geld. d. Eteierm. ©. 4161; ferner ein Marcel- 
linus im ®eisthale an der Kirche (Muchar, Geih-d. St. ©: 381), — 
Aud der Name A vitus ift nicht unbekannt; er gehörte ald Cognomen 
den Familien Antonia, Julia, Junia, Marcilia, Octavia, Vibia u. 
a. an, von denen die Antonia und Vibia aub zu Gili vorfommen. 
Ein Dichter Alpbius Avitus lebte unter Auguft und Tiber. Gin P. 
Lollianus Avitus war unter Antonin im %.144 n. Chr. Gonful; ein 
anderer Lollianus Avitus war ed im J 209 n. Chr. unter Septimius 
Severus, daher von jenem früheren, weldhem der nachherige Kaifer 
Pertinar feinen erftien Rang im Militär zu danken hatte (Capitolin, 
in Pertin. 1), wohl zu unterfheiden (Relandi Fasti Cons. p. 115). 
Ein Julius Avitus, unter Garacalla Präfeet von Afien, dann Mefopos 
tamien und zulegt von Cypern (Dio. L. LXXVIII. $.30), war der Ge: 
mahl der Julia Mäfa, fomit durch feine Tochter Julia Soaͤmias und 
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Julia Mamäda, der Großvater zweier römifhen Kaifer , des Elagabalus 
und des Severuß Alerander. Glaaabalus führte von ihm ebenfalls den 
Namen Avitus Gin Avitus aus der Gens Maecilia, nämlib M Mae- 
eilius Avitus Arvernus, nahm im 3.455 n. Chr. zu Arelate die römi: 
fhe Kaiferfrone an, refignirte aber fhon im nächſten Jahre, und ſtarb 
als Borftand. der Kirche zu Placentia. Auch auf Inſchriftſteinen findet 
fi der Name Avitus. Gin Avitus Secundi (servus) kam vor auf 
einer [bon früher (Epiar. Erc. Nr. 20) erwähnten Ara zu Eilli (Duell, 
p 7. n.IX); ein Castricias Verus Antonius Avitus ebenfalls zu Gilli 
(Duell. p.12. n.XXVI); ein Durrius Avitus zu ®Bölfermarft 
(Grut. DCLXXXIL 3. — Batancs. J. A. I. p. 324. n.CXLI), Ein 
Avitus mit feinem Sohne Avitianus erfheint auf dem oben berübrten 
Sarge im Joanneum; ein T. Julius Avitus zu Hartberg (Mucar, 
Gelb. d. St. S. 387); ein Clodius Avitus gu Pettam (ebendort, 
@.406) u.f.w.; eine Avita Justina zu St. Johann bei Hemw 
berjtein (ebend. 9.390) und eine Vibia Avıta neben dem Ra 
men Marcellina(us) zu Trifail im Gillierfreife (8. Shmuz, top. 
ter. 4. Bd. ©. 218). — 

V. F. 8S1BI. ET. SVIS, viva fecit sibi et suis. Das viva 
ſteht Hier nicht ohne Emphafe, indem das Ueberleben eines achtzigjährigen 
Gatten und einer dreißigjährigen Tochter. immerhin ſchon zu den feltenes 
ren Fällen gehört. 

AVR. BASSINI.., Aurelio Bassini(0).— Ein M. Bassi- 
nius Vitalis erfcheint auf einem vielfach eitirten Inichriftftein zu Aug ss 
burg (Defner, das rom. Baiern. E.83. Nr. 147.— Grut. LIII. 14 
u.a.); einL.Aur. Bassinus zu Garlöburg (Grut. XXXIII. 3); 
ein M. Aur. Bassinus ju Rom (Grut. XLV1.2); eine Sedatia Bas- 
sina zu Pfraumbeim (Grut. MVI.2). Eben fo findet man die 
Namen Bassaeus, Bassenius, Bassianus, Bassilla, Bassilia, Bas- 
sula, fämmtli von Bassus. 

CoN. KAR. ©. AN. LXXX, Conjugi carissimo mortuo anno- 
rum octoginta. Aus dem Zufammenhange gebt hervor, daß hier mit 
conjux der Gatte gemeint it, obwohl gewöhnlich, und zwar befonderd 
bei den Nednern, die Gattin damit bezeichnet wird, Uebrigens finden 
wir auf Inſchriftſteinen häufig die Ausdrücke: conjugi duldissimo, 
dignissimo , karissimo et pientissimo, optimo et merentissimo, 
fido, indulgentissimo nu. f. w. 

AVR. POTENTINAE. FIL. HAR. O. AX. XXX, Aureliae Poten- 
tinae filiae carissimae mortuae annorum triginta, Bon dem aureliſchen 
Geſchlechte war vielfältig fchon die Rede. Der Beiname Potentina 
fommt von Potens, und iſt verwandt mit Potentia und Potentilla. 
Eine Pompeia Potentina erfcheint auf einem Monumente zu Garpentras 
in der Provence (Grut, DCCCXXXIII. 14); Den männlichen Beinamen 
Potentinus findet man häufiger. 


Nach diefer Erklärung wäre alfo der Einn der Juſchrift: »Mars 
cellina, des Avitus Tochter, (hat bei ihren Lebzeiten 
(diefen Grabftein) ſich felbit und den Ihrigen, (näm— 
libh:) ihrem thbeuerjten Gatten Aurelius Baffinius, 
gefttorben im abtzigftenLebensjahre, und ihrer theuer— 
ten Tochter, Aurelia Pontentina, geitorben im drei 
Bigften Lebensjahre, errichtet.“ — Ueber das Alter des Steined 
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1488 fich nichts Näheres beitimmen; der Form der Buchſtaben und den 
vorkommenden Abkürzungen nach dürfte derfelbe mit Nr.6 fo ziemlidy 
gleichzeitig feyn, und demnad ein Alter von ungefähr 1500 — 1600 Jah⸗ 
ren zählen. 

In Bezug auf die Rocalgefhichte von Cilli ift es bemerkens— 
mwerth, dad Haus Nr. 164, auffallend durch fein alterthümliches Aeußeres, 
die Infchriftplatte über dem Hausthore und die arcadenförmigen Gänge 
an der Hofjeite, zur Zeit des Duellius, alfo vor ungefähr 112 Jah: 
ren, ald »domus beneficialis« bezeichnet zu finden. 


23. 
ANTONIAE. 
MARVLLAE. AN.t) IL 
ANTONIVS. FELIX 
ET.2) SPERATIA. IVLI 
ANA. PARENTES 
FILIE. FECERVNT. 


Ein Grabftein, 2’ 6 Hoch und 2° 1” breit, in der Gratzervor⸗ 
ftadt an der Mauer eines, dem Hrn. Kaufmann Lininger gehörigen 
Gartens eingelaffen. Ueber der Schrift in halberhobener Arbeit die 
Bruftbilder von Bater, Mutter und Kind, Mitgetpeilt wurde diefe 
Inſchrift bisher von: 

1) Duellius, p.9. X. mit anderer Gintheilung und A. N. III., 
ohne Angabe des Ortes, wo er fie gefunden, und der oberhalb bes 
findlihen Büſten. 

2) r — MCXXXL4.— Ex Duellio. Rein Fundort und keine 

üften, 

3) In Eckhel's schedis Ms. (Bibl. des E, E. Münz⸗ und Antiken— 
Gabinets) VII. Heft. A6, mit dem Beifage: »Ex coemeterio ad 

ortam Capucinorum euntibus « 

4) Ka tancsıch; Istri Acc. 1.323. CXXXII. 

5) Zu den (Wiener) Jahrbüchern. LV.Bd. (1831.) Anz. BI. 
S. 29. Nr. 350. 

6) In Muhars Geh. der Steierm. I. Bd. ©. 364. 

Die Inſchrift lautet: »Antoniae Marullae (mortuae) annorum 
IL. Antonius Felix et Speratia Juliana parentes filiae fecerunt,« 


ANTONIAE,. MARVLLAE.AN. II., Antoniae Marullae (mor- 
tuae)annorum Il. Der Grabjtein, welchen wir vor uns haben, wurde 
einem zweijährigen Mädchen, Namens Antonia Marulla, errichtet. 
Bon der Gens Antonia war fhon mehrfach die Rede; der Beiname 
Marulla iſt in der Epigraphik nicht unbefannt. Auf einem Steine zu 
Marburg (Grut. CIH.5, in basi Campanilis.— Hatanes. I. 
322. CXXIV, — Muchar, Geld. d. St. ©.398) fteht Folgendes: 

NVTRICI. AVG 
SACRVM. 
PRO. SALVTE. MARVLLI 
VAL. F. 
... BIAE. MARVLLAE, 
— VIII. SATERV, 





») AN in Einem Zuge. ») ET verbunden. 


30 Anzeige-Blatt. CXIL Bd. 


Wir haben alfo hier eine (Vale)ria Marulla und einen Marullus 
Valerii filius. Auf einem Steine zu Tarragona (Grut. DCLXXXII. 6) 
kommt eine Fabia Marulla vor. Der Männerbeiname Marullus findet 
ſich noch häufiger. Ein Epidius Marullus war im 3. 44 v. Chr Bolkss 
tribun; er ließ Die Quirlanden abnehmen, welbe man um Cäſar's Sta: 
tuen ſchlang, und Jene verhaften, welche denfelben mit dem Eöniglichen 
Namen begrüßt harten. Cäſar entfeste ihn feiner Würde (Vell. Pat. II. 
e.68. Valer. Max. 5.7.2). Der Grammatiter Pompejus Marullus 
war ed, weldber dem Kaifer Tiberius, nahdem er ihm ein Wort als 
unlateinifh ausgeftellt , und ein Höfling die Bertheidigung deffelben übers 
nommen hatte, muthvoll die Worte jurief: Hominibus civitatem dare 
potes, Caesar, verbis non potes. Ginen Marullus nennt Seneca, 
nicht eben im günftigften Angedenken, feinen Lehrer in der Beredſamkeit 
(Controvers. 1). in Marullus mar Gouverneur von erufalem nad 
der Einnahme diefer Stadt durch Titus. Eines Marius Marullus, 
eines Mimographen,, welcher felbft den Kaifer Mark Aurel nit ſchonte, 
erwähnt Zul. Gapitolinus (Anton. Philosoph. 8). Gin L. Cossonius 
Eggius Marullus, welder mit Cn. Papirius Aelianus im . 184 n. 
Chr., d. i. in demfelben Jahre Conſul war, als Ulpius Marcellus die 
Britannier bejiegte, wovon Gommodus den Namen Britannicus ans 
nahm, kommt vielfah auf Inſchriften vor (Fabretti. p. 367. n. 127. — 
Grut. XXX.2. XXXV.12. XLIX. 5. Gud.LIl.1). Marullus 
hieß auch der unglüdlide Schmeichler, welchen der Hunnenkönig Attila 
für ein von demfelben überreichtes Gedicht, worin er ein Götterfpröß: 
ling genannt wurde, bald fammt feinem Dpus hätte verbrennen lafjen. 
Marullus ijt ein Diminutiv von mas, und bedeutet fo viel als mascu- 
lus; von Marullus ift das Diminutiv Marullinus gebildet (Gruter. 
DCLXXXII. 11). 

ANTONIVS,. FELIX, Antonius Felix. @in M. Antonius Fe- 
lix, Insularius, d. i. ein Sklave, welcher die Aufficht über eine abges 
fonderte Häufergruppe (insula) führte, kommt auf einem Steine zu 
Rom vor (Grut. DCXXIV. 10). | 

ET. SPERATIA.IVLIANA, Speratia Juliana. ine Sperata 
Juliana erfcheint auf einem Sarge zu Mainz (Grut. DCCVIU.5). Spe- 
ratia ift felten, Sperata fommt häufig vor, und fcheint urfprünglicy ein 
Schmeichelname gewefen zu feyn (Plaut. Amph. II. 2.44). Ueber Ju- 
liana vergl. Gpigr. Excurſe Nr. 7 zu Cupita Juliana. Auf einem 
Steine zu Obermühlbach nädit Et. Beit in Kärnten (Garin 
thia. 1840. Nr. 27) finden wir die Namen Speratus und Julia neben 
einander, wie hier in einer Perfon vereinigt Speratia und Juliana. 

PARENTES, FILIE. FECERVNT, Parentes fili(a)e fecerunt, 
Die Vernadläßigung des Diphthongs in filiae (filie) kommt häufig vor 
(Zaccar. Cap. XL. L. II. c. X1. 3). : 

Dberpalb der Jaſchrift ſieht man in halberhobener Arbeit drei 
Bruftbilder : rechts die Bufte der Murter,, links an den höheren Eduls 
tern und an der aus dem Dberkleide hervorftehenden Role bemerkbar den 
Bater und in der Mitte das Töcdhterlein; über den Köpfen derfelben be: 
findet fi eine einfache architectoniſche Verzierung. 


Der Sinn der Inſchrift ijt demnach folgender: »Der Antonia 
Marulla, verftorben mit zwei Jahren, haben Anto 
nius Felir und Speratia Juliana, die Aeltern ihrem 
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Töchterlein, Died (Grabmal) gefest.«— Für das Alter des 
Steines bietet fih Bein Beftimmungszeihen dar; das E in FILIE fann 
nämlich eben fo gut ein Fehler des Steinmesen feyn, als der Schreib» 
weife des Zeitabfchnittes, in welchem der Stein gefebt wurde, entſprechen. 

Für die Localgefhichte von Cilli liefert das Monument ebenfalls 
einen Beitrag; nur läßt fi aus der, in Echh el's Sceden beigefügten 
Bemerkung: »Ex coemeterio ad portam Capucinorum euntium,« 
entnehmen, daß der Stein auf dem Pfarrfirhhofe an der Kirche zum 
heiligen Daniel gefunden oder menigftens von dort hierher übertragen 
worden fei. Als in der Folge die Kirchhöfe aus Sanitätsrückſichten aus 
Berhalb der Ortſchaften verlegt werden mußten, wurde auch diefer auf—⸗ 
elaffen, und der Plag gegen die Stadtmauer zu planirt, an melde 
päterpin das Gymnafialgebäude angebaut wurde. Man fand bei diefer 
Gelegenheit mehrere Römermale, welche nun hin und wieder an Pris 
Yatgebäuden eingemauert ericeinen. 


24. 
GENIO 
ANIGEMIO 
CVLTORES 
EIVS 
V. 8. L. M. 


Ein wohlerhaltener Votivſtein, 2° hoch, 1’ 2“ breit, am ſoge⸗ 
nannten Antikenthor (d. i. oberhalb dem rückſeitigen Thore des Freihau⸗ 
fe Nr. 13) eingemauert. 

Er wurde im 3.1820 im Hofe dieſes Haufes beim Graben einer 
Senkgrube zehn Schuh tief unter der Erde gefunden. 

Mitgetheilt wurde diefer Votivftein bisher : 

1) In den (Wiener) Jahrbüchern. XLVIII. Bd. (1829.) Anz. 
Bl. S.93. Nr. 280. 
2) In Muchar's Geſch. d. Steierm. 1. Bd. ©. 353. 

An lesterem Drte ift Folgendes darüber bemerkt: »Diefes Denk: 
mal, eine Ara vorjtellend, haben dem anigemifhen Schuggeifte feine 
Berehrer in dankbaren Gefühlen geweiht. Genius war der Schußgeift 
eines Menfhen, der mit ibm geboren wurde und mit ibm. von der Welt 
abtrat; der das Thun und Raffen des Menfchen beftimmte. Man opferte ihm 
zu gewiffen Zeiten und ſchwur bei Diefem feinem eigenen Genius, fo wie 
bei dem Genius anderer Menfchen. Man glaubte au allgemein, daß jeder 
Menſch zwei Schutzgeiſter, einen guten und einen böfen, habe. Endlich 
hatten, nach dem religiöfen Glauben der Römer, auch Etädte und Drt: 
haften eben folde ihnen eigenthümliche Genien. Gin folder Genius 
fheint der auf gegenwärtigem Denkmale genannte gemwefen zu feyn. 
Etwas Näheres und noch Beitimmteres darüber zu fagen ift nicht mög» 
lich; denn diefer Genius Anigemius ſteht hier einzig.« 


Die Inſchrift diefes Steines ijt voltommen Harz »Genio Ani- 
emio Cultores ejus votum solverunt libenter merito.«a — So deut: 
ich jedoch dieſe ift, fo wenig läßt uns ihr Inhalt errathen. Der Eultus 

des Genius bei den Römern ift befannt. Nicht nur die zeugende und 
eonfervirende Kraft der Natur wurde durh den Genius repräfentirt, 
fondern er war auch die fhügende Macht, unter deren Dbhut man Läns 
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der und Städte, Perfonen und Drte, Gorporatiorien und Inſtitute, 
ganze Familien und einzelne Perfonen gejtellt glaubte (D. Fahl, de 
Geniis Veterum. Wittenbergae 1690. — M. Chr. Cellarius, 
de Geniis Veterum. Merseburgi 1690 — Ern. Jäckel, de diis 
domestieis priscorum Italorum. Berol. 1830. — Schömann, de 
diis Manibus, Laribus et Geniis. Greifsw. 1840 — Q. A.B.Hertz- 
berg, de Diis Romanorum patriis. Halae 1840). Daher geſchah 
es auch, daf man felbit Gegenjtände der individuellen Berehrung, des 
localen Aberglaubens oder der Privatpietät ald Genien in den religiöfen 
Cultus mit aufnahm. In dieſe Kategorie dürfte auh unfer Borivftein 
gehören. Da die adjectivifhe Form von Anigemius in Webereinjtims 
mung mit Genius, meines Wiflens , keine Analogie für ſich hat, fo bin 
id der Meinung, Anigemius fei bier der fatinifirte Name irgend eines, 
dem einheimiihen Bolksglauben angehörigen Wefens, welhem die Brür 
derfhaft, die ihm in befonderer Verehrung zugethan war, als ihrem 
Scusgotte, einen Gelübdeftein errichtete. Wir finden ähnlide Namens— 
Erſcheinungen anderwärts, fo wie im Noricum felbft und im angränzens 
den Pannonien. ch erinnere hier nur an zwei Jnfchriften zu St. Paul 
in Kärnten; fie lauten: 
1. 
LATOBIO 
AVG. SAC 
pRO. SaLVTE 


..NAA, SABINA 
EI. IVLIAE. BASSILLAE. 


I 
VNDONIA. VERA. MAT. 
V. 8. L. M. 


2. 
LATOBIO. 
AVG. SAC. 

L. CAESERNI 
VS. AVITVS, 
V. S. L. M. 


Eichhorn (S. II. S. 67. 68) hält dieſen Latobius für einen 
einheimiſchen Schutzgott der Latoviker, welche zwiſchen der Save und 
San in der Gegend des heutigen Ratſchach ſeßhaft waren. Zu 
Pettau befindet ſich dermalen ein Stein, welcher im J. 1827 bei St. 
Beit an der Drau (Kleindrau) durch Fiſcher an’s Land gezogen 
wurde, mit der Inſchrift: 

IARMOGIO 
AVG. SAC. 
C. MARIVS 
SEROTINVS 
EX. IVSSV. 


In den Wiener Fahrb. (XLV. Bd. A. Bl. ©. 60. Nr. 5) ift hierüber 
Folgendes bemerkt : »Die unbekannte Rocalgottheit, welche hier ange: 
rufen wird, vermehrt mit einem neuen Namen Die nicht unbeträdhtliche 
Reihe Ähnlider Benennungen, welche befonders auf den Steinſchriften 
der entfernteren römifchen Provinzen (England, Portugal, Noricum 
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u.f. w.) erfheinen, 3. B. bei Gruter. Bacurdo Sacrum, Belatw. 
cadro, Latobis, Endovellico, Deo Caute, Vitumno, Deabus Ru- 
mahabus, Vosego, Sebetho; bei Muratori Jaribolo u. ſ. w.« — 
Diefen Gottheiten reiht fi ohne Zweifel auch der Genius Anigemius 
an, hinſichtlich defien ih, auf die Gefahr hin, ein Lächeln zu erregen, 
mich nicht enthalten Fann, abermal auf das Eeltifche hinzumeifen. Nigbe 
oder nighim heißt (im rifchen) : mwafchen, baden (nighetheagh, Bad, 
Waſchhaus), mit der Verſtärkungsvorſylbe a, anighim, woraus ganz 
gut Anighimius, Anigemius gebildet werden Eonnte, mithin Genius 
Anigemius fo viel als Genius Lavationum, Bades Schußgott, mie 
man Botivfteine mit den Inſchriften: Nymphis et Viribus Augustis, 
Nymphis Loci, Nymphis Lymphisque u. dgl. findet. So gab es 
einen Botivftein mit der Inſchrift: 
GENIO. AVG. ET. LARIBVS 
P. VRSINVS. MATVRVS, ET. CASSIA. 
CENSORIL 


welcher fi einmal in demfelben Haufe (ad S. Ursulam in hospitali 
urbis; val. Spigr. Exc. Nr. 4 am Schluffe) befunden haben fol(Apian, 
CCCLXXIV.— Laz. p.994.— Gruter. CVIL6.— Batancs, 
J. A. 1.321. CXVIII. Wagener, ©.184.c). Ein anderes, nicht 
uninterefjantes Monument mit der Inſchrift: 


GENIO. CIVITATIS. ORDO. CELENS (Sic). 


welches längere Zeit für verloren galt, hat fi in neuefter Zeit wieder 
vorgefunden. Wir werden auf dasfelbe fpäter zurückkommen. 


Der gegebenen Erklärung zu Folge wäre daher der Sinn der ns 
ſchrift auf unferem Votivſteine: »„Dem Genius Anigemius Haben 
feine Bereprer (hiermit) ihr Gelübde gern und ver 
dienter Weife gelöſet.« — Der Anklang an das Geltentyum, 
welder diefem Steine eigen zu feyn ſcheint, verweift ihn ebenfalls in die 
frühefte Zeit römifcher Anfiedelung, wonad er vielleiht ein Alter von 
1800 — 1900 Jahren zählen dürfte, Seine größte Merkwürdigkeit be 
ſteht aber in der Räthfelhaftigkeit feiner Inſchrift. 

Für die Localgefhichte von Cilli ift er nur als Beitrag zu dem 
kleinen Rapidarium intereffant, zu welchem fih das Freihaus Mr. 13 
— — nach heranbildete. Auch Nr. 4 und 19 befinden ſich in dieſem 

auſe. 


25. 
e VV .». 
oPPIDA 

DE, SVA. PECV 
FACIVND. CV 
LIE 4, 


Bruchſtück eines Inſchriftſteines, in des Seifenfieders Herrn 
Klantfhnigg Haufe Nr. Aam Plage, in der Heibe zum Unſchlitt⸗ 
ſchmelzen eingemauert, und daher den Augen der Alterthumsfreunde 
völlig entzogen, deßhalb auch bisher nirgends Öffentlih angeführt, als in 
Muchars Geh. d. St. S.369, welder ... OPPIA ... DE. SVA, 
PECV... FACIVND.C.,. lieſt. 
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. MWahrfcbeinlich bildeten die Worte diefes Steined den Schluß einer 
Inſchrift, melde die Dedication eines mehreren verdienten Männern 
bei ihren Lebzeiten von den Stadtbewohnern errichteten Monumentes 
ausfprah; man könnte diefelben alfo lefen: »— — vivis...oppidani 
de sua pecunia faciundum curaverunt titulumque posuerunt.« — 
Wer die Männer geweſen feyn mochten , weldye die Stadtbemohner diefer 
Auszeichnung würdig eradhteten, und worin die Verdienite derfelben be: 
ftanden, darüber läßt fi aus Mangel jedes Anhaltpunctes nichts muth⸗ 
maßen. — Oppidani, in der Bedeurung »Stadıbewohner ‚« dürften als 
Dedicanten in der Epigrappik felten vortommen. Die auf dem Brüden: 
bogen zu Alcantara namhaft gemachten Oppidani (Grut. CLXII. 3. cf, 
GXCIX. 3) find die Einwohner von Lancia Oppidana (Aayxia Orı- 
dava), einer Etadt der Vettones in Qufitanien. Merkwürdig ift es 
jedenfalld, daß die Bewohner von Celeja hier oppidani, d. i. Bewoh—⸗ 
ner eines Oppidum heißen, wie die Decurionen auf einem früher be: 
merften Steine (&.3 vorhergeh. Exc.) Ordo civitatis, während auf 
einem anderen Inſchriftſteine (Epiar. Exc. Nr.5) Celeia ausdrüdlic 
Municipium beißt; auch Plinius (11T. 27) nennt e8 ohne nähere Bes 
ffimmung oppidum, mährend es nad dem Itinerar. Antonini (p. 129) 
und nad dem Itinerar. Hierosolym. (p.560) noch im vierten Jahrhun⸗ 
dert nach Chr. civitas beißt. Wenn man annimmt, daß Celeja's eigent⸗ 
libe Gonftituirung al& römifhbe Municipalftadt in die Regierung des 
Raifers Claudius (A1—54 J. n. Chr.) fällt, fo dürfte das Steins 
fragment , welches wir vor uns haben, aus der Zeit vor Claudius dati— 
ren, wo die romanifirte Geltenjtadt noch Eeinen beftlimmten Rang bes 
hauptete. 

Was unfere Lefeart betrifft, fo hängt diefelbe fehr von der inter: 
pretation des Kleinen Wortbruchſtückes TIT.. ab. Auf beiden mir vor— 
liegenden Abfchriften, welde den Bruch des Steine nad feinen Con— 
touren andeuten, ift der leere Raum zwiſchen dem erften T und dem 
Rande fo groß, daß man TIT.. mit Sicherheit für den Anfang eines 
Wortes nehmen kann; und weldes andere follte dieſes geweſen feyn als 
TITulus, wonach man nur entweder TITulum posuit oder TITulo 
usis lefen kann, welch' legteres der ausdrüdliben Bezeihnung de sua 
pecunia widerfpräde. Ginge dagegen der Bruch Enapp vor dem erjten 
T hin, fo, daß unmittelbar vor dieſem noch ein anderer Buchſtabe ger 
ftanden haben könnte, fo liege fih ohne Zwang ergänzen: — — oppi- 
dani de sua pecunia faciund(as) curaverunt (conlapsas) resTITue- 
runt „ was der Analogie fait befier entſpräche. Ich wäre geneigt, diefe 
Ausleaung fogar für die wahrieinlihere zu halten, und demnad die 
Inſchrift auf die Errichtung und Wiederherftellung irgend einer Baute 
zu beziehen, welde auf Koſten der Stadtbewohner beforgt wurde. In 
diefer Hinſicht wäre vielleicht zunächſt an die wohlgemauerten Gloafen zu 
denken, von denen die ganze Stadt durchkreuzt war, und deren einige 
noch jest zu aleibem Zwede benügt werden (Wr. Jahrb. Bd. XLVIIL 
Anz. Bl. S.92. Anm.). Die Stilifirung der Inſchriften auf römifchen 
Aquäducten (3. B. Grut. CLXXVI, 2.3) hat mit unferem Fragmente 
viel Analoges. 

Zu bemerken ift ferner, da in dem näamlichen Haufe auch noch 
andere Ueberrefte aus der Römerzeit entdeckt worden find. Mudar 
(Seid. d. St. ©. 369) erwähnt eines zweiten noch unentzifferten Römer: 
fteines, der mir nicht bekannt ift. Außerdem aber befindet fih, dem 
Vernehmen nah, Ddafelbft auch ein Mofailboden, welcher jedoch nicht fo 
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bald an das Tageslicht gefördert werden dürfte, da einerfeits der Eigen» 
thümer des Haufes die Unbequemlidkeit und den Schaden fürchtet, 
wozu die Aushebung einer fo großen, vielleicht unter die Grundmauern 
hineinreihenden Maffe Anlaß geben könnte, andererfeits erit ein Fond 
ermittelt werden müßte, woraus die Koften zu bejtreiten wärın. Ges 
denfalld a fteht zu wünſchen, daß ed geichehe, und wenn es geidieht, 
daß man die Aushebung fo geſchickt bewerkftelliae, wie dieß bei dem 
fbönen, im 3.1826 ausgegrabenen, jest am Altarfteine in der deutſchen 
Kirche zu Eilli eingelaffenen, Mofailboden der Fall war, und nicht fo 
vandalifh damit verfahre, wie mit einem zweiten, vor ungefähr zehn 
Jahren fait an derfelben Stelle gefundenen Moſaikboden, welder , nach— 
dem er nicht ohme bedeutende Beihädigung ausgehoben worden war, 
lange Zeit in der gothiſchen Seitenkapelle der Pfarrkirche zum heil. Das 
niel frei liegen blieb, wo eder, Der eben Luft hatte, ſich eine Hand 
voll Steinden mitnahm, bis kaum ein karger, halbzerbrödelter Reſt 
mehr übrig war. Was endlich mit diefem geichah , weiß ich nicht zu ſa⸗ 
gen; kurz, er verfhmand auch, wie fo vieles Andere, was gehörig beady: 
tet dem Eleinen Städtchen zur größten Zierde gereicht haben würde, 


Um nad diefer Digreffion wieder auf unfer Fragment zurüdzus 
kommen, bemerkte ih, daß der Einn des Inſchriftreſtes folgender won 
dürfte: ».. . Die Stadtbewopner baben den .. . . . .... ei 
ihren Cebzeiten diefes Denkmal anfertigen und biste 
Inſchrift daraufanbringen laffenz« oder nah der zweiten, 
mwahrfcheinlicheren Auslegung: »... Die Stadtbemwohner haben 
zum Theil dieſe (Gloaten, Aquäducte, Bäder?) neu 
erribten laffen, zum Theil die szufammengeftürsten 
wieder hergeftellt.«— Unter der erfteren DBorausfegung dürfte 
das Fragment in Geleja’s frühefte Periode fallen, und fomit über 1800 
Sabre alt feyn, wofür aud die fchönen, regelmäßigen Schriftzüge zu 
ſprechen ſcheinen; unter der letzteren ließe ſich hinfihtlih der Zeit nichts 
—— — Merkwürdig iſt der Stein beſonders wegen des Ausdrucks: 

— ‚a woraus ſich auf Celeja's ehemalige Bezeichnung als Op- 
um fließen läßt. 

Für die Localgefhichte von Gilli hat dad Fragment höchitens 
in fofern Intereſſe, ald ed durch fein Zufammenieyn mit zwei anderen 
Reſten aus der Römerzeit die Stelle, wo es ſich befindet, ald eine ſolche 
zu bezeichnen ſcheint, auf welcher der emfige Forſcher, wenn ed ihm ger 
gönnt wäre, die vorhandene Spur weiter zu verfolgen, gewiß nicht leer 
ausgehen würde. 


26. 
Lo.M 
c CALCIN.. 
TERTIAN. 


COND. PP. TR.. 
LEG. XX. VVÖ.... 


CITRONIA. TERT.. 
VXOR. F. 


NEP. ET. FIL. VOT. 
3* 
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Diefer 2° 6” Hohe und 1’ 5°/4'" breite Votivftein ift rechts im 
Eingangsbogen zur Filialkirche auf dem Nicolaiberge nähft Eilli einges 
mauert. Mitgetheilt wurde diefe Fnfchrift bisher von: 

1) Laz. p. 995 faft bis zur Unkenntlichkeit entftellt, mit dem Beiſatze: 
»In sacello Scti. Nicolai supra montem.« 

2) Gruter. XIll.20. genau wie bei Laz., mit der feltfamen Ans 
abe: Romae, in $. Nicolai sacello in monte Celejae. 

3) Kindermann. III. ©. 265, wie beilLaz. | 

4) Sch mus, topogr. Lexicon von Steiermark, J. Bd. (unter Eilli), 
mit verändertem Namen. 

5) Wagener, Handbuch d. Alterthümer, ©. 184. b), wie.bei Laz. 
und Gruter., 

6) Much ar, Geld. d. Steierm. J. Bd. S.369, zweimal, als zwei 
verfhiedene Monumente, 

Diefes Denkmal ift an einer für den Lefer fo unbequemen Gtelle 
eingemauert, daß es nicht Wunder nimmt, wenn es fo verfchiedenartig 
gelefen wurde. Nah Laz. lautet die Inſchrift: 


LEG. XXXV. V. 
..ITION. 
VX. 


Nach Shmur wäre fie zu leſen: 


PETRONIA TERT 
VXOR. F, 
ET ..100,: 90 .+ 


Die Leſeart, welche ih hier mittheile, entfpricht der Abfchrift, 
die ich vor Fahren an Drt und Stelle nahm, und die ih nach einer 
nachträglich von dem oft belobten Deren Präf. Dorfmann mir mit: 
getheilten Copie berichtigte. Aus der Zufammenftellung diefer Barian- 
ten ift erfichtlich , daß fich beinahe nur über die Beitimmung des Steis 
ned etwas Zuverläßiges fagen läßt, wogegen die Namen, die Siglen und 
zum Theil felbit die Legionszahl ſchwankend bleiben. Unter der Borausds 
feßung , daß unfere Leſeart, ald die plaufibelfte, feitgehalten werde, dürfte 
die Inſchrift auf folgende Weife zu ergänzen ſeyn: »»I(ovi) O(ptimo) 
M(aximo). C(ajo) Calein(o) Tertian(o), Cond(ate oriundo), P(rimi) 
P(ilari), Tr(ibuno) Leg(ionis) XX V(aleriae) V(ietricis), e(onjugi 
bemerenti), Citronia Tert(ia) uxor f(ecit), n(epos) et fili(us) voto,« 


I. O. M. Jovi Optimo Maximo, die gewöhnliche auf Grabftei« 
nen vorfommende Widmungsformel; auf einer der mir vorliegenden Ab» 
ſchriften fehlt fie. 
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C. CALCIN. TERTIAN,.., Cajo Caleino Tertiano, — Bei 
Laz. und Gruter. heißt ed: CC. AICIN. MARTIAN. Bei Wagener: 


CC. Accin. Martian. — CC. Aicin und CC. Acecin, find ohne Zweifel *' 


Entjtellungen von Calein. Einige wollten CALVIN.. lefen, weil ihnen 
kein Calcinus bekannt it. Bei Shmuß ſteht: Candi(dus). Aller 
dings nennt ein lehrreiches Monument zu Tarraco (Grut. CCCLXXXIX.2) 
einen T. Cl. Candidus, einen vielfah ausgezeichneten Mann, welcher die 
Unruhen des Präfecten von Dber» Germanien, L. Anton. Saturninus, 
unterdrüden half (Reines, I. p.31), ald Dux (nidt pro praectore, 
wie bei Katancsich. J. A. 1.328) Noricae (Terrae vel Provinciae) 
unter Domitian und Trajan (Muchar, röm. Nor. I. ©.9); an diefen 
fcheint jedoch hier nicht zu denfen. — Auch der Beiname Tertianus ift 
ungewöhnlih; Laz. und Gruter. festen Martianus. Bekanntlich fam 
ein Martianus, praeses provinciae Norici mediterranei, auf einem 
fhon feit mehr als Hundert Jahren wieder verſchwundenen Gillier Mo: 
numente (Murat. MMXXIIL. 4) vor, auf welchem jedody Andere Marti- 
nianus lafen. 

COND. Cond(ate oriundo). Diefe Abkürzung madt bei Grs 
Märung des Steines die größte Schwierigkeit. Die Zahl der Wörter, 
welche mit CON. anfangen, ijt fo aering, und die dadurch bezeichneten 
Begriffe (condecoratus, condecurialis, condecurio, conditor, con- 
ductor) paffen fo wenig zu der nachfolgenden Würde eines Tribuns, daß 
man fi gezwungen fieht,, hinter diefer Sylbe etwas Anderes, als den 
Charakter des C. Calcinus Tertianus zu ſuchen. Der Stellung nad) Eönnte 
der Geburtsort damit bezeichnet feyn. Füt Condate, eine Stadt der 
Cornavii in Britannia Romana, liegen plaufible Gründe vor, auf 
welche wir unten bei Befprehung der Legio XX zurüdfommen werden, 

PP. TR. LEG. XX. V. V., P(rimi)P(ilari), Tr(ibuno) 
Leg(ionis) XX V(aleriae) V(ictricis). — Primipilaris hieß, wie be 
kannt, derjenige, welcher einmal Primipilus gewefen war, was ein 
Centurio öÖfterd werden Eonnte, fo lang er nit Tribunus geworden 
(Liv. Lib. VIL.— J. Lips. de milit. Rom. L. Il. d.8). — Statt TR. 
LEG. XX.VV laſen Laz. und nad ipm Gruter.: LEG. XXXV.V., 
womit die Legio XXX. V. V., Legio tricesima Ulpia Victrix gemeint 
feyn müßte, melde auf den bekannten Jnfchriftiteinen für T. Varius 
Clemens (Epigr. Exc. Nr. 15) vorfommt, da die Legio XXXV, Leg. 
XXXV. V. und Leg. XXXV. V. PR. wahrſcheinlich von falichen Lefe 
arten (cf. Cardinali, dipl. imperiali. p. 311) herrühren, und die Le- 

io XXXV. VICTR. aus unlautereer Quelle ffammt. — Man Eönnte 
id auch verfucht fühlen, zu lefen: Legio XXV.V., Legio vicesima 
— Ulpia, allein auch dieſe gehört unter die »merci Ligoriane (Car- 
inali, I, c. p.310). Es bleibt uns daher nur Die Legio XX. VV, 
Legio vicesima Valeria Victrix, übrig. Sie folgte unter der Regie 
rung des Auguftus dem Tiberius auf feinen Feldzügen, erhielt manche 
Auszeichnungen (Tacit. An. I, c.42), wovon auch auf Inſchriftſteinen 
Erwähnung geihieht (Gruter. CCCLVII. 2. DXLIII. 1), und lag, 
als Tiberius zur Regierung kam, am Nieder: Rhein (Tacit. An. 
L. I. c. 31.37.39). Bon dort aus wurde fie zur Zeit der Erpedition 
des Claudius nah Britannien beordert, wo fie mit der Legio XIV Ge- 
mina die Lorbeern des Sieges über Baodicead (Tacit. An. XV. c.37) 
theilte, bei welcher Gelegenheit fie vielleicht den Beinamen Victrix ers 
hielt. Außerdem führte fie noch einen andern Beinamen, der immer 
durch die Abkürzung V. oder VAL. bezeichnet erſcheint, weldye die Epis 
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graphiſten gewöhnlich mit VALENS erklären. Der Auhaltspunet hiefür 
iſt jedoch nur eine Inſchrift bei Grut. CDXCII.5 mit: LEG. XX. VA- 
LEN. VICTR., auf einem Steine zu Parma; D. Pietro de Lama 
(Iscrizioni antiche. p. 121) lieſt jedob: LEGionis XX. VALERiae 
VICTRicis. Die Ergänzung mit: VALeria, mie aud Dio (LV. 23) 
fie nennt, und wie ed bei Kellermann (Vig.n. 34. Note) ausdrüdlid 
vorfoimmt, ſcheint fomit die richtige. Wahrfcheinlich erhielt die zwanzigſte 
Legion den Beinamen Valeria von C. Valerius Flaccus, melden ein 
Denar als Imperator bezeichnet (Eckhel. D.N. V. V. 333); fie ers 
ſcheint mit der Bezeichnung LEG. XX. VAL. VICTRIX. P. F. auf 
Münzen des Kaiferd M. Piauvonius Victorinus, des Baterd, um 265 
— 267 n. Chr. , mit LEG. XX. V, V. auf Münzen des Kaifers Carau- 
sius , 287 — 293 n. Chr. ,, fo wie auf einem Bronze» Blättchen bei Buo- 
narotti (Osserv. ist, tav.38), — und ohne Beinamen auf Münzen des 
M. Antonius und des Gallienus. Das Symbol derfelben war ein Eber 
(aper). Sie ftellte mit den übrigen britannifcben eine vexillatio zur 
Unterftüßung des Vitellius (Tac. Ann. III. c. 22), und fchloß fi erit 
fpät dem Veſpaſian an, welcher den Oberbefehl über fie dem berühmten 
Agricola (Agr. c.7) anvertraute. Nah dem Zeugniffe des Prolemäus 
und des Stinerars hatte fie zu Deva in Britannien ihr Standquartier, 
meldes fie felbit bis in Die fpäteren Zeiten nicht verändert zu haben 
ſcheint. Deva (Deuna, Anowa, Cestria), das heutige Shefter, Haupt⸗ 
ftadt der Grafichaft Ches, am Dee, war eine Stadt der Cornavii in Bri- 
tannia Romana, XXX M.P. von Mediolanum (bei Ellesmere), XXXIL 
von Varis, LXV füdmeitlih von Eboracum und XX von Condate. 
Diefe geringe Entfernung der Stadt Condate (des heutigen North— 
wih in der Grafſchaft Chefter am Weaver, nad Cellar. Gongleton 
in derfelben Grafichoft am Done) von dem Standquartiere der Legio 
XX. Valeria Victrix , welder unfer C, Calcinus Tertianus als Tribun 
vorfiand, gab mir Beranlafjung, die Abkürzung COND. auf Condate 
zu beziehen; ich finde es nämlidy nit unwahrfcheinlid,, daß eine römi« 
ſche Legion, als deren Standquartier dur dritthalbhundert Fahre fid 
eine britannifhe Stadt nachmeifen läßt, einen in der Nachbarſtadt Ges 
borenen einmal zum Sommandanten gehabt habe. — Aus Ynfcriftiteinen 
find als Tribuni Legionis XX. Valeriae Victricis befannt: Antonius 
Modianus (Fabr. V. 47), M. Coelius Proculus (Donati. 248. 7), 
M. Helvius Agrippa (Murat. DCLXV.3), L. Aemilius Naso (Koll, 
n. 251). — Die Regionen XX. Augusta, XX. Primigenia, XX. Ulpia 
P. F., XX. Britann, rühren von falfhen oder verdächtigen Inſchriften 
ber (Cardinali. I. c. p. 308). 

C..., conjugi bene merenti. — Dad C... kann keinem Gpi« 
theton der Legio XX. V. V, angehören, indem dieſe mit Feinem ähnlis 
chen (Constans, Claudia, Gemina) erfdheint. Dagegen läßt ſich CO. 
B. M. (CON. B., conjugi benemerenti), oder CON, C. (conjugi 
earissimo) ohne Zwang fuppliren. 

CITRONIA. TERT., Citronia Tertia. — Gine Citronia fand 
ih nicht, wohl aber einen C. Citronius zu Rom (Reines. Cl, XIV, 
n.46); eine Catronia Severa fommt in Kärnten vor (Murat. MMXXV. 
6 Katancs. 316. LXXXI); ein Critonius mehrfah zu Eſte (Anti 
Lapidi del Museo di Este. p. 153 — 155). — Bei Schmutz und be. 
Muchar heift es: Petronia, mobei am leßteren Drte bemerkt wird, 
daß Petronia nirgend fonft als auf fteierifch » römifhen Denkiteinen 
vorfommt, welde Bemerkung nicht begründet ift, da man auch auf 
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Snfchriftfteinen zu Efte (Ant. Lap. p.90.91), zu Como (Aldini, 
marmi Comensi. p.185), zu Perugia (Vermiglioli, ant, iscr. Pe- 
rugine. Il. p. 551), zu Rom (Jahn, Specimen. p. 30.43) u.v.a.D., 
welche doch gewiß nicht zu den fteierifch » römischen Monumenten gehören, 
den Namen Petronia häufig antrifft. — Der Beiname Tertia hat nichts 
Auffallendes an fih. Gin Tertius erfheint zu Wepyer bei Judenburg 
(Muchar, Gelb. d Steierm. ©. 443) und zu Gras (ebend. ©. 385), 
wie aud ein Tertinus, eine Tertinia zu Pfannberg an der Mur 
(ebend. ©. 415). N 

VXOR. F. NEP. ET. FIL. VOT., Uxor fecit, nepos et filius 
voto.— Die Errihtenden waren die Gattin, der Enlel und der Sohn; 
der Grund der Errichtung: ein Gelübde. Daß in der Reihenfolge der 
bei diefem Denkmale Betheiligten der Enkel dem Sohne vorgeht, fällt 
allerdings auf, allein unfruchtbar märe ed, dem vielleiht zufälligen 
Grunde dieſer unlogifhen Stellung weiter nachzuforſchen. 


Der Sinn der Jnſchrift it ar: »Unter Boranmfung 
Des beiten, größten Jupiter bat dem Gajus Galcinus 
Tertianus aus Gondate, gewefenem erſten Hauptmann 
der Triarier, Eribun der zwanzigften Legion, der Bar 
leriſchenSiegreichen, ale iprem wohlverdienten(theue 
ren) Batten, feine Gemahlin Citronia Tertia Died 
(Denkmal) errihten laffen, (deßgleichen) fein Enkel 
und fein Sohn, gemäß einem Gelübde.« — Wenn man die 
beiden Daten, daß C. Calrinus Tertianus, als eingeborner Britanne, 
in der Legion es bis zum Tribun gebracht hat, und daf er, zur Zeit der 
Grridtung des Denkmals, bereits einen Enkel hatte, mit dem Umjtande 
in Zufammenbang bringt, daß die zwanzigſte valerifche fiegreihe Legion 
unter Kaifer Claudius (um 42 — 43 n. Chr.) nah Britannien kam, fo 
kann man mit Beftimmtheit annehmen, daß unfer Dentitein nicht über 
das Jahr 83 — 84 n. Chr., d.i.nicht über Domitian’d Regierung hinauf— 
reihe, und, wenn glei zu den älteften Monumenten Celeja's gehörig, 
Doch nicht viel über 1760 Jahre zählen könne. — Merkwürdig iſt der 
Stein vorzüglid: 1) wegen des Ortsnamens Condate und 2) wegen 
Nampaftmahung der Legio XX. V. V., welche auf feinem anderen Gil: 
lieer Monumente und, meines Wiffens , in Steiermark auch anderwärts 
nicht, ericheint. 

Für die Rocalgefhichte von Eilli ijt der Stein in fofern bemer: 
kenswerth, als er den Beweis für die Eriftenz des Nicolai : Kirdhleins 
jur Zeit des Laz., nämlich vor ungefähr 300 Jahren, herjtellt, indem 
er unverändert an feiner Stelle blieb, während ein anderes Fragment 
(Epigr. Exc. Nr.15 a), weldes fi ebendort befunden haben foll, ans 
ders wohin übertragen wurde. — Wirklich feltfam ijt aber die bei Grut. 
XIIl. 20 unterlaufene Fälfhung in Bezug auf die Angabe des Fundortes. 
Aus einem NRömerjteine zu Cilli am Kirchlein auf dem Nicolais Berge 
(Celejae, in sacello Seti. Nicolai supra montem) ward nämlidy ein 
Monument zu Rom in der Nikolausfirche (?) auf dem Monte Celio (Ro-' 
mae, in Scti. Nicolai sacello in Monte Celejae); ein neuer Beleg, 
wie vorfichtig man bei derlei Arbeiten zu Werke zu gehen habe, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Ergaͤnzungsblaͤtter zu allen Converfationdlerifen, als denen von 
Brodhaus, Pierer, Meyer, Wolff, Neichenbah, Erfch 
und Gruber, Hauslerifon, Converfationslerifon für bil: 
dende Kunft, fo wie zu allen Encyflopädien und Real— 
Encpflopädien , herausgegeben von einem Verein von Ger 
lehrten, Künftlern und Fachmännern unter der Redaktion 
von Dr. $r. Steger. EineWochenfhrift für die Befiger 
von Eonverfationslerifen und für jeden Bebildeten überhaupt. 
Leipzig 1845. Romberg's Verlag. 


Profpertrn. 


Her Nutzen encyklopädifher Werke Hat in neuefter Zeit die allaes 
meinfte Anerkennung gefunden. Wir haben gegenwärtig nicht allein all» 
gemeine Encyklopädien in großer Zahl, fondern aud Werke der Art fait 
für fämmtlihe einzelne Wijjenfchaften, für die Künfte, Gewerbe, den 
Handel, fogar für das Theater. Eine fo allgemeine und fo lange an— 
dauernde Erfcheinung läßt auf eine innere Nothwendigkeit fchließen. Und 
wer Eönnte läugnen, daß eine folche wirklich vorhanden ift? Die mit der 
größern Bildung gefommene Erkenntniß, daß alle Wiffenfchaften ſich ger 
genfeitig durchdringen und ergänzen, die raftlofe Thätigkeit der Zeit auf 
allen geitigen und materiellen Gebieten, endlich die innigere Verbindung 
zwifchen den verfchiedenen Ständen — dieß alles bedingt die Nothwen: 
digkeit von Werken, die dem Einzelnen in großen uud faßlihen Zügen 
ein Bild der Zeit in allen ihren Beziehungen zeichnen, ihm die Summe 
der Refultate angeben, welche Bergangenheit und Gegenwart in ihrem 
ganzen Wirken geliefert haben. 

Einen Uebelftand haben alle unfere Encyflopädien nicht über: 
mwinden Eönnen — die Zeit fhreitet für fie au rafh vor 
wärts. Gine in Erftaunen feßende Beweglichkeit fehen wir in dem 
religiöfen,, dem politifhen Leben, in dem, was Handel und Gewerb— 
thätigkeit liefern. UWeberall glühender Drang und reges Schaffen, aber 
niemals etwas Fertiges, das fi für längere Zeit, geſchweige denn für 
immer geltend maden Eönnte. Die Tage, da das Kriegsglück jedes 
Fahr eine neue Veränderung der politifchen Grenzen brachte, find vorüber; 
in der Wiſſenſchaft dagegen haben wir jet eine Zeit der Eroberungszüge, 
deren Ziel noch nicht von ferne zu ermeffen ift. Mit einem Wort, wo: 
bin wir auch blicken, fehen wir einen Prozeß des Umbildens, der bier 
dieje, Dort jene Form annimmt, aber nirgends den Gedanken an Be 
ftändigkeit auftlommen läßt. Diefe nah allen Richtungen thätige Zeit in 
den Rahmen eines abaeichloffenen Werkes fpannen zu wollen, beißt in 
der That, den Plan eines Lagers aufnehmen, das morgen abgebrochen 
und im Laufe weniger Monate nad weit entlegenen Gegenden verfest 
wird. Wirklich hat e8 nicht an Klagen gefehlt, daß jedes Converfations- 

leriton ſchon nah Berlauf weniger Jahre unbrauchbar werde. Aus Dies 
fem Grunde ift ein Brockhaus'ſches Converſationslexikon der Gegenmart 
herausgegeben worden, welches eine umfafjende Schilderung der jüngften 
Bergangenheit zum Zwed hat. Es iſt leicht zu fehen, daß dieſes Werk 
denfelben Ausjtellungen unterliegt wie Gonverfationslerita überhaupt, 
daß eds, mit andern Worten, eben fo leicht veraltet, wie jene. Will 
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man auf diefem Wege fortfahren , fo bleibt nicht8 Anderes zu thun, als 
alle 3 bis 4 Jahre ein neues Converfationslerifon der Gegenwart heraus« 
zugeben, und fo ift es in der That bis jetzt geweſen. Hierbei machen 
fi aber zwei Uebelftände bemerkbar. Ginmal ift die kurze eben angeges 
bene Friſt eine zu lange, da unfere Zeit in einem Raume von 3 bis 4 
Zahren erftaunlid Vieles aufammendrängt, fo daß ein Lexikon der Ges 
genmwart ſchon lange vor Ablauf dieſer Zeit mangelhaft wird, und dann 
bedingt die Einrichtung dieſer Werke, daß fih das Jüngere nie an das 
Aeltere anſchließt, jedes vielmehr für fich felbitftändig ift. Auf dieſe Art 
wird die vorlegte Ausgabe Durch die legte regelmäßig zu Makulatur; und 
ed entfteht für die Befiser irgend einer Auftage die Nöthigung, ale fpä- 
tern anzukaufen. . 

Unfere »Ergänzungsblätter« haben es fi zur Aufgabe gejtellt, dies 
fem Uebelftande abzuhelfen. Aus diefem Grunde erfceint diefe Zeitfchrift 
als Wocenfhrift, und es wird ihr fo möglich gemacht, der Zeit Schritt 
für Schritt zu folgen und Alles aufzuzeichnen, was im Gebiete des Staats, 
der Religion, der Wiffenfhaft, der Kunft, des Verkehrs als wichtiges 
Moment hervortrirt. Naturlich Fann es unfer Zweck nicht ſeyn, allen Flur 
thungen der Tageögefhichte zu folgen und das vorübergehend Auftauhende 
in den Kreis der Beſprechung zu ziehen. Als Encyklopädie der Gegenwart 
haben wir e8 einzig mit der vollendeten Thatfadhe zu thun, mit 
dem geprüften und beftandenenMeuen, welder Sphäre dasfelbe 
auch angehöre. Volftändigkeit, Genauigkeit und Faßlichkeit der Darjtellung 
find unfer Ziel; Parteinahme, in Sachen der Politik oder der Reltaion, 
muß unferm Standpunkte fern liegen. Wir werden dem Lefer die Maſſe 
des Geſchehenen ordnen und ihm alles wichtige Neue vorführen, unter 
Hervorhebung der charakteriitifhen Merkmale, und mit fteter Hinmweifung 
auf das, was dadurd gegen den früheren Standpunkt gemonnen wurde. 
Dem Befisern der verfhiedenen Gonverfationslerifa bringen wir den 
Bortheil, dag fie ihre Werke durch unfere Zeitfchrift ftets vollitändig er— 
halten, und daher der Nothwendigkeit enthoben find, die Eoftipieligen 
neueren Ausgaben anzufhaffen ; aber nit allein für fie ſchreiben wir, 
fondern für Jeden, der das Bedürfniß fühlt, den Kern aller Betrebuns 
gen der Gegenwart, von allen Nebendingen, vom Irrthum der Parteis 
leidenfchaft entkleidet, im Zufammenhange zu erhalten. Der Inhalt 
unferer Zeitfchrift it derfelbe der Converſationslexika. Ald die widtigiten 
Rubriken erfcheinen uns folgende: 

1) Geſchichte und Alterthumsforſchung; die wichtigften neuen Forſchun— 
gen, in fofern fie nicht einzeln ftehende Thatfahen zum Gegenſtande 
haben, fondern auf den Bildungsgang der Menſchheit und auf die 
Kultur und das Leben der Borzeit ein neues Licht werfen ; 

2) Erdbefchreibung und Reifen, Statiftit und Bevölferungsverhältniffe, 
mit Ausfhluß der trodenen Orts- und Zahlenangaben; das We: 
fentlihe der Bereicherung unferer Kenntniffe, mit fleter Fefthaltung 
des höhern wiſſenſchaftlichen Standpunktes; 

3) Politif und Staatsleben, UWeberfichten der neueften Geſchichte der 
einzelnen Voͤlker, Sortfchritte der Gefeßgebung, der landftändifchen 
Verhandlungen u. f. w. aller Länder (in befondern Artikeln); 

4) Naturwiffenihaften; Mittheilung und Erklärung der neuen Ent: 
defungen, Gefammtberichte über die Thätigkeit auf diefem Felde; 

5) Handel und Gewerbe (jedod Feinen polytehnifhen Notizenkram); 

6) Literatur und Kunft, Für beide werden wir hauptfädlich Ueberſichten 
* und bloß die hervorragendſten Erſcheinungen beſonders beſprechen; 

7) Lebensbeſchreibungen berühmter Zeitgenoſſen nach den beſten Quellen. 

4 
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Die Ergänzungsblätter erfheinen allmöchentlih in 
einem ganzen Drudbogen. Bon diefer Regel wird bloß dann 
abgegangen werden, wenn ein einzelner Auffas zur Beſprechung mehr 
Raum erfordert, ald eine einzelne Nummer darbietet. In einem folchen 
alle werden zwei Drudbogen zugleih erfheinen, denn es iſt unver 
brüchliche Negel , daß stets ein Artikel fertig geliefert wird ; die leidigen 
Fortfegungen follen ftreng vermieden werden. Gin halber Zahrgang oder 
26 Drudbogen bilden ein Heft. Zwei halbe Jahrgänge oder zwei folder 
Hefte bilden einen Band. Mit der legten Nummer eined halben Fahr: 
ganges oder Heftes, alfo mit der Nummer 26 und 52. wird ein alphar 
betiih geordnetes Regiſter der verfchiedenen Artikel in dieſem halben 
Jahrgange, fo wie ein Umfclagtitel gratis ausgegeben. Am Schluſſe 
eines jeden Bandes wird außerdem noch ein alphabetifch geordnete Re: 
gifter, welches ſämmtliche Artikel des Bandes umfaßt, den Abonnenten 
gratis zugeftellt. 

Die Ergänzungsblätter, melde im Laufe des Jahres als 
Wochenſchrift erfcheinen, bilden alfo am Echluffe eines ganzen und halben 
Jahres ein Nachſchlagebuch oder ein Converſationslexikon des abgelaufe- 
nen halben vder ganzen Jahres, fie find daher eine Revie oder Wochen» 
ſchrift und am Schluſſe des Jahres ein Jahrbuch des Wiffenswertheften. 

Die Abonnenten verpflichten fih nur zue Abnahme eines halben 
Jahrgangs. 

Der Preis eines halben Jahrgangs iſt 1 Thlr. Pr. Ert., wofür 
alfo 26 Drudbogen nebft Inhaltsverzeichniß und Titel gegeben werden. 

Einen fo billigen Preis kann die Berlagshandlung in der Vorauss 
fiht ftellen, daß die Ergänzungsblätter eine allgemeine Berbreitung fin 
den werden. 

Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes, 
fo wie fämmtlide Poftämter an. 
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Art.I. Eine Reife nah Rom, von Dr. Ignaz Zeitteles Nebſt 
einer biographifhen Skizze deffelben von Auguft Lewald. 
Siegen und Wiedbaden, Berlag der Friedrich'ſchen 
Buchhandlung, 1844. 294 ©. 8, 


Mir haben e8 hier mit einem Werfe zu thun, welches we: 
niger durch die Bedeutenheit und gelehrte Befchaffenheit des In: 
halts, durch die Neuheit der Mittheilungen, ald durch die 
Schärfe und Eigenthümlichfeit der Wahrnehmungen fi au: 
zeichnet. Der Verfaſſer, ein fireng gebildeter und durch die 
Herausgabe feines äjtbetifchen Lerifons als folcher anerfannter 
Schriftiteller verband mit einem reichen Willen eine feltene Kunft: 
liebe, eine fchnelle Auffaffungsgabe und die Kraft einer eindring- 
lichen humoriftifchen Darftelung. Was er über feine Reife nad 
Rom mittheilt, find Erlebniffe und Urtheile von den Eindrüden 
begründet, welche jene auf ihn machten. Wenn fie auch nicht 
immer richtig find, wenn fie hin und wieder durch vorgefaßte 
Meinungen und Anfichten irre geleitet wurden, fo find fie doch 
eigenthbümlich, nicht wie wir das bei andern Reiſebeſchreibun— 
gen oft erleben müſſen, aus hundert Werfen ohne Wahl zus 
fammengetragen, ohne Kenntniß der Sache, ja oft gegen die 
Ueberzeugung ded Verfaſſers aus Berückſichtigung für diefen oder 
jenen Lefefreis ausgefprohen. Wen ed interejfirt zu erfahren, 
welchen Eindrud Rom und feine Umgebungen auf einen gebilde: 
ten, die Eindrüde Mar, unverholen und wißig wiedergebenden 
Mann gemacht habe, der wird das in der Rede flehende Buch 
mit Befriedigung leſen. 

Der Verfaſſer fagt felbft, er fei nicht gewillt, eine förm: 
liche vollftändige VBefchreibung Italiens zu liefern — ein Reife- 
bandbuh — nur etwas für Herz und Verftand, »Nur in apho: 
riftifcher Art und Weife,« fagt er, »werde ich Einzelnes befpre: 
hen, mitunter von der Anfchauung zur abftraften Idee, von 
der abjiraften Idee zum hiftorifchen Fragment, vom hiftorifchen 
Fragment zur Betrachtung, zur refleftirten Pointe fchreiten, 
eigentlich fpringen. Allerdings mag eine ſolche ruhelofe Form 
getadelt werden, man mag fie nicht mit Unrecht, wie fhon von 
einem Recenfenten bei einer ähnlichen Gelegenheit gefchah : vein 
Abandon des betrachtenden und refleftirenden, aufnehmenden 
und abftoßenden, jubelnden und verzweifelnden Beiftes« fchelten, 
fie ift am Ende nichtö, als das Dolce far niente eined vagen 
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Geiſtes, der am Strande Perlen fucht und fie in dad Meer wirft, 
um der Fleinen Welichen fi zu freuen. Aber ich denfe: durch 
eine folche wechfelnde Faleidoffopifche Form das Mittel gegen die 
fürchterlichfte aller Krankheiten gefunden zu haben, die ein Buch 
treffen fann — das Mittel gegen die Langeweile, daher über 
Manches nicht fo fehr flüchtig als kurz. Man muß abzubrechen 
verftehen; die Hälfte ift oft mehr ald dad Ganze, hat ſchon der 
alte Hefiod gefagt, und je Heiner die Dofis, deito größer die 
Wirfung, behaupten neuere Aerzte. Dieß ald Prodromud,a 
Die erfie Mittheilung ift aus Trieft. Erfreuli war und 
beim Befuche am Grabe die Erinnerung an Zulius Schneller, 
einen mir Unrecht zu früh vergejfenen Mann. Er ftand als 
Schriftfteller feinesweges in der erſten Reihe, aber es ift immer 
noch achtbar, mit Ehre in der zweiten zu ſtehen. Er war fiebs 
zehn Jahre lang Profeffor der Gefchichte an der Hochſchule in Graͤtz. 
Ein geborner Straßburger, hatte er ſich hier ganz eingebürgert, 
wirfte nüglich als Lehrer wie als Schriftiteller und in mannig— 
fahen Richtungen, wurde feines edlen Charafters, feines ge: 
dDiegenen Geiſtes willen allgemein geliebt und geachtet, lebte in 
glücklichen häuslichen Verhältniifen ; da gerieth er wegen der 
Fortfegung feiner »&Staatengefchichte des Kaiſerthums Oeſter⸗ 
reich« in allerlei Konflifte, verließ, überreizt, 1823 fein gelieb: 
tes Graͤtz, folgte einem Rufe als Profeffor der Philofophie nach 
Freiburg im Breisgau, wo er im Jahre 1833 ftarb, im ſchön— 
fien Mannesalter, in der Vollfraft feines Lebens. Schneller 
hatte unftreitig einen lebhaften Geift, viel Phantafie und eine 
univerfale Bildung ; Sprachſtudium, Aefthetif, Gefhichte, Phi: 
lofophie waren feine Lieblingswilfenfhaften, und auch Poeſie 
trieb er hier und da, früher hatte er auch Nechtöftudien gemacht ; 
deffen ungeachtet war er bloß ein Talent, fein Genie, wiewohl 
er es fehr liebte, für genial zu gelten, wie er denn überhaupt im 
Ganzen an falfhem Enthufiasmus litt. Am meiften hat er ald 
Hiftorifer durch feine analytifche Art und Weife geleiftet, aber fein 
Styl war wirflich, wie er felbit, zu gefpreizt, zu ſchwülſtig 
und pedantifch, weniger fchön wäre fchöner gewefen. Hormayr 
bat von ihm gefagt: »Er hebe jeden Strohhalm mit Riefenfraft 
empor.«— Beine Spezialgefchichten Böhmens und der Steier⸗ 
marf find bei allen vielfach gerügten Mängeln verdienftlih; als 
Kritifer und Dichter — Schneller trieb Alles — war er gleich 
unbedeutend als Philofoph, faum Efleftifer, überall, troß feir 
ner gefuchten, gefchraubten Kürze, bombaftifh. Mark Aurel 
war fein Sieblingsautor, Joſeph und Napoleon feine Ideale, fo 
wie er von dem edlen Erzherzog Johann immer mit Begeijterung 
fprach und fehrieb. Im Umgange war er liebendwürdig, in 
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allen bürgerlichen Verhaͤltniſſen höchſt achtungswerth. Seine 
trefflichen Eigenſchaften überftrahlten weit feine Kleinen Schwä- 
en 


Die Schilderung von Trieſt ift anfchaulich und gut ger 
ſchrieben. 

Der zweite Abſchnitt handelt von Venedig. Der Ver— 
faſſer findet mit Recht es identiſch mit dem Markusplatze. Jede 
Stadt hat ihren großen Platz, aber einen Markusplatz hat keine 
zweite Stadt, und auch Venedig hat nur einen, überhaupt ſonſt 
gar feinen Plag; dazu fieht er noch jegt ſchöner aus, als in den 
blühendften Zeiten der Republif, als noch Venedig die Königin 
ded adriatifchen Meeres hieß, der Doge fich mit der Wafferbraut 
vermählte, der Rath der Zehn und die politifche Inquifition ihre 
geheimnißvolles Wefen trieben; er fieht fchöner aus, denn Na- 
poleon, der fo Vieles niedergeriffen, hat die, die Symmetrie 
des Plapes flörende Kirche des Geminians abreißen, und durch 
die Fortfegung des Gebäudes der neuen Profurazien dem Gan— 
zen dad Siegel der Vollendung aufgedrüdt. Es ift Fein Platz, 
ed ift ein großer ovaler Prachtfaal, und da fein Reiter und feine 
Wagen bier zu fehen find, er von allen Seiten durdy an archi= 
teftonifcher Schönheit ſich auszeichnende Gebände beinahe ums 
fhloffen ift, fo fieht er auch mehr einem gefellfhaftlichen Salon 
als einer Straße ähnlich. Lady Bleſſington erzählt von einem 
englifchen Kinde, weldyes, als es diefen Plag zum erften Male 
fah, die Mutter fragte: ob die Leute ihn alle Tage fehen dürf— 
ten, oder nur Sonntags. Der Marfusplag it Markt, Plag, 
Verfammlung, Promenade, Börfe, Unterhaltung, Heimat des 
Venezianers; ehemald war er auch der Schauplap der Politif, 
der Abenteuer und der Intriguen. Staatsinquifitoren, Sena- 
toren in langen fchwarzfeidenen Talaren, Nobili in weißen Tafft- 
mänteln, Rederbaretten und Fächern in der Hand, mit dem 
fhwarzen Zendale oder mit Sammtmasfen verhüllte Frauenge— 
ftalten,, ernft blifende, gravitätifch einherfchreitende Patrizier, 
lauernde Banditen mit Dolchen, fpisbübifche Shirren mit rothen 
Zabarren, Pharaobänfe, Fregatten fieht man freilich nicht mehr, 
fondern Alles fieht ganz modern civilijirt aus; der Play ift der 
alte, die Staffage ift eine andere; es promeniren Elegants und 
Damen nad dem Eoftüm der neueften Wiener und Parifer Mo— 
dejournale, Offiziere verfchiedener Waffengattungen warten auf 
die Wachparade, vor den Fleinen Kaffeehäufern figen Gäfte mit 
großen Zeitungsblättern, und an der Ede des Dogenpalaftes, 
dem Meere zu, ift die öfterreichifche Militaͤrhauptwache, wie 
gewöhnlich, mit Kanonen vor der Barriere — und die hohen 
Pili, die drei Standarten, rothe Maftbäume, einft mit den 
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Sinnbildern der ehemaligen Herrfchaft der Republik über Morea, 
Candia und Eypern geſchmückt, blicken ganz freundfchaftlich auf 
die Faiferlihen Kanonen. Das romantifche Epos hat fih in 
dürrem Kanzleiſtyl aufgelöfl. Der Dogenpalajt, daneben der 
Marfusdom mit dem in Gold und Ultramarin ftrahlenden Uhr— 
tburme, die alten. und neuen Prokurazien mit ihren Säulenhals: 
len, und der an der Stelle der alten Kirche die Schlußdeforation 
formirende Palaft bilden die vier Seiten ded Platzes, der oben 
breiter iſt ald unten. Ganz ifolirt fteht der Thurm von ©. Marco, 
der. riefige Campanile. Es ift wahr, was fo Viele fchon gefagt 
haben, das Ganze ſieht orientalifch = occidentalifch aus. An der 
Ede des Dogenpalaftes und. der neuen Profurazien breitet fich 
die Piazzetta aus mit der offenen Ausficht auf das Meer. Hier 
ftehen die zwei kokoſſalen Säulen, die republifanifchen Trophäen, 
mit dem geflügelten Löwen und. der Statue des 5. Georg. Es 
war. recht hübſch confequent. von der alten Republif, daß fie den 
Gründer ded Dogenpalajies, Marino Zalieri, föpfen,; und den 
Erbauer deifelben,, den Ardhiteften und Bildhauer Filippo Ca— 
lendario, zwiſchen diefen Säulen hängen ließ. Sämmtliche Ges 
bäude find ringsum mit in einander: laufenden Portifen umgeben, 
wo die Kaffeehäufer, die Waarengewölbe, die Moden, Kunfts 
und Slashandlungen, die Wechfel:, Lotto», Mandolettis und 
andere Boutiquen nebit freiſtehenden Tiſchchen find, wo Allerlei 
feilgeboten wird: Mufcheln, Heiligenbilder, Antifaglien, Theas 
terbilletö ꝛc. ꝛc. — Hier geht es befonders Abends, wo die ganze 
elegante Welt promenirt, von den Seitengäßchen, von den Mer: 
cerien Alles bier zufammenftrömt, äußerſt lebendig zu. Die 
Beleuchtung it fehr gut, doch wird die. Gasbeleuchtung, die 
jest gerade bier vorbereitet wird, dem Ganzen noch ein zauberi: 
fheres Licht verleihen; die alte Republif hätte freilich ein fo bel: 
led Licht nicht immer. vertragen fönnen; die Inquifition und die 
Bravos liebten das Halbdunfel, das Geheimnißvolle.. Durch 
die Gasbeleuchtung und die Eifenbahnbrüde über die Lagunen 
nad Meftre, wodurch die Verbindung mit dem feften Lande 
leichter wird, gewinnt Venedig unftreitig viel; felbit die Lebens: 
mittel werden durch die ununterbrochene Kommunifation mit. dem 
fetten Lande wohlfeiler werden, und im Winter, in dem doch 
öfters die Pagunen und Kandle mit Eis bededt, die Schiffahrt 
hindern, feine Störung eintreten; es verliert aber von feiner 
Eigenthümlichfeit, von dem Hauche des Wunderbaren. Schon 
der Doge Foscarini hatte den Plan zu einer Lagunenbräde, der 
aber unaudgeführt blieb. 

Von den folgenden gelungenen Bemerfungen über die Air: 
chen · und KRunftfchäge Venedigs ijt befonders das ausgezeichnet, 
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was der Verfafler über das, in der Kirche S. Giovanni ePaolo, 
der am plaftifhen Kunftwerfen reichiten Kirche Wenedigs, be 
findliche Basrelief eines deutſchen Künſtlers Johann Maria Mor: 
laiter, der um 1760 in Venedig lebte, »die WERRBENB der heil. 
Jungfrau ,‚« jagt. 

Nachdem und der Verfaſſer im dritten Abſchnitt ſeinen 

Aufenthalt in Bologna geſchildert, ſchildert er im vierten und 
fünften die Eindrücke, welche Florenz auf ihn gemacht hat. Die 
erſten davon waren keine beſonders günſtigen. Florenz, ſagt 
er, iſt eine hübſche belebte Stadt, vom breiten Arno durchfchnit= 
ten, wie Prag von der Moldau, mit einigen fchönen. Straßen 
und Plägen, großen und mittelalterliben Charakter an fich 
tragenden Paläjten; aber die hochtrabenden Benennungen über: 
fhwenglicher Reifebefchreiber von Fiorenza la bella, Stadt der 
Sonne, Stadt der Blumen ıc., fand ich nicht liquidirt; ich 
habe nicht mehr Blumen gefehen als anderswo, und es wären 
nur Herbitblumen und nur einige Blumenmädchen , und fie wa— 
ren auch im Herbiie. Wo il Ztalien? 
. Am meiften überrafchte ihn gleich beim erjien Anblide das 
Aeußere des Domes. von S. Maria del Fiore. Die Kuppel der 
Kirche gehört auch zu den Fühniten und fchöniten Bauwerken 
alter und neuer Zeit. Nur die. Kuppel der Peteröfirche über: 
trifft fie an Höhe, aber nicht an Leichtigfeit und an edlem Styl. 
Der Portifus, welcher fie umgeben follte, ijt nicht ausgebaut 
worden. Baccio dD’Angelo hatte ihn angefangen, aber mußte 
die Arbeit einftellen, weil Michel Angelo davon gefagt hatte: 
der Portifus fehe wie ein Vogelbauer aus. Was Die Kuppel 
von Brunneleschi vor allen früheren, 3. B. denen der Sophien— 
firche in Konftantinopel, der. Marfusfirche in Venedig und des 
Doms von Pifa auszeichnet, ijt, daß fie doppelt iſt, und in 
achtedfiger Konftruftion ohne bemerfbare Widerlagen nur auf 
Mauern ruht, während jene fi) auf Bogen von vier Pfeilern 
lügen. Das Innere des Doms ift zwar impofant, doch vers 
wittert : alterthbümlich, und trog der vielen Statuen, Skulptu— 
ren, Sreöfen, Marmorfäulen, Gemälde, Mofaitböden zc. ift 
der Eindrucd nicht fo überrafchend, als der ded Aeußeren, bes 
fonders in Verbindung mit der neben der Kathedrale befindlichen 
achteckigen Tauffapelle und dem, wie dieß in Italien gewöhnlich 
der Fall ift, freiftehenden Thurme — dem Campanile, bello 
come il campanile ift ein $lorentiner Sprichwort. 

Bon vielem Intereſſe it, was der Verfaſſer über die Di- 
vina Commedia fagt. 

Nach vielen und anfcbaulichen Darftellungen der Merfwürs: 
digfeiten von Florenz fchildert er feine perfönlichen Begegnuns 
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gen, unter welchen die mit der berühmten Unger eine der be— 
deutendften iſt. Sie befigt eine der lieblichften Willen mit para⸗ 
diefifcher Rundficht,, die ehemalige Villa Gerini. Hier in diefer 
bimmlifchen. Gegend, von allen häuslichen Comforts umgeben, 
waltet fie eben fo liebenswürdig ald Hausfrau, wie früher auf 
der Bühne, von der fie fich, ein wahrer Verluft für die Kunft, 
zu früh für ihre Kräfte, ganz zurüdgezogen; bier ruht fie, im 
eigentlihiten Sinne, auf ihren Lorbeeren, denn wo man nur 
hinblickt fprießt ja hier der Lorbeer und das Symbol des Fries 
dens und der ftillen. Glüdfeligfeit, der Delbaum und die Myers 
the; Eitronen= und Orangendüfte umfchmeicheln uns, und das 
Auge fohwelgt in Seligfeit beim Anblid des reizenden Panora= 
mas, das vom Balfon des Mittelzjimmers fo entzüdend fchön 
ſich darftellt. 

Karoline Unger ijt in Florenz ganz nationalifirt; doch ger 
denft fie mit Innigkeit ihred Waterlandes, und von allen ihr 
gewordenen Ehrenbezeugungen bewahrt fie — die viel Gefeierte 
— die Kränze von Wien und Dresden als theure Reliquien. — 
An ihrer Wiege ftanden ſchon die Grazien, fie ift, feit Charlotte 
Haͤſer, welche die heißblutigen Sraliener la divina Tedesca 
nannten, jetzt aber längft vergeifen haben, in neuerer Zeit die 
erfte Deutſche, die in dem gefang= und fehlenreihen Stalien 
mit fo viel Eclat auftrat, von Triumph zu Triumph flatterte 
und das Vorurtheil widerlegte, daß unter den nordifchen Bar— 
baren jenfeits der Berge höchftens die Inſtrumental-, nicht die 
Vofalmufif gedeihe. Bravourfängerin di primo Cartello ift fie 
vollendete Schaufpielerin ; eine Sophie Schröder der Oper, bat 
fie voll Glut und Leidenfchaft mit wahrer Großheit, ohne die 
Linie des Schönen zu überfchreiten,, in der Darftellung hochtra= 
gifher Momente erfchütternd zu wirfen gewußt; nur ift zu bes 
Plagen, daß die Gebilde des Mimen fo vergänglich find und die 
vielen Nachahmerinnen anftatt tragifcher Erhabenheit nur trau« 
rige Bragen liefern. 

Der Präfident der Afademie der fchönen Künfte in Florenz, 
Bartolini, einer der erften jept lebenden Bildhauer Staliens, 
bat eine fchöne Büfte von ihr in Marmor verfertigt, wie denn 
Bartolini überhaupt ald porträtirender Bildhauer ſchon Tängft 
einen europäifchen Ruf genießt. 

Der ſechſte und die folgenden Abfchnitte handeln von Rom. 
Der Verfaifer fchildert treu die Eindrüde, welche die Weltitadt 
auf ihn gemacht, und es ift befonders zu loben, daß er, obfchon 
anderen Blaubensbefenntnijfes, die Gewalt der Eindrüde aner- 
kennt und darftellt, welche Rom auf einen Katholifen ausübt. 
Rom ohne Glauben kann nur zur Bewunderung der Vergangen⸗ 
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heit, die es durch Ruinen aufbewahrt hat, führen — nur mit 
dem Blauben genießen wir die Gegenwart. Der Eintritt wird 
eben nicht als einladend gefchildert. Won Radicofani, tookaniſch⸗ 
päpftlihe Grenze, Ayuapendente, Montefiascone,, Bolfena und 
allen andern Städtchen des Kirchenftaates, die man paffirt, 
weiß ich nichtd Anderes zu berichten, als daß Häufer, Straßen, 
Einwohner jeglichen Alters und jeglichen Geſchlechts von Schmutz 
ftarren, von einem wirflid transcendentalen Schmug; man 
ſieht fonft nichts, als eine ausgebrannte Gegend und Schmutz, 
und Schmug und eine ausgebrannte Gegend, und man fteht 
fhon hier auf klaſſiſchem Boden! Bloß der ein Bißchen roman: 
tifch gelegene Lago di Bolsena bringt ein wenig Abwechslung 
in die traurige Scenerie. Die nun folgende Mittheilung über 
Theodorich ift zu breit und nicht ganz an ihrem Plape. 

Die Schilderungen Roms beginuen mit der des Pantheond 
und der Thermen des Agrippa. 

Die Neiterftatue Marf Aurel's ift die vergrößerte Kaifer 
Joſeph's 11. auf dem Zofepheplage in Wien. Es ift ganz die— 
felbe Stellung, hoch zu Roß mit Lorbeerfrang und Kaifermantel, 
die Hand fegnend ausgeftredt. Es war ein geiftreiher Gedanke 
ded Bildners der Zofephöflatue, Zauner's, das römifche Ori— 
ginal fo genau nachzubilden, denn der edle deutſche Kaifer hat 
mit dem edlen Roͤmer ja überhaupt viel Achnlichkeit ; — Philo- 
foph und Menfchenfreund, wie Marf Aurel, war Beiden nur 
wenig Ruhe gegönnt, fochten Beide mit abwechſeludem Gluͤcke 
gegen Feinde von außen und innen, ſtarben Beide im Maunes— 
alter, doch durch Anftrengungen erfchöpft und von &eelenleiden 
gebeugt ; leben Beide als Genien der Humanität verehrt, im Anz 
denfen der Nachwelt. Der Anblick diefer Statue tft fehr fehön und 
erbebend. Das Pferd ift in Wien von edlerer Raſſe, in Rom 
ift ed von unförmlihem Bau. — Befonderd gelungen find die 
Schilderungen des Eoloffeums, der Petersfirche und des Vati— 
fans. — Von der Sirtinifhen Kapelle heift ed: Man gelangt 
zu ihr dur die große VBerninifche Treppe, durch den zur Aus 
dien; des diplomatifchen Korps ehemals beflimmten Föniglichen 
Saal. Sie ift die Hoffapelle des Vatikans, in der, wenn auch 
jegt die Päpfte nicht mehr in diefem Palafte, fondern im Qui» 
rinal refidiren, doch die Kirchenfeierlichfeiten der Charwoche ab» 
gehalten werden, und wo bei einem Conclave im Vatican dad 
Scrutinium vorgenommen wird. Sch habe mir diefe weltbes 
rühmte Kapelle viel größer gedacht, fie bilder ein nicht fehr gros 
ßes oblonges Quadrat, ift ziemlih hoch, ruht auf Pfeilern, hat 
Bitterabtheilungen, marmorne Gandelaber, Worhänge mit paͤpſt⸗ 
lihem Wappen, einen Balkon für die paäpflliche Kapelle, im 
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Ganzen nichts, was einen außerordentlichen Eindruck auf mich 
hervorgebracht hätte, denn Allegri’s. Miserere, Pergoleſi's Sta- 
bat Mater , Gianelli's und Palejtrina’s geheimnißvolle Mufifen 
babe ich nicht gehört, weil diefe nur in der heiligen Woche auf: 
geführt werden, und Michel Angelo’8 außerordentliche Fresken 
an der Dede und breiten Hinterwand, die Scenen aus der Bis 
bel und das Weltgericht habe ich nur ſchwach gefehen, weil Zeit 
und Weihrauch, Feuchtigkeit und Zadeldampf fie fo gefchwärzt 
haben, daß ganze Partien verwifcht find, aus der Menge der 
Figuren nur hier und da einzelne Köpfe und Gruppen fihtbar 
werden. Ich war nicht wenig verdrieflich darüber, denn id) 
hatte mir von diefen außerordentlihen Kompofitionen Michel 
Angelo’8 befonderen Genuß verſprochen, fand aber das jüngfle 
Gericht fehr alt und verwittert, was freilich nicht anders feyn 
fann, da mehr als 330 Jahre feit der Vollendung diefer Ge— 
mälde verflojfen, und fie unglücdfeliger Weife in einer Kapelle 
find, wo durch Dampf und Lichter alle Farben leiden müſſen. 
Zritt auch in der Phyfiognomie und der Haltung einzelner Par: 
tien die große Kraft, Wahrheit und Phantafie hervor, dem die: 
ſes Wandgemälde feinen enormen Ruf verdanft, erfennt man 
auch in dieſen beaux restes die geweſene Schönheit, fo ift doch 
in dem jegigen Zuftande ein Totaleffeft unmöglich. Es ift Selbft- 
täufhung, Nachbeterei und falfcher Enthufiasmus, wenn fich 
Reiſende einbilden, von diefer Halbruine afficirt geworden zu 
feyn. Sollte denn feine Reftauration möglid) werden? — Con— 
diri erzähle, daß anfangs, nachdem Michel Angelo mehrere die: 
fer Bilder fertig gemacht, fich ein folcher Ausfchlag gebildet, daß 
die Figuren ganz unfenntlich geworden, und der Künftler uns 
mutbig die ganze Arbeit habe aufgeben wollen, bis Genegallo 
Mittel gefunden, fie von dem Ausfchlage zu reinigen. Vielleicht 
wäre dieß jegt auch zu bewerfitelligen ‚ welch ein Gewinn für die 
Kunft ginge hervor — find ja die Rafaelifhen Stangen, die 
auch durdy Rauch gelitten, von Maratti fehr gut durch Wafchen 
mit Wein bergejtellt worden. 

In detaillirten Schilderungen werden die Raphael'ſchen 
Stanzen und die vatifanifche Gemäldefammlung vorübergeführt. 
Die Schilderung der Papftwahl enthält Befanntes. 

Der neunte Abfchnitt befchäftigt fi) mit Befchreibung der 
vorzüglichften Kirchen Roms und der Kunftfammlungen auf dem 
Kapitol. 

Der vorlegte Abfchnitt Handelt von Roms Bevölkerung und 
den Theatern jener Stadt. Der legte enthält einen Brief an 
den Bruder ded Verfaſſers, aus Tivoli gefchrieben, der alle 
Reifeeindrüfe concentrirt darftellt, und in dem befonders eine 
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gelungene Schilderung Tivolis zu loben if. Die darauf fol« 
genden Blätter, Rom überfchrieben, fchließen zufällig mit den 
omindfen Worten: »Morgen verlaffe ich die ewige Weltſtadt.« — 
Sie waren die legten Worte, welche der auf feiner NRücdreife 
von einer Kranfheit überrafchte Verfaſſer fchrieb, 

Was von den Lebensverhältniifen Ignaz Zeitteles allenfalls 
zu bemerfen, dürfte Folgendes feyn: 

Er wurde am 6. September 1783 zu Prag geboren. eine 
Aeltern waren wohlhabende Leute und fein Vater ein ehrbarer 
Kaufmann, der ihm eine forgfältige wiſſenſchaftliche Erziehung 
zu Theil werden ließ. Auf der Hocfchule feiner Vaterſtadt ſtu— 
Dirte er die Nechtswillenfchaft ; allein bald verließ er diefe Lauf: 
bahn, um das Geſchäft feines Vaters zu ergreifen. Er lieg ſich 
hierauf in Wien nieder, und hatte fich des beiten Erfolges zu 
erfreuen. Ein feltener Fall bei einem jungen Gelehrten, der die 
Studien verläßt, um fich mit dem Handel zu befallen. — Allein 
der praftifche, fluge Sinn des jungen Kaufmanns leitete ihn 
ſtets zu fo glüdlichen Kombinationen und bewahrte ihn fo ans 
baltend vor gewagten Unternehmungen, daß er bei den großen 
Stürmen, welche zu verfchiedenen Zeiten die Handelswelt in feis 
ner Nähe wie in der Berne in ihren Grundfeſten erfchütterten, 
immer unangefochten blieb und feinen Wohlitand wachen fah. 
Trotz diefer Hingebung für feinen Beruf vernadjläßigte er feine 
glüdlih begonnene wijlenfchaftlihe Ausbildung nicht, und ers 
rang fi fo nach und nad, nicht nur dem Scheine, fondern 
dem Wefen nach, den Nuf eines tüchtigen Gelehrten, der in 
vielen Fächern wohl bewandert war, aber befonders in den Bes 
reichen der Gefchichte, der Statiftif und der Handelswiſſenſchaf—⸗ 
ten bedeutende Kenntnijfe befaß. Mit einem ungewöhnlichen 
Scharfſinn begabt und von einem warmen Gefühle für das 
Schöne durchdrungen, leiftete er auch als Kritifer Bedeutendes, 
und hierin entfaltete ſich wohl feine größte fchriftftellerifche Thä⸗— 
tigfeit, weil hier der Gegenftand ftets zur Hand war und der 
Impuls zugleich damit gegeben wurde. Beſonders war dieß in 
früheren Zaren der Fall, wo feine. fcharfverftändigen, flaren 
und dabei tiefen Auseinanderfegungen eine Zierde der Wiener 
Blätter waren, deren Redakteure nach dem Vortheile geizten, Igr 
naz Jeitteles unter die Zahl ihrer Mitarbeiter einreihen zu fönnen, 

Außerdem erfchien er noch manchmal auf der Scene der 
Deffentlichfeit, wenn es irgend eine Frage galt, die ihm befon» 
derd an's Herz griff. Won Geburt Jude, befchäftigten ihn fchon 
lauge die theils beabfichtigten, theils in Ausficht geftellten, theils 
ſchon eingetretenen WVerbefferungen in der Lage feines Volkes. 
Er, der zwifchen den Häufern des Prager Judenvierteld das 
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Licht der Welt erblickt hatte — er, der hochgebildete, geiftreidhe 
Mann, mußte den VBeitrebungen zur Emanzipation wohl mehr 
als Andere hingegeben feyu, bei denen ſich obige Zufälligfeiten 
nicht fo verbanden. Eine feiner erften Arbeiten waren: »Ge— 
danfen an der Wiege eines Kindes jüdifcher Aeltern,« die in 
ihrer tiefen Empfindung wie in ihrer edlen Einfachheit eine große 
Wirfung auf jeden Lefer hervorbringen muß; eine feiner legten 
Beröffentlihungen waren die Fritifchen Bemerfungen über die 
Abhandlungen des Profejfors Roſas: »Die Quellen des heutigen 
ärztlichen Mißbehagend ;« der nämlich diefes Mifbehagen von 
den jüdifchen Aerzten ableiten wollte, und deßhalb von Zeitteles, 
wie. fi’ 3 gebührte, gründlich abgefertigt wurde. »Der Styl 
des Verfaſſers« — fo ſchließt Zeitteles feine Abfertigung — »ift 
nur unbedingt zu loben; er ift dem Inhalte angemeifen. Bloß 
der Titel: »»Die Quellen des Mißbehagens ,«« ift etiwad unver« 
ſtaͤndlich. Man muß leider erſt den ganzen Auffag lefen, um 
den Titel zu verftehen, und erft, wenn man dad Meifterftüd 
gelefen, begreift man recht dad Mißbehagen.« Zwifchen diefen 
beiden Arbeiten liegt Vieles, was auf denfelben Gegenſtand hin: 
weift, und zu verfchiedenen Zeiten bei ähnlichen Anlaͤſſen ent= 
ftanden ift. - 

Mit großem Bleiße und einer merfwürdigen Ausdauer hatte 
ZJeitteles das Material zu feinem äfthetifchen Lerifon zufammen- 
gebracht, und gab diefes Werf, welches er in einem freunds 
fhaftlihen Briefe reine Lebendaufgabes nannte, im Zahre 1834 
heraus. Es glücte ihm nicht damit in dem Maße, als er «6 
wohl erwartet hatte. ine leicht verzeihliche und begreifliche Ab— 
neigung gegen die neueften Borfchungen und jugendlichen Be— 
ftrebungen,, die fich bei ihm in dem abgefchlojfenen Defterreich 
erzeugt hatte, machte ihn in jener Zeit, wo man Befehdung 
und Umfturz alles Beftehenden und für heilig Erachteten in Kunſt 
und Wilfenfchaft befürchtete, ungerecht, und fcheuchte ihn fo 
zurück, daß er, um eine feite Grundlage zu gewinnen, nur 
nach dem Alten, leider oft auch Meralteten, greifen zu müſſen 
glaubte. Dieß regte gegen ihn den gerechten Vorwurf der Uns 
zulänglichfeit an, der jedoch mehr wohl noch feine Mitarbeiter 
trifft, über deren Wahl er in feinen Verhältniifen, die ihm ge— 
wife Rüdfichten auferlegten, nicht frei fchalten fonnte. Dad 
äfthetifche Lerifon, das einzige größere Werf, welches wir von 
Ignaz Zeitteles befigen, mag als ein Werk tüchtigen Fleißes 
und redlichen Strebens gelten, und enthält als ſolches auch mehr: 
fach Werthvolles und Nüpliches, was fich beim Gebrauche dejjel: 
ben herausftellt, aber auf die Befriedigung eines höheren Bedürf: 
niffes fann eö feine Anfprüche maden. 
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Faſt fechzig Jahre alt entfchloß fich Zeitteles, einmal eine 
größere Reife zu unternehmen und fein liebes Wien auf längere 
Zeit zu verlaffen, als dieß fonft wohl gefchehen war. Er hatte 
lange fchon fich gefehnt, das Flaffıfche Land zu fchauen, und es 
ift unerflärlih, daß er, unabhängig und wohlhabend wie er 
war, erft das fpätere Lebensalter abwartete, um den Wunfch 
feiner Jugend zu befriedigen. Doch konnte er ein frifches Herz 
mit auf den Weg nehnıen, fähig, alle Eindrüde in fich feſtzu— 
balten, an denen eine italienifche Reife fo überreich it; er fühlte 
ſich fräftig an Geiſt und Körper, heiter, aufgelegt, und hatte 
feine entfernte Ahnung davon, daß diefer glänzende Aft der legte 
feines Lebens feyn follte. Vol des Befchauten und Empfundenen 
Behrte er nach Wien in die gewohnten Verhältniſſe zurück, doch 
mehr als je zur fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit hingeneigt. Was 
fonjt lange überdacht und erwogen nur langſam ſich entitehen fah, 
ſollte jegt in rafhem Guſſe auf's Papier gebracht werden, ehe 
die Wärme der Farben verbliche, die Darftellung den Reiz des 
unmittelbaren Eindrucks verlöre. &o meinte er felbit. Es ift 
wohl eine oft dagewefene Erfcheinung, daß der Geiſt, ohne das 
klare Bewußtfegn von feinem fchnellen Abfchiede von der Erde zu 
haben, dennoch ein fonderbares Vorgefühl nicht bemeiftern fann, 
das ihn zur Vollendung einer Arbeit mächtiger als gewöhnlich 
antreibt, gleich ald wüßte man fchon, ed fönnten unüberfteig« 
liche Hindernijfe dabei eintreten, die ihm den Abfchluß unmöglich 
machten. So ftrengte ſich denn auch unſer Freund nach feiner 
Heimkehr unabläßig an, feine Reife zu Papier zu bringen, und 
diefe überfpannte Thätigfeit foll, bei bereits eingetretenem unbe= 
baglichen Befinden, den Keim der erfien Krankheit, die in ihm 
wucherte, genährt, und fie zum tödtlichen Ausbruch gereift haben. 
Dieß behaupten die Aerzte. Seine Kraft reichte für das ganze 
Werf, das er fich vorgefegt hatte, nicht mehr aus; fie brach zu⸗ 
fammen, als er erft mit der Hälfte der Reife fertig war. Bei der 
Schilderung feines Aufenthaltes in Rom entfanf die Feder der 
matten Hand, und fein fiebernder Kopf fuchte das Lager, von dem 
er fich nicht mehr zu der gewohnten Thätigfeit der lichten Gedans 
fen erheben follte. Wenige Tage einer peinlichen Aranfheit waren 
binlänglich, diefes ſchöne, rege und wadere Leben zu brechen. 
Eine trauernde Witwe und eine große Zahl von Freunden ftanden 
tief trauernd an der Leiche des Ehrenmannes, und wie ein Blitz⸗ 
ſtrahl traf Die Kunde von dem plöglichen Scheiden Ignaz Zeitteles 
die fernen Freunde, die fich darin fo wohl fühlten, den Geliebten 
im gewohnten Kreife des Dafennd und Wirkens zu wiffen, und 
— — naͤhrten, ihn einſt wieder Auge in Auge vor ſich 
zu haben. 
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(Schluß.) 


IX. Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder 8. Carl V. (1523, 27. Jänner.) 


Monfeigneur, trefhumblement a votre bonne grace 
me recommande. 

Monfeigneur jay receu quatre voz lettres asscauoir du 
dernier doctobre premier et xyııı° de Nouembre,, lesquelles 
ont efte bien defirees felon le temps que auoye eſte sans 
auoir eu nouuelles de votre bonne fanteet prolperite et [uis 
si joyeulx que ne [cauroye plus de ce quelles (ont telles ne 
les esperoie et prie le createur vous y entretenir vous [up- 
pliant trefhumblement men aduertir le plus souuent que 
faire se pourra. 

uant aux aflaires feray par celtes responce, et pre- 
miers touchant celluy du Turcg je vous ay monleigneur par 
Hemericourt mon maiftre dhoftel mande au long la resi- 
stance que de la part du Roy de Hongrie pour la petite obeis- 
sance quil a en [es pays, et moy pour la grande pourete 
quay trouue es myens, or en lempire jay trouue ce que 
foubfconnoie et que jecroy auez trouue vous mesmes quant 
y auez efte, car apres auoir traicte par trois mois ont ac- 
cordez quatre mil pietons payez pour six mois lesquelz 
craindz ilz ne bailleront encoires a cause des guerres et 
differens quilz ont par eufemble, parquoy monleigneur vous 
fupplie comme plusieurs fois ay faict vueillez auoir fouue- 
nance dudiet Roy de Hongrie et de moy, et nous ayder et 
aflifter, ou aultrement fans aucune doubte nous aurons tant 
a souffrir queft acraindre perdrons noz pays que vous doibt 
eftre grant regret. 

Touchant ma venue a celfte diette je croy monfeigneur 
quelle na point efte prejudiciable a votre honneur et aucto- 
rite mefme eſtant les affaires de lempire en leltat ou ilz font 
lesquelz ne [cauroient pis et afın que particulierement en 
foyez monfeigneur aduerty vous dis que le Conte Palatin 
Larcheuefque de Treues et Lantgraue von Hessen [ont en 
guerre contre Francifque de Sequin (Sickingen) comme des- 
ia vous ay escript, lequel Francifque par ses practicques a 
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meu les bohe[mois a ce que pour vne melchante querelle 
que vng docteur nomme Fuxltainer auoit au lantgraue von 
Lichtenberg a caufe dung chalteau queſt alfis es pays du- 
dict Conte Palatin. et font entrez dedens ses pays ou ilz ne 
font gueres de bien, puis apres aucuns Contes comme cel- 
luy de Zoleren et de Fuftemberg joinctement: auec grande 
partie de la noblesse font vngne ligue enfemble pour eulx 
joindre auec ledit Francifque a lencontre des susdits prin- 
ces, et taichent fort a tyrer encoires auec eulx aulcunes 
villes imperiales. Ä 

Item ‚les susdits princes comme. vous ay monfeigneur 
escript compolerent Larcheve[que de mayence en la somme 
de vingt cincq mil florins dor, dont lediet archeuesque et 
toute sa maison se treuuent grandement greuez en leur hon- 
neur et nentendent lailfer ainfi laffaire combien que je me 
emploie de tout mon pouoir a les accorder. 

ltem les susdits bohefmois vueillent courir fus au mar- 
quis Joachim pour quelque querelle daulcuns fiefz, 

Item envers les pays Delsatie et aufli Suyffes lon en 
parle dung bont efcuz queft vne alfemblee des payfans et 
mefchans gens qui demandent liberte sans vouloir recognoi- 
stre feigneur. Ä 

Item le Duc Warick (Ulrich) de Wiertemberg du cha- 
steau oghetueil *) ne taichent [inon de faire du pis quil peut. 

Item cefte doctrine de Luthere eft fi enracinee partout 
lempire que pour le jourdhuy de nulle perfonne il ny a 
point vng qui nen tiengne quelque peu tellement Monleigneur 
que le tout est en si mauuais eftat quil ne fcauroit pis et 
si ne regardez dy pourveoir de bonne heure je craindz que 
pourriez venir trop tard, et que ne [era en ma puilfance y 
pouoir remedier, combien que je ne efpergne point ma paine, 
estant de puis Ja uue du jour jusques a vne heure de nuyct 
en conseil et traictant vers les vngs et vers les aultres pour 
regarder de euicter les grans maulx que je voy apparans, 
desquelz je vous ay bien voulu auertyr afin Monfeigneur que 
sil en auenoit autrement que bien que nen ſoye demande, 
vous auifant monfeigneur que [i je ne fusse venu a celte 
diette les choles fulfent pour cefte heure bien pis quelles 
ne font. 

Quant au personnaige que de voz pays dembas debuoit 
yei venir pour eftre et resider au gouuernement de lempire 
et aider a conduire et impetrer quelque bonne aide contre 





*) Hohentwiel. 
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le Tureq il neft encoires venu, mais jespere que madame 
notre tantelenvoyera puis que luy auez Monfeigneur escript, 
combien que pour laffaire du susdit Tureq il viendroit trop 
tard, et quant oires il fuſt venu de bonne heure comme ay 
desia dict; tout le monde a tant a faire a garder lesien quil 
ne leur souuient dautruy parquoy il euft faict peu de fruict, 

Jay Monleigneur joinctement auec le Regiment. receu 
la responce des articles quauez enuoye audict Regiment les- 
quelz rendront peine mectre a execution. 

Quant aux deux Contes ou Barons que mordonnez Mon- 
feigneur mectre au Camerghericht il en sera faict enluyuant 
votre commandement. 

Je vous mercie Monfeigneur de ce quauez escript a 
madame notre dite tante quelle ait a entretenir les poſtes 
jusques a Neuremberg car au moyen de ce pourrez plus 
fouuent eftre auerty des aflaires de pardeca. 

Le pouoir que vous auoye demande pour commectre 
vng aultre lieutenant en lempire celtoit Monfeigneur comme 
fcauez en cas que le Conte Palatin ny voulsift demeurer, et 
non autrement, et de lenhorter a ce quil y demeure croyez 
quil ne tiendra a moy, car certes Monfeigneur il est bien 
ydoine et ne e[pergne point sa paine a vous seruir, et ce 
pendant quil y vouldra demourer nullement conseilleroie y 
commecire aultre. 

Monleigneur quant aux Venetiens voz Ambassadeurs 
estans vers eulx mont escript auoir commance a traicter 
auec eulx, et pour ce que lesdits venetiens failoient difli- 
culte et ne vouloient conclure aulcune chole sans auoir 
plaine puissance et auctorite de par moy men ont escript 
iceulx voz ambassadeurs que leur euffe a donner, ausquelz 
ay faict responce que je y vouloye enuoyer mes propres am- 
bassadeurs pour traicter de mes affaires considere que ce 
quils mauoient escript nauoient biens traicte a mon auen- 
taige, et aussi que nen ay aucun commandement ou ordon- 
nance de vous de leur bailler aucun pouoir. 

Quant au Duc George de Saxen, je vous auertis Mon- 
feigneur que luy tant prye par lettres et par ambassadeurs 
quil voulsift auoir queique peu de pacience comme si je 
deulfe auoir gaigne vng pays et lay trouue si rude et dur 
que non feullement na voulu riens faire, mais ma escript 
et mande fe vouloir plaindre de moy a [es amys et ailleurs 
et pour la conferuacion de notre honneur et euicter le [can- 
dale et inconveniens qui pourroient venir luy ay offert len 
payer promptement L” florins dor en baghes et xxy” en 
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argent comptant, et autres xxv”- en deans vng an et leRelte 
tous les ans x”- jusques a fin de payement, de quoy na voulu 
eftre content, je doubte que aussi ne [era il des lettres que 
luy en auez elcriptes, parquoy vous fupplie monfeigneur 
vouloir donner ordre de le contenter autrement pour euic- 
ter ce que men pourroit auenir. 

Les commilfaires qui doiuent venir pour vacquer a lau- 
dition des debtes de feu Lempereur Monleigneur et grant 

ere cui dieu absoille, je les actens encoires et vouldroie 
* quilz fussent venuz pour eſcheuer beaucop de langaiges 
qui ne font riens » votre honneur ny au myen. 

Touchant des nouuelles des [uylles, je vous auertis 
monfeigneur quilz ne [e font encoires deliberez daller [er- 
uir le Roy de France, ne ceulx de la ligue grise aufli et 
quelques pour[uytes que lesdits Francois ayent fait nont 
jusques a prefent encoires riens exploictie ny vers les vngs 
ny vers les autres jay tousjours mes efpies vers eulx, que 
entretiens a grolles depenles et donne a des aucuns grolles 
penfions afın que silz conclufoient quelque chofe en [oye 
auerty, et quant [cauray aulcune chofe quil men [urviendra 
digne descripre vous en auertiray a toute dilligence. 

Au regard des susdits Bohe[mois je vous aucrtis mon- 
feigneur que les practicques des Francois y font plusgran- 
des enuers eulx, et ont plus de lieu felon que Micer Andrey 
del Burgo men elcript que vers les ſuiſſes ou autre nation 
en lallemaingne, parquoy ferez bien Monfeigneur leur en 
escripre quelques bonnes lettres pour eulx retirer de cefte 
opinion, et de ma part jay fait comme faiz encoires jour- 
nellement mon leal debuoir. 

Je fuis Monfeigneur bien joyeulx de fcauoir du bon 
succes des affaires de pardela duquel vous supplie mon- 
feigneur mauertyr [ouuent, car la joye que jen ay melt 
caufe de plus aifeement porter les paines et labeurs des af- 
faires de pardeca, 

Touchant le fait des enflans de Michiel von Hezinghen *) 
je feray Monleigneur de [orte auec eulx quilz auront cauſe 
deulx en louher et congnoiftront voz lettres leur auoir elte 
prouffitables. 

Jay Monfeigneur entendu que le Roy de Portugal vous 
doibt auoir envoye quelque amballade afın, que vous eus- 
sies a depporter de la nauigation de lefpifferie dont mon- 





*) Michael von Eytzing, der zu Wienerneuftadt bekanntlich hingerich: 
tet wurde (am 9. Auguft 1522). 
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feigneur si men voulez croire nen ferez riens si selon dieu 
et juftice la pouez retenir, car auec le temps il pourra eltre 
caufe dung grand bien et richeſſe pour voz pays de pardela 
et de pardeca. 

Je loue dieu monleigneur que tous les pays de pardela 
font reduictz a bonne obey[fance que na point efte peu deu- 
ure felon quay entendu eftoient esmeuz. Sy dauenture 
monfeigneur venies au dessus de Fontarabie comme jefpere 
ferez auec laide de dieu, je vous fupplie en eftre inconti- 
nant auerty afın que joincetement aueec vous en puille recep- 
uoir joye de la victoire. 

Jay Monleigneur entendu ce que melcripuez concernant 
le rappel de lallegacion ou micer Andrea del Burgo elt, 
lequel me femble que feries bien entretenir encoires en 
Hongrie, car quant oires my auries nulluy y deuries en- 
voyer quelque bon perfonnaige veu leftat ou les aflaires de 
Hongrie, Bohefme et aussi ceulx de lempire [ont prefente- 
ment melmes les practicques des Francois. Jay monleigneur 
sur ceft efpoir que lauries pour agreable rescript sudict 
micer Andree demourer et continuer a [a dicte legation 
jusques a vous en auoir auertir, parquoy sil vous plaift en 
efcriprez votre bon plaisir et si ainsi eftoit quil fult que y 
demeuraft encoires, vous plaira auſſy luy ordonner par les 
Focqueres ou quelque aultre marchant son salaire et entre- 
tenance accouftumee, afin que tant miculx il se puille en- 
tretenir. 

Les susdits Turcgqs tout au long de ceſt yuer ont faict 
beaucop de venues et encoires font en Croacie, que na ja- 
mais efte veu et ont prins et brusle aucuns chafteaulx, sem- 
blablement ay nouuelles comme le Turc entend venir en 
perfonne au Royaulme de Hongrie, parquoy de rechief vous 
fupplie Monl[eigneur treshumblement vouloir donner ordre 
a quelque ayde et secours, et ne penl[er que de lempire 
doyons auoir aucune alfliftence que vaille la paine. 

Je vous auertis Monleigneur que le contenu aux lettres 
que mefcripuez est plustoft sceu pardeca par aultres que 
par moy et de ce que jen escriptz font le femblable par voz 
fecretaires de par dela, et entre aultres chofes scay, que 
tout ce que vous ay el[cript concernant la lieutenandife de 
lempire et ce que mauez respondu eft pluftoft venu a la 
congnoilfance du conte Palatin que a la myenne, parquoy 
debuez monf[eigneur pourveoir a vozConleilliers ou susdits 
fecretaires quilz ayent a exercer leurs eltatz plus conforme 
au nom quilz portent quilz ne font, ou autrement lon ne 
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fcauroit comme honnement vous escripre la verite de plu- 
fieurs chofes concernans votre honneur prouffit et le myen. 

Monfeigneur, le Marquis de Brandemburg Joachim est 
comparu en celte diette lequel a parle par plusieurs fois a 
moy et traicte sur le fait du mariaige de Linfanta Catherina 
notre [eur et autres chofes comme fenfuyt. 

Et premiers ma diet comme icelle notre dicte (eur luy 
fult promife par parolles de prefent par feu Lenipereur notre 
grant pere cui dieu absoille, luy eftant a augsbourg bien 
peu auant son trespas, ayant auctorite dicelle Infante a fon 
filz aisne, et que depuis Monleigneur a efte par vous ra- 
tiffie, parquoy prie et supplie que enfuyuant ladicte pro- 
melle il vous plaise icelle permectre fortir fon effect con- 
sidere que [elon dieu et juftice elle ne peult auoir autre 
mary ne luy autre femme et auec ce quelle euft tel doct 
comme luy auoit efte promis. 

Secundement se plaind grandement comme desia vous 
ay Monleigneur efcript, du tort quon luy fait dauoir donne 
la Inveftiture au Duc de Pomeren contre les lettres que par 
vous luy ont efte depefchees, la copie desquelles joincte- 
ment auec celles du mariaige vous envoye icy encloles, par 
quoy requiert eſtre restitue et reintegre a sa pollellion et 
annichiller la Inveftiture donnee au duc de Pomeren, 

Tiercement dit luy auoir efte promis xl"- florins dor 
pour vne foiz et huict ou dix mille de penlion sa vie durant 
comme appert par lettres autenticques desquelles vous en- 
voye aufli la copie — parquoy demande eftre fatisfaict de la 
dicte [omme des deniers et dicelle penlion. 

Ledict Marquis soffre que en ce faisant il eft content [e 
departir totalement de lalliance et amytie quil a auec le Roy 
de France et renuncer entierement a tout et se conduire et 
gouuerner envers vous et votre ſeruice de forte que con- 
gnoiltrez quauez en luy vng bon [eruiteur et [ubgect, 

Surquoy je luy ay re[pondu ce quil me fembloit seruir 
a PFOPo8, et queftoit necelfaire, et apres plusieurs autres 
deuifes tant dung cofte que dautre, il seft resolu a ce quil 
vous plaise faire fortir effect comme dict eft la promelfe et 
mariaige de fon dict filz auec notre dicte feur Linfanta Ca- 
therina, et de toutes les aultres chofes et querelles il les 
remect entierement a vous Monleigneur et a moy, bien dift 
il quil croyt ne vouldries faire la dicte Infante baftarde, et 
que ainsi eftoit et que nullement fuft poffible, bailler icelle 
Infanta, que en ce lien luy vueillez monfeigneur bailler la 
Royne de Portugal Madame Leonora, A quoy luy ay Mon- 
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feigneur respondu que de ma part nauoit aucun pouoir ou 
auctorite de vous pour traicter ny de ce ny daultre chofe, 
mais que de bon cueur je vous en escriproie, que luy voul- 
filfies eltre si gracieulx que de luy accorder et condescendre 
a [a requefie, et aussi que de ma part je vous [upplieroie 
voulentiers, ce que fais monleigneur treshumblement con- 
sidere que la promesse luy en a este faicte, et dautre part 
que pour le prefent je ne voy gueres de princes en la chre- 
ftiente ou Ion la fceuft mieulx bailler ne allier. Et de ce 
quen vouldrez monleigneur faire vous supplie aufli tres- 
humblement men faire responce, car je luy ay promis le luy 
faire fcauoir des incontinant que lauray. 

Semblablement ma parle Larcheuefque de Mäiance di- 
sant que luy auez monseigneur donne x"-florins dor de pen- 
fion desquelz il ne peut eltre paye dont il sen treuue fort 
adommaige pour les grans affaires quil a, et neceflite ou il 
elt conltitue, et ma prie vous vouloir escripre et [upplier 
donner ordre et commectre quil foit paie et contente en- 
suyuant fes lettres et promelle ou sil vous plailt le pour- 
veoir de quelque dignite ou penfion sur icelle en valeur a 
icelle fomme de x" florins dor la quelle il acceptera voulen- 
tiers, parquoy de ce quen fera votre bon plaisir luy re- 
spondre sur ce, vous plaira men auertir auffi. 

Par mon maiftre dhoftel Hemericourt vous ay aussi 
Monfeigneur efcript et fupplie auoir fouuenance des bons 
et leaulx feruices que Leuefque de Trante a fait au feu Lem- 
pereur monleigneur et grant pere que dieu abloille, et a 
vous [ans pour ce jusques au prelent auoir eu aulcune re- 
compense, affın quil vous plaift le pourveoir de quelque 
bonne dignite ou pension ce que de nouueau vous fupplie 
treshumblement, car il la bien merite et merite journelle- 
ment en ladre[fe de voz affaires de pardeca. 

Je vous ditz Monfeigneur de rechief que la susdicte 
affemblee des contes gentilzhommes et villes ne fe fait ſeul- 
lement pour ayder et affifter Francisque mais pour faire 
beaucop pis et a lencontre de vous pour le premier et de 
moy et ma mailon et de la plus grande part des princes de 
lempire, et pour conclufion il en y a tant de mal que ne le 
fcauroie alfez dire. parquoy vous fupplie en pourveoır, 
Monfeigneur ete. du xxvij“ Jour de Janvier a“ xxij (1523). 

Copie (in e. Codex. Span. N, Loc. 318). Fol; 1 — 4 (©.1 
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X. Zwei Schreiben Erzherzog Ferdinand's an fei- 
nen Bruder &. Carl V. (1523, 12. Mai.) 

a) Monseigneur, jay receu pluisieurs voz lettres aus- 
quelles nay respondu, actendant la resolution etresponce des 
affaires quauoye donne en charge a mon mailtre dhoſtel He- 
mericourt vous communicquer et supplier vouloir depelcher, 
et ayant depuis nagueres eu la dicte responce par celtes en 
respondray a une partie et par aultres a la relte dicelles. 

Et premiers quant au docteur Prantenar et sa charge, 
je vous auise monleigneur que ayant eſte vers le duc deMi- 
lan, est venu a moy tout ainsi quil palfoit courant la pofte 
ou il fuft environ quelque demy heure, me rapportant assez 
en brief sa commilfion, et ensuyuant voz lettres me requilt 
luy faire assiftence, ce que luy oflris tresvoulentiers comme 
raison veult, et apres set party de moy et alle a conltance 
ou il seft tousiours tenu jusques a present, ce quil a fait ou 
fait prefentement ne le scay, car possible il na pas eu si 
ample commilfion, que de le me communicquer. Vray elt 
que non eftant bien informe de quelque bruict qui courut 
que les Suy ſſes deuroient auoir accorde aux Francois aulcun 
nombre de pietons, il manda de par vous en vertu daulcunes 
voz lettres au Regiment en celte conte de T'yrol (lesquelles 
jay veu), quilz eussent a bailler aulcuns mandemens pour 
leuer quelque nombre de Lansknechtz , semblablement aux 
capitaines Marc Sitich von Hams et Jeorge Fromsborgh, 
que incontinant et a dilligence ilz euffent n comparer, et 
aller vers lay a eonftance, pour leur ordonner ce quilz 
auoient aflaire, ce quilz ont faict, et enfuyuant la requelte 
que ledict Prantenar faisoit par ses lettres. Et ay fait de- 
pefcher mandemens nece[faires pour leuer premiers deux 
mil pietons, et apres autres six mil, luy escripuant que sil 
en auoit affaire de plus quil le me fist fcauoir, car je luy 
feroie depefcher mandemens pour tout ce qui seroit neces- 
saire, et ge il me semble monfeigneur par pluisieurs rai- 
sons que de telles ou (emblables chofes il nen euft point eu 
inconvenient, pour votre honneur et prouflit, que jen eusse 
elte aduerty deuant quelcung aultre. 

Jay Monfeigneur enfuyuant votre commandement fait 
regarder a Augsbourg, Neuremberg et en cefte ville, pour 
trouuer quelque bon maiftre armurier, afın de le vous en- 
uoyer, ce que jusquesa oires nay peu finer, car monseigneur 
comme bien scauez Allemans ne vont point. voulentiers fort 
loing, quant ilz treuuent a viure en leur lieu, sy rendray je 
paine den recouurer quelcun, combien quil me femble que 
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ayant ceulx quauez a Bruxelles, desquelz pouez a votre 
plaisir auoir et qui fcauent si bien ouurer ne debuez fort 
appeter ceulx Dallemaingne que si diflicilles sont a aller 
hors de leurs maisons, et qui ne beloingnent point si soub- 
tilement comme lesdits de Bruxelles. 

Monleigneur quant a ce que par votre lettre datee du 
x" de Januier mescripuez me merciant de ma venue a Neu- 
rembergh pour les raisons continues en icelles, je vous 
auise Monfeigneur que je lay tresvoulentiers faict, non pour 
chofe quil touchaft a moy car je ny auoie tant daflsires que 
par vng commilfaire ne les deulle peu faire solliciter et de- 
pelcher, mais feullement suis venu pour ce quil touchoit 
votre honneur reputation et auctorite, ou a laide de dieu 
jay tant fait quilz y ont efte gardez donnant ordre tant quil 
ma elte polfible a la paciflication de pluisieurs differendz 
comme adminiftration de la jultice et aultres chofes. 

Quant au faict de Francilque de Sequin afin que soyez 
au long auerty de tout le proces vous fais Monleigneur sca- 
uoir que le dit Francisque non ayant regard a Dieu ne a 
vous et vueillant vfer de voyes darmes au grant Contempne- 
ment et mesprisement de lauctorite imperiale, sans auoir . 
caufe ou raifon, affaillit les pays terres et feignouries de 
larcheuefque de Treues, et luy mefmes dedans sa cite, ou 
vindrent au secours dudict Archeuesque le Conte Palatin et 
le lanfgraue von Helfen, de sorte que le dict Francisque 
fut contrainct se retirer et leuer son siege a sa honte dom- 
maige et intereltz, et apres que lesdits princes eurent leue 
ledict siege envoyerent deuers moy et ceulx du Regiment 
aucuns de leurs gens solliciter que par voye de justice eus- 
sions a proceder ‚a lencontre dudict Francisque et autres 
contes barons et nobles qui lauoient accompaigne et adhere 
en ce que dessus, et fut trouue pour lors que Ion procede- - 
roit a lencontre dicelluy Francisque comme le chief, et puis 
apres en temps et lieu contre les aultres, ce que fult faict, 
en[uyuant les ordonnances faictes dernierement a Wormes, 
et ayant pluisieurs jours debatu laffaire du dict Francisque 
fult trouue par droict selon les dictes ordonnances quil deb- 
uoit eftre declare au ban imperial ce quil fuft faict. Et ce 
fait lesdiets princes affaillirent aulcunes places et chafteaulx 
appertenans a aulcuns particuliers gentilahommes quauoient 
allocie et accompaigne ledict Francisque et de fait les prin- 
drent, et en oultre firent femblant de vouloir affaillir les 
pays de larcheuefque de mayence a caufe que aulcuns des 
subgectz de ledict archeuelque en icelle diocele auoyent 
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prefte ayde fecours et conseil audict Francisque, meſmes 
ceulx du conseil priue de larcheuelque. Lequel voyant la 
deliberacion desdicts princes se trouua en per[onne vers 
eulx a Franckfort, pour ſoy excuser joinctement auec [les 
subgectz et [eruiteurs, ınais non obftant ses excules il ap- 
poincta auec eulx a leur donner xxv"”- florins dor pour vne 
fois en aulcune recompence des dommaiges quilz disoient 
auoir receu a la dicte caule. Et ce fait chascun desdicts 
princes se relira en son pays pour eulx preparer contre celt 
elte, et ce pendant lediet Francisque. dung coulte et les- 
dicts princes de lautre faisoient des courfes ou toutes deux 
parties heurent de la perte et du gain. Toutesfois lung des 
enffans dudict Francisque fut prins prisonnier par le Conte 
Palatin. Lesdicts princes scaichans que icelluy Franeisque 
menoit praclicques en plusieurs lieux comme en France Bo- 
hefme, Suyffes et les pays du Francg et Zwaue, pour sen 
aider et fortiflier a lencontre deulx. Ilæ eurent diligence 
a culx preparer de bonne heure et allaillir leur ennemy 
auant quil se fceult ou peuft aider des dietes practicques, 
et se mirent aux champs au commencement du mois de may 
dernier passe tenans el[pies pour fcauoir ou eltoit ledict 
Francisque et ayant delibere mectre le siege a vng de ſes 
chafteaulx nomme Ebermburg quelt le plus fort quil ayt, 
ilz furent auertis quil eftoit en vng autre nomme Neultall, 
auquel en lespace dung jour mirent le siege auec ung bon 
nombre de pietons et cheuaulcheurs et grant nombre dar- 
tillerie de laquelle firent telle euure que en plusieurs lieux 
adommaigerent ledict chafteau et decas dauenture ainsi que 
dieu vouloit vint vng cop dartillerie frapper a vng baulx ou 
fommier audict chafteau lequel tumba et donna audict Fran- 
cisque au milieu de leftomac tellement quil fut bleffe a mort, 
lequel se veant sans aucun espoir de vie manda les susdicts 
trois princes, lesquelles vindrent et se rendit a eulx les 
vies et biens fauluez de ceulx queftoient audict chafteau, 
ce quilz Juy accorderent et peu apres morut; depuis vng de 
ses filz sen eft retire vers les contes de Soleren et de Fu- 
ftemberg et practicquent deca et de la pour de nouueau 
faire vne nouuelle motion, et lon ma escript que lesdicts 
princes sont dopinion les vouloir tous alfaillir, de ce quil 
en fera ou surviendra en ferez Monleigneur auerty. 

Si fault il que scaichez Monfeigneur que le Conte Pa- 
latin pour luy et toute sa maison renouuelle auec moy la 
confederacion quilz auoient auec la maison Dauftriche y 
comprennant la duche de Wirtemberg, au moyen de quoy 
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et de la raison et juftice, et que ſeſtoit chofe mal ſeante et 
deteftable que telles manieres de gens comme le dict Fran- 
cisque et [es adherans fillent telz rumeurs et diflerens comme 
ilz auoient desia faictz en lempire au tresgrant contempne- 
ment de vouset de votre auctorite imperiale, pour la quelle 
conferuer et la dicte confederacion je me [uis declaire en 
faueur du diet Conte Palatin, et luy ay envoye deux cens 
cheuaulx, et tenoie prelt vng bon nombre de pietons, pour 
quant il les demanderoit, la quelle ayde combien quelle fuft 
petite a efte fort grande pour ce que beaucop de gens de 
bien et autres voyant ma dicte declaration ne ſe olerent 
monftrer ne faire beaucop de chofes quilz euflent faict, 
parquoy lesdicts princes peurent faire par ce moyen ce quilz 
neullent point faict aultrement. 

Les dommaiges que les Turcgz ont faictz tant au Roy 
de Hungrie comme a moy sont Monleigneur bien grans et 
comme par plusieures mes lettres vous ay escript, je ne 
voy, si aultrement lon ny veult pourveoir sinon que tous 
deux nous perdrons, car il neft poſſible ni en notre pouoir 
resifter a vne si grande puiflance comme celle du diet 
Tureg, et quant a layde et secours de lempire le tout neft 
riens, car a la derniere diette de Neuremberg nous furent 
promis iiij”- pietons, mais quelque pourſuyte quen ayons 
sceu faire nen auons encoires peu auoir vng feul et y a peu 
dapparence; parquoy Monleigneur vous ſupplie de rechief, 
si treshumblement que faire puis vouloir trouuer moyen de 
nous ayder. 

Au regard du Conte Palatin Frederick a mon partement 
de Neuremberg ay tant faict auec luy quil eft demeure au 
gouuernement comme parauant, et vous eft sans faille bon 
feruiteur, et le deuez monf[eigneur auoir pour recommande 
a la depefche de ses aflaires. 

Quant a la ligue que aucuns contes et gentilzhommes 
de pardeca ont faict auec Francisque, tenez vous monl[eigneur 
alfeure que je lay rompue et empeſche de tout mon pouoir, 
retirant les vngs dicelle par peur les aultres par bonnes 
parolles, et les aultres les acceptant a mon [eruice auec 
groz et bons traictemens, mais ceulx qui plus ont eftez traic- 
tant et sollicitant icelle ligue a ce quay peu eftre informe 
font les contes Guillaume de Fuftemberg, celluy de Soleren 
Frederick Dietrich[pach, et vng nomme eltaufer. 

Daultre part vous auife Monfleigneur que pour empe- 
fcher icelle ligue, laquelle na jamais efte pour penſee ou 
faicte sinon en diminution de votre auctorite et reputation 
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et pour chaltier plusieurs gentilzhommes du Francq et aul- 
tres qui ont [oubltenuz et fubltiiennent Hans Tomanceller 
qui tua le conte de \WVitinghen, ay sollicite auec la ligue 
que quelque expedicion se filt a lencontre deulx, laquelle 
a eltee conclute a ce premier jour de Juing en nombre de 
xij” payes de pietons et xve cheuaulx que nelt pas sans 
grolfe defpence tant de ma part comme des 'aultres eltans 
a la dicte ligue — Sy sera elle bien employe, mais que puil- 
lions exploicter ce que esperons en dieu faire, 

De la doctrine et fecte Luterianne je vous promectz 
Monfeigneur que je nay riens laille a faire et pluisieurs fois 
ay perdu pacience, moy eltant au gouuernement a Neurem- 
bergh, voyant la mauuaife inclination daulcuns et en espe- 
cial de celluy queft au lieu du duc de faxe nomme Plams, 
lequel auec plufieurs [es adherans fans aucune craincte de 
dieu ne vergoingne du monde femploient tres deteltable- 
ment, et a la fin fuft conclud que lon deburoit rescripre et 
envoyer vers le dict Duc de Saxen, ce que lon ma escript 
depuis mon partement auoir elte faict. Et quant a mes pays 
jen ay fait faire et fais encoires journellement tel debuoir 
que jefpere dieu en lera seruy et garderay mon honneur, 
Sy vous auile bien Monfeigneur quila eſte et eſt besoing y 
aller vng peu a bon eſſient, en plusieurs lieux de Lempire 
tout au long de la quarefme a lon mange chair, en autres 
lieux prefires et moynes [e [ont mariez et aux nopces dau- 
cuns seft trouue ledict feu Francisque de Sequin, 

Touchant les Suylfes je vous auertis Mon[eigneur que 
a ma grosse despence (pour vous faire [eruice et ce que vous 
touche) ay tousiours tenu et tiens encoires elpies et gens 
qui journellement mauilent de leurs affaires et practicques, 
lesquelz ne ont encoires nul vouloir daller feruir les Fran- 
cois et ne [ont nullement dintention ny deliberez de ce faire, 
comme je croy aussi pourrez Mon[eigneur entendre plus au 
long par le docteur Prantenar queft a Conltance, Jay eu 
quelque vent comme aulcuns Lansquenetz se ingerent a al- 
ler au feruice dudict Roy de France, parquoy de rechief 
ay fait faire nouueaulx commandemens et aussi faiz garder 
les palfaiges et [uis bien delibere chaftier ceulx qui ſeront 
trouuez y aller, 

Quant aux Bohefmois je ne leur ay Monfeigneur point 
enroye votre lettre pour ce quil neft necellaire, car comme 
vous ay Monleigneur efcript, jay tant practicque auec eulx 
leur envoyant mes amballadeurs et a des aulcuns faifoie 
quelques prelens, leur escripuant bonnes lettres joinctement 
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le bon vouloir que leur Roy a eu a rompre les practicques 
des Francois et la dilligence de micer Andrea del Burgo que 
toutes ont elte et [ont eftees rompues et miles a neant et 
ny a plus nouuelles de riens. 

Des affaires du Marquis Joachim de Brandemburg elec- 
teur je luy en feray faire la responce ainsi que me le[cri- 
puez et femblablement a fon frere le Cardinal. 

Je loue fort Monfeigneur les groffes appreftes et pro- 
uifions quauez faictes partout, pour adommaiger votre en- 
nemy, lequel dieu veulle confondre que de tant de maulx 
eft caufe, et pleuft a dieu que jeuffe la puiffance comme 
jay le vouloir, car jen auroye toft fait la fin. Et de ce que 
pourray ne fault sinon que le me commandez. Et je ne lai- 
ray riens a faire. Le Duc Walrick de Wirtemberg a em- 
prins la guerre contre le conte de Fuftemberg et dauantaige 
manie ne ſcay quelles practicques, lesquelles sont caufe me 
faire beaucop de defpence a lentretenement des fortes places 
et aulcuns cheuaulx et eſpies. 

Au regard des Lanlquenetz que mordonnez monfeigneur 
doige faire preltz si besoing failoit jen ay fait mon debuoir 
et quant lon en aura affaire [en trouueront allez. 

De ce que le Conte Palatin auoit eſte auerty deuant 
moy du pouoir que vous auoye demande, je vous auertis 
Monfeigneur quil en eft ainsi, et que je lay [ceu dung bon 
perfonnaige voire prince de lempire, Dyfbrug ce xij® Jour 
de May a° xxiij. 


b) Monfeigneur. Jay tant par votre lettre datee du 
xxilije de mars comme par ce que Hemericourt mon maiftre 
dhoftel ma escript entendu ce que luy auez respondu sur 
une partie desaffaires que de par moy auoit charge vous de- 
clarer et supplier, et quant a ce queftes monfeigneur con- 
tent condescendre a ce que la declaration du partaige se 
face promptement, moyennant que je veulle prendre a ma- 
charge la debte du duc George de Saxen non obftant les 
grans inconveniens preiudices et diminucion de votre repu- 
tation que a caufe de la dicte Jeclarstion vous peuuent aue- 
nir. Monfeigneur je ne vouldroie eftre caufe de telz incon- 
veniens ains (comme tousjours ay fait) suis delibere dem- 
ploier corps etbiens a lexaltation de votre haulteur auctorite 
et reputation, et le femblable doiuent faire tous voz bons 
seruiteurs et ne permectre pour aulcun proffict ou gainisige 
que Ihonneur soit blesse, car celluy perdu de la refte est 
bien peu de chole, Et si je veoie ou penloie que en ce 
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urries auoir aulcune diminucion de votre dite reputation, 
ne dis feullement actendre le temps dernierement conclud a 
Bruxelles [non dauentaige tout ce que seroit necellaire; 
mais il me semble a moy tout autrement, car votre honneur 
et auctorite et Je myen a ceulx que fainement le veullent 
entendre eft une mefme chofe, dont fi jay aucune plus 
grande reputation laquelle pourray auoir moyennant la dicte 
declaration, elle ceder en vous mesmes, et pourray auoir 
mieulx moyen et pouoir de vous seruir, et les pays feront 
mieulx gouuernez et auec plus grande obeiffsnce et utilite 
deulx et de moy, car vous pouez monleigneur bien confi- 
dener et par experience auoir cogneu que [ubgectz quelz- 
eoncques quilz foient ne font jamais fi obeillans, et ne 
tiengnent du gouuerneur ce que du [eigneur me[mes eltant 
si long queftes deulx. Et quant aux aides desquelles dictes 
monfeigneur pourray paier le susdict debte. Il y a bien 
aultre part ou les emploier tant a laguerre du turcq comme 
ailleurs en plusieurs groſſes debtes quay trouue faictes par 
Lempereur Maximilian (qui dieu absoille) et par vous et 
journellement surviengnent de nouueau. Quant a lalligna- 
tion de Naples jen ay monleigneur eu lettres de mon rece- 
pueur comme en fuis dreffe dont vous mercie treshumble- 
ment. Du payement des deux cens mil ducatz je desireroie 
bien monfeigneur quil ne fut fait par dela en la forte quil 
a elte conclud et ainsi ce vous supplie et le plustoft quil 
sera possible. Car je vous promectz monfeigneur que je 
fuis si a larriere tant a caufe des engaigures et debtes quay 
trouue comme dict eft et despens quil ma convenu et con- 
vient journellement supporter, que je crains me fauldra 
lung de ses jours par engaiger ce queſt demeure. 

Monfeigneur, quant aux debtes qui ont eſte faictes par 
voz commillaires je vous promectz quilz auoient bon mar- 
che de votre argent, car autrement ilz nen euffent point 
faict si grolle largelfe et quant a la satisfaction dicelles jen 
accompliray ce qua eſte traicte, vous fuppliant monseigneur 
vouloir de votre part faire le semblable. 

Quant aux commiffaires que de Flandres deuoient venir 
pour entendre et vacquer a laudition et paiement des debtes 
delaissez par feu Lempereur notre feigneur et grant pere, 
dont dieu ait lame, ilz sont icy venuz environ le comman- 
cement dapuril dernierement passe, et ensuyuant leur charge 
et pouoir commancerent a veoir et visiter les joyaulx qui 
furent trouuez en celte ville et iceulx inventoriserent et 
firent priser et extimer; et commencerent aussi a compter 
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et traicter auec aucuns ofliciers et aultres pretendans, Mais 
ce pendant leur vint nouuelle commilfion de madame notre 
tant par laquelle leur ordonnoit quilz neuffent a conclure 
aucune chole en maniere quelconque sans premierement len 
aduertir qui tourne au tresgrant prejudice et dommaige des 
ponres officiers et pourfuyuans. Car ilz viengnent de cin- 
quante et cent lieues loings, et combien quil y ait de grans 
crediteurs si en a il aucuns a quy Jon ne doibt point tant, 
que quant ilz auront demeure vng mois ou deux actendant 
responce, despendront plus a la pourfuyte de leur deu que 
icelluy ne monte. Quoy voyant par vos diets commillaires 
furent dauis de non proceder plusauant sans premierement 
en auertir notre dicte dame et tante, de quoy voulsirent 
auoir mon auis et conseil, lequel fut le leur mesmes, et 
non feullement par lettres, mais que lung deulx y allaft a 
dilligence ; a quoy furent tous daccord et conclusmes que le 
feigneur de Bredain yroit deuers elle, lequel eft party sont 
environ dix ou douze jours. Sur quoy conclurent les dicts 
commilfaires auec mon aduis dire et declarer aux susdits 
pourfuyuans pour aulcunement les contenter que pour aul- 
cunes caules et railons, ilz ne pouuoient pour lors traicter 
ne conclure auec eulx, parquoy leur prieroient voulfilfent 
actendre lefpace de iiij mois durant que lung deulx yroit 
vers icelle dame lesquelz commillaires sans de ce auoir 
charge ne commilfion, cuidant bien faire, firent deux lett- 
res lune en latin et laultre en allemand, contenant ce que 
dessus au moings icelle subftance et les planterent au plain 
marche la ou ilz leur deuoient auoir dict particulierement 
a chacune des parties ou a tous enlemble sans que tout le 
monde eult a parler. Lesquelles lettres veues et leutes par 
plusieurs pourfuyuans et autres manieres de gens comman- 
cerent a eulx mutiner crier et dire plusieurs parolles assez 
deteltables au grant deshonneur de vous monleigneur et de 
moy, comme lon peult auſſi considerer peuuent dire ceulx 
qui font elte entretenuz par lespace denuiron quatre ans par 
parolles et autrement les trainant dung coulte et dautre; 
despendant les aucuns beaucop plus que leurs debtes ne 
montent,. Quoy voiant melmes lesclandre honte et deshon- 
neur que a nous deux especialement a moy comme celluy 
qui les auoit fait ycy venir en redondoit et pour euicter les 
inconveniens que de ce pouoient venir suis efte contrainct 
donner vng mandement contenant que pour ma part jeltoie 
de ce vouloir leur ordonner commilfaires pour veoir et vi- 
fiter leurs peticions et demandes, et ce que seroit trouue 
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jufte et raisonnable vouloir ordonner de les contenter et 
satisfaire. Et apres dis aux commillaires qui eftoient en- 
coires icy alfauoir le preuoft de calfel et Jaques Feurier 
maiftre Hans fiens que cependant lallee du diet feigneur de 
Bredain deuers notre diete dame et tante et jusques a auoir 
responce delle quilz feroient bien eulx trouuer auec les 
miens pour veoir et entendre comme ilz procederont a le- 
xamination des dictes debtes et comptes, ce quilz ont faict 
et font journellement, 

Monleigneur selon les debtes font grandes, il ne souf- 
fira au payement dicelles a beaucop pres la valeur de la 
moictie de lartillerie ne bagues et joyaulx que [ont demoures 
pardeca, parquoy eft necellaire pour decharger lame du feu 
Empereur (qui dieu absoille) que vous faictes faire quelque 
prouifion dargent. Dysbruck ce xij® Jour de may a° xxs. 

Copie (Ms. Span. Loc. 318.)p.17 — 24. Geh. Haudardiv. 


XI Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder K. Carl V. (1523, 25. Juni.) 


A Lempereur monfeigneur. 

Monfeigneur treshumblement a votre bonne grace me 
recommande. 

Monfeigneur. Jay receu votre lettre du xe feurier der- 
nierement passe, concernant laffaire de George baftard de 
notre feu seigneur et grand pere cui dieu absoille. Sur 
lequel jay dernierement efcript a Hemericourt et Salines la 
relponce que Je fis a fon homme, laquelle fut que me fai- 
sant apparoir du testament de sa feue magelte, Je le vou- 
loie selon le contenu dicelluy contenter et fatilfaire. Depuis 
Jay bien et au long fait veoir et viliter ledit teltament ou 
quel na efte trouue aucune legation au prouflfit dudit George. 
Sinon en deux ou trois feulletz de papier appart ademi del- 
firez efcriptz de la main de sa dite feue magelte en maniere 
de memoire, quelque petite menuete que nelt de grand va- 
leur. Par lesquelz declaire ainsi quil ne peult fouuenir les 
baftars quil a delaiffe, en les recommendant a vous mon- 
feigneur et a moy, priant leur donner quelques pieces ou 
eft comprins le lieu de Hens. Desquelz papiers moy venu 
a nyen[tat vous enuoyeray la copie afın que [oyez auerty de 
tout. 

Monleigneur sa dite feue magelte a delaisse pluifeurs 
enflans illegitimes allauoir oultre Icelluy George autres 
trois filz et trois filles, parquoy vous vouldroie fupplier. 
monfeigneur quil vous pleuft prendre encoires vers vous 
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vng diceulx filz et joinctement auec le dit George les pour- 
ueoir, et de ma part Je pouruoyeray les autres deux et les- 
dites filles. ce que sans votre dommaige pouez monleigneur 
facilement faire. Sur quoy vous supplie me mander ce quen 
vouldrez faire. 

Monfleigneur Je prie atant le createur vous donner bonne 
vie et longue. Dyfbrouch ce xxv® Jour de Jung a® xxıı). 

votre trefhumble et trefobeilant frere 
Ferdinand (m/p.) 

Orig. Papier. Geh. Hausardiv. 


XU Schreiben Erzherzog Ferdinand's am feinen 
Bruder 8. Carl V. (1523, 18. Dezember.) 


A Lempereur monleigneur, 

Monfeigneur trelhumblement a votre bonne grace me 
recommande. 

Monfeigneur jay entendu tant par lettres daucuns de 
pardela que autrement comme aucuns vous ont donne a en- 
tendre, que par le moyen et conseil de mon tresorier Sala- 
manca la paix nagueres conclute auec les Veniciens a elte 
fi longuement prolongie et retardee dont vous veulx mon- 
feigneur auertir, que ceulx qui le vous ont ainsi rapporte 
et dit lont fait contre verite et a tort, car le dit Salamanca 
a eſte celluy le plus enclyn a icelle. Bien quelle se feift 
le plus que euft efte polfible a Ihonneur et auantaige de 
nous deux, si vous eft il et a moy bon et leal feruiteur et 
tel que pleuft a dieu que vous et moy eussions beaucop de 
telz, car je [pereroye que noz aflaires nen vauldroient point 
de pis. Si vous affeure je monleigneur quil ny a perfonne 
autour de moy qui tant ayt pourchalfe ne rendu peyne ny 
prefentement rend a nous entretenir en bonne paix vnyon 
et fraternite comme Luy ne qui plusgrant peyne ayt prins 
et prent journellement a noz communs aflaires que luy, par- 
quoy non feullement vous [upplye lauoir pour excufe et non 
croire maldisant ne telz ropportz, mais lauoir pour recom- 
mande pour luy faire du bien enfemble a [on frere et autres 
fes parens qui font en votre feruice. 

Monfeigneur je prye a tant le createur quil vous doint 
bonne vye et longue. De Neuremberghe ce xvıj° Jour de 
Decembre a° xxiij. 

Votre trefhumble et tres obeifant frere 
Ferdinand (m/p.) 
Orig. Papier. Geh. Hausardiv. 
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XIL Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder &. Carl V. (1523, 18. Dezember). 
A Lempereur monrfeigneur. 

Monfeigneur trefhumblement a votre bonne grace me 
recommande, ) 

Monleigneur si Jay mis si longuement a vous escripre 
la caufe a efte que puis six mois enca Je nay fait que che- 
miner dang et dautre coufte et que ne vous vouloie faicher 
de mes lettres ſy non faire ez aflaires ce que par voz lettres 
et gens me commandiez comme amplement vous declareray 
par ceftes, par lesquelles aussi respondray a aucunes voz 
lettres dattees du xv® daoult et viij de feptembre pallez. 

Et premiers monleigneur quant aux affaires de Venize 
desia fauez ce quen ay fait aquoy ſi neult eſte, pour vous 
faire [eruice ne me feulle jamais accorde que plustoft neuffe 
alfaye la fortune pour les raifons que par pluiseurs letires 
vous ay elcriptes. 

Montfort votre efcuier de chambre mapporta vne lettre 
de credence de par vous pour laflifter et donner ordre quil 


Dautrepart auez enuoye le feigneur de beaurains et 
auec Lay Loquinghen pour auoir x” pietons pour affifter le 
duc de bourbon, Et pour les caules quauez peu Monleigneur 
entendre ledit de Beaurains ne seſt peu trouuer vers moy 
et a enuoie ledit Loquinghen auec une lettre de credence 
joinctement auec la votre, et aiant entendu votre volunte 
incontinent et » diligence donnay ordre a ce que lesdits 
pietons furent preftz endedens le terme de dix jours pour 
marcher la ou on les eust voulu emploier. Et comme pour 
le payement diceulx fuffent ordonnez les L" florins dor que 
le docteur Prantnaer deuoit auoir vers luy pour practiequer 
auec les ſuyſſes lesquelx il auoit a receuoir daucuns mar- 
chans a aubſbourg desquelx auoit feullement receu xviij” et 
nen vouloient iceulx plus auant paier difant que par dela 
lon ne leur auoit satisfait felon que leur auoit efte promis, 
et afın que la despefche desdits pietons ne fult retardeo et 
que a ceſte caule nen auint chofe quel fuftcontraire a votre 
feruice et promeſſe quauyez faicte audit de bourbon je man- 
day par poſte lesdits marchans vers moy et feiz traicter auec 
eulx de forte que en molbligeant tant au principal que aux 
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Interreftz obtins deulx quilz desbourcerent les autres xxxij 
florins dor pour faire ledit payement lesquelx jentens Mon- 
feigneur par voz lettres au terme que jay promis [eront 
pardela paiez, dont treshumblement vous mercye. Puis 
apres a la paie du second mois eurent faulte de paiement a 
caufe que largent du Roy Dangleterre se retardoit et en 
continuant et afin que votre honneur comme dit elt fult 
garde manday au Foucker leur enuoier xx” fl. dor oultre 
autres vj” que mes Regens de enghfle leur auoient fait auoir 
et prelte et ce pendant vint largent dut dit feigneur Roy 
Dangleterre pour lequel solliciter dez Lincz enuoyay vng 
gentilhomme de ma mailon vers madame ma tante et ledit 
Sr. Roy Dangleterre. Ce que depuis est survenu et comme 
lesdits pietons et leurs capitaines se sont conduictz en ferez 
monleigneur auerty plus a plain par le Duc de Bourbon et 
ausside Loquinghen qui ont efte empres eulx. Lon en veult 
donner quelque charge au conte de Furfiemberch dont je 
ne [cay riens a la verite et pour en [auoir comment iilen va 
ay escript a lui au Conte Felix et a marck [iticgh deulx trou- 
uer vers moy si lon veult dire que jaye entremis ledit de 
Furftemberch comme ma dite dame et tante le ma escript. 
Je vous auife Monfeigneur que non, et que ne feiz [ynon 
ce que Loquinghen me dit de par vous queltoit quil auoit 
commilfion de par votre majefte que les contes Felix de 
Furftemberch Hebrelftain et Sollery fe deuroient entremectre 
de celte expedicion de laquelle ledit conte Felix deuoit eftre 
le chief. Et lors que ledit Loquinghen vint vers moy et-ha- 
ftoit la despefche dicelle expedicion lon ne fauoit ou ledit 
Conte Felix eftoit, il fut dopinion et me dit ainsi comme 
votre commillaire ou cas quon ne peusift trouuer ou auoir 
ledit Conte Felix temps allez quon donnalft la charge totale 
des x” pietons audit de Furftemberch comme auffi fut or- 
donne si ledit conte Felix ne fut venu comme dit eft en 
temps ce quil fift nonobftant que moy pour ıma part neltoie 
de ceſt aduis pour les railons qui an ce me mouuoient, tel- 
lement que ce de quoy me [uis entremis a elte de faire ce 
que me commandiez et prefter de largent parquoy sil y a 
chofe malfaicte ne men donnez monleigneur la coulpe ‚car 
certes jen ay fait tout ceque eulle peu faire si jeuſſe cuydre 
fauluer mon ame. 

En ce meisme temps enuoyerent le Duc de Milan et 
Labbe de Matarra votre commilfaire en nom de vous le conte 
Darc et celluy Dauena me requerant et priant leur faire 
auoir autres vj” pielons pour mener audit milan, a quoy 
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incontinent donnay ordre et dauantaige leur feiz donner pre- 
ques, culurines, pouldre grant nombre de chariotz et che- 
uaulx et en effect tout ce que leur eltoit neceſſaire et quilz 
fceurent demander Lesquelx au palfer ne fut sans faire dom- 
maige grant au pais mangeant le bon homme. 

Depuis nagueres votre Vice Roy de Naples mescripuit 
auffi pour autres quatre ou six mil et incontinent aiant receu 
fa lettre ordonnay aux Regens Dyfbrouch et le femblable a 
ceulx de eughſſe quilz euſſent en diligence a pourveoir quilz 
fuſſent leuez en nombre tel quil demandoit lequel a fait le- 
uer lesdits vj”. 

Pour ma part monfeigneur jeuſſe bien desire que meul[- 
fiez donne aucune charge ou euſſe fait mon deuoir tellement 
» apertement peuffiez auoir congneu le vouloir que jay 

e vous feruir (ans que nulz autres mes aflaires men euſſent 
peu empefcher et certes monleigneur ne me tiens pas heu- 
reux que en tempz quauez tant a faire de bons et loyaulx 
feruiteurs mauez mis en oubly:me delaissant garder les pal- 
les Dalemaigne dont beaucop de gens ne [ceuent comme len- 
tendre,, et leur auez donne et donnez journellement caufe 
den dire chacun ce quil luy plaift que neft riensa mon hon- 
neur ny auantaige. 

Monfeigneur quant au conte Palatin Je vous auife que 
nulle priere ny requefie de par vous de par madite dame et 
tante ny de par moy na peu aider a le tenir a la Lieutenan- 
dife de Lempire plussuant que jusques a la faint michiel pal- 
fee ouquel temps auffi le Regiment fuſſe diffolt par faulte 
de paiement ne fuſt que jen escripuiz et mofbligeay les vou- 
loir paier pour les trois premiers mois ordonnant le Palatin 
nomme Hanns von Hunffrucken pour lieutenant jusques a 
ma venue.a la diette ordonnee a la faint martin ou jelperoie 
aulli larriuee de votre audiencier, lequel jentens desia eltre 
a.malines. J,uy venu icy pourra monleigneur au Jong auer- 
tir de leftat et dispoficion des aflaires de lempire quelt fi 
mauuais que jamais pire car il ny a point dexecucion de ju- 
ftice ne aucune obeilfance ne aura ſi longuement que ledit 
Regiment demourera comme il eft a prefent et que pis eſt 
je ne voy ſynon quil se dissoldra, apres ce noel saulf fi 
votre dit audiencier rapporte quelque moyen pour lentre- 
tenir, de la quelle diffoulucion pouez monfleigneur penſer 
quel honneur en aurez. Dautrepart ledit Regiment et la 
Lighe de Zwaue ne [accordent point bien ne eft poffible car 
ilz font totalement contraires. Si ce nelt par ce moyen que 
ledit Regiment foit en votre main afın que aiant les deux 
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lon tempore auec lun etlautre comme faisoit feu Lempereur 
Maximilien mon feigneur et grant pere cui dieu abfoille. 
Pour ma part jen feray tout ce quil me [era pollible, et ai- 
deray adrelfer les aflaires aſin que votre honneur quelt bien 
le myen et reputacion foit garde. 

an au ghemaine phenning que lon pourroit leuer 
pour laide contre le turcq il est bien vray monleigneur que 
fi en lempire euft juftice obeilfance et ordre lon pourroit 
leuer qui monteroit a ung grant argent, mais ceflant ce que 
deſſus plus monteroient les despens quon y feroit que ce 
quon en leueroit. 

Touchant le fait de George certes Monleigneur a lui et 
aux autres vouldroit faire tout le bien quil me [eroit pol- 
fible et desireroie auoir la puilfance comme ay le vouloir 
car ilz sen [entiroient de sorte quilz congnoiftroient auoir 
en moy vng autre pere, mais comme vous monleigneur [a- 
uez je [uis preſſo de pluiseurs couftez tant de guerre deb- 
tes comme de grulfes defpences qui sont ennuyeuses.a ſup- 
porter aiant tous mes pais engaigez comme ilz sont si veul 
je faire ce quil me [era poffible et le moien si ainsi mon- 
feigneur vous plaisoit me fembleroit que vous prinlliez a 
votre charge et le pouruoyl[fiez pardela. Le susdit George 
et son frere ou vng aultre des bastardz lequel quil vous 
plairoit et les deux qui demoureroient pardeca, enfemble 
les filles je regarderoie aussi de les pourueoir vous [uppliant 
qui si ainsi vous plailt le me veullez escripre car jen veul 
faire tout ce quil vous en plaira ordonner. 

Monfeigneur jay entendu votre aduis et concept en laf- 
faire du Roy de Dennemarche lequel eftoit le vray sil euft 
voulu croire conseil ce que non et lui en eſt alle tout ainsi 
comme je le penfoie et en escripuiz a madicte dame et tante 
et en eflect ce quil fift eft quil traicta avec le mailtre de 
Pruffe les Ducz de Brunfwyck de Meckelbourg et autres 
bons perfonnaiges et fit tant par fes promeſſes quil aflembla 
xyiij” pietons et de fix a sept mil cheuaulx, et les mena 
jusques aux pais du marquis Joachin electeur et la venuz il 
neuft point argent allez pour faire le premier paiement tel- 
lement que tout [on oft ſe deffit a fa grant honte perte et 
dommaige, et de ceulx qui [en eftoient entremis, et elt 
prefle de ceulx qui lui ont conduict les fusdits gens de guerre 
aufquelx il eſt obligie en groffes fommes dargent. Il elt 
prefentement en Zaxe et Madame ma bonne feur la Royne 
et emprez le susdit Marquis Joachin Electeur tous deux vi- 
uans non comme Roix mais miferablement. Il y a eu aucuns 
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princes qui fe font voulu entremectre pour trouuer quelque 
bon moyen et appoinctement auec les auerlaires, mais lon 
ne [cet auenir a autre [ynon quilz lui bailleront vne penlion 
de xxx" florins dor et a la Royne ce quil lui appertient et 
prendront pour leur Roy [on filz aisne qui eft jeufne de 
cineg ans en luy baillant confeilliers et gens de bien pour 
gouuerner le Royaulme. Car tant que de Luy ilz ne le ad- 
mectront jamais quant leur deuroit coufter fi comme ilz 
dyent leur vye auec leur vaillant; depuis peu de jours il a 
enuoye vers moy pour auoir mon aduis et opinion laquelle 
lui ay declaire par vng propre ambafladeur quay enuoie vers 
lui queft la meiflme que mauez Monleigneur escript si la 
veult accepter. Je vous en auiferay incontinent et le fem- 
blable a madame ma tante afın que pouruoyez damballadeurs 
tant de par vous que de par notre ſaint pere et le Roy Dan- 
gleterre. 

Monfeigneur vous me commandez que Jaye a prendre 
et accepter ou lieu des deux cens mil ducstz que a caufe 
de mon mariage me sont deuz les deux cens mil que les 
veniciens doiuent payer endedens ce meiſme terme auec les 
condicions contenues en vosdites lettres. Monleigneur jeuffe 
bien pen[fe que lesdits ije m Ducatz ou pour le moins vne 
bonne et grolfe fomme diceulx me deulfent eftre donnez 
pour vne partie de la recompenfe des dommaige et interreft 
quay euz de lacceptacion de la paix faicte auec lesdits Ve- 
niciens saulf si ce nelt que vous Monfeigneur par autre 
moien me veulliez recompenfer comme mauez donne les- 
poir et espere encoires que ferez ce que vous [upplie tres- 
humblement et pour a ce vous donner plusgrant caufe et en 
tout me conformer auec votre vouloir et opinion suis content 
accepter ledit paiement en la forme que le mefcripuez, par- 
quoy vous [upplie donner ordre que jen foye paye et a la 
refte entendre a la dite recompenfe. 

Au regard du duc George de Zaxe je vous auiſe Mon- 
feigneur que jay eu dela payne beaucop et ma faillu lui paier 
Lrflorins dor en or argent comptant et des autresL” que lui 
deuoient eftre paiez en bagues ay appoinctie auec lui les lui 
paier en deux ans enargent comptant a caufe que lon tauxoit 
les bagues a telz pris que a grant payne leuffe peu payer de 
toutes celles que rapportay de pardela. Des autres cent mil 
doit eftre paie en dix ans commencant le premier paiement 
a ce noel prouchain dont ay efte et [uis encoires bien fort 
prelfe car comme desia Monfeigneur vous ay efcript par 
pluifeurs fois il ma conuenu et conuient journellement faire 
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grant despence en beaucop de lieux et paier pluiseurs grol- 
[es debtes et mes pays [ont [i engaigez que je nen lieue 
comme riens tellement que ne [cay plus desquelx; parquoy 
vous [upplie Monleigneur treshumblement que incontinent 
veullez donner ordre que je [oye paye de ce quay desbourffe 
et du paiement pour le temps auenir. Je [cay Monfeigneur 
que voz öflaires (ont grans mais [i auez dequoy les pouoir 
mieulx porter que moy mes pelitz. 

. Monfeigneur pour ce que en ladiette queltoit ordonnee 
a la ſainte Marguerite les princes ne leurs procureurs ne 
comparurent, et je veoie que les aflaires de J,empire nal- 
loient comme euſſe bien voulu et eſtoit necellaire pour la 
conseruacion de votre honneur et reputacion me fuis auile 
auec le conseil de ceulx du Regiment confcripre vne diette 
en cefte ville deNeuremberghe a la ſaint Martin derreniere 
en ordonnant par les mandemens que vng chacun y eult a 
comparoir en propre perfonne, et combien que les aflaires 
quay en mes pays [ont grans et mon ablence me porte grant 
dommaige car depuis trois ans queay prins la poſſeſſion di- 
ceulx nay peu auoir aucun repoz ou temps pour mectre lor- 
dre et police que bien vouldroie si ay je le tout poftpole et 
en[uyuant votre commandement suis venu en celte dite ville 
ou nay trouue autre prince que le duc Frederick de Saxe 
electeur, ne neft encoires venu [y non le maiftre de Pruffe 
et Marquis Calimirus lesquelx [en veullent retourner en 
leurs maifons voiant quil y a desia cincq f[epmaines que lon 
deuroit auoir commence ladite diette et neft encoires venu 
aucun prince ny procureurs que de deux ou de trois dont 
fuis certes Monfeigneur bien perplex car je pers temps fay 
grans despens et que plus extime ne voy moien pour vous 
pouoir faire le seruice que desire. Et quant je vouldroie 
attenter ou faire quelque chofe lon me diroit comme lon dit 
que je [uis feul et nay point tant de puiflfance de vous que 
pour dispoler ne faire plus que vng autre du susdit Regi- 
ment, parquoy Monfeigneur [i votre audiencier napporte 
autres pouoirs ou maniere de faire je ne voy [ynon que le 
tout yra en ruyne et ne [era en moy y pouoir remedier. 

Je vous mercie Monleigneur treshumblement quil vous 
plaift accepter le jeusne Duc de Wirtemberch lequel vous 
enuoyeray aiant parle a fes oncles des Ducz de bauiere [ans 
le ſeeu desquelx ne le pourroie enuoier si ce neltoit contre- 
uenant au contract fait par vous auec ceulx de la lighe, ce 
que je ne feroie voulentiers. Les lettres que escripuez Mon- 
feigneur enuoiez pour ledit Duc ne [ont point efte enuoyees 
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parquoy vous fupplie les commander enuoier et aussi autres 
a sesdits oncles leur disant que voulez auoir iceulluy Duc de 
cofte vous en la forme que ay enuoie la copie a mon folici- 
tateur ſalines. 

Pour la descharge du trespaffe et fatisfaction de votre 
honneur me femble Monfeigneur que deuez regarder de 
dreſſer le payement des debtes de feu Lempereur mondit 
feigneur cui dieu absoille ce que vous suplye treshumble- 
ment vouloir faire car de ma part quelque pourete que jay 
si ay ordonne leur paiement. 

I,a lighe de Zwaue a fait vng bon exploit contre les 
francons leur abbatant leurs chafteaulx qui ont efte au nom- 
bre de xxiij et les challant hors du pais, mais encoires aide 
bien peu, car par tout lempire y a encoires des Francons 
et des practicques telles et plusgrandes quil neuſt jamais et 
si ce que dieu ne veulle voz affaires allallent aucunement 
. en declinacion vous verriez comme ceulx de pardeca se por- 
teroient et congnoiltriez qui [ont voz feruiteurs et amys 
donc pouez Monleigneur croire que ne feroie [ans men bien 
fentir dont de tout vous auerliray plusamplement par quelque 
bon perfonnaige que jefpere brief enuoyer deuers vous, 

Monfeigneur jay rendu payne pour recouurer quelque 
bon armurier et le vous enuofer mays nay encoires [ceu nul 
trouuer qui veulle partir hors du pais si le feray je chercher 
pour le vous enuoier le plustoft quil fera poflible. 

Leuefque de trante Monleigneur je le vous recommande 
car il a efte bon [eruiteur de lempereur mondit feigneur et 
le votre et encoires elt le f[emblable et le myen aulfi et le 
bien que luy ferez ne [era point perdu ains gratiflierez vng 
leal ſeruiteur. 

Monleigneur je vous auertiz que incontinent apres que 
les dix mil pietons feurent retirez le Duc de bourbon [en 
vint a enghffe acompaigne de quelque cent cheuaulx lequel 
men auertift par vng fien gentilhomme et aufli de laretraicte 
desdits pietons difant quil desiroit fentreueoir auec moy et 
de ma part incontinent par pofte de jour et de nuyt luy 
fignifliay queftoie bien desplaisant de la dite retraicte et 
icelle expedicion auoir porte et fait si peu de fruit et puis 
que ainsi eftoit que ne desiroie riens tant comme mentre- 
ueoir auffi auec lui et auifer de quelque moyen pour rentrer 
a la dite expedicion ou pour le moins communicquer com- 
ment lon deuroit faire cy apres et quelque diligence que mon 
maiftre des poftes fceuft faire il ne le rattaindift quil ne fuft 
ax ou xij lieuvves Disbrouch quil sen alloit pour pafler en 
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ltalye et aiant receu mes lettres par ledit maiſtre des poltes 
et depuis encoires par bloix et puis apres par vng autre 
courrier que luy enuöyay ıne respondit a tout que nulle- 
ment luy eftoit poflible conuenir auec moy car vous Mon- 
feigneur lauyez desia par trois fois mande venir vers vous 
et quil sauoit auec fa prefence vous pouoir faire grant [er- 
uice. Parquoy il me prioyt voulfilfe auoir la patience et le 
prendre de bonne part et en cefte forte [en eſt pafle en yta- 
lie et e[pere fera plustoft deuers vous que celtes. 

Quant eft du pouoir que Monfeigneur demandez en tel 
perfonnaige de votre conseil, que vouldray joinctement auec 
larticle escript en [iffre je ne feray par celte relponce et 
remectray le tout a cellui que vous efcriptz fuis delibere 
enuoyer vers vous pour iceulx affaires et autres. 

De lelection du pape et subces des aflaires Dytalie et 
pays dembaz je men deporte vous en escripre pource Mon- 
feigneur que de voz gens de lun et autre coulte en [erez au 
long auerty. 

Hemericourt par lequel escripuez mauoir fait responce 
et escript au long de toutes chofes nest encoires arriue vers 
moy si ma il escript de son arriue en Flandres. 

Au surplus Monfeigneur vous auertiz que enuiron la fin 
daouft je partiz de la conte de tyrol pour mentreueoir auec 
le Roy deHungrie et auec lui traicter daucune guerre oflen- 
sine ou deflensiue alencontre des turcgz, et aussi de plui- 
seurs autres chofes concernans le bien de nous noz pais et 
fubgectz laquelle entreueue fuft accordee au xe de [eptembre 
passe. Premierement aux champs a demye lieuvve dune 
sienne ville nommee eydembourg ou je allay joinctement 
auec ma compaigne accompaigne denuiron viij° cheuaulx 
armez, et me vint lui joincetement auec madame ma bonne 
feur la Royne de Hungrie audeuant auec le nombre de vjc a 
vije cheuaulx, et aiant elte en sadite ville par deux jours et 
deux nuytz vinmes a nyeuvvftadt ou je les feiz receuoir le 
mieulx quil me fuft poflible et deffroier auec leur train que- 
ftoit denuiron xviije cheuaulx lespace de huit jours quilz 
feurent auec moy ou il y euft jouftes tournois et autres pal- 
fetemps. 

Puis en eulx retirant en leur pais feurent en vne mai- 
fon de plaisance ou ilz eurent vne bonne chasse par deux 
jours; noustraictafmes de pluiseurs chofes comme aurez Mon- 
feigneur peu entendre amplement par les lettres de Messire 
Andreas de Burgho,, lequel fut a tout prefent et principa- 
lement comme dit eft de [auoir ce que aurions a faire alen- 
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contre du tureg. Et en eflect conclusmes que le Roy et 
Royaulmes de Hungrie Boefme et autres feigneuries eltans 
des susdits Royaulmes bailleront a l,efte prouchain Ix” hom- 
mes de guerre et cent pieces dartillerie auec monicion ne- 
cellaire -- Et pour ma part accorday auec aucunes condi- 
cions raisonnables dix mil pietons et ij» bons cheuaulx auec 
trente pieces dartillerie aufli Ja monition necellaire le tout 
pare pour le terme de demy an, Mais les affaires de Hungrie 
[ont en tel eltat et tellement gouuernez que crains leur pro- 
melle ne doyue eſtre que fumee comme desja ont elte cel- 
les quilz ont faictes puis deux ans que si ainsi elt etle tureq 
vient que dieu ne veulle jeftime eſtre perdu ledit Royaulme 
de Hungrie et mes pais apres. 

Monleigneur le ſecte Luterien regne par tout ce pais 
Dalmaigne fi treftant que desia les bons chreftiens craing- 
nent deulx declarer et nommer. Et [i dieu vous et notre 
faint pere ny pouruoient et brief il eft a craindre que la 
chofe viendra a plusmauuais termes. Ilz mectent auant tant 
de herefies que ne vous [cauroie efcripre le nombre mais 
entre autres vous enuoye icy Monfeigneur ce que vng pre- 
fcheur a prefche en chayere publicque en la ville de con- 
ftance et lon nen prefche gueres moins en celie ville de 
Neuremberghe et en toutes les autres de Jempire Imperiales. 
Dautre part ne veullent paier les dismes, mangent de la 
chair les vendrediz, vont au [acrament fans eulx confefler 
et aultres choles ſemblables. 

Jattens comme dit eft la venue de votre audiencier et 
de Hemericourt lesquelx arriaez et auoir entendu leur charge 
vous en feray Monleigneur plus ample responce, 

Monleigneur je prie a tant le createur quil vous doint 
bonne vie et longue — dudit Neuremberghe ce xviij° Jour 
de Decembre Anno xxiij. 

Votre trefhumble et tres obeilant frere 
Ferdinand, (m/p.) 
Drig. Papier. Geh. Hausardiv. 


XIV. Schreiben Erzherzog Ferdinands an feinen 
Bruder 8. Carl V. (1523.) 

Mon/eigneur, par autresmes plus briefues lettres entre 
autres choles vous ay narre la caule de la prolongacion de 
eefte diette a Nuremberg la quelle chofe feray encoires par 
ceftes, et pour bon conseil vous ay bien voulu efcripre ap- 
part. Priant premierement votre majelte les prendre daussi 
bonne part et foy, comme elt la bonne intention dont il me 
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procede, non que aulcun je veulle greuer aupres de votre dite 
majelte injultement, mais afſin que congnoillez appertement 
ce quil appertient a noz aflaires commungs pour traicter de 
grandes chofes, queft dauoir hommes prudens ſaiges et ex- 
pers a conduyre et gouuerner iceulx, lesquelles chofes se 
desiroient certainement au commiflaire Hanpart lequel com- 
bien quil soit retourne Despaigne assez a temps aux confins 
Dallemaigne pour pouoir venir au commencement de la 
diete ou peu apres, toutesfoys il a merveilleufement retarde 
hors de toute mon opinion, non pas pour nul grant aflaire, 
ou il soit efte occupe, comme diligement me {uis faict au 
vray informer, mais eſt au primes entre en celte ville auec 
leue[que de treues lequel a accompaigne par tout le chemin. 
Et moy pour grace dhonneur quant fuz a lencontre du dict 
euelque de treues apres que je euz receu et salue ledict 
Hannart pour lhonneur et reuerance de votre dite majelte 
incontinant alors je euz grosse [ufpicion de la superbie et 
fierte de son couraige, laquelle la par auenture icelle petite 
fois elleue, que depuis il a eſte veu par ses lettres et in- 
structions, eftre colloque en sa seulle personne, Et se sont 
beaucop des princes et grans feigneurs grandement esmer- 
veillez que votre dite majeste ne luy a adjoinct quelque 
grant et notable perſonnaige agreable aux eftatz deLeempire, 
lequel euffiez facillement trouue actendu que ou dict Em- 
pire y [ont plusieurs et de beaucop de [ortes, non pas le 
mander tout seul et luy charger expre[fement de riens faire 
et conclure sans mon sceu et conlentement. Mais tant pru- 
dentement iladresse les affaires se confiant trop a sa mesme 
prudence que la fin diceulx le demonftre, et fuft efte bien ° 
necelfaire quil y fuſſent efte prefent hommes grandement 
scaichans, a caule de quoy les princes qui furent prefens 
veans les affaires ain[i naigeant, fembloit que iceulx cher- 
choient plustoft leur bien particulier que celluy du publicque. 
Et pleuft a Dieu que iceulx princes neussent ymaginez ny 
pensez conseil contraire a la felicite et prosperite de votre 
dite majelte, vous auifant en oultre Monfeigneur que fuis 
bien et a la verite efte informe que ledit Hannart a reuele 
beaucop de choles hors de ses instructions audiet euelque 
de Treues, et quant je diroye tout le contenu en icelles par 
auenture ne diroye je hors de la verite, pourquoy en par- 
lant familierement audict euefque de treues feant aupres de 
luy, luy a conferme, que le Regiment eltoit desia desmis 
en lay baillant aussi grant espoir de casser et adnuller icel- 
luy, lequel euefque et deux autres ses complices ne desi- 
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roient autre chofe que la rompture dicelluy—a cauſe de 
quoy eſt adrenu, que le Conte Palatin electeur a requis la 
vicairie du diet empire, en effect eftoit le desir de tous a 
tendre de calfer et adnichiller le dict Regiment, la quelle 
adnichilation vng chacun auec de groffes et merveilleufes 
practicques pourchassoient.— Aufquelles chofes combien que 
lediet Hannart scaiche bien dissimuler, lay appertement 
congneu, et ne fult la faueur de dieu lequel en cela comme 
en autres voz aflaires a tousiours befoingne, et la Jdiligence 
de mon conseil lequel na dormy pour garder et procurer 
votre auctorite en lempire, icelle fuft quasi efte adnichillee 
et mise a neant, et si Ja voulente des princes euft eu lieu, 
a quoy tous les eftatz dudict Empire tendoient les mains et 
les piedz il y euft vne terrible rebellion et inobedience en 
icelluy empire tellement que la plus grant part des allemans 
fuſſent allez au feruice des Francois, a cause de quoy quant 
incommodite et desauentaige fust aduenu aux choses et 
affaires de votre Majefte, lesquelles sont la dieu mercis 
pour le present en grant fleur et a la commune de notre 
maison Dauftriche, la grandeur et forteresse de la quelle 
beaucop la regardent, non pour amour quilz y ayent, mais 
pour mauuais couraige et grosse envye, ausquelles choses 
dessusdites ma Monfeigneur eſte bien de besoing y entendre 
et besoingner auec de grosses paines et labeurs, mesme- 
ment que aucuns des princes de noz amys, lesquelz don- 
noient leur conseil et advis assez obscurement, ce que au- 
parauant jauvie bien le tout considere et penfe, et neant- 
moings que nay traicte sans grande paine et traueil. Toutes 
les chofes que actentoie, proponoie et que je requeroie 
tant pour la conservacion de votre dite auctorite, comme 
pour le salut et transquillite de cefte nacion, toutes et quan- 
tesfois que ces chofes conferoie a aucuns mes plus secretz 
confeillers fuis aussi efte auerty comme le dict Hannart la 
reuele deux ou trois fois aux parties contraires. de quoy fuis 
maintes fois efte trouble neantmoings que je lay dissimule, 
voire que icelle reuelacion a flagelle mon couraige plus que 
sa desordonnee fierte, gloire et vendicacion dhonneur, et 
tellement se esleuvit, que a paine meult il digne tenir pour 
son hallebardier, representant plustost vng sodal glorieulx 
que vng ambassadeur humble, modere et honneste, lesquel- 
les fastides plus juftement eusse deuore icelles, si de ce 
fult venu aucun prouffit desdites affaires, et si je vouloie 
escripre a votre dite majefte les maulx et tout ce quil afaiet 
au contraire desdites aflaires je eınpliroie les oreilles dicelle, 
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et bailleroie des grans fastides, mais seullement vous diray 
que auec son petit cueur il a efte si fauorable aux villes im- 
periales, que en votre nom a consentu et par auenture pro- 
mis a icelles de telles chofes que jamais saulf les droictz de 
votre dite majefte en allemaigne ne se pourront faire et a 
fait encoires dautres choles si perplexement que chacun au- 
uertement en baäillent la coulpe a luy, et que les chofes qui 
eltoient reduictes a bon terme vont pis que oncques. 
Monfleigneur je vous auertis que quant a la ambassade 
que ceulx des estatz du dict empire vouloient envoyer deuers 
le Roy de France et apres deuers vous pourtraictende quel- 
que paix et concorde entre vous deulx, scaichant et consi- 
derant que ce neuſt nullement tourne a votre honneur et 
reputalion, ne vous scauroie escripre la paine et labeur 
quay prins pour rompre la dicte conclusion et nay jamais 
cesse jusques a ce quelle a eſte rompue; et quant les diets 
eltatz sauoyent signiffiez dauoir delibere denuoyer la dicte 
legation deuers votre dicte majelte et le Roy de France, je 
leur respondis que pour aucunes bonnes railons ilz ne deb- 
uoient ce faire, ausquelles raisons eftans si juftes debuoient 
obtemperer et veans que nullement iceulx ny vouloient con- 
sentir el que tousjours persiltoient en leur premiere opinion, 
ne cessoie a leur en tousjours alleguer de meilleurs plus 
eflicaces et euidantes railons que deuant, tellement que pen- 
soie que deulx. mesmes deussent tourner leur dicte opinion. 
Encoires vous dis je Monl[eigneur appertement que jay tant 
persuade et baille a entendre aux electeurs et aultres prin- 
ces familierment, , que silz ne se oltoient de leur dicte opi- 
nion et que finablement se ilz vouloient mander la dicte le- 
gation que a lheure ny moy ny votre diet ambassadeur ne 
leur porrions bailler nul consentement pour ce faire. Mais 
que serions contrains a faire aucune publicque proteltation 
et autres chofes que voulentiers neussions faict, lesquelles 
choles je lauoie dit a aulcuns feablement a part, toutesfois 
que lesdits princes ont toutes ces chofes proposez en pu- 
blicque conseil, ce que je neusse jamais pense, et a la fin 
ont change leur opinion, proteltans publicquement que si 
par ce aduenoit aulcun dommaige et inconvenient non ſeul- 
lement aux chofes publicques de lallemaingne mais de toute 
la chreftiente; ilz en vouloient eltre excusez deuant dieu 
et le monde, et deslors en bailloient leur foy a dieu pour 
en eltre excusez. Et disans aussi que jamais de nulz empe- 
reurs ny Roy des Rommains neurent telle responce ny pa- 
rolle que ſerions contrains faire aulcunes choles lesquelles 
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ne ferions voulentiers. Et pour ce que des electeurs et 
aultres princes et eftatz de lempire neltoient illec en propre 
personne, et que la pluspart eftoient desia partiz, que sur 
ce ne pouoient bailler autre responce, ausquelles choles je 
respondoie, que quont a ce que touche a la legation, si 
aulcun prince chreftien doit procurer la paix que suis je 
celluy, car tous mes pays sont aux confins des turcz les- 
quelz ne cessent a me journellement porter des grans dom- 
maiges, tant en prinses de mon peuple, tue icelluy brusle 
et gaste tout, que en autres diuerses manieres et que a leur 
nappertenoit commancer si grande chofe sans premierement 
auoir votre bonne voulente et consentement, et que leurs 
affaires pourroient eltre de telle sorte, que aussi bien pour- 
roient ilz traicter dautres aflaires que de paix, que ne pour- 
roit eftre agreable a votre dicte majefte. Lesquelles chofes 
jay diet particulierement a aucuns, non a intention quilz 
le deussent incontinent dire aux autres en publicque, ny 
les entendre de la sorte quilz ont faict tellement, qui si a 
ces chofes meussent replicquees premierement a moy que 
aux autres, ny eulx ny autres neussent riens entendu de ce, 
a loccasion de quoy ilz ne deussent interpreter sur ma pa- 
rolle aultre chofe, que eftoit en ma voulente et de votre 
diet ambassadeur. Et ce quauons voulu signiffier est que 
quant les eltatz dudict empire hors de notre amiable requelte, 
et non ayans regard a tant de bonnes railons dessus dictes, 
veullans continuer denvoier ladicte ambassade sans votre [ceu 
ny consentement que nous tous deux qui representons votre 
personne nous fuissions eftez contrainctz et induictz de pro- 
hiber quilz ne fissent telles choses, et si ilz eussent con- 
tinue sans auoir regard a notre prohibicion, alors eussions 
faict noz proteftations, de quoy eussions amplement auerty 
votre dicte majelte comme eltions tenuz faire, que ne doubte 
vous eust grandement despleu. Lesquelles choles tant moy 


“comme votre dict ambassadeur nauons voulentiers veu, et 


plus voulentiers eusse laisse les nom et gloire de ma fame 
et renommee, que il se y fut traicteny conclud aucune chofe 
contre lauctorite et renom de votre majelte, de laquelle 
taifant et non beaucop parlant je suis eſte, suis et seray 
bon et leal feruiteur et frere,, suppliant icelle me tousiours 
tenir pour tel. De Nuremberg ce de 1523. 

Gopie. (Ms. Span, Loc. 318.) Fol.7. p. 14 — 17. 
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XV. Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder &. Carl V. (1524, 13. Jänner). 


A Lempereur Monfeigneur. 

Monfeigneur trefhumblement a votre bonne grace me 
recommande. 

Monfeigneur, Jay icy en mon [eruice vng medicin 
nomme le docteur Adan de forcz natif de votre Royaulme 
Darragon lequel ma bien et lealement feruy et ſert encoi- 
res journellement en fondit eftat parquoy je desire [a pro- 
mocion et auancement, et pource Monfeigneur quil eft en 
voulente et dintencion eltre deglise a quoy a desia fait 
commancement et que cy apres se vouldroit bien retirer 
ez pays de pardela a cause que sest le lieu de sa natiuite, 
vous fupplie treshumblement lauoir pour recommande en 
lauancement de quelque abbaye ou autre bon benelice en 
voz Royaulmes Darragon Cathelongue ou Valence, et quant 
lindult de notre fainct pere vous viendra, il vous plaise 
aussi Monfeigneur le denommer dedans icelluy sur la pre- 
miere prebende et chasnoine qui deslors escherra vacquant 
en leglise cathedrale de barcelonne, Et en ce faisant me 
ferez Monfeigneur grant honneur. 

Monfeigneur je prie a tant le createur qui vous doint 
bonne vie et longue, De Neuremberg ce xı1j° de Januier 
a° xxiiij. 

(m/p.) Votre trefhumble et tres obeifant frere 
Ferdinand. 


Drig. Papier. Geh: Hausardyiv. 


XVI Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder K. Carl V. (1524, 13. Jänner.) 


A Lempereur Monfeigneur. 

Monfeigneur trefhumblement a votre bonne grace me 
recommande. 

Monleigneur, jay receu votre lettre par mon maistre 
dhostel Emericourt du xımj° daoust derrenierement passe, 
Et par luy entendu entre autres chofes de votre bonne [ante 
et disposicion, dont suis monfeigneur este tresjoyeulx. Car 
de meilleurs nouuelles ne me fauroient venir que de souuent 
ouyr de votre bon portement et prie dieu vous y entretenir. 

Jay aussi monleigneur par luy entendu le bon vouloir 
quauies a Ja depesche de mes aflaires dont vous mercie tres- 
humblement et tiens bien que silz ne sont depeschez ainsi 
que leusse bien desire que ce a este la cause des grans af- 


* 
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faires que auez presentement. Toutesfoiæ si espere je que 
en ferez cy apres et quant aurez lopportunite ainsi quay 
mon entier espoir. Et quant aux deux cens mil ducatz quil 
vous a pleu massigner a Venise ou lieu des deux cens mil 
que meltoient deuz de mon mariaige je lay Monfleigneur 
puis que ainsi vous plaift voulentiers accepte comme par 
autres vous ay desia escript vous fuppliant si desia ne lauez 
fait quil vous plaise enuoyer la prouision necessaire pour 
iceulx receuoir queſt pouoir fouffifant en ma personne con- 
tenant clausule pour constituer vng ou pluiseurs procureurs, 

Je suis Monfeigneur tousiours attendant le visconte 
Hannart pour besongner a ceste diete ou [ans sa venue et 
auoir entendu la charge quil a de vous Ion ne peult faire 
chose qui puist estre a votre honneur ny exaltacion et me 
donne merueilles de ce quil tarde tant veu que incontinant 
quil fut arriue en angleterre luy ay eſeript et mande halter 
son voiaige et encoires depuis par quatre ou cing poltes, 
voire Juy disant expressement la neccessite quauions icy de 
entendre sa dite charge. Et vous prometz Monfeigneur que 
sa longue demeure por!e a vous et a moy du deshonneur 
et dommaige et donne occasion que ce peu de princes que- 
stoient comparuz a la dite diete sen revoisent et ceulx qui 
eftoient en chemin sen retornent en leurs maifons que pourra 
eftre caufe dung grant desordre en lempire et rompture du 
Regiment, et tiens Monleigneur que sil cuft voulu auancer 
son chemin comme luy auoie escript que desia euft quelque 
bon commancement aux affaires veu que le duc de faxe 
electeur les deux contes palatins les deux marquis de bran- 
dembourg euefque de Virtfpurg et quelques procureurs des 
autres princes sont icy. 

Au surplus Monfeigneur je vous ay par la derniere poste 
escript de toutes choles. Et pource que suis dintencion de 
brief enuoyer deuers vous quelque bon perfonnaige pour 
voz affaires et les myens auquel remettray le tout me dep- 
porteray pour le prefent vous faire plus longue lettre, vous 
fuppliant Monfeigneur treshumblement mauoir et tenir tous- 
iours en votre bonne souuenance et recommandacion com- 
me celluy qui toute sa vie vous veult feruir et obeyr non 
feullement comme humble frere mais comme [eruiteur. 

Monfeigneur, je prie atant le createur qui vous doint bonne 
vie et longue. De Neuremberg ce xiije de Januier a° xxiiij. 
e (m/p.) Votre trefhumble et tres obeifant frere 
Ferdinand. 


Drig. Papier. Geh. Hausardiv. 
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Wenn man diefe Briefe des eben fo umfichtigen ald wohl: 
gefinnten jungen Fürſten (der erft zwanzig Jahre zählte) auf: 
merffam durchliest (und fie verdienen das in hohem Grade, weß- 
halb wir abfichtlich uns der Inhaltsangabe enthalten), wird man 
ohne Zweifel lebhaft wünfchen, es möge diefe brüderliche Cor— 
reſpondenz, zu der auch ganz befonders die Briefe der Brüder 
an ihre Schweiter Maria, Königin von Ungarn, gehören (fo 
wie die von ihr an Carl und Ferdinand), fo vollitändig als 
möglich gefammelt und abgefondert herausgegeben werden. 

Ueberhaupt wäre die Zufammenitellung der Briefe der ein- 
zelnen Perfonen in mehrfacher Beziehung erfprieflih, fo daß 
zum Beifpiel fämmtliche Schreiben des Wicefönigs von Neapel 
(Lannoy) an den Kaifer und die von dem leßteren an ihn ergan— 
genen Weifungen und Antworten in ununterbrochener Reihe ſte— 
ben follten u.f. w. Ä 

Jedenfalls fieht man aus den von und hier mitgetheilten 
Actenftücden und Briefen, daß die Sammlung fo vieler und 
fo wichtiger Dofumente nur durch gemeinfchaftliches Zufammen» 
wirfen Mehrerer und durch die gewilfenhafte Benützung der vors 
züglichften Archive (Deutfchlands, Spaniens, wie Belgiens und 
Sranfreich6) nah und nach zu Stande fommen Fönnte. 

Doch diefed nimmt dem Verdienfte Herrn Lanz's nicht das 
©eringite, er ift vielmehr als Bahnbrecher höchit lobens— 
werth, und ed wäre das Erfcheinen diefer drei Bände einer fo 
wichtigen Gorrefponden; nur dann zu beflagen, wenn das 
Publifum glauben wiirde, nun fei alles gefchehen, und wenn 
es ftatt für ferneres Forſchen und Mittheilen begeijtert zu wer: 
den, durch diefe — Fragmente befriedigt oder gar gefättigt 
würde. 

Wir wollen übrigens nach dem Erfcheinen des dritten und 
legten Bandes die interejfanteften Nummern der ganzen Samnı- 
lung herausheben, und behalten uns auch vor, von Zeit zu Zeit 
auf andern Wegen Ergänzungen und Nachträge den Freunden 
diefer höchſt interejfanten Zeitperiode vorzulegen, vorausgefegt, 
daß fie nicht verfchmäht werden, 

Chmel. 
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Art.IIL 1) Correspondance de Victor Jacquemont. 

2) The History, antiquities, topography and statistics of 
Eastern India, by Montgomery Martin. 

3) Daß britifhe Reich in Dflindien, von M. Bijörnftjerna. 

4) Kaſchmir und das Reich der Siek, von Carl Freiherrn 
v. Hügel. 

5) Narrative of a Journey from Caunpoor, by Major Sir 
William Lloyd, and Captain Alexander Gerard’s 
account, 

6) The History of British India by James Mill, with no- 
tes and continuation, by Horace Hayman Wilson. 

7) Travels in the Himalayan provinces of Hindustan and 
the Panjab, by Mr. William Moorcroft and Mr. George 
Trebeck. 

8) Account of Koonawur in the Himalaya etc. etc., by 
the late Capt. Alexander Gerard. 

9) Ariana antiqua,“by H. H. Wilson. 

10) Histoire de la conquete et. de la fondation de l’Empire 
Anglais dans ’Inde, par le Baron Barchou de Penhoen. 

11) Narrative of various journeys in Balochistan, Afgha- 
nistan, and the Panjab, by Charles Masson. 

12) Travels in Kashmir, Ladak, Iskardo, by G.T. Vigne. 

13) Die Theogonie, Philofophie und Kosmogonie der Hindus, 
von dem Grafen M. Bijdrnftjerna, 

14) L’Inde Anglaise en 1843 par le Cte Ed. de Warren. 

15) Reife in Dftindien, von Leopold v. Drlid. 

16) La perte de VInde sous Louis XV., par M. le comte 
Alexis de Saint - Priest, 

(Sıhluß.) 

Von den vier Neifenden, die uns in jüngfter Zeit eine 
Ausficht in's Zauberthal von Kafchmir geöffnet, find Moorcroft 
und fein Begleiter Trebef vom Norden, nämlich von Ledagh her, 
Vigne aber und Freiherr von Hügel von Süden aus in Kafchmir 
eingedrungen; wir werden zuerft jene und dann diefe auf ihrer 
Wanderung begleiten, dann das Merfwürdigfte, was jie über 
die Hauptitadt des Landes, feine Berge, Päſſe, Seen, Quels 
len, Zempel und die Einwohner melden, umreißen, und endlich 
zur Geographie und Gefchichte des Landes aus Quellen, die dier 
fen Reifenden aus Mangel von Sprachfenntniß unzugänglich 
waren, felbft einige neue Beiträge liefern. Moorcroft Fam längs 
des Fluſſes Dras (bei H. Deras) ) und durch den nach fel- 
bem genannten Paß über Matajan (richtiger Matajen), 
einem elenden Weiler von einem halben Dutzend von Häufern, 
wo die Grenze von Ledagh nach dem erften Fafchmirifchen Dorfe 
Sona:murg ?), d.i. Goldvogel, fo von den Faſanen, die in 
der Gegend gefunden werden, genannt. 


ı) Zn der Marfhroute Mir Iſetullah's p. 286 Diras. 
2) Nicht Sonamergh ebenda ©. 284. 
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»Der erſte Anblick der Kaſchmirer war nichts weniger als ein— 
nehmend, die Kleidung von Männern und Weibern beſtand aus einem 
langen loſen Wickler und einer niederen wollenen Mütze, beide hinläng— 
lich ſomutzig. Wade und Fuß waren entblößt und bar, oder dieſem 
ein Stüd Holzſchuh mit Riemen von Leder oder Etrob angebunden. 
Armuth und Unzufriedenheit war der vorherrfchende Charakter ; der vors 
züglichite Nahrungsartifel war eine Art grünliden Brotes aus Tromba, 
d. i. Buchweitzen. 


Von Sona:murgh ging der Weg am rechten Ufer des 
Sind nah Gagangir, wo ein Thana, d. i. eine Zoll- 
ftätte, um die Schwarzereien der Shawlwolle zu verhindern, 
welche vormals über das Gebirge nad) dem Garten von Scha- 
limar, und aus diefem heimlich in die Stadt gebradht ward; 
beim Dorfe GendH führt eine Brüde über den Sind, auf wel- 
chem Bretter und andered Bauholz nach der Stadt geſchwemmt 
wird. Zu Nunar verläßt die Straße den Sind, geht beim 
Guſar, d. i. Mauthhaus (Guſar heißt wörtlicdy Uebergang), 
von Bandarbal vorbei, und mündet vor dem Fleinen See 
von Antfhal und dem Kuhi-maran (Schlangenberg), D. i. 
dem Schlojfe, welches mit einem Fleinen Hügel die Oftfeite der 
Stadt vertheidigt. Moorcroft bemerft, daß der Name eines 
Thales, unter welchem Kafchmir in Europa allgemein befannt, 
demfelben feineswegs entfpreche, daß der Lauf des Witaftah, 
d. i. des Bihet *)(Behut) oder Dfhilem (Jelum) ein Haupt: 
thal bildet, daß aber das übrige Land aus einer Reihe von ©. 
W. nah N. O. parallel Taufender Hügelreihen befteht, wie in 
anderen Alpengegenden. 

»Die Haupteigenthümlichkeit, wodurch Kaſchmir von den angräns 
zenden Gebirgsgegenden unterfchieden , ift der Reihthum feines Pflanzen» 
wachsſthums. Die Berge, wiewohl einen großen Theil des Jahres hin— 
durch mit Schnee bededt, find mit reihen Wäldern bekleidet, und an 
ibrem Fuße ift angeſchwemmtes frudtbares Erdreih mit üppigem Grün, 
oder, wenn bebaut, mit reichen Ernten, befonders von Neis, bededt; die 
Urſache davon ift zweifeldohne die Feuchtigkeit des Klima, welde von 
der Trodenheit der Atmofphäre von Ledagh fehr abfticht.« 


Das Jahr in Kafchmir hat nur Sommer und Winter, der 
Schnee, der Anfangs Dezember fällt, bleibt bi8 März, in den 
Paͤſſen bis Hälfte April und auf den höchſten Gipfeln der Berge, 
welche das Land ummauern, das ganze Jahr liegen; der Schnee 
fällt in fo großer Menge, daß er die Zweige der wilden Apfel: 





*) —y. Mir Zfetullah’s Route ©.285, im Dſchihannuma ©. 226 


— d. i. Wibet, alfo Bihet, und in keinem Falle vom 
Deutfhen Behut zu lefen, was Ritter zu verbejiern hat. 
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bäume in einen rechten Winfel mit dem Stamme beugt, was 
den Apfelbäumen das Anfehen von Cypreſſen gibt. Rec. ver: 
fteht diefes durchaus nicht, indem die Zweige der Cypreſſen in 
der Regel feineswegs einen rechten Winfel mit ihrem Stamme 
bilden, fondern alle aufwärts fireben; die Cypreſſe hat daher 
bei den Perfern den fhönen Namen von Afad diracht, d. i. 
deö freien Baumes, erhalten, weil ihre Zweige nicht gegen den 
Boden gefenft oder wagerecht, wie die anderer Bäume, fondern 
alle zum Himmel emporftreben; daher das fchöne Wort Saadi’s: 

Sei wie Palmen fruchtbar oder fei 

Wenigft’ wie Cypreſſen hoch und frei. 


Der Hauptfluß Kafhmirs, der Bihet (der Hydasped 
der Alten), entfpringt an dem füdöftlichen Ende von Kaſchmir 
aus den Quellen von Wiranag; M. gibt die Namen feiner 
Zuflüffe und dann der ſechs und dreißig Pergene'), d. i. Di: 
ftriete, welche aber weder mit der von Ritter ?), noch mit der 
vom Freiherrn von Hügel gegebenen Lifte übereinftimmt; es 
bleibt alfo einem fünftigen Geographen die Arbeit übrig, fowohl 
die Liften felbft mit einander, als die NRechtfchreibung der ein 
zelnen Namen in Einflang zu bringen; fo fchreibt z. B. Ritter 
Camraz, M. und Hügel Kamraj (die richtige Ausfprache 
iſt Kamradſch), M.Shukaruh, H.Schukruh, R.Schook— 
roah (feiner von allen denen richtig, die richtige Ausſprache iſt 
Schahrod) °). Die Gebirgsgegenden in Kafchmir heißen 
Narwao, die Thäler Nal oder Nala, Nal iſt nah 8. v. 
9. fo viel ald Dſchengel (fo ift fein Jungel auszuſprechen), 
d. i. unbebaute und unbewohnte Waldgegend. M. nennt die 
vier Hauptpäjfe des Landes: füdlich der von Schupian (Shu- 
pien) über dad Gebirge vonPirPandfchal,undein anderer über 
die Berge von Pruntfch, gegen Welten der Paß von Bara: 
mula, gegen Often der von Swadſche-La (Zwaje La) und 
gegen Norden der von Kamribal. Weit genügendere und er: 
fhöpfende Ausfunft über die Pälfe Kafhmirs gibt F. v. H. 
Als Kaifer Efber i. 3.1587 von Hindoftan in Kaſchmir einbrach, 





1) Ferhengi Schuuri l. Bd. S. 249 gibt die richtige Ausfprace, 


naͤmlich Pergene, und folglich nicht Pergunah, wie bei Rit— 
ter und Hügel; Moorcroft ſchreibt richtiger Perguna. 
2) Afien IL. Bd. ©. 1136. 


>) Didihannuma ©.224 z, »L& , von Timurs Sohn, der den 


Namen Shahrocd erhielt, weil der Vater, als er die Nachricht 
feiner Geburt empfing, beim Schahfpiel eben rochirte. 
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fand er ſieben Paͤſſe, zu deren Vertheidigung er ſieben erbliche 
Gränzhüter, Malik ) ernannte, dieſe find von N. nah O.: 
1) Der Paß Benderpur-Pansal über Nunewar (F. v. 
H. ſchreib Nunneewarre) und Deras nah Jskardu; 
2) Kanderbal-Pantſchal (M.s Camribal) eben dahin; 
3) der Paf des MalifMaredwadevan nad Iskardu und 
Ledagh; 4) Naubuf Pantfhal oder Tibet Pantfhal 
über Islamabad nad) Ledagh); 5) der Sagan Pantſchal— 
und Banhal Pantfhal ftehen beide unter dem fünften 
Malif Schahabadfa, fie führen beide nah Kifchtewar und von 
da nah Nurpur in das Pendfhab nah Dfhemu; 6) Kul: 
narwah Pantfhalnah Didemu; 7) Pir Panıfhal 
nah Radfchauri in das Pendfchab. Diefe Malif, angebliche 
Vertheidiger der Gränze, brandfchagten vormals die Reifenden, 
was aber, feitdem Rendſchitsing der Herr des Landes, aufge: 
hört. Außer diefen fieben Päſſen nennt 8. v. H. noch vier an— 
dere über Puntfch führende, welche wahrfcheinlih von Schmugg- 
lern aufgefunden worden, welche Shawle nah dem Pendfchab 
fhwärzten, namlid 8) Ningmaruf Tere Pantfhal; 
9) Tode Meidan Pantfhal; 10) Firufpur Pant: 
ſchal; 11) der Paß von Baramula; und endlich 12) durch 
denfelben Paß nicht nad Puntſch, fondern über Mofafferas 
bad nah Atof. Won diefen zwölf Pälfen find vier dad ganze 
Jahr hindurch offen, der Naubuf oder Tibet Pantfhal 
nach Fedagh gegen Norden, der Banhal Pantfhal nad 
Kifhtewar gegen Südoſten, der Baramula über Puntfd 
nach dem Pendfchab gegen Südweſten und der über Mofaf- 
ferabad gegen Weiten nad Atof. Wergleicht man Ddiefe vier 
Päſſe mit den von M. angegebenen, fo it fein Zweifel, daß 
der Naubufpaß des 5. v. H., welcher nach Ledagh führt, Fein 
anderer, ald der Swadfchi La Moorcroft's, welchen er für 
den Baltalfotal des Defiderius hält ?). Der befte und weg: 
famjte diefer Paͤſſe ift der Pirufpur Pantfchal über Schupian), 
indem zur Zeit der mongolifchen Kaifer und auch zur Zeit der 
afghanischen Herrfchaft Elephanten mit Frauenfänften den Paß 
pajlirten. Bon Dow foll Schah Efber durch den Baramulapaß 
nah Kafchmir eingedrungen feyn, was F. v. H. aus dem dop— 
pelten guten Grunde bezweifelt, erftens weil die Kafchmirer 


ı) A und folglih nicht Mallik. 


2) II, p. 95 und 246. 


>) F ˖ v. H. fchreibt S.170 Tſchupian und ©.173 Schupian, 
das letzte wohl das richtigere , weil es M. Sbupien fchreibt. 
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behaupten, daß dieſer Weg erſt ungefaͤhr vor achtzig Jahren 
durch die Patanen angelegt worden; zweitens weil es nicht glaub— 
lich, daß der Eroberer gerade für den Paß, durch welchen er ein— 
gedrungen, feinen Graͤnzhüter beftelle hätte. Weiter meint F. 
v. H., daß wenn die erſten Mohammedaner über Mofafferabad ') 
eingedrungen wären, fich dort bis auf heute nicht fo viele Hin: 
dus und Budha=r Tempel erhalten haben würden, und daß, wenn 
Sultan Mahmud von Ghafna, der Gögenzerftörer (Butfchifen), 
über diefen Weg eingedrungen wäre, er alle diefe Tempel zer: 
ftört haben würde; 8. v. H. meint daher, daß die erften Erobe- 
rer aus Turkiſtan die Straße von Jskardu gefommen feien ; die 
legte Vermuthung widerlegt jedoch die Geſchichte Feriſchte's ?), 
Sultan Mahmud drang in Kafchmir nach der Eroberung Labors, 
den Dfcheipal, der fih in das Gebirge von Kafchmir geflüchtet 
hatte, verfolgend, von Süden, und alfo, wenn auch nicht durdy 
den Paf von Baramula, doch durch den von Pir Pantfchal, 
und aljo feinedwegs von Morden auf der Strafe von Jskardu 
ein ®). Auch Efber fam von Süden]und nicht von Norden nad) 
Kafhmir, wie aus Ferifchte erhellet; wir werden hierauf bei den 
Straßen und der Gefchichte Kafchmirs wieder zurücdfommen ; 
vorerft fehen wir uns in der Hanptftadt un, in deren Süden 
fih der Berg Tahti Suleiman, d. i. der Thron Sulei— 
man’d, und öftli das Schloß auf dem Schlangenberge' erhebt. 
Rec. bemerft hierüber, daf beide diefe Benennungen in der Geo« 
graphie Afiend mehr als einmal fi wiederholen. Ein Schlan— 
genberg und ein Schlangenfchloß befindet fi bei Masisa *). 
Der Thron Suleiman's zu Perfepolis und der diefen Namen 
führende Berg bei Kabul find aus den Neifebefchreibungen Per: 
fiens und Afghaniftans befannt.. »Auf der Höhe des Tachti 
»Suleiman« (nit Soliman), fagt 8. v. H., »ift ein alter 
»Budhatempel (Dewali), fpäter in ein Mesdſchid (nicht 
»Mosjid) verwandelt; eine Infchrift in griehifcher Sprache ent: 
»hält nichts von Bedeutung, doc) foll eine andere, in Sanskrit, 
»unter dem Boden verborgen feyn.«a Die perfifche Infchrift aus 





.) 3 "I A, d. i. Mofafferabad, nicht wie F. v. H. meint 47 Plus 


Musafirabad; das erfte heißt Siegeröbau, das zweite Ga: 
jtesbau, in Feinem der beiden Fälle ift es Mazyufferabad zu 
ſprechen und zu fchreiben. 

2) In der Ueberfeßung von Briggs ©. 55. 

3) Gemäldefaal nah Ferifhte IV. Bd. ©. 140. 

*) In der in Gonftantinopel gedrudten Pilgerreife S. a2, in Bian— 
chi's Ueberfegung derielben im zweiten Bande der Berhandlungen 
der geographifchen Gefellfhaft zu Paris ©. 102. 
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der Zeit Efber's gibt Vigne Bd. II. &.85; fie lehrt, daß das 
Schloß der Stadt von 100,000 Einwohnern (No:laf-Nager) 
i.3.1597 mit den Unfojten von einem Crore und zehn Laf Ru: 
pien (Ll. 1,100,000) von zweihundert Baumeijtern unter der Leis 
tung Mohammed Husein's erbaut worden, was für die Ges 
fhichte der Stadt und der Architeftur fein unbedeutendes Datum. 


»Der Berg, von der Gebirgskette Thibet's, der er angehört, 
völlig getrennt, ift 1200 Fuß Hoch, fo daß man einer Ausſicht über das 
ganze Thal Kafhmir genieft ; eine herrliche, großartige! Bewegungslos, 
wie ein Spiegel, der See mit dem Elaren Bilde der Berge Thiber’s, 
die audgebreitete Stadt an den Ufern, dann die fchlängelnde Zilum 
(Dſchilem), die fih wie eine glänzende Schlange in den grünen Saaten 
des Thales windet; endlih der Pir Panjahl (Pir Pantfhal), deflen 
zahllofe weiße Gipfel das große Bild umfchließen, ohne es zu beengen.« 


Der indifche Name des Schlangenberges ift nad) M. Haris 
parbat, nah V. Huri Purbut; gegen denfelben theilt fich der 
- See von Kafchmir in verfchiedene Theile und Kanäle; der Name 

des Sees heißt bei H. M. und V. Dal, was aber nur verderbre 
Ausfprache für Tal, was das perfifhe Wort für See *), dieß 
ift dad Deutfche Thal, das in Beziehung auf Waſſer im deut— 
fhen Thalweg fortlebt. F. v. H. gibt die Namen der dreizehn 
Brücken der Stadt; den Namen der Brüde fchreibt er Kadell, 
M. Kadall, der legte hat aber noch die Namen zweier Brüden, 
die ſich in der Lifte H.'s nicht finden, nämlih Sarraf:fadal 
und Kafi:fadal, d. i. die Brüde des Wechslerd und des 
Richters. M. befchreibt die Fafchmirifchen Brüden, von weldhen 
auch F. v. H. ald von den dauerhafteften und gefährlichften, die 
er fenne, fpricht: 

»Große Deodar « Bäume, 15 bid 20 Fuß lang und 3 Fuß im 
Durchmeſſer, wie ein Sceiterhaufen über einander gefchichtet, bilden 
die Pfeiler, aus diefen wachſen bei den meiften große Rindenbäume, De: 
ven Samen durch Bögel dahin gebradt wurde, und befchatten einen Theil 
der Brüde. Mächtige Deodor » Bäume reiben nun von Pfeiler zu Pfeis 
ler ohne Geländer, und die Querbalken, auf denen man gebt, find fo 
weit von einander, daf man überall den Fluß durdfieht. Hütten und 
Häufer find hin und wieder auf den Brüden angebracht, meiftens Buden; 
das Ganze, Häufer, Brüden, Pfeiler und Bäume, würde ein Sturm 
über den Haufen werfen. Die iſt jedoch in Kaſchmir nicht zu befürchten, 
denn Wind oder gar ein Sturm ift unbefannt.« 


F. v. H. gibt im Holzſtich die Abbildung folder Brüden. 
Die Stadt befchreibt M. wie folgt: 





* er Kathii, Conftant. Ausg. S.229, und Ferhengi ES chuuri 
dv. S. 284. Bei Ritter 11.Bd. ©. 1164 Duli, was nur 
englifäs Schreibweife für das angefügte Dall. 
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»Der Hauptcharakter der Stadt ift der einer verwirrten Maſſe 
unanfehnliher Gebäude, melde ein verworrened Labyrinth enger und 
fhmusiger Gaͤßchen (Lanes) bilden, die faum breit genug für einen eins 
zigen Karren, fchledht gepflaftert, in der Mitte mit einer ſchmalen, mit 
Unrarh gefüllten Goſſe, melde von beiden Seiten mit Schlamm ver« 
brämt; die Häufer find indgemein zwei bis drei Stodwerfe hoch, von 
ungebrannten Ziegeln und Holz, wovon die erften ohne Halt, nur dazu 
dienen, die Zwifchenräume Des lebten auszufüllen; die Häufer find mit 
feinem Mörtel beworfen , fhledt gebaut, meiſtens im vernadläßigten 
und verfallenen Zuſtande, mit zerbrochenen Thoren oder ganz ohne Thor, 
mit zerfplitterten Fenjterrahmen, die Fenfter mit Holz, Papier oder 
Lumpen vermacht, die Mauern nicht fenkreht und die Dächer Einfturz 
drohend; Diefe beitehen aus einer Rage von Birkenjtämnen, die mit einer 
Schichte von Erde bededt find; von den Samen, welchen vorüberflies 
gende Vögel fallen laffen oder die Winde herweheten, find fie beftändig 
mit Grün, Blumen und Samen bededt. Die Häufer der befieren Klaſſe 
ſtehen gemeiniglich für fih, und find mit Mauern und einem Garten ums 
geben, der oft mit einem Kanal in Verbindung: die Gärten find um 
nichts beffer ald die Gebäude, und das Ganze iſt ein auffallendes Ger 
mälde von Elend und Berfall.« 


Kaſchmir Hat Feine durch Architektur oder Alterthum merf: 
würdigen Gebäude, das ältefte ift dad Grab der Mutter Sein 
nul:Aabidin’s 9; die dasfelbe umgebenden Gräber der Jüns 
ger Murid (F. v. H. ſchreibt Moried) find nicht, wie er fagt, 
die Gräber feiner Schüler, indem Seinnul:Aabidin Emir, d.i. 
Fürft, und fein Pir, d. i. Lehrer, war. V. nennt ed richtig 
dad Brab des Budfhah?)(Padifhah)Seinnul:Aabidin, 
theilt aber das Wort aus Mangel an Sprachkenntniß unrichtig 
ab, Zyn-ul-ab-u-Din, und führt ihn als den ahten und 
berühmteften der Fürſten Kaſchmirs, als den Erbauer des alten 
Palajtes zu Leaf im Welerfee, der Kariwa von Seinpur 
(Zynapur) und der Pergena von Seingir (Zyn-a-Ghyr) auf. 
Der zweite Wallfahrtsort Kafchmirs, welchen 8. v. H. bei den 
Wallfahrtöörtern nicht erwähnt, den» Heiligen aber anderswo 
Shah Hamedan nennt, ift die Moschee Seid Ali Ha: 
madani'd, meiftend aus dem Holze der Deodarceder mit einem 





») Dieß ift die allein richtige Ausſprache des Namens diefes Füriten, 
welcher denfelben Namen trägt wie der fünfte Jmam Mohammed 
Balir Seinnul:-Aabidin, d.i.der Schmuck der Gottes: 
Diener. Sein heißt Shmud, ul ift der Artikel, Aabidin 
der Plural von Aabid, ein Gott Dienender, F. v. 9. ver: 
ftümmelt diefen Namen in Seynalsud»dien, und gibr das 
Grab als Das des erjten mohammedanifchen Fürften in Kaſchmir, 
was er nicht war. 

2) Die Verwandlung des verfiihen Padifhah in Budſchah ift 
eine im Lande von Budhiftan leicht begreiflihe,, die perfifche Ab: 
fammung ift aber eine andere. R 

4 


s 


52 Indoftan und Kafhmir. CXU.3D. 


ppramidenförmigen Thurme, deffen Gipfel mit Kupfer befchla- 
gen. Da die Reifebefchreiber Kaſchmirs diefes dort fo gefeierten 
Heiligen, deſſen Wallfahrtsort bi Schupin im Paſſe Pir- 
Pantfhal aud Moorcroft (11.291) anführt, mehrmal er— 
wähnen, ohne von feinem Leben und Umjtänden die geringite 
Kunde zu haben, und V. überdieß eine ganz fabelhafte Volfs- 
fage davon erzählt, fo fegen wir die furze Notiz, die fi über 
ihn in Dſchami's Biographien der Myſtiker befindet, hieher: 
»Emir Seid Ali B. Schibab B. Mohammed el— 
Hamadani. (Gr vereinte in ſich die Willenfhaft des Aeuferen und 
Inneren, und ijt der Verfaſſer gefhbäster Werke in der legten, als des 
Eömwaron:nofthat !), eines Sommentars des Foßußol-hikem 
(des berühmten myitifhen Werkes Mohpijeddinsel:Arabi’s, worü— 
ber vor aht Jahren zu Kairo ein türkifher Commentar in einem Folio» 
bande von 594 Seiten gedrudt erfhienen), eined Commentars der my 
ftifhen Kafidet Chamrijet des Dichters Ibnol Feridh, und 


" anderer Werke; er war ein Jünger (Murid) des Scheih Scherefeddin 


a 


Mahmud B. Abdallap el+ Mofdelani; — er durchmwanderte alle Länder 
der bewohnten Erde, genoß des Umgangs von vierzehnhundert Iheiligen 
Männern und fand einmal vierhundert derfelben in einer einzigen Ver— 
fammlung beifammen; er ftarb am 6. Silhidſche 786 (31. Jänner 1384) 
zu Kebrusula (?) 2), und fein Leihnam wurde von da nah Chatlan 
abgeführt.« 

Aus diefer Angabe erhellt, daß das Heiligthum des Seid 
Ali Hamadani zu Kaſchmir wenigitens nicht feine Grabitätte. 
M. Schreibt das befannte Wort Seid, weldhes aus Voltaire's 
Mahomet audy Nichtorientaliften befannt genug, und dasfelbe 
mit dem Spanifchen Cid ift, Sayid, und 5.0.9. Sayud, 
was hoͤchſtens mac) englifcher Ausfprache gelten mag. Letzter 
gibt den Holzjtich der oben erwähnten Moschee Seid Hamadani's, 
dieer Shah Hamedan Mosjid nennt, als den Prototypus 
aller Moscheen in Kaſchmir, deren Bauart eher hinefifh als 
indifch zu nennen, 

»Das Gebäude ift ein faft regelmäßiges Viereck, deffen Dad, von 
dem inneren Raume angefeben, dur ſchlanke, freiltehende Säulen ges 
fragen wird. Don Außen befindet fi in der Mitte ded Gebäudes ein 
Balkon mit zierlih gefhnistem, an den Seiten fpis auslaufendem Dade, 
welches dünne Säulen tragen. Das Dach des ganzen Gebäudes fpringt 
etwas über dasfelbe vor, und endet an den vier Eden mit Quaften oder 
Schellen. Es jteigt in Drei Abtheilungen auf, deren legte eine ſchlanke 
Pyramide trägt, die mit einer goldenen Kugel und darauf befindlider 
verkehrt herjförmiger Spise, ftatt des gewöhnliden Halbmondes der 
Mohammedaner,, endet.« 





2 ET 141 fehlt in Hadſchi Chalfa's bibliogr. Wörterbuch. 
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Das dritte große Gebäude Kafıhmirs, worüber unfere drei 
Reiſenden Bericht abftatten, ift die große Moschee *). 

»Ein gleichfeitiges Viereck, 126 Schritte oder 63 Alafter Tana, 
mit einem freien Blase in der Mitte. Das Dach des durch das Äußere 
Quadrat gebildeten Hauptgebäudes wird durch hohe Säulen getragen, 
in der Mitte jeder der vier Seiten ift es erhoben und ruht auf 50 Fuß 
hohen Säulen, die aus Einem Stüdfe mit hübſch verziertem Kapital 
und Piedertal.« 


F. v. N. fagt nicht, ob diefe Säulen aus Holz oder Stein; 
aus WB. lernen wir, daß jede diefer Säulen aus einem einzigen 
30 Fuß hohen Deodarbaume auf fteinernem Fußgeſtelle beſtehe, 
und daf die Zahl derfelben 392, die Lange des inneren Vierecks 
120 Ellen (Yards), die Weite 21; V. fhweigt über die Kapi- 
täler , diefe find, wie aus M. erfihtlich; von Ziegel und Mör: 
tel; die Zahl der Säulen gibt diefer auf 384 an. H. fagt, daf 
die Säulen aus einem einzigen Stüde 50 Fuß hoch, M. daß fie 
aus auf einander gelegten vierecfigen Blöden von Deodar be: 
fteben, Die einen Fuß im Durchmeifer habeu, und die in rechten 
Winfeln über einander gelegt, wahrfcheinlihd von Innen durd) 
Schließen an einander befejtigt, die aber von Außen nicht ficht- 
bar, daß fie in der Regel 10 Fuß hoch, daß aber einige höher. 
Diefen Widerſpruch der drei Reifenden, nad) welchen die Säu— 
len 10, 30 und 50 Fuß hoch, die innere Seite 126 Schritte 
oder 63 Klafter lang, mögen Fünftige Reifende berichtigen. Da 
9.126 Schritte, M. 126 Ellen angibt, fo find von einem der 
beiden die Schritte mit Ellen verwechfelt worden ; übrigens mas 
hen 126 Schritte (5 Schritte zu 3 Klaftern gerechnet) nur 25, 
nicht 63 Klafter. M. bemerft, daß die Dauerhaftigfeit des 
Deodarholzes fo groß, daß, wiewohl diefe Säulen feit andert: 
balb Jahrhunderten ſtehen, und in der legten Zeit vernachläßigt 
wurden, doc nirgends Wurmjliche fichtbar. Die Angabe des 
Alter von anderthalb Jahrhunderten ift höher, nämlich auf 
zwei Sahrhunderte anzufegen, da die perfifhe Infchrift (nach 
V.) den Shah Dſchihan (geft. 1658) ald den Erbauer nennt; 
man fieht hieraus, wie wenig Infchriften von Reifenden zu ver: 
nachläßigen find. Aus V.'s Befchreibung, welche die umftänds 
lihite und anfchaulichfte von den dreien, lernen wir, daß an je— 
dem der vier Eden der Moschee ein hölzerner Thurm (Minaret) 
fih erhebt, und daß das Ganze den erhebenden Eindruc einer 
Kathedrale gewährt. M. gibt die Zahl der Perfonen, welche 
diefe Moschee zu faſſen vermag, auf 60,000 an; er gibt feine 


*) Bei H. Jumma Mosjid, bei M. Jama Masjid, bei V. 
Musjid, die richtige Ausfpgade Dibamii Mesdſchid. 
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weitere Ausfunft über die Moscheen der Hauptſtadt, V. aber 
noch die folgende: Die berühmtefte aller ındifchen Frauen, Nurs 
i:Dfhihan, d. i. das Licht der Welt, oder Nuri:i- Mas 
hall (nicht Muhul), d. i. das Licht des Ortes, die Gemahlin 
Didihangir’s, von welcher die Kafchmirer behaupten, daß fie 
ihre Landsmännin, zu Tfchodra am Ufer des Ded Banga 
(Dud Gunga), d.i. des Milchflujfes, geboren fei, baute in der 
Hauptitade Kafchmird die neue Moschee, das einzige Gebäude 
(fagt B.), welches an Vollendung und Glan; mit der Perlen: 
moschee (Moti Musjid) zu Agra wetteifern fann; eine fchöne 
fleinerne Stiege führt vom Fluffe zu dem Vorhofe der Moschee 
hinauf; das Innere ift 64 Klafter lang, mit verhältnigmäßiger 
Breite, dad Dach wird von zwei Reihen maffiver vierediger 
Pfeiler getragen, welche die ganze Länge des Gebäudes durch« 
laufen, und zwifchen denen Freisförmige Gemächer zierlich ge: 
wölbt find; als 3. zu Kafchmir war, diente diefe Moschee als 
ein Magazin für Reis; ein Fleines hölzernes verfallenes Gebäude 
ward Hrn. V. als die ältefte Moschee Kafchmirs gezeigt, welche 
Belbel Lenker (Bulbul Lankur), der Fakir, welcher zuerſt 
den Islam über Tiber nach Kaſchmir gebracht, gebaut haben foll. 
Sn der Nähe von Tfchetrbel (Chatturbul), am unteren Ende 
der Stadt, auf der linfen Seite des Fluſſes ift das Grab von 
Thugi Baba, das von weißem, ſchön mit fhwarzem einge 
legten Marmor, befucht zu werden verdient; die fehr zierliche 
Vergitterung des Fenſters ift aus einer Art von Mörtel fo feit 
und glatt, daß fie für Stein gehalten werden könnte; der Feſt— 
platz (Idgah, nicht Idgar) *), auf welchem die beiden Feſte 
des Beirams begangen werden, hat an der Oſtſeite ein gro— 
ßes Bebäude, das in der That eine Moschee, aber mehr einer 
Neiterfaferne gleich fieht, und von einigen hoben Abornbäumen 
befchattet ift. Die Fafchmirifhen Moslimen find ftrenge Beobach- 
ter des Ramadhan, fie beten am Grabe des Schah Hamfa, 
in deſſen Nähe eine zierliche marmorne Moschee, von Atfhun 
(Achun)Molla& hab, dem Erzieher (Tutor, H. fagt Haus 
hofmeiſter) Kaifers Dichihangir gebaut. Ueber die beiden Mor 
Scheen von Nur Dfhihan und Atfhun fagt F. v. H.: 
»Die Moskeh (Moschee) Nur Jehamn's (Dſchihan's) it von 
weißem Marmor im fhöniten indifh » mohammedaniſchen Geihmade er: 
baut, und wird jebt als Magazin benützt; — eine ſchöne Moschee, von 
Atſchun Mullab Schah erbaut, verdient einer Erwähnung, wer 
gen des herrlich aearbeiteten fchwargen Marmor und der Hornblende, 
die bis zur Verfhmwendung angewendet wurden. Die Thüren beftanden 
aus Einem Steine, fie find wie ein Spiegel polirt; allein die Zerſtö— 





*) Bei M. II. S. 117 richtiger Eid Gah. 
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rumgöfucht in den legten Kriegen hat fie aus den Angeln geriffen, und 
manche liegt jertrümmert auf dem Boden « 


Zwifchen den Secten der Sunni und Schii gab ed in Kaſch— 
mir vormals eben fo heftigen Streit über die Feier des Mohar: 
rem, d. i. des Martyrfeftes Husein's, ald in den erjten Jahr: 
hunderten der Hidfchret zu Bagdad. In der Nähe des Gartens 
von Dilawer Chan ift die Moschee, weldhe V. (über ihren Na: 
men felbft nicht recht gewiß) Mongri Mesdfchid nennt, bei» 
fer erhalten ald andere Moscheen, weil in der Nähe derfelben 
die vornehmen Moslimen Kaſchmirs wohnen. 

»Der Mars Kanal (Echlangenfanal) ift vielleiht das Seltfamfte 
in der Etadf; er kömmt von dem nordöftlibden Winkel des Sees des 
Dilamergartend, und Boote befahren denfelben wie zu Benedig; feine 
Enge, denn er ift nicht mehr als dreißig Fuß breit, feine Mauern aus 
mafiivem Stein, feine ſchweren Brücken aus einem einzigen Bogen, 
feine fteinernen Randungspläße, die dunklen Durchgänge, welde Dazu 
führen , Alles bezeugt das größte Alterthbum! die hohen Häufer von meh: 
reren Stöden, welde unmittelbar aus dem Waffer auffteigen, nur von 
dünnen Pfeilern aus Deodar getragen, febeinen mit jedem Windftoß auf 
die Boote herunterftürzen zu wollen; er mußte mid an einige der alten 
Kanäle Venedigs erinnern, und wiewohl weit unter denfelben in ardis 
tektonifher Schönheit, hat er vielleicht Anſpruch auf gleiche Seltſamkeit« 
(B. II. 89). 


Vigne hat fich vor feinem Beſuche Afiend in Europa wohl 
umgefehen, und Spanien wie Stalien befucht; bei der Befchrei- 
bung der großen Moschee fpricht er von dem Pateo derfelben, 
d. i. dem Vorhofe, wie diefer bei den fpanifchen ehemaligen 
Moscheen Heißt. Die geäßte Anficht eines Theile der Stadt, 
welcher an dem diefelbe durchfirömenden Dfchilem (Jylum) 
liegt, mag den, der Venedig gefehen, an den Canal grande 
an feinem oberfien Ende erinnern. Wenn hier die Paläfte Ver 
nedigs fehlen, fo find auch die Treppen (hat) in Kafchmir ohne 
Zierde. 


»Zwar find von allen Ceiten folhe Ghat angebraht, allein fie 
find nur wenig gefbmüdt. Die Umgegend des Fluſſes und er felbft lies 
fert übrigens mande Merkwürdigkeit und Eigenthümlichkeit für den neuen 
Antömmling ; eine grofie Menge von hölzernen Käfiben, ich weiß Eeinen 
paffenderen Mamen, find an den Ufern errichtet. Es find diefes Gebäude 
für die badenden Weiber, melde jedoch dur die weit von einander ent» 
fernten Balfen Käfichen ähnlicher fahen als Häufern« (9, I. ©. 247). 


Der beigegebene Holzftich zeigt in ihrer ganzen Einfachheit 
zugleich die Treppe Ghat und den Badfäfih, der, aus einges 
rammelten Pfählen bejtehend, ebenfalld an die in den Lagunen 
Venedigs eingerammelten Schifffeilpflöde (Fari) erinnert. Eine 
der größten Merkwürdigkeiten Kafchmirs find die ſchwimmenden 
Melonen » und Gurfengärten, welche bisher durch Reifebefchrei: 
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bungen und Gedichte, durch Bernier und Moore's Lallah⸗Rookh, 
keinen minderen Ruf hatten, als die hangenden Gärten von 
Babylon. Die beſte Beſchreibung derſelben gibt Moorcroft. 

»Berfhiedene Waiferpflanzen, wie Wafferlilien, Schwertgras (Sed- 
ges), Scilfrohr u. f. w., bededen die Seen, und da die Boote ges 
wöhnlich den kürzeften Weg nah ihrer Beſtimmung nehmen, fo find Die 
Seen gleihfam durch Gaſſen, welche dieſe Pflanzenbeete von einander 
trennen, durchſchnitten; dieſe legten fucht der benachbarte Pächter oder 
Bauer in ein ſchwimmendes Melonenz oder Gurkenbeet zu verwandeln, 
indem er die Wurzeln der erwähnten Wajlerpflangen zwei Fuß unter Dem 
Waſſer abfhneider, "fo daß jte allen Zujammenhang mit dem Grunde 
des Sees verlieren, aber ihre vorige Berbindung beibehalten. Näher an 
einander gepreßt bilden jie Beete von beiläufig zwei Ellen Breite und 
unbeftimmter Länge Die Gipfel der BWajferpflanzen werden abgefchnitten, 
auf die Dberflähe gelegt und mit einer dünnen Schidhte von Schlamm 
bedeckt, welcher zwifhen die verfhlungenen Wurzeln niederfinft. Diefes 
ſchwimmende Gartenbeet wird dur zwei Weidenpfähle feitgehalten, die 
ed an beiden Enden durchſtechen und ed nicht hindern, mit dem Waffer 
des Sees zu fteigen und zu fallen. Mittel einer langen, von, einem 
Boote aus in den Grund des Sees hinabagejtoßenen Stange wird eine 
Menge von Confervae und andern Wafferpflanzen aus dem Grunde [loss 
geriffen und im Boote auf die Platform (des fhwimmenden Boote6) 
gebracht, dort werden die Stengel und das Rohr in eine Art Eegelförs 
miger Hürden geflodten, welde zwei Schub im Durchmeſſer, zwei 
Schuh hoch, oben eine Höhlung bilden, in diefe wird friiher, weicher’ 
Schlamm aus dem Boden des Sees gefüllt und mandhmal mit Holzafche 
vermiſcht. Der Bauer hat eine große Anzahl von unter Matten erjoges 
nen Gurken- und Melonenpflanzen in Bereitfhaft, von denen, fobald 
fie vier Blätter haben, er drei in das Becken diefer geflochtenen Kegel 
feßt, von denen eine Doppelte Reihe in der Entfernung von zwei Fuß 
längs des Randes aller diefer Beete herumläuft.« 


M. bemerft, daß ed unmöglich eine wohlfeilere Art, Mes 
Ionen und Gurken zu erziehen, als diefe gibt; daß die Beete fo 
nachgiebig, daß ſchmale Boote, ohne ihnen zu fchaden, durch— 
fahren können, und daß fie meiſtens das Gewicht eines Mannes 
ertragen, wiewohl die Frucht gewöhnlid aus dem Boote ger 
prlüct wird, unter fünfzig Zoch folder fhwimmender Gurfen- 
und Melonengärten fah M. nicht ein halbes Dugend ungefunder 
Pflanzen, nirgends fah er in Europa Gurken- und Melonen: 
pflanzungen in fo vortrefflihem Zuftande, nirgends fo viele 
Frucht nächſt der Krone angefegt, weil der oben die Höhlung 
umgebende, aus Rohr geflochtene Rand die Zerjtreuung des Be— 
fruchtungsſtaubs der männlichen Blüthe verhindert, und fo Die 
größte Fruchtbarkeit hervorbringt. V. bejtätigt Alles dieß; mit 
ihm und dem abenteuerlichen Doctor Henderfon, weldher früher 
geitorben, als er von den Früchten feiner in Kaſchmir und Tibet 
ohne Erlaubniß der englifchen Regierung mit den größten Schwie: 
rigfeiten und Entbehrungen unternommenen Reifen der Welt 
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etwas mitgetheilt, befuchte 5.0. H. den See (DaT) der Stadt, 
welchen gegen den Dſchilem ein Damm umgibt, nicht um 
dad Ausfliefen des Sees, fondern um das Eindringen des Fluf- 
fes bei hohem Wajferjtande und dadurch Ueberſchwemmungen zu 
verhindern. 5.0.9. macht, im Widerjpruche mit allen anderen 
Reifenden, die meiften Flüſſe weiblich, und fchreibt die Dfchi- 
lem, die Sedletfch, die Rawi, die Tfchinab, auf der: 
felben Seite aber (1.53) die und der Atof, der Indus und 
der Sind. Da der Name der fünf Flüſſe des Pentfhab, der 
Indus, der Hydaspes, der Acesines, der Hydrao— 
tes und Hyphases ſammt dem Ganges und dem Pu— 
ramputer, ſo wie der Oxus, Jaxartes, Tiger und 
Euphrat bisher durchaus männlich gebraucht worden, fo iſt 
für diefe weiblihe Metamorphofe fein hinreichender Grund vor— 
handen. Der See (Dal) beiteht aus mehreren Abtheilungen, 
die Fleinere heißt Sagribal, die größere Ropelang, diefe 
bat ihren Namen von einer diamantförmigen Inſel, welche ein 
Werf von Menfchenhänden. 

»Die Anfiht der Gebirge von dem erjten Feinen See ift böchſt 
reizend. Cie bilden von bier aus gaefehen einen Halbfreis, und das 
Verhältniß derfelben zu dem Waiferfpiegel ift fo fhön, daß beide riefen: 
baft erfcheinen: der größere See ijt von Bergen unregelmäßig umgeben, 
mehrere Zweige des nahen Hocgebirges erſtrecken fih fait bis an das 
Waſſer. Auf dem erften diefer Bergrücden, wenn man von der Stadt 
kommt, fteht ein mächtiges Gebäude Hoch über dem See, Kulima ger 
nannt; es ward von dem Haushofmeijter des Kaifers Jehanghir (Dfchis 
bangir), Namens Atſchua Mullay Shah, erbaut, mit der Beitimmung 
einer hohen Schule für Mohammedaner : obgleich unvollendet, ijt das 
dreiftödige Gebäude dennoch eine Ruine.« 

Der nächite Borfprung des Gebirges heißt Kali Sangam, 
d» i. der ſchwarze Zufammenfluß, für die Inder ein heiliger Ort, 
weil den Indern die Vereinigung zweier Flüſſe immer heilig. 
V. fcheint Hievon feine Kunde zu haben, weil er diefed Glau— 
bens weder beim Zufammenfluß des Dfehilem und des Sind 
(11.146), noch bei dem der beiden großen Arme des Indus, des 
männlichen und des weiblihen Fluſſes, in Baltiftan (11. 316) 
erwähnt, während Sr. v. H. (1.335) den Zufammenfluß des 
Dſchilem und Sind (bei ibm Siind) als einen den Indern be= 
fonderd heiligen Ort bervorhebt; eine ſolche Flußvermengung 
beißt Projaja oder Sandeira. F. v. 9. befchreibt den 
fhönften Garten des Ropelang- Sees, nämlich den Garten der 
Wonne Nifharh (nicht Nifchad) *), welchen Kaifer Dſchi— 
bangir nach feinem erften Befuche in Kafchmir angelegt. 





) LU nichäth , Joye, allEgresse, Kieferd Wörterbuh S. 1108. 
Diefes höchſt üblihe Wort fehlt bei Freytag. 
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»Das Eingangsgebäude iſt nahe am Ufer des Sees; es beſteht 
aus einer erhabenen Terraſſe, von welcher eine Allee nach dem an den 
Berg anſtoßenden Hauptgebäude führt. Die Mitte der Allee, oder beſ— 
fer Avenue, nimmt ein mit Quaderfteinen eingefaßte® Waſſerbecken, 
und die Mitte defjelben eine Reihe von Springbrunnen, der ganzen Ränge 
der Allee nad, ein. Mehrere einzeln ftehende, elegante Gebäude find 
über dieſem Waſſerbecken auf großen Bogen erbaut, mwelde die Durch— 
ſicht nicht ftören. Die Allee, welde an und für fi von einer bedeuten— 
den Länge iſt, fcheint durch optifhe Täufhung endlos, denn die Zwi— 
fhengebäude und Bäume nehmen genen das Hauptgebäude an Größe ab, 
was denn wieder diefes vm fo größer fcheinen läßt. Bon dem durch 
Schnitzwerk äußerſt zierliben Hauptgebäude zurückblickend, nehmen fich 
die andern Bauten auf dem Hintergrunde des Sees höchſt maleriih aus. 
Große Platanen find die fhönfte Zierde diefes Gartens, welder nun 
eine volllommene Wildnif iſt. Der Gärtner Fam mir mit einem Strauße 
gelber , weißer und rofenfarbener Chrysanthemum indicum entgegen, 
für welches Geſchenk er behauptete, ein großer Herr müſſe ihm eine 
Nupie geben.« 


Berühmter als der Garten der Wonne ift der ebenfalld von 
Didihangir mit großen Bauten angelegte Garten von Schali— 
mar, der 376 Schritte lang und 220 breit, deſſen Ausſicht 
von dem Hauptgebäude im Vergleich mit der Ausficht des Ni— 
ſchathbagh unbedeutend; %.v. H. gibt den Plan des von 
Springbrunnen umgebenen Erdgefchojles, das 12 Klafter im 
Viereck hat und dejfen Dad) auf 12 maſſiven Säulen aus fchwar: 
zem Marmor ruht. &o wie e8 in Afien drei berühmte Throne 
Salomons (Taht:i:Suleiman) gibt, fo auch drei herrliche 
Bärten Schalimar, den von Dehli, Labor und Kafchmir. 
F. v. A. gibt auch (111.256) die Befchreibung des Schalimar 
von Labor, in welchem Kaifer Nur Dſchihan die durd) ihre 
Backhanalien berühmten Zahrmärfte gehalten haben foll; der 
Schalimar von Lahor ift mehr eine Anlage verfchiedener Bauten, 
welche einem Ziergarten aus der Zeit Ludwigs XIV. hätten zum 
Muſter dienen fönnen, als ein eigentlicher Garten; die Gebäude 
liegen heute meijtens in Ruinen. V. gibt das Maß des Schali- 
mar von Kafchmir auf 7— 800 Ellen (Yards) Länge und 280 
in der Breite an. 

»An der Oſt- und Weftfeite des Gebäudes Täuft ein fiebenthalb 
Ellen breiter Gang herum, der durch eine Reihe von ſechs vieledigen, 
13 Fuß Hohen Pfeilern aus ſchwarzem Marmor gebildet wird; fie follen 
aus den Ruinen eines Hindutempels herſtammen, aber die Kapitäler und 
Piedeſtale fheinen das Werk eined mohammedanifhen WBaumeifters zu 
ſeyn; die Testen find befonders ſchön ausgearbeitet und geglättet. Das 
Gebäude bat 24 Ellen (bei H. 12 Klafter) im Viereck, und die Nord: 
und Südfeite find mit farazenifcher erhabener Arbeit geziert. Das Ges 
bäude fteht in der Mitte eines vieredigen , ebenfalld mit ſchwarzem Mar: 
mor ausgelegten Wafferbedens , wovon eine Seite 54 Ellen lang, und 
deffen 147 Springbrunnen an Fefttagen duch den in einem Wafferfalle 
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bereinftärgenden Strom genährt werden. — Der Strom fließt aus dem 
Beten durch einen feihten, den Garten in der Mitte Durchfchneidenden, 
mit ſchwarzem Marmor ausgelegten Kanal ab, und bilder bei den drei 
Luſthäuſern, welche er auf feinem Wege zu dem See durdftrömt, drei 
Fünftlibe MWaflerfälle.« 


Eine Meile vom Ufer ded Sees von Schalimar ijt die be— 
rühmte Inſel der vier Platanen (Tſchar Tſchinar), welcher 
Bernier und Thomas Moore ein poetifches Denfmal geſetzt S. W. 
von Schalimar ift der von Efber gepflanzte Platanenwald, wel— 
cher an den Garten von Nesim, d. i. ded Oſtwindes, ftößt '). 
Diefer Platanenhain befteht aus 1200 über zweihundert Jahre 
alten Platanen, welche in Alleen im Viereck gepflanzet zu einer 
Heerfhau im Sommer vortrefflich geeignet wären; der daneben 
befindliche große Garten des Oftwinds mit Zerrajfen wird der 
berühmten Gemahlin Dſchihangir's, Nur: Mahall, zugefchries 
ben ; ein geägtes Blatt bei V. gibt die Abbildung der Inſel der 
vier Platanen, über welche er das Folgende fagt: 

»Die Plataneninfel fteht im rechten Winkel mit dem Netimbagh 
und den Thoren des Schalimar, von denen fie Drei Viertel einer e. M. 
entfernt; auf Eafhmirifch heißt fie Nupalent, d. i. die Silberinfel; 
die Sonalen?, d.i. die Goldinfel, ift auf der anderen Seite des 
Sees; beide follen von mongoliihen Kaifern künſtlich gebilder worden 
feyn, vermuthlich in Nachahmung der Inſel (Lenk), welbe Seinnuls 
Aabidin im Ulerfee *) gebildet, und Lenk oder Lonfa, d. i. 
Geylon genannt, um fi über die Inder luftig zu machen; auf perfiih 
heißt die Silberinfel die der vier Platanen (Tfhehar Tfchinar). 
Die vierecdige Dberflähe beträgt etwas weniger ald ein Joch, und von 
den vier Platanen , die in dem Viereck geftanden, find heute nur zwei 
übrig; in der Mitte ift ein Eleiner vierediger Tempel mit Marmorfäu: 
len, defien Dach urfprünglid mit Silber bededt war, das aber längit 
durh Holz und Lehm erfegt worden. Der Eleine Garten ift ringsum 
mit Rofen, Ringelblumen und Reben gefüllt, und Eönnte ſehr hübſch 
ſeyn; derfelbe ift etwas zu fern von Edalimar, um die Nachtigallen 
deffelben hören zu können, aber dur ihre Lage im Mittelpunkt wäre 
die Inſel der vier Platanen ein vortreffliber Platz für die Büfte Thomas 
Moore's, weldhe, wie ich prophezeie, früher oder fpäter hierher geſetzt 
werden wird.« 


Ueber den Wulerfee, welchen M. richtiger Ul ar fchreibt, gibt 
ſowohl er ala F. v. H. nähere Auskunft ; der erjte das durch die 





!) „ri Nesim und nicht Nazim, wie F. v. 9. fohreibt, was 


2’ die Woplgeordnete hieße. 


2) Bei Bigne Wulur, bei M. Wular, bei 9. Wuler; das Nic: 
tige ift, mie weiter unten aus dem perſiſchen Driginal gezeigt 
werden wird, Uler. 
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perfifche Infchrift eines an der Moschee diefer Infel angebrachten 
&teines verbürgte Datum, daß diefelbe von Seinul:Aabir 
din, der zwifchen den Jahren 827 und 878 d. H. regierte, er: 
richtet worden. Ueber den Anlaß der Fünftlihen Bildung der 
Inſel lauten die Angaben verfchieden ; die erfte, daß Seinnul— 
YAabidin, um Booten bei ſchnell entjtehenden Stürmen in der 
Mitte des Sees einen fichern Landungsplag zu gewähren, die: 
felbe aus dem Schutte der von feinem Vorfahren Jskender 
Butfhifen, d. i. Alerander Götzenbrecher, zerftörten Tempel 
auffchürten ließ; die andere Weberlieferung: daß der See die 
Stelle der vorigen, von ihm verfchlungenen Hauptftadt Kaſch— 
mirs einnehme: daß Seinul Aabidin den See unterfuhen, und 
Steine und Schutt aus dem Grunde auffifhen ließ, woraus 
dann die Infel gebildet ward. Die legte von diefen beiden Leber: 
lieferungen bat wenig Wahrfcheinlichfeit für fih, und eben fo 
wenig fann die Vermuthung des F. v. H. gegründet feyn, daß 
die Ruinen der Inſel die von Alerander dem Gößenbrecher zer: 
flörten eines alten Budhatempels feien, denn Jskender war ja 
der zweite Vorfahr Seinnul Mabidin’s, welcher die Inſel gebildet. 
An einem Theile der Ruine iſt eine von Hasan, »dem Sohne, 
richtiger Enfel Zeinal ab ed Dien’s« (Hadan war der 
Enfel Seinul: Aabidin’s) gebaute Moschee, »auch ein Palaft, 
Namens Zienlanfb, von Zeinal ab ed Dien erbaut, 
foll hier geitanden haben.« Die Ruine, welche F. v. H. für die 
eines von Butſchiken zerftörten Budhatempels hielt, faun alfo 
wohl nur die des von Seinnul: Aabidin erbauten Palaftes feyn. 
Auch fagt V., indem er davon fpricht (II.154): evidently a pa- 
lace and not a temple: diefes war nach allem Anfchein der Pas 
laft, deifen Feriſchte in feiner Gefchichte Kafhmirs erwähnt. In 
the town of Alwur (dieß fcheint von der Inſel am Ulerfee zu 
verftehen zu feyn, da in Kafchmir feine Stadt Alwur befannt) 
a palace on a terrace 30 feet high and 600 f. long *). Eben 
da die Nachricht über den von Geinul-Aabidin in der Haupt» 
ftadt erbauten zwölfftöcdigen hölzernen Palaft, deſſen Herrlichfeit 
die des Palaftes der acht Paradiefe (Heſcht bihifcht) zu Te: 
brif, die Gärten Baghi Ragh, Baghi sefid und Baghi 
Schehri zu Herat, die Gärten Reieffai, Dilfufcha und Tew— 
Iudi zu Samarfand übertraf. Auf der Plataneninfel rich 
teten 8. v. Hügel, Vigne und Henderfon, wovon der erfte von 
Dfhomu (Jommuh), der zweite von Jskardu, der dritte 
von Ledagh nah Kafıhmir kamen, und fich dort am 18. No: 
vennber 1835 zufammenfanden, einen Stein auf, welcher ihre 





*) Briggs History of India IV 447. 
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Namen und die ihrer fieben Vorfahrer Neifebefchreiber (Bernier 
1668, Forſter 1786, Moorcroft, Guthery, Trebeck 1823, 
Jacquemont 1831, Wolf 1832) enthält. Der vierte Garten 
nah dem von Schalimar, Nifchathabad und Nesimbagh ift 
der von Dilawer (bei V. Delawur), welcher NReifenden zum 
Aufenthalt angewiefen wird, in welchem Jacquemont, Moor: 
eroft und Trebef wohnten, und fo auch Vigne und F.v. Hügel. 


»In dem Garten, der Fruchtbäume, Weinreben und einige Se- 
ringa (Syringa) persica Büfche enthält, befinden fich zwei Eleine, eins 
ftödige, zierlihe Edgebäude, über einem großen Teih erbaut. Das 
eine recht war von Mr. Bigne eingenommen, ic mwählte das andere, 
nicht für mi, fondern für meine Habjeligkeiten, und befahl, meine 
Zelte davor aufzufhlagen. Bis dieß gefchehen war, feßte ich mich in das 
obere Zimmer vor meinen Tiſch; die angefehenften Kafchmirer warteten 
mir nun auf; einige Boote voll Kafhmirerinnen Famen unter mein Jen: 
fter, und begrüßten mih mit dem Wonimun, dem Willlommgefange; 
allein wenn die erfteren fhöne, gefällige Menfhen waren, fo muß id 
leider zur Steuer der Wahrheit fagen, daß die Frauen, melde mid 
bewillkommten, an Häßlichkeit Alles, was mir in Afien vorgefommen 
—— hinter ſich zurückließen, und daß ihr Singen das entſetzlichſte Heu⸗ 
en war. 


Eben ſo häßlich waren die Tänzerinnen, welche den euro— 
päiſchen Reiſenden im Garten von Dilawer eine Abendunterhal— 
tung zum Beſten gaben, die F. v. H. beſchreibt. 


»Schon ehe es dunkel war, hatten ſich die Schönheiten Kaſchmirs 
in einem Dubend Exemplaren eingefunden, jede mit ihrer eigenen Bes 
gleitung , in Mufifanten, einer Duenna und einer Scattenfeite bejtehend. 
Unter diefer it nämlich eine fürchterlich häßliche Perſon zu verftehen, 
welche jede Tänzerin ſtets zu begleiten pfleat, um die Schönheit der Letz— 
teren mehr herauszuheben, oder befier ihre Häßlichkeit, denn faft alle 
find häßlich, durch den Kontraft des Abicheulicben zu mäßigen. Nach— 
dem das Mittageffen vorüber war, wurden die Kanats (Wände) meines 
inneren Zeltes hinweggegeben , dann fo viele Lichter , als ich Reuchter ber 
faß, aufgeitellt, und für's Erſte die ganze Gefellihaft hereingelaffen, 
um eine Weberfiht zu gewinnen. Diefe Schau fiel eben nicht befriedigend 
aus. Dennod war eine Tänzerin dabei, melde durch den lebendigen 
Ausdruck ihrer Züge eine angenehme Erfcheinung war. Ich Eannte die 
Borliebe der Siek für diefe Unterhaltung, und erlaubte denfelben daher, 
fo viel deren Platz hatten, in dad Zelt einzutreten. Die Entzüdung 
dieſer bärtigen Krieger während des Tanzes war eine meiner Hauptunter: 
haltungen, und ih fah deutlih, wie wahr dad Sprichwort fei: dag man 
einem Siek Weib und Kind wegnehmen Fönne, während man ihm die 
Geihichte von Roftem und Surab (Sohrab) vorfingen Täßt, weil er, 
mie in eine andere Welt verrüdt, Alles auf Ddiefer vergift. An einer 
andern Stelle wird mehr über die eigentlihen Tänze und Gefänge Kaſch— 
mird vorfommen. Der Name der Tänzerinnen it Kantſchni, ein 
Name, welder zugleich ihren Nebenverdienft anzeigt, und der in keinem 
Lande für die Dame ein Ehrentitel it. Notfhwalli, Tänzerin, ift 
höfliher, wird jedoch nicht überall verftanden. Die Tänzerinnen ftehen 
in Indien unter einer befonderen Polizei, und in den außeroſtindiſchen 
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Provinzen unter dem Statthalter ſelbſt: ſie ſind nicht viel beſſer als 
ſeine Sklavinnen Dieſe armen Kreaturen ſind einer harten Beſteuerung 
unterworfen, ja es iſt ihnen nicht geſtattet, ohne Erlaubniß zu ſingen 
und zu tanzen, und nachdem dieſe erfolgt iſt, begleitet ſie ein Polizei— 
beamter, welcher, ſind ſie in Rückſtänden, ihnen Alles wegnimmt, was 
fie erhalten haben. Nachdem jede Truppe ihr Beſtes gethan hatte, 
verabfchiedete ich fie; fie forderten 100 Rupien für den Abend.« 


Vigne, welchem fein fo hohes Zdeal weibliher Schönheit 
vorfchwebte, als Freiherrn von Hügel, urtheilt über die Frauen 
Kaſchmirs ganz; anders: 


»Viele der Weiber find fhön aenug, um einen Mann zum Aus—⸗ 
rufe der aſſyriſchen Krieger beim Anblicke der Zudith zu bewegen: »Wer 
möchte ein Volk verachten, daß ſolche Weiber hat« Ihr Anzug ijt ein 
rother Rod mit weiten Aermeln und einem rothen Etirnbande, mworüher 
eine weiße Mantille geworfen; das Haar ift in einzelne Flechten gefloch— 
ten, in einen großen Zopf auslaufend, der durch ſchwarze Mollquaften 
verlängert bis zu den Ferſen niederhängt. Die Weiber der Hindus tra« 
gen gewöhnlid ein weißes zufammengerollte® Tuch, lofe um die Lenden 
gegürtet. Zu Kafhmir gibt ed Fein Perde, d. i. Verfhleierung der 
Frauen. Ich bin nicht der Meinung, daß ihre Echönheit überfhäßt 
mworden, fie haben nicht die ſchmächtige und anmuthige Geftalt, die fo 
gemein in Hindoftan, find aber mit Formen begabt, die ihnen in euro» 
peifber Gefellibaft den Anſpruch auf die Benennung feiner und hübſcher 
Frauen aäbe; fie find Brünetten, mit Roth auf den Wangen, während 
die Inderinnen oft zu viel Roth und Weiß haben, und in Ddiefer Hine 
fiht den armenifchen und türkiihen Weibern von Jarkend ähneln. Was 
immer ihre andern Geſichtszüge feyn mögen, fo haben fie gewöhnlich ein 
Paar großer mandelgefpaltener grauer (bazel) Augen und weiße regels 
mäßige Zähne. Ich fprede nicht von den entftellenden Wirkungen des 
Schmutzes, der Armuth und des Elends , die Fafchmirifchen Weiber er: 
mangeln gänzlich der Grazie und des Zaubers, melden Eittigung und 
vollendete Erziehung verleihen, aber für Augen weniger gut erjogener 
Männer wüßte ih nicht, daß die Fafhmirifchen Frauen von irgend ans 
deren übertroffen würden. Zum natürlihen euer und zur Milde ihrer 
— find ſchwarze Augenlieder und ein wenig Augenſchminke eine große 

ugabe.« 


Sehr ſchön ſind die Weiber des Watel ſtammes, eine Art 
von Zigeunerinnen, die unter Hütten leben, keiner Kaſte ange— 
hören und von Hindu und Mohammedanern mit der größten 
Verachtung behandelt werden; viele ihrer ſchönen Kinder werden 
als Sklaven verkauft, und die ſchönſten der Taͤnzerinnen gehö— 
ren dem Watelſtamme an; vormals machten die Tänzerinnen ihr 
Glück in Kafhmir, heute aber fuchen es die fchönften und treff: 
lihiten zu Labor, Dehli oder Agra. Ihre Lieder hauchen Wein 
und Liebe; H. V. bielt es nicht der Mühe werth, die Worte 
derfelben wieder zu geben, aber er hat die melandholifchen Noten 
einer Todtenfeier Hasans und Huseins, die er am obern Indus 
an dem Zufammenfluffe des öftlihen und weftlichen Armes ges 
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hört, dann die Tanzmelodie der Tänzerinnen des Dorfed Tfchan- 
ges in der Nähe des Quelles Atfchibel (1. S. 360), endlich 
Liedermelodien eines kaſchmiriſchen Schäfer: und Reiterliedes 
fammt der Nationalmelodie des Tfhemba in Noten niederge: 
fhrieben; die Melodie des legten ift eben fo einfach als die Worte, 
die fait oſſianiſch: 

Die Berge von Tfrhemba! die Berge von Tfchemba ! 

Der Nebel fällt auf den Bergen von Tfchemba. 

Die Berge von Tfhemba! die Berge von Tihemba ! 

Die Seele weilt auf den Bergen von Tſchemba (I. 170). 

Nach diefem Seitenblicke auf die Fafchmirifchen Tänzerinnen, 
welche in dem zum Abfleigquartier für europäifche Reiſende be- 
ftimmten Garten von Dilawer diefelben unterhalten, nennen wir 
nod) die anderen berühmten Gärten Kafchmirs; der von Gül— 
merdfch, d. i. Rofenflur (Rofendorf, bei F. v. H. Gulg Marg, 
bei Vigne Rofenberg), der wegen feiner Blumen berühmt, 
den aber F. v. H. nicht befuchte, weil man ihm fpät im Herbſte 
ftatt Blumen nur Blätter und Immergrün gebracht; nicht ferne 
davon beim Dorfe Kofchpara jteht die größte Platane Kafch: 
mird, welche das Ende des Mißgeſchickes heißt, weil an der: 
felben die Verbrecher aufgefnüpft werden. Weiter gegen Nor: 
den auf der Straße gegen den Tiberpaß, nahe am Zufammenfluffe 
des Sind und Dfchilem it der Garten Dab bagh (der Su: 
ridfch bagh) der Hindus, in welchem F. v. A. übernachtete. Am 
Vereinigungspunfte des Sind und des Dfchilem liegt ein Fleines 
Inſelchen mit einem Budhatempel, der Garten ijt eine große 
Anlage im Gefhmade Hindoſtans. 

»In dem Plane diefer Art von Gärten liegt ed, daß man beim 
Eintritt das Ganze an Ausdehnung und an Gebäuden überbliden foll. 
Das Eingangsgebäude ift immer von bedeutender Größe, von Ddiefem 
führt der breite Weg zu beiden Seiten eines Wafferbedens , deffen Mitte 
mit zahllofen Springbrunnen in einer geraden Linie befekt ift, von dem 
Eingange zum Hauptgebäude. Der Garten felbit beiteht aus regelmä- 
Bigen Blumenbeeten und die Gebäude aus dem Zierlichften, was Gold 
und Phantafie ſchaffen können.« 


Der Erbauer des Dab Bagh heißt Surij Bahn (Su: 
ridſch Ban), d.i. der neuefte Garten in Kafchmir, indem der Er— 
bauer dejjelben vom erften Statthalter Rendfchitsing’s berufen 
ward, um einen neuen DVerfuch in der Verwaltung des Landes 
anzuftellen. Den Garten von Shahabad und den nur eine 
Cos davon entlegenen Quell Wernagh (bei M. Vira Nagh), 
die ſchönſte Quelle Kafıhmirs an der öftlihiten Gränze, befuchte 
F. v. H. nicht, durdy zunehmende Kälte und abnehmende Kräfte 
daran verhindert, wohl aber Moorcroft und Vigne. Der legte 
fagt, daß die Gebäude heute eine Ruine, die mit Neffeln und 
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wilden Hanf überwachfen, und daf die Obftgärten von Sch.a: 
babad berühmt durch die beten Aepfel Kafchmirs, fo wie die 
Belder durch den beiten Weizen, der in Kafchmir und den Nach— 
barländern eben fo beliebt, als die Rüben von Heripur, der 
Keis von Nipur, der Hanfvon Kafpur, die Hammeln von 
Nantipur, dasDal, d.i. die eßbare Wicke von Tſchaupur, 
der Zabaf von Dſchihame (Jehamu) und die Seide von Ko: 
tihar (1.324). Der Garten fcheint aber nicht eigentlich zu 
Schahabad, fondern zwei e. M. unter der Vereinigung der bei: 
den Ströme des Bihet (Behut) gegenüber der Stadt Wid ſchs— 
para (Bidfchbehar) zu liegen, denn dort befchreibt M. (11.246) 
denfelben als eine Gartenanlage in dem Style der von Schab: 
limar, Niſchath und anderer Fafchmirifcher Gärten, die 
nur aus einer Anzahl ſich Freuzender Alleen beitehen; durch die 
Mitte läuft eine Reihe unter einander durch Kandle verbundener 
Teng, d.i. Waſſerbecken, und M. fah noch die Reſte eines 
Fleinen aus Ziegeln gebauten Wohnhaufes; dieß war der Garten 
von Darafchefub, des unglüdlichen Sohnes Dſchihanſchahs, 
welcher von feinem Vater zum Regierungsgehülfen angenommen, 
vom Bruder DOrengfib entthront und getödter ward; ein die Wif: 
fenfchaften liebender Prinz, weldyer einen Auszug der Weda’s 
in's Perfifche überfegen ließ, aus welchem denfelben Anquetil: 
Duperron unter dem Titel Oupmefhat in einer durch ihre zu 
große Wörtlichfeit kaum verfiändlichen Ueberfegung befannt ge: 
macht bat. Diefer Garten hat alfo durch den mit ihm verfnüpf- 
ten Namen feines erften Anlegers, wie der von Schahlimar 
oder Schalimar, weldhen Darafchefuh’'s Water, der Kaifer 
Dſchihangir, angelegt, weit größeres hiſtoriſches Interejfe, als 
die fünf anderen hier aufgeführten Gärten von Nifchath, 
Nesim, Dilawer, Gülmerdfh und Dab bagh. Die 
fhönjten Gartenanlagen und Bauten Kafhmirs find das Werf 
Dſchihangir's, welcher diefelben meiſtens aus Liebe zur fchönen 
Nur Dihihan oder Nur Mahall, nicht zu vermengen 
mit Nur Mahall, der Gemahlin Dihihanfchahs *), deren Grab» 
mal Tadſchmahall bei Agra noch heute das fchönfte Werf neu: 
indifher Baufunft. F. v. H., der ihrer in feinem Werfe nur 
im Vorbeigehen ald der Anlegerin des Gartens des DOftwindes 
(Nesim) erwähnt, hat ihr in dem fehr zweckmäßig abgefaßten 
Regiſter der in den drei Bänden feiner Keifebeichreibung vorkom— 
menden eigenen Namen (welches ganz allein den vierten Band 


*) Nur Mahalll., die Gemahlin Dſchihangir's, Heißt eigentlid 
Mihren-nisa, d. i. die Eonne der Weiber, und Nur Ma 
ball II. die Gemahlin Dſchihanſchahs, hie Mumtafi feman, 
d. i. Die Ausgezeichnete der Zeit. 
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bildet) einen nicht weniger ald fünfzehn Geiten eng gedrudter 
Schrift langen Artifel gewidmet, in welcher ihre und ihres Var 
ters Schireffen '), d. i. des Löwenbezwingers, Gefchichte 
umftändlich erzähle it. Nur Dfhihan, eine große Liebhaberin 
fhöner Gegenden und Alpenfcenen, liebte den Aufenthalt in 
Kafhmir und befuchte oft die heiligen und fchönen Quellen det: 
jelben , an denen jie oder ihr Gemahl Dſchihangir Paläfte ge— 
baut; wir werden derjelben alsbald bei den Quellen erwähnen, 
denen die Seen und Flüffe vorausgehen, und die Berge 
und Päffe folgen werden. Des Sees bei Kafchmir (vorzugs: 
weife Dal genannt) und der Abtheilungen desfelben , nämlid) 
des Gagribal und Roperleng, ift ſchon oben bei dem 
arten von Schalimar Erwähnung gefchehen (zwei andere Ab— 
theilungen deffelben heißen Soneleng und Sadrafan); fo 
auch des Ulerfees als des größten in Kaſchmir. M. findet 
im See Uler, den er richtig fchreibt, Achnlichfeit mit den Seen 
von Weitmoreland oder Schottland, und befchreibt denfelben 
umftändlihd. Die Kaſchmirer haben fehr übertriebene Begriffe 
von deffen Ausdehnung; Taufende von Waſſervögeln bedeckten 
denfelben, ald M.daran vorbeifam, und zahlreiche Boote waren 
beichäftigt, die Waffernuß (Trapa bicornis), welde er Sin- 
hara, F. v. 9. Singhara nennt, zu fammeln. Das Ber: 
ſehen, diefelbe im Werfe ald eine Wurzel (Trapa bispinosa) 
befchrieben zu haben, wird von F. v. H. im Regifter berichtigt. 
Die Regierung bezieht von diefen Waſſernüſſen jährlich 96,000 
Laiten (Charwar). M. befchreibt auch die Art des Fifchens als 
ein angenehmes und intereffantes Schaufpiel; die Fifche find 
gewöhnlich Flein, doch werden auch Forellen von 10 bis 12 Pfun: 
den gefangen. Am Suüdweitende des Sees ift auf dem Gipfel 
eined Hügels ein Fleines mit Bäumen umgebenes Haus, welches 
ein Wallfahrtsort, der Garten, d. i. dad Grab eined Heiligen, 
welchen M. Shukar-uddin nenut (11.229); dieß it entweder 
Schefereddin, d.i. Zucker der Religion, oder wahrfcheinli« 
her Schufreddin, d.i. Danf der Religion, auszufprechen, 
aber in feinem Falle Schurf ud dien, wie F. v.9. (11. 384) 
fhreibt, indem diefes nichts heißt. Den See von Manasbal, 
weldhen 5. v. H. Mansball Serr fchreibt ?), von Zacque: 


) 5-v. 9. fhreibt Shehr Afkan, was ganz verderbte indifche 
Ausſprache, denn Ferhengi Schuuri II. B. 143 fagt ausdrüdlich : 
Kesri (sarih ile, d. i. mit offenem i auszufprehen, alfo Schir, 
was Milch und Löwe heißt (daher Schirin, die Mildige, Süße, 
er Schehr, was auf perſiſch Stadt und auf arabifh Mo» 
nat heißt. 


) Vermutplih fol ed Manasabal heißen; fo heißt der Fluß, 
5 
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mont le plus lac des lacs de Cachemyr genannt, weil er der 
tiefite, bat 2'/, e. M. im Umfang und ijt nad) der Gage der 
Kaſchmirer unergründlihd. Ein Heiliger, der Zahre lang an 
einem Strid arbeitete, um damit die Tiefe des Sees zu meilen, 
foll aus Verzweiflung, daß er denfelben nicht ergründen Fonnte, 
fih in den unergründlichen geftürzt haben; dieß erinnert an die 
Legende vom heiligen Auguftin, der am Ufer des Meeres ſich in 
Betrachtungen über die Unermeßlichfeit deifelben und die Uner— 
gründlichfeit Gottes vertiefte, aber weifer als der kaſchmiriſche 
Heilige, Gutes auf der Erde zu wirfen fortfuhr. Auf dem nörd« 
lichen Ufer des Sees ıft das Dorf Ssafapur, wo nah M. 
vormals ein Garten des Kaifers Efber, nach Fov. H. aber, der 
Ssofapur ſchreibt, war hier der Palait der Gemahlin Dfchi- 
bangir's, »welche ihren Namen im nördlichen Indien verewigt, 
und befonders in Kafhmir ihren Geſchmack und ihre Macht in 
großartigen Monumenten bewiefen.« 

»Sie wohnte an dem See Mansball , unftreitig einem der ſchön— 
ften Punkte der Welt. Der See felbft it tief, die Gebirge Thibets 
thürmen fich riefenhaft über einauder,, und die tiefen Schatten, welde 
fie auf den See legen, feinen fiher nirgends fo dunkel als hier. Das 
Gebäude, im größten Style angelegt, war mob! nie vollendet; nun ift 
davon nur wenig mehr als die Grundmauer erhalten. Drei Terraffen, 
50 Klafter lang, erheben fich über einander, und bildeten wohl ehemals 
eben fo viele Stockwerken« 


Die richtigfte Benennung ded Seed wird wohl die bei Vigne 
feyn, welcher denfelben Manasa Bel nennt, da Manasa 
der Name einer indifchen Gottheit; auch er fchreibt die Ruinen 
der Pallaftterrajfen und des Gartens auf der nördlichen Seite 
beim obgenannten Dorfe nidyt dem Kaifer Efber, fondern der 
Kaiferin Nur Dſchihan zu (11.147). Nach diefen drei großen 
Seen (dem viergetheilten Dal, Uler und Manasa) nennt 
F. v. H. noch die drei Seen (Bere) von Pamper, Sofenap 
und Prutſch; beſuchter als dieſelben iſt der kleine Teich von 
Ganga, vier Tagreiſen N. W. von Kaſchmir im Gebirge, wo— 
hin, wenn ein Brahmane im Thale ſtirbt, ſeine von der Fami— 
lie geſammelte Aſche und Gebeine getragen und in das Waſſer 
verſenkt werden. F. v. H. kam nicht dahin, aber V. beſuchte 
dieſen heiligen See inmitten der wildeſten und ſteilſten Gipfel 
des Gebirges, er iſt anderthalb e. M. lang und 200 bis 300 
Ellen breit, 2000 Fuß ober der See, rundum von 1000 Fuß 
hohen Felſen umgeben; auf der Karte iſt der Bafaltberg Har a⸗ 





der vormals die Gränze der brittifhen Beſitzungen in Dftindien, 
und der bei den Hindus in größtem Abfheu, Karmanasa. 
Montgomery Martin I. 399. 
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muf, an dejfen Nordfeite der Sanga Bel liegt, 13,000 Fuß 
angegeben. Haramuf heißt Allgeficht, weldhen Namen 
der Berg vermuthlich, weil er vieredig von allen Seiten weit 
gefehen wird, erhalten hat (11.151). Am achten des indifchen 
Monats Bhadra (20. August) ift hier große Wallfahrt, wo die 
Hindu von allen Seiten mit irdenen Töpfen, in denen die Aſche 
und drei Fleine Beine von den Reiten des Verftorbenen, und einem 
Fleinen Stücke Geldes in den See geworfen werden. M. befchreibt 
bei diefer Gelegenheit die Leichenbegängnijfe der Hindus, welche 
die in irdenen Krügen aufbewahrte Afche und drei Beinchen ihrer 
Reiber auch in den Dfchilem werfen, welcher einer der heiligen, 
in den Hymnen angerufenen Zlüffe Indiens. Nach einer indi— 
fhen Sage riß fihb Siwa zu Ganga Bel ein Haar aus, 
worauf das Waſſer des Ganga Bel fogleih zu fließen begann. 
Die Mohammedaner haben wie die Hindus ebenfalls eine Haar» 
wallfahrt im Orte Hartfch bel, nahe am See der Hauptitadt, 
»wo alljährlich an einem beftimmten Tage fich eine große Menge 
Pilger verfammelt, um das Asrett Ball (wörtlih Ercellenz 
Haar) anzubeten.« Die legte Phrafe ijt zu berichtigen, denn 
die Moslimen beten weder ihren Propheten und noch weniger das 
Haar dejjelben an, und Hafret (nicht Adrett) ift ein allges 
meiner Titel, melcher fowohl Majeftät als Ercellenz; , Wohlge: 
boren oder Hochgeboren heißt. Außer diefen fieben Seen findet 
fi) bei M. noch der Antfhar= oder Antſchal-See in der 
Nachbarfchaft der Hauptftadt (II.112). Won den Fleinen Seen 
oder Zeichen, deren Erwähnung F. v. H. (11.193) bei den Wall: 
fahrtsorten verfpricht,, findet fich dort nur der von Ganga Bel 
aufgeführt. Die Flüſſe Kafchmirs theilt F. v. A. in die, 
welche fich vor der Hauprftadt in den das ganze Land durchitrö- 
menden Dfchilem ergießen, und in die, welche in denfelben fal: 
len, nachdem er die Stadt verlaffen. Won den erften ’) ift der 
Lider(bei M. Lidur) der Hauptarm des Dſchilem, fowohl 
durch die Waſſermenge als die Fänge des Laufs bei weitem der 
bedeutendite; unter den zweiten ?) der Pohera, welchen M. 
Pahru fchreibt. Nah M. ift der Pahre die Sammlung aller 
von Ramradfch, d. i. dem weitlichen Theile Kaſchmirs zuſam— 
menftrömenden Waſſer, und fällt bei einem Dorfe, weldes 
Duab Gau, d. i. das Doppelwaſſer der Kuh heißt, in den 
Didilem. 8. v. H. erwähnt noch (1.340) des Flüßchens Am: 





ı) Bringbi, Sangal, Ahrepat, Wifhnu, Armwifch, 
Auf und Lider. 


?) Siönd (Sind), Dud Ganga, Grohün hund Pohera 
(II. 191). 
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rauti, das nördlich in den Manasa : Eee fällt, und das durch 
den weißen Boden, über welchen es fließt, einer ſchäumenden 
Eataracte ähnlich; dieß ift die berühmte Stelle, welche nach 
einer von dem See gäng und gäben indifchen Sage Karfota, 
der Bruder der reizgenden und tugendhaften Nila Banu, in 
Milch verwandelte, und dann die ganze Stadt Narapur in 
den See Manas Bel ftürzte.« Die Hindu nehmen die kreide— 
hältige Erde und befchmieren fich damit, in der Ueberzeugung, 
eine religiöfe Reinigung dadurch vorzunehmen. Außer diefem 
Dugend von Flüſſen, von denen F. v. H. Kunde gibt, erwähnt 
M. (11.245) noch des Fluſſes Tral, über den er jenfeitd von 
Wentipur feßte, und (11.249) des Fluffes Wirnag, wels 
cher von dem Quelle diefes Namens abflieft, und V. bei Tſche— 
rar (11.171) des Fluſſes Tſchentſch oder Sengi defid, 
d. i. der Fluß des weißen Steines, welcher, von dem Pendfchal: 
pafle fommend, bei der Hauptitadt in den Dſchilem fällt. Auf 
der Karte V.e's befindet fichb aufer dem Veshaw (Wifchab) !), 
d. i. dem Bihet oder Dfhilem, noch der des Paſſes Pir 
Pandfchal, welcher aldHuripur(Heriper) bezeichnet wird ; 
der legte heißt im Dichihannuma Dut, d. i. er iſt gleichnamig 
mit dem Dut Ganga, d. i. Milchfluß, welcher parallel mit 
dem Wifhab, Dfhilem oder Bihet läuft, und fich in 
denfelben bei der Hauptftadt ergießt (11.288). M. (IT. 295) nennt 
den Fluß des Paſſes von Pandfchal den Fluß von Schupin. 
Das Dſchihannuma (&. 242) belehrr uns, daß diefer Fluß Dut 
gegenüber von Rohtas in den Nilab, d. i. in den Dſchilem 
fallt; diefe Stelle und mehrere der indifchen Gefchichte beweifen, 
daß der Nilab keineswegs der ausschließliche Name des Indus, 
fondern der mehrerer Flüſſe ift, nämlich nicht nur des Dſchilem 
oder Bihet, fondern auch eines andern Zluifes, welchen M. auf 
feinem Wege von Rawal Pindi nah Attof überfept hat, 
und welcher nördlich von Chanpur entipringt ?). Wir haben 
alfo Hier drei Nilab und zwei Dut Ganga oder Milchflüffe, 
welche, wie der Fiume Latte am See von Como, ihren Namen 
der Kreide, die fie mit fich führen, danfen;z Nilab beißt auf 
perfifch der blaue Fluß, Dut Banga auf indifch der Milchfluß; 
es iſt natürlich, daß diefe Namen mehreren Slüffen, je nad 
den Farben des Waſſers, beigelegt wurden. Der Fiume Latte 





1) Wifham, das Wafler des MWifchnu, der Hydaspes (1.297). 

2) A more considerable stream, the Nilab, rises from the hills 
to the northward of Khanpur, and after running for some 
distance , joins the main stream of the Haru, coming from 
the north (II. 321). 
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verdient neben den Milchflüffen Kafchmirs wohl eben fo genannt 
zu werden, al& der aus dem Belfenwall des Stelvio fo herrlich 
im Vollguſſe auffpringende Quell der Adda an malerifcher 
Schönheit von feiner der berühmteften Quellen Kaſchmirs, von 
denen wir num fprechen wollen, übertroffen werden dürfte. Wie 
fchon gefagt, find die Quellen, die Vereinigungspunfte und die 
Mündungen von Flüffen den Hindus vorzüglich heilig : fie fchei: 
nen den Fluß als einen Menfchen zu betrachten, deſſen Leben 
der Rinnfal, die Quelle die Geburt, der Verein mit einem ans 
dern Fluſſe die Vermählung und die Mündung der Tod. So 
wie die Feier der Geburt, der Vermählung und des Begräb: 
niffes die drei wichtigsten Epochen im gewöhnlichen Menfchenleben, 
fo find diefelben auch im Leben des Fluſſes vorzüglich heilig für 
den Hindu. Der Morgenländer fieht in dem Urfprung das Haupt, 
in der Mündung den Buß des Fluſſes und in dem Verein zweier 
den die Mitte umfchlingenden Gürtel. Diefe Vorſtellung ift 
übrigens fo natürlich, daß fie fich fowohl in orientalifchen als 
nichtorientalifhen Sprachen herausftellt; fo fagt 5.8. der Deut- 
fihe das Quellenhaupt, der Lateiner Caput fluminis, eben 
fo der Araber Reesol-aim (wörtlih Quellenhaupt) , was der 
Name des alten Resaina (Pesaiva) de8 Ammianus Marcellis 
nus, bei welchem Gordianus die Perfer fhlug; Göl Ajaghi, 
d.i. der Fuß des Sees, ijt die gewöhnliche türfifche Benennung für 
den Yusläufer dejjelben. Die drei größten und merfwürdigiten 
Slüfe Kafchmirs find der Dfhilem und die beiden in denfel: 
ben fallenden großen Ströme Lider und Pohara oder Po: 
bira (5. v. H. fchreibt jenes im Werk, diefed im Regijter). Die 
heilige Quelle des Liders heift Ommath, oder wie 5.0.9. 
fagt Umnath, in welhem Namen das heilige Wort Oum, 
deifen drei Buchſtaben die Trimurti voritellen, mit Nath, 
welches ausfchließlih Budha’s Beinamen, der fih in Dſchag— 
gernath, Sarnath, Paresnath u.f.w. findet, verbun: 
den feyn foll. 

»Die Pilgrime fommen in großer Menge alljährlib von Panjab 
(Pendfhab) und dem Gebirge nördlich davon, über Kifchtewar und durch 
den Banhall » Paf nab Islamabad, um der Jatra (Dihatra), dem 
Jahrmarkte, welder im Juni dafelbjt gehalten wird, beizumohnen. Wäh: 
rend zweier Tage von Yslamabad wandern die Pilger dur den bebau— 
ten Theil der beiden -Pergene, Mattan und Kutahbar nah Behalgam, 
dem legten Dorfe in diefer Richtung. Dann betreten fie dad Gebirge, 
und nad) vier Tagen Weges dur volllommen öde Gegenden, wobei fte 
ftetö dem Lıdder ftromaufwärts folaen, Eommen fie zu einem Punkte, 
wo große Birken wachſen und mehrere Höhlen find. Sie ſchälen dort 
die Rinde von den Bäumen, legen, Männer fomohl als Weiber, alle 
ihre Kleidung ab, fragen fie, in Päcke zufammengerollt, in die Höhlen, 
bei denen fie eine Wache zurüdlaffen, reinigen fih nun in einem Bade 
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und binden fih dann, zum Schuße gegen die Kälte der Naht, Stücke 
Birkenrinde um. Zwei Tage braucen fie nun, um den Wallfahresorf 
ju erreihen, wo in einer Höhle, aus der die Quelle fommt, das Thak 
fur (Idol) ſteht, das höchſt wahrſcheinlich ein Budha ift, weldes jedoch 
die von mir darum befragten Brahminen nah ihrer Kafte bald Narrain, 
bald Sadascher nennen. Nachdem der Tup (die Anbetung) vorüber ift, 
halten die Pilger eine Mahlzeit von mitgebrabtem Reis und Eehren dann 
zu ihren Kleidern zurüd. Kein menfhlibes Wefen lebt bei Omnath, zu 
welchem der Weg, während des legten Tages, über und zwifchen emigen 
GSchneefeldern führt; Brahminen von Mattan wandern mit den Pilgern, 
deren Zahl mehrere Taufend betragen foll, zu diefem Wallfahrtsorte. 
Diefe Art Gottesdienft deutet felbft auf Bhudismus hin. In Geylon, 
wenn nach vorgegangenem Baden ein Bhudijt fi dem Innern der heis 
ligen Grotte nähert , in denen die Eoloffalen Bilder Gautama's (Bauds 
ha's) aufgeftellt find, entkleiden fih die Männer bis auf die mit einem 
Stride um ihre Hüften befeftigte Binde, die Mädchen und Frauen les 
gen ihre zahlreihen Zierathen, Dhrenringe, Halsbänder, Kopfputz, Armes 
und Fußfpangen ab, nehmen den Sahri , den Schleier, der ihre ganze 
Kleidung ausmacht, hinweg, und betreten nun mit entblößtem Körper, 
ein Tuch von weißen Mußlin um die Hüften gefhlungen, das innere; 
die Ablegung der Zierathen fcheint in dem Gefühle feinen Urfprung zu 
haben, daß man fih Gott ohne den eitlen Schmuck der Welt nahen 
folle, fo wie durch das Bad angedeutet wird, man foll rein vor ihm 
erfcheinen.« 


F. v. 9. befuchte nicht die heilige Quelle von Umnath, 
und Vigne, welcher diefelbe befuchte, verdient alfo mehr Glau— 
ben, wenn er fie Umurnath nennt, und in der Note den Les 
fer belehrt, daß Umur unfterblich heißt, und das Wort Nath 
vielen indifchen Göttern, vorzüglich aber dem Wifchnu oder 
Krifhna und Siwa beigelegt wird. Dad große, in der 
Höhle von Umurnath gefeierte Zeit hat am fünfzehnten des 
indifhen Monats Sawen (28. Julius) Statt, an welchem die 
Pilger von Kafhmir und Hindoftan dahin zufammenftrömen, 
Die Legende überliefert, daß der Engel ded Todes den Göttern 
(den unteren) Verderben und Tod drohte, und daß diefe zu 
Siwa ihre Zuflucht nahmen: um fie wider die Verfolgungen 
des Todesengels zu fhügen gab ihnen Siwa das Waifer der Un: 
fterblichfeit; er entzog fich hierauf ihren Blicken, erfchien aber, 
als fie ihn mit aufgehobenen Händen baten, fich ihnen zu zeigen, 
juUmurnmath; dieß der Urfprung der Wallfahrt. Auf meh: 
rere Quellen oder Wajferbeden, die in der Nähe von Umurnath, 
werden wir fogleich zurüdfommen, nachden wir von dem Quell 
Wirnag gelprohen, Nag heißt fowohl Quell, als Waſſerbecken 
und Teih. V. ift hierüber fehr umftändlich, wiewohl er nur die 
dortigen Quellen fah und die höchite heilige Höhle von Umurnath 
aus Holzmangel nicht erreichen fonnte (1.10). Da F v. H. aud) 

die heiligen Quellen von Ganga Bulund Wirnag (M. fchreibt 


. 
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Vira Nöga, ®. Vernag) nicht befuchte, fo fah er alfo den Ir: 
fprung der drei größten Flüſſe Kafhmird, des Pohera (Par 
bera), des Lider und des Dfchilem nicht; die des lepten ift 
die fhönfte und berrlichfte aller Quellen Kaſchmirs. Moorcroft 
und Vigne, welche beide diefelbe befuchten, geben nähere Aus: 
funft über dieſes Quellenhaupt des fabelhaften Hydaspes. Moors 
croft fagt (11.250): 

»Mahdem mir längs eines Reisfeldes geritten, kamen wir zu einem 
breiten Strome oder Bade und einigen diden Mauerftüden,, welche die 
Neite eines ausgedehnten Gebäudes; ein Eleiner Grasflet zur Rechten 
ward uns als die Stelle gezeigt, wo Kaifer Dſchihangir fi feinen Höf— 
lingen zu zeigen pflegte. Ginige Ellen weiter fanden wir eine große 
Menge Waſſers, die aus der Erde hervorbrad , und melde durch einen 
unterirdifhen Kanal mit einer höheren Quelle in Berbindung ; der Haupt⸗ 
firom floß fünf oder ſechs Schritte davon, und war hier durch die Grund: 
feften von Bögen eingefaßt, neben welden die Gemäder der berühmten 
Nur Dſchihan. indem wir und zur Rechten wandten, kamen wir 
zu einem fehr verfallenen Kanal, der den Hauptfirom von dem Umfange 
des Quells ableitete; Ddiefen umgibt ein achtediger fteinerner Behälter, 
der 19 Klafter breit, in der Mitte 20 Ellen tief ſeyn fol; er war voll 
von Elarem jtillem Waſſer, der Ueberſchuß von welchem dur die er— 
mwähnte Wafferleitung in einem drei Ellen breiten und zwei Ellen tiefen 
Strom abfloß Längs defielben war ein febs Fuß breiter Damm, an 
deflen äußerem Nande 21 Eleine gewölbte Alkoven, 12 Schuh breit und 
6 tief, und hoch genug für einen Mann großer Statur darin aufrecht zu 
ſtehen. Ober denfelben war eine mit Gras überwadfene Ziegelmaffe, 
fo daß dieß zweifelsohne das untere Geſchoß eines Gebäudes ; das Ganze 
war ehemals mit Steinen bekleidet, die aber weggenommen morden. 
Ueber einem Eingange fteht nody der Name Dſchihangit und das Datum 
des Baues; die Berge find auf beiden Eeiten nieder, grün, wohl be 
holzt, und weder mild noch rauh. Das Thal hat hier einen fanften 
Abhang und erhebt ſich hinlängliy , um von bier eine fchöne Ausſicht 
über Die ganze Ebene von Kaſchmir zu gewähren, welde vom Bihet bes 
wäffert, durch die blauen Berge jenfeits des Wulerfees begränzt iſt.« 


Vigne berichtet darüber (1. 332): 


»Die berühmte Quelle von Wirnag ift nit mehr al 2—3 e. 
M. von Echahabad entfernt auf der anderen Seite des Thales; fie hat 
ihren Namen von der Pergene Wir, mweldes der alte Name von 
Schahabad; dıiefen legten Namen, welcher Schahbau heift, er 
hielt fie von der Erbauerin Nur Dſchihan; der Palaft ift jest eine Ruine, 
die kaum einige Schönheiten einer ſolchen beſizt, und die Gegend mit 
Rohr und Geſträuch überwachſen, aber weder Zeit noch Tprannet kann 
den herrlichen Quell von Wirnag verändern; die Waffer deffelben fallen 
in ein herrliches, vom Kaiſer Dſchihangir erbautes Waflerbeden; der 
Umkreis des unteren Randes ift 120 Schritte, jeder beiläufig zu einer 
Elle gerechnet, und das Ganze ift mit einer niederen achteckigen Mauer 
umfangen, in mwelder 28 Nifhen, jede acht Fuß hoch; das Waffer ift 
von der fhönften Klarheit, voll von Himalaja: Forellen, und fcheint fehr 
tief; ich fondirte e8 mitteld einer an einem in der Mitte darüber gefpanns 
ten Stride hängenden Sonde, ‚und fand ed 25 Fuf tief. Ein Strom, fo 


Fa 
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breit wie ein kleiner engliſcher Forellenbach, fließt von dem Becken unter 
dem gewölbten Bogen ab, und fällt unter Schahabad in den Fluß Sa— 
ribul; das MWaffer ift nicht fehr gut zum Trinken, am 27. Zulius ftand 
ed zu Mittag 491/,° Fahrenheit.« 


Vigne gibt die perfifche Infchrift, welche M. nicht gelefen, 
und deren Datum 1029 d. H.(1619), und eine andere Infchrift, 
deren Sinn: Diefe Quelle fommt von den Quellen des Paradiefes. 
Nach den drei Quellenhäuptern des Pohari (Ganga Bul), der 
Lider (Umurnath) und des Dſchilem (Wirnag), nımmt den er= 
ften Rang die Quellevon Atſchibul ein, deren Namen $.v. Hü⸗ 
gel nicht nennt, wohl aber Vigne und vor ihm Bernier als die 
Quelle Achiavel, nicht Jechibul. 


»Atſchibul ift die größte Quelle in Kaſchmir, fo groß, daß ich 
denken follte, daß fie eine größere Menge von Wafler ausftrömt, als 
der Fluß Berengi, in den fie fib verliert, und daß Ddiefelbe durd 
unterirdifchen Zufluß angefhwollen. Das Waſſer quillt unter dem Kalk— 
felfen am Ende der Felfenreihe hervor, melde die Ditfeite der Pergena 
von DBereng '). Sie bricht in vier oder fünf Stellen hervor , aber die 
Hauptquelle fteigt mit folher Macht empor, daß fie einen Wafferhügel 
von wenigitens achtzehn Zoll Höhe und zehn oder zwölf Fuß im Durchs 
meffer bilder; fo, daß fie vielmehr von den Schneegipfeln des Pendichal, 
als von einer nicht mehr als fiebzig Fuß höheren einige e. M. gelegenen 
Anhöhe zu kommen fcheint; die Wahrfcheinlichkeit fpriht dafür, daß 
diefes das Wafler des Fluſſes von Breng, der fi unter der Erde vers 
liert , und wie die Einwohner fagen, zu Atfihibul wieder hervorbridt; 
Nußſchalen in den Fluß Breng geworfen , follen im Atfchibul wieder zum 
Borfhein kommen.« 


5. v. H. erwähnt derfelben ohne des Namens beim Tempel 
von Mattan (welches er irrig ftatt Martend ?) verhört hat, 
wenn ed nicht vielleicht ein Drudfehler) °). 


»Die vierte Seite ift gegen das Thal zu offen; vor dem mittleren 
Gebäude ift ein Beten, welches den ganzen Raum einnimmt, der zwi: 
fhen den im rechten Winkel an einander ftoßenden Gebäuden frei gelaffen 
it; ohne es gemefjen zu haben, lebt es mir in der Grinnerung als 80 
Schritte breit, und eben fo breit dringt die Quelle fprudelnd aus dem 
Felſen unter dem Gebäude hervor, und wird in großen Kanälen der 
Ebene zugeführt. Hier, wie in Islamabad, befindet fi eine zabllofe 
Menge Fiſche in dem Waſſerbecken, die dem Volke heilig find. Diefe 
Quelle erinnert mid) durch ihre Reichhaltigkeit an jene des Drontes in 
Syrien, und überhaupt an die Auellen des Thales bei Baalbeck, die 
ee. von der Wafjermenge der Quelle bei Mattan weit übertroffen 
werden.« 





ı) Im Buche fteht Bureng, auf der Karte Breng, bei M. Brang, 
bei H. Bränf. 


2) Bei DB. Martund, bei M. Martand. 
3) M. 11. 254, erwähnt aber der Ruinen von Karawe Matan, 
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Nun erwähnt F. v. H. der noch in Kafchmir erhaltenen 
Sage, daß ein europäifcher Arzt unter der Regierung Orengſib's 
zwanzig Meilen von hier eine in den Berg verfinfende Quelle ges 
funden, in die er gefchnittenes Stroh geworfen, das hier zum 
Vorfchein gefommen fei; dieß ſtimmt nicht nur mit dem von V. 
Geſagten, fondern auch, wie wir fpäter fehen werden, mit der 
Angabe des Dſchihannuma vollfommen überein M ging von 
Schahabad über die Hügel von Sofahen (Sof-Ahun), und 
befchreibt das dortige Eifenbergwerf, das ſchon der Name des 
Drted (Ahen heißt auf perſiſch Eifen) anzeigt. Dritthalb e. M. 
von Sofahen ift die ſchöne Quelle von Kofernag (wahrfchkein- 
lich verderbt aus Gokalnag, indem Gokal ein Name Krifch- 
na’6), deren H. und M. nicht erwähnen. 

»Der fhöne Auell fprinat auf das reichlichfte auf ſechs oder fieben 
Stellen aus dem Fuße des Kalkfelfens hervor, und bildet einen Strom, 
fo groß als der von Wirnaa , aber von weit befierem Waſſer, welches 
für das befte in Kafchmir gilt. Hindus, aus VBerchrung für das Wafler, 
welches fie nicht anders als Bihiſchti, d. i. das gefegnete (eigentlich 
das paradiefifhe) nennen, und Moslimen, weil ihnen der Wein verboten, 
find die beften Beurtheiler von Waffer, und fpreben von fol einem 
Quelle mit al dem Geſchmacke eines Kenner. Ich kann bezeugen, daß 
die Eigenihaft diefes Quelles die Efluft erregt. Der Strom, der von 
Kofernag abflieft, vereinigt fi mit dem Flufie von Breng, und nicht 
.. ift der ebbende und fluthende Quell von Sonni Berari«a 
(1. . 


Diefes Naturwunders, welches ganz Ddiefelben Erfcheinuns 
gen darbeut, wie der von Plinius befchriebene Quell in feiner 
Villa am Comer: ee, erwähnen weder H. noh M., fondern 
nur V. und vor ihm Bernier und, wie wir weiter unten ſehen 
werden, das Didihannuma. Am fünfzehnten des indifchen Mo: 
nats Har (13. Zunius) verfammeln fich hier Taufende von Hinz 
dus beiderlei Geſchlechts, und warten auf die Erfcheinung des 
zu feiner Zeit regelmäßig wiederfehrenden Waſſers mit derfelben 
Ungeduld, wie die Pilgrime zu Serufalem am Charfonnabend 
auf die Erfcheinung des heiligen Feuers; die zunächſt ftehenden 
fhwingen als Verehrung Pfauenfedern über den Quell, und 
wenn dad Waſſer wiederfehrt, ſchreit die unermeßlihe Menge 
Sondi! Sondi! d. i. es erfcheint! es erfcheint! Daher der 
Name des Quelld. So rufen die Pilger am Quelle von Umur— 
nath (dem Urfprunge der Lider), wenn fie demfelben fich nahen, 
in die Hände Hatfchend, zu Siwa: Zeige dich uns! Zeige 
dich uns *)! Die dortige heilige Höhle ift von wilden Tauben 
bewohnt, weldhe, durch diefes Pilgergefchrei erfchredt, Spe- 


*) Asra durshun payareh, B. IL 11. 
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luncà subito commota columba als Antwort auf dasſelbe mit 
den Flügeln rauſchend herausſtürzen. V. läßt ſich bei Gelegen— 
beit der Tauben in elaſſiſchen Citationen und mythologiſchen Erin: 
nerungen gehen, von der Taube ded Moe und der Semiramis an 
bis auf die Taube ald Symbol des heiligen Geiftes und die Taube 
der Höhle, in welche fihb Mohammed geflüchtet, hat aber dabei 
mehrerer, wie 5.8. der Orafeltauben von Dodona, vergeffen. Die 
zahlreichen Höhlen des Kalfgebirges in der Nähe der erwähnten 
Quellen find, wie V. und H. mit aller Wahrfcheinlichkeit ver: 
muthen, die unterirdifhen Wafferbehälter der Quellen, aber 
das Phänomen der Ebbe und Fluth, des Brera Sondi, ift 
dadurch eben fo wenig mit Gewißheit erflärt, als die der Pli- 
niana, von Plinius an bis auf unfere Zeit. Den Recenfenten 
erinnern Ddiefe zahlreichen Höhlen an den alten KHöhlenfultus, 
und der Pilgerzuruf an den Quellen von Umurnath und Sondi 
Brera: Es erfcheint! ES erfcheint! und: Zeige did 
uns! Zeige dich uns! an die Epiphanien des Mithras. 
»Diefe Höhlen ‚« fagt F. v. H. bei denen von Atfchibul, »fpielen 
»in den Beiftergefchichten der furchtſamen Kafchmirer eine große 
»Rolle.« Er befuchte einige diefes Höhlenlabyrinthes und ließ 
Sadeln anzünden, da die Erzählung feiner Wegweifer von dem 
tödtenden Hauche der Dfchinnen auf böfe Luft zu deuten fchien. 
V (1.328) zähle die verfchiedenen Arten der Dſchinnen, an 
welche die Kafchmirer glauben, auf. Die Deju (das Perfifche 
Diw, dad Deutfhe Teufel) find Riefen, Menfchenfreifer ; 
die Jfrit, welche V. als Elfen überfept, ftanden zu Salomons 
Befehl; der Jetſch ift eine Art von Satyr, der aber von Ae— 
fern lebt; der Dijet (Dyut) ift eine Art von Hausgeiſt, wie 
der Brownie der fchottifchen Hochlande;der®rambramtfcef, 
der nur in Sümpfen Nachts als Klamme erfcheint, ift der Irr— 
wiſch (will-o’-the- wisp) ; der Whop erfcheint ald Katze oder 
Hund in Ruinen; der Meſchran in der Geſtalt eines alten 
ſchmutzigen Bettler; die Digin find die Weibchen der Digus 
(Diwe), die fi ofe Männer unter den Menfchen fuchen ; die 
Din ift die europäifche Here; die Rantus ift die Aal der Af— 
ghanen, fie mag vielleicht diefelbe mit der fcandinavifhen Tral 
feyn, aber gewiß nicht, wie M. meint, mit der arabifchen und 
perfifhen Ghul; die Rih ift eine reigende Menſchenfreſſerin; 
die Peri, das reizendfte weibliche Wefen, ift zur Genüge be— 
fannt. Die heiligen Quellen von Atfchibul und Wirnag werden 
bei feſtlichen Gelegenheiten beleuchtet; fo wurde zu Amritser 
(Umritsur) im Garten von Rambagb das große Wafferbeden, 
welches Rendichitsing i. 3.1837 dem Sir Henry Fane gab, be: 
leuchtet (M. 1.348). Außer diefem halben Dugend heiliger, 
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höchſt merfwürdiger Quellen gibt V. noch über ein ganzes Dutzend 
anderer Ausfunft, nämlih: 7) die Shifhanag, d. i. die 
Sclangenquelle, zu Umurnath; 8) die Nil Ganga, d.i. 
das blaue Waſſer, ebenda; 9) die Umur Wejut, d. i. der 
Strom der linfterblicyfeit, ebenda; 10) die Sona Nag, d.i. 
die Goldquelle, ebenda; 11) die von M. befuchte Kasa Nag, 
im gegenüber liegenden Gebirge Pandfchal; er hält diefe für 
Bernier's Treibeisteich (1.295); 12) die Lefi Bowen (Luk-i- 
Bowun), d. i. die Quelle des Volkes; mit 13) der Quelle Gu: 
nag, d. i. die Kuhquelle (in diefer Form ift Su, fonft Sau, 
am nädhften dem Deutfchen Kuh verwandte); viele Fifche der 
legten follen einäugig feyn, die von M. gefehenen waren alle 
weidugige Himalajaforellen; 14) die Quelle und das Waffer: 
beden ‚ 100 Ellen im Gevierte, woraus der Fluß Nabog Nih 
abfließt, im Paffe von Mere Werdwen (Muru- Wurdwun); 
15) Sar-i-Bul, ein runder Teich von 90 Ellen im Durch— 
meſſer, deifen Ausläufer fih mit dem ded Quelles Gunag und 
dann mit dem Fluſſe Berengi vereint (1.336); 16) Sofanag, 
d.i.der flare Quell, zwifchen Baramula und Echupian (Il. 169); 
17) Nilnag, d. i. der blaue Quell, aud auf der Karte zwi: 
fchen den beiden Pergene Schufru und Schura (bei H. Schau: 
rach); 18) Anatnag, d.i.der Quell der Ananta, der Schlange 
Wiſchnuſs, aus welcher F. v. H zwar ein Gericht von Cype⸗ 
rinen (Forellen ähnlihen Fiſchen) gegeſſen, den Quell ſelbſt 
aber (der eine Schöpfung Wiſchnuſs, wie der von Wirnag vom 
Dreizade Siwa’s hervorgerufen) nicht gefehen, mit zwei warmen 
Scwefelquellen daneben zu Zslambad (1.358); 19) die Quelle 
Pandfchet (Panjut); 20) Witur Wuler (Vetur Wulur) 
(8.1.340). 

Bon den zwanzig Gebirgäquellen Kafhmirs gehen wir zu 
den zwanzig Gebirgspäjlen des Landes über, wovon wir bereits 
Eingangs diefer Anzeige die zwölf von F. v. A. (11.172) aufge— 
führten genannt. Durch Wigne, der um ein Dutzend Quellen 
mehr als Hügel befucht hat, Iernen wir noch acht andere Päile 
fennen, und Ddiefe finden wir in den vom Dſchihannuma aufge: 
führten dreizehn Straßen Kaſchmirs wieder. Es ift unbegreiflid, 
daß eine für die Straßen» und Oerterkunde fo wichtige geogra= 
phifhe Bereicherung nicht nur allen Reifenden nah Kafchmir, 
fondern auch den geographifchen Gefellfhaften von Paris und 
London unbefannt geblieben, wiewohl das Dſchihannuma ſchon 
feit mehr als einem Zahrhundert gedrudt, und fogar feit fieben 
und zwanzig Jahren von Norberg *), wiewohl auf eine fehr ver: 





*) Gihan Numa, Geographia Orientalis a Math. Norberg, Lon- 
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ſtümmelte und wenig verläßliche Weiſe überſetzt, beſteht. Wir 
wollen hier künftigen Reiſenden nach Kaſchmir und allen Geo— 
graphien zum Beſten die Ueberſetzung dieſer dreizehn Straßen, 
welche von der Hauptſtadt des Landes nach Lahor führen, anfü— 
gen. Zuvor iſt ed aber nöthig, der zwanzig Päſſe, welche Vigne 
angibt, mit Vergleichung der von Hügel angegebenen zu erwäh⸗ 
nen, indem durch dreizehn derfelben die dreizehn Straßen des 
Dſchihannuma führen. Diefes und F. v. Hügel fchreiten im Ge— 
birgögürtel, welcher das Thal von Kafchmir umgibt, von M.O. 
nah Süden und von da nah N.W. vor, V. hat aber die ums 
gefehrte Anordnung von N.O. nah N.W. befolgt. Sene ijt die 
natürlichere, weil fie die Bewegung der Natur im fcheinbaren 
Sternenlauf und im Bortfchritte der Kultur, und wir ziehen fie 
bier um fo mehr der von Vigne befolgten umgekehrten vor, als 
auch das Dſchihannuma in jener fortgefchritten. Diefes nimmt 
von den erften fieben Päffen, welche von der Nord» und Ditfeite 
ded Landes nah Zurfiftan, Klein- und Mittel » Tibet führen, 
gar feine Kunde, und gibt nur die dreizehn folgenden, durch 
welche der Weg nad) Lahor führt. Wir führen die Paffe Vigne's 
alfo in der umgefehrten Ordnung auf, fo daß fein zwanzigiter 
bier der erfte, fein erfter hier der zwanzigfte wird. Außerdem 
hörte er aber noch von drei nördlichen Päſſen, welche von der 
Pergene liter’), d. i. der nördlichen, über das Schneegebirge 
führen, nämlich die Pälle von Kurnau, Bungus oder Vehamu 
und Hureh. Ebul Fadhl (Abu Fuzi) fpricht von 26 Straßen, 
welche nach Kafchmir führen, von denen das Dſchihannuma alfo 
gerade die Hälfte gibt, und welche Vigne alfo bis auf drei nad: 
gewiefen hat; die von ihm numerirten find (wie gefagt in um— 
gefehrter Ordnung): 1) Der Paß von Kernawer (Kurnawur) 
nah Mofafferabad (Mazufurabad)?), bei Hügel (12) über 
Mofafferabad nah Attof; 2) Lolab nah Gurys, fehlt bei 
5.5 3) Benderpur(Bundurpur) über Gurys nah JIskardo, 
bei H. (1) Banderpurpaß; 4) Kubi Hamon nah Deras, 
f. 6. 9.5 5) Deras nad Groß- und Klein: Tibet, f. b. H.; 
6) Bahbalgam oder Umur Nat fcheint der Kanderball:Paf 
(2) 9.8 zu ſeyn; 7) Na-bug-nyh durd das Thal von Mere: 


dini Gothorum 1818, I. p.227 bi6j241, stationes regionis 
Kachmir. 

ı) Diefe findet fih weder in der Lifte Hügel’ 11.206, nod, in der 
Moorcroft's II. 113, noch in der Ritter’ Afien III, 1137. 

2) 11.182 fagt er, daß der Drt von feinem Erbauerr Mofaffer 
(nicht Mazufur) fo benannt worden fei, alfo nicht Aufenthalt der 
— — wie bei Hügel III.28, ſondern Stadt det Sieg— 
reiben. 
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Werdwen (Muru Wurdwun), bei H.(3) durch Druckfehler Kau: 
buf:Paß ftatt Naubudf nach Ledagh; 8) Mir Bul nad Kiſch— 
tawer ijt derfelbe mit H.'s (4) Sagam:Paf, wad Genigam: 
Paß heißen follte, vom Dorfe Senigam (Sunigam), welches 
am Ausgange des Paffes Mir Bul liegt; 9) Seri Bul, eben: 
falls nach Kifchtawer, f. 6.9.5 10) Panihal(Banihal), bei 
H (5) Banhall:Paß; 11) Kol Narawa nad Dſchemu (Jamu), 
b. 9. (6) Kulnarwah: Paß; 12) Kuri geht am Quell Kosanag 
vorbei, f. b. H.; 18) Sedau, f.b.H.; 14) Mendan Ser 
(Nundan Sar), f.b. 9.5 15) Pir Pandfhal, die Heer: 
ftraße der mongolifhen Kaifer, bei H. (7) Ifchupian = Paß ; 
16) Sengi sefid oder Tſchaas dur Brentfh (Brunch), 
bei 8. durch Drudfehler Bruneh, f. b. H.; 17) Tosi Mei: 
dan, bei H. (9) Tojfe Meidan Panfahl *); 18) Gül Merg 
(Gul Mürg) oder auch Firuſpur, wad V. als die himmel- 
blaue’ Stadt überfeßt, was aber eigentlich die glüdlihe Stadt 
beißt, denn Firuf heißt glücklich und der Türfis heißt Firuſe, 
bei H. (10) Feroſpur Panfahl; 19) Pentfch oder Pekli, 
bei H. (8) Ningmarud Tera Panfahl, der nad) Puntfch führt; 
20) der Beramula, bei H. (11) Beramulla- Paß. 

Nun folgen die dreizehn Strafen aus dem Dfehihannuma, 
deren Namen dort, wo wir der Ausfprache nicht fiher, hier in 
der Note in perfifher Schrift angegeben werden, mit den nöthi= 
gen Bemerfungen und Hinweifungen auf die vorliegenden Reife: 
befhreibungen bei den von ihnen pajlirten oder fonft befchriebenen 
Paͤſſen 

Die erſte Straße die von Kehetwar (Kotyhar). Dieſe 
Straße iſt eine dreifache, indem ſie durch drei verſchiedene Schluchten 
(Schoobe) läuft, die erſte iſt 200; Die zweite 260, die dritte 258 Kos 
lang. Kos ift der indifhe Name für Meile, wir geben diefe hier mit 
Ziffern an. Der erfte diefer Drei Wege gebt von Kaſchmir nah Diten 
und Süden, nah Panpu’r, wo Safranpflanzungen,, 7 Kos. 

Auf Vigne's Karte irrig Pantur gefchrieben, die Safran: 
pflanzungen find richtig ald Saflron Ground angegeben. 

Länge des Ufers des Dut nah Wentipur 68. Diefer Fluß 
fällt im Diftrikte von Rohtas in den Nilab. 


Auf der Karte, V.'s fteht zwar Rotas gegenüber von Dfchi: 
lem, aber die Vereinigung des Zluffes Dut, welcher nur Einer 
und derfelbe mit dem Heripur oder dem Fluffe von Pir Pandfchal 
feyn kann, ift offen gelaffen. 





*) Sol Pandſchal heißen, denn das perfifhe Wort iſt J 
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Kerun), am Ufer des geſagten Fluſſes, und das Dorf Dſche— 
belaru?) 7 R., das Dorf Erfamu’) 6%, Dihkohen, d. i. das 
alte Dorf +). Deitlih vom genannten Dorfe ift ein wunderbares Wafr 
ferbefen fieben Ellen im Gevierte und die Höhe eines Bogens tief, aus 
gehauenen Steinen. Alljährlich, wenn die Sonne in die Zwillinge tritt, 
fängt das Waffer täglid bei Sonnenaufgang zu fteigen, und füllt bis 
Mittag das Beden an, fo daß es zwei Mühlen treibt und das Wafler 
weiter fließt; fobald es Mittag, nimmt das Waller ab, fo daf in der 
Mitte zwifchen Mittag und Sonnenuntergang fein Tropfen Waffer mehr 
im Beten; nab einer halben Stunde fängt es wieder zu fteigen an, fo 
daß ed um Mitternacht wieder gefüllt überfließt, dann ſich wieder zurück— 
zieht und am Morgen wieder zu fließen beginnt; nad vier und zwanzig 
Tagen kommt gar Fein Waffer, und das Waſſerbecken fteht bis zum nächs 
ten Jahre troden. Im Grunde diefes Waflerbeitens find vier Röcher, 
durch die das Waller Ffommt, deren jedes einen befonderen Namen hatz 
mann das Waſſer ſich zurückzieht, und man drei oder vier aus Thon auf 
verfchiedene Art geformte Kügelchen in das Waffer wirft, fo treibt jedes 
Kügelden dem Roche zu, deifen Namen man demfelben gegeben, und 
geht in Eein Anderes. 


Diefes Waſſerbecken fcheint die zwanzig Meilen von Martend 
entfernte, in den Boden verfinfende Quelle zu fegn, deren F. 
v. 9. (1.280) und dabei der Sage vom europäifchen Arzte er— 
wähnt, der Flein gefchnittenes Stroh in die Quelle warf, das 
im Waſſerbecken von Martend, d.i. am Quelle von Atfchibul 
(bei Bernier Achiavel) wieder zum Vorſchein Fam; indeſſen et— 
wähnen weder er noch VB. des Naturwunders diefes kaſchmiriſchen 
Cirknizer-Sees; der legte hingegen, wie oben gefagt worden, 
des ebbenden und fluthenden Wunderquelled von Sondi Breri 
(bei Bernier Send-brary), über welchen das Dfdihannuma die 
nun weiter folgende Ausfunft gibt. 

Im Heft ZElim (die fieben Erdgürtel) iſt als eines der ſelt— 
famften Dinge Kafhmirs, das Wafjerbeden von Sondi Breri, be 
fhrieben , welches feinen in Stein gehauenen Zufluß hat, und bei dem 
keine Spalten fihtbar. Wann die Sonne in das Zeihen des Stiers 
tritt, zeigen ſich altäglih vor Sonnenaufgang Spuren des Waſſers, 
das nach uud nach zu fließen und nad fünf bis ſechs Stunden wieder ſich 
zurüczuziehen beginnt, fo daß feine Spur von Waſſer zurüdbleibt. In 
dieſem Falle ift diefes Wafferbeden (von Brera Sendi) 5) von derfelben 
Art wie dad vorhergehende , nur mit dem Unterfchiede, daß es Keinen 
Abflug Hat. Bon Dipkohen Kotel paji 58., Serai meler 8K., 
Ker nar 158 Kehetwar °) liegt innerhalb des Thales, der Weg 





) — 2) „42 5) »K,! (8 Auf V.'s Karte Duchin. 


s) Auf der Karte V.'s hart am Fuße des Paſſes Panihal als Sona 
Braira ebbing and flowing spring angegeben. 


1.) 7: Kothihar. 
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geht immer abwärts, und inmitten des Thales liegt Tſchatrew oder 
Tfhatru 10 K., dad Dorf Tfhbengeliftan 128 Der Fluß 
Aru kommt von Meler hieher und tränkt das Thal; er fällt in den 
Fluß Dſchenderbak, melden die Inder Dſchinhaw (die Perfer 
Tſchinab) nennen !). Der Fluß wird mittels einer Strickbrücke über- 
fest. Die Stadt Kohetmwar (Kotyhar) liegt am Ufer des Fluffes 
(Aru) 10 8., fie hat einen befonderen Befehlshaber ; auf diefem Wege 
find Shane zur Unterkunft der Keifenden gebaut. Bon hier nah dem 
Schloſſe Wamweri Hadfhbi ?2) 7 K., am Haupte des Berges dab 
Schloß Jai Besenus) 8 R., der Befehlshaber deſſelben heißt Tie— 
Eur, und it ein Feind des Befehlshabers von Kehetwar; von hier nad 
dem Dorfe Demansend *), deffen unabhängiger Befehlshaber Anu 
heißt; von da nah dem Fleden Bedrgah 10.8.5; hier ift ein Weib 
die Herrfherin. Das Gebiet von Besenu (Besnew?) geht bis auf 
die Hälfte des Weges nah Bedrgah und ift wohl bebaut ; hier theilt fich 
der Weg; der eine geht nah Bendermwar, zuerit bis an den Saum 
des Berged Belal ganz eben fort 10 K., dann über die Anhöhe des 
Berges Belal 7 K., dann das Hinabiteigen des Berges bis nah Ban⸗ 
derwar 10 8. Bendermwar hat einen unabhängigen Befehlöhaber. 
Das Schloß Mankut 10 R., ed hat einen unabhängigen Herrſcher; 
der Beine Fleden Sambu 10 8., von da nah Sengſchewe⸗) 158., 
ein fhon in Hind gelegenes Dorf, Rauniserri ) 10 8., das Dorf 
Kenpen oder Kanpan 7) 15 8. Lahor. Der zweite Weg Ddiefer 
eriten Straße geht von Bedrgah nah Kelian oder Kolian *) längs 
des Saumes des Berges Belal, deſſen Namen das Bolt Selal aubs 
ſpricht, 4 K., der Gipfel des Berges 10 8.; das Beine Dorf Patſchal 
6 8. am Saume des Berges gehört zum Gebiete vom Ramdſchend; 
Laler 2%; Gur, weldhes ein zu Banderwar gehöriger Fleden, 15 8. 
Der dritte Weg geht von Patfhal nah dem zum Gebiete von Ram— 
dfchend gehörigen Tfhendeni 20 K.; der Weg geht durd lauter Ge: 
büfhe (Tfhengeliftan); von da nah dem Dorfe Dibangenu ) 
oder Dibangnew8R., der Befehlshaber diefes Drtes iſt ein Dies 
ner des Padiſchahs von Hind. Der Weg geht immer im Thale fort bis 
Densal, weldes zum Gebiete von Busram 1°) gehört, 10 K., das 
Beine Dorf Ben 5 8., SialEut 10 8., Labor 358. 

Die zweite Strafe die von Kenpur, auf vier verſchie— 
denen Wegen, wovon der erfte 184 Kos, der zweite und dritte um 28. 
weniger und der vierte um eines mehr hat. Bon Dihilaru nad 
dem Dorfe Bewkebun oder Lukbun ’'), weldes ein auf der Höhe 
eined Hügelö gelegenes Dorf, AR. Doroma 1°), innerhalb Ticha- 
gie), Kempur, AR. Am Saume des Berges Teneok Tſchun 





1) Auf der Karte V.'s ift beim Paffe Werdmwen keine Spur eines 
in den Dſchinab gehenden Fluffes zu fehen, der von Kotchar Fäme. 


) gi; ⸗8. gl yes DEE SZCHPRR 
?) — 8) yıR —X era 11) — 


ı2) 15,9 
13) Vielleicht follte es Dſchaigir heißen. 
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2 K., auf dem Gipfel deſſelben Ramdfhend Hier theilt fi der 
Weg, der rechter Hand nah dem Dorfe Pireftan 15 K. für Reiter; 
diefer Weg, welber Sch alut heißt, it im Winter duch den Schnee 
verfperrt ; der linker Hand geht auf einer Seite des genannten Berges 
nah den Höhlen, welche Hemwie !) heißen; Diefer Pfad iſt ein jteiler, 
bloß für Fußgänger, Auf der Hälfte des Weges kommt man auf den 
Gipfel des Berges, wo ſtarke Winde öfters Schneemafjen von der Größe 
von Häufern herunterftürzen; ein gefährlicher Weg, der nicht im Winter 
betreten werden kann; von da nach Ghagdfchade:), das in der Ebene, 
3 K.; das Dorf Piriftan 5 8., das auf dem füdmeitlihen Abhange 
des Berges Senun liegende Dorf Hale A R., bier ift die Weide der 
fhwarzen Schafe. Kenui 8R.; Ddiefes liegt auf der füdlihen Seite 
des Gebirges von Hempur, und hieß vor Alters das Dorf Sima, 
ed hat einen unabhängigen Befehlshaber; von hier nach dem auf der 
Sübdfeite des Gipfels deöd Berges Dara gelegenen Dorfe Denderhet>) 
58., dann das an dem Ufer des Fluffes Dſchenderbak (der Tſche— 
nab) gelegene Tſchuk; der Weg geht dur das Gebirge nah dem zum 
Gebiete von Ramſchend. gehörigen Dorfe Kendefer +) 28.; hier wird 
der Fluß mitteld einer Stridbrüde überſetzt, mie ſchon oben erwähnt 
worden; der am Saume Des Berges Degu gelegene Drt Gemgul 
58 Gjaw (Kam?) ift der, Name eines befonderen Baumes, Gül 
(Gil? Kel? Kil?) ift derfallgemeine Mame eines Baumes; der Grund 
diefer Benennung ift, daf vormals des Beherrſchers von Kafdhmir, 
Sultan Jskender's, Sohn Adamchan, auf feinen Vater erzürnt , hier 
her kam, und einen Nagel des Baumes Gjaw in der Hand haltend, 
denfelben in die Erde flug, wo er Wurzel trieb und zum großem Baume 
heranwuchs; auf der Höhe des Berges Deau (Deu?) das zu Rams 
dſchend gehörige Dorf Betut 4 8.; dad am Saume defjelben Berges 
gelegene , zu Ramdichend gehörige Dorf Kela 8R.; das Dorf Tſchali 
ei Tfcheli, weldes fonjt Parfchal Heißt, 4 K.; von hieraus wie 
oben. 

Diedritte Strafe dievon Panihal 5) Dieß ift der 
Weg von Keterma, welcher auch der Wea von Panihal heißt. Zu 
Lukebun oder RemwEfebun theilt fi der Weg, der eine nah Duru 
und an der Weftfeite deſſelben nah Ketru 3 K., nah dem am Fuße 
des Berges Kiarnard 9) gelegenem Metremu ?) 16 K., hier wird 
Steuer abgenommen; auf dem Gipfel Diefeö Berges Sukotel ®) AR, 
am Saume des Berges Nemfjam ?) A K.; dieſes Dorf liegt an der 
Südſeite des Berges ; einen Pfeilſchuß davon gegen die indifche Seite iſt 
an dem Drte Rasid ein runder bläuliher Stein, von einer Elle im 
Durchmeſſer und eine Elle Hoc faufgeftellt, defien Name Schener !°) 





944 9 Mg ya PS 

>) Bei H. und V. Banhal und Banpall. 

) 9 Er 

°) p® #, das Nagam der Karte V.'s unmittelbar unter Sofahem. 


ı0) z 
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(Schonor ?), was Geradheit bedeutet; diefer Stein der Geradheit dient 
in Rafhmir dazu, um Wahrheit und Lügen zu unterfcheiden: bei ftreiti« 
gen Fällen gehen die über Wahrheit oder "Betrug Richtenden hieher, 
der Gerade und Wahrhaftige fpringt leicht von der Südſeite diefes Stei— 
nes nac der Nordfeite, während der Lügner dieß nicht vermag. Der 
Herriher von Kaſchmir Mirfa Haider verbot diefes dem Volke, aber 
es ließ es fich nicht verbieten. 


Diefer Stein der Wahrheit und Geradheit ift gewiß der, 
dejjen Bernier ald eines Wunderd zu Baramulai erwähnt: 
C'est d’une grosse pierre ronde que l'homme le plus fort ne 
sauroit qu'a peine un peu soulever de terre, et qu'onze 
hommes neanmoins, en intercedant le Saint, enlevent 
comme si c’etoit une paille avec le bout de leurs onze doigts, 
sans peine aucune et sans en sentir aucun poids. einer von 
unferen Reifenden hat diefer von Bernier gegebenen Kunde nach— 
geforſcht, vermuthlich weil Feiner derfelben deifen Reiſebeſchrei— 
bung bei fich Hatte; übrigens gibt B. den Ort feines Wunders 
bei einem Derwifchenflojter im Pälfe von Baramul an, während 
der Stein des Dichihannuma im Paſſe von Panihal. 


Das Dorf Efherel (Tfhorel?) :) 2 R., das Dorf Ersten 
Eu tz Diefe beiden Dörfer gehören zu dem Gebiete von Panihal; fo aud 
dad Dorf Tſchatalwas2) 3 8. ; mitten im Wege ift das Thal Dims 
nara >), dann am Rande des Berges Matſchil gegen Süden dad 
Dorf Ludu*),AR., das Dorf Papantal AR.; bier liegen auf dem 
Wege zwei Thäler, deren erſtes Nile Ard 5), das zweite Gudhe 
laru °) heißt; das Dorf Rakj 4 K.; diefe zwei Dörfer innerhalb von 
Selemet Tu 7) haben einen unabhängigen Herrfher. Ynmitten des 
Weges ift auf einem Eleinen Berge ein kleines Götzenhaus (Budpatempel) 
erbaut; von hier geht e8 immer bergab bis an das Ufer des Tihinab, 
dann zwei Kos dem Ufer deffelben entlang nad der Anhöhe von Kjuh 
Kunk (Gong?) ®), durch diefe Fährte gehen Pferde und Efel nicht; 
auf der Spitze des Berges ift das Dorf Kunk 28., dad Dorf Kuter?) 
2 8., am Rande des Berges nah Tahtamula das Dorf Ketru 
3 K., am Saume des Berges das zu Tahtamula gehörige Dorf Luds 
red 10), Nuke fällt auf die indifche Seite 5 K., es beißt auch Pus 
dfhiputi; der Weg geht immer abwärts 3 K., auf der Höhe des 
Berges Dege Tſchelhen A R.; alle diefe Derter gehören zu Tachtas 
mula; dad Dorf Mipr 2 8., das Dorf Nerweru A K., am 
Saume des Berges Reitiklu gegen Indien der Fleden Kermef '') 
3 8., zu Tachtamul gehörig; innerhalb Dſchangenu das Dorf Mems 
bal 3 8., innerhalb des Diftriktes von Didemu das Dorf Danial 





') Jr 2) vd 3) 3,l23 9)», s) 9,1 
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4 K.; in der Mitte des Weges iſt ein kleiner Berg, Namens Dieb 
det; der Sleden von Dibemu 7 R.; auf dem Wege ift ein Berg, 
Kjadſchdat genannt; man ſetzt über den Fluß Duhi, kommt zum 
Dorfe Ben 4 K. und von da nah der Stade Sialkut. Die ganze 
Länge diefer Strafe beträgt 140 Kos. 

Die vierte Strafe von Bernel !). Der Weg theilt fid 
zu Wentipur, indem ein Theil nab Dſchilaru, der andere längs des 
Fluſſes des Dut nah dem Dorfe Naniniwe 5 K., Dorf Keduni 
3R. am Ufer des Fluffes, ein Sammelplas von Korn; Dorf Habels 
fi), D. DivutamA 87, D Wadend kend 3 K., D. Wa: 
Be, mit einem Quelle in der Mitte, deſſen Wafler im Eommer ſehr 
kalt, im Winter austrodnet; es liegt am Saume ded Berges Sender. 
Bei diefem Dorfe theilt fi der Weg in zwei Theile, der öjtlihe für 
Fußgänger geht nah dem Berge Senderber auf der Höhe nah Mehr 
rije 10 K., das auf der Südfeite des Berges liegt; der andere weit: 
lihe Weg für Reiter geht nah dem Berge Sepek >), auf dem Gipfel 
des Berges ift ein Serail 6 8.; dieſe Derter liegen in der Pergene 
Bernel*); D. Werenge liegt inmitten ded Thales Gif (Gef) ’), 
welches auf der Welfeite des Berges Sondernar ®) und auf der 
Dftfeite des Berges Beter, beide find hohe Berge; durch dad Thal 
fließt das Wafler Gif, das zweimal überfeßt wird, aud mit Pferden. 
D. Tſchardenu (Tſchednew ?) 4K. innerhalb des Dicaigir (des Pacht⸗ 
dDiftriktes) ; der Drt Pinar 7) 4K. ift innerhalb des Thales ein Abs 
fteigort für Karawanen, D. Dimentel 58, der Flecken Semer: 
Furt 6 K., mit einem Hügelſchloſſe; D. Demfend 3 K., am Ufer 
des Tſchinab, der hier mit einer Stridbrüde überfegt wird; D. Dens 
fer 3 8, ®) am indifchen Ufer des Fluſſes, hat quten Reis und Gras 
natäpfel; D. Kerten 5 K. auf der Höhe des Berges Hab), bier 
werden Shawle verfertigt und der Det heißt auch Putiputſchi, AR. 
Diefe Dörfer gehören zu Tahtamul. Diefer Weg ift 140 Kos lang. 

Die fünfte ı) Straße, dievon Dandmar, beißt aud 
die Strafe von Menkar und wird von WReitern paflirt; außer den 
beiden oben erwähnten Straßen nah Didilaru find noch zwei andere 
Wege, der eine öſtlich, D. Sendrekfeler 5 K., Dimwser ı!), 
von der Pergene Dimser oder Diuser nach dem Dorfe Pehal, wo 
eine Quelle, deren Becken die Tiefe eines Mannes und in der Länge 


— — 


1) Dieß ſcheint der Paß von Col-Närawa oder Kuligam, der bei 
DB. der zehnte. 


2) — 3) L 4) 02 Diele Pergene feplt bei M., V. u. H. 


3),f 9% 1,34; hier nar oder bar, eines von beiden Drudfehier. 


6 —* ) b 


10) Im Dſchihannuma ſteht durch Druckfehler die vierte, ſo wie bei 
* vorigen die dritte; dieſe Straße iſt bei DB. die neunte von 
ur. 
ı) Auf der Karte V.s die Pergene Deotir, bei M. Deosar, bei 
9. Deosur. 
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und Breite 100 Ellen Hat; das abfliefende Wafler treibt eine Mühle. 
Wer fih in feinen Nöthen Raths erholen will, füllt einen Topf mit Reis, 
bindet die Mündung feit mit einem Felle zu und wirft den Topf in die 
(fiedend heiße) Quelle, mit dem Namen deffen, für den oder von dem 
etwas begehrt wird; wenn der Reis wohl gekocht herauskömmt, ift es 
ein günftiges Zeihen )). D. Dandwar AR, D. Mehu 7 RR, 
der weſtliche Weg geht von Dſchilaru nah dem D. Keduni 3 K., D. 
Kulahkjam 5 $., zu Diuser gehöria ; längs des Paſſes (Kotel) von 
Sermerg nah Kemu 5 K., D. Barnihar 58., lauter Gebirge; 
dann das D. Leh 5 R., in einem Thale; D. Shar 5K., D. Kil 
58.; der Weg iſt fehr uneben, auf der Hälfte defjelben ift der Fluß 
Tuſch, der in den Tſchinab fließt, den man im Sommer mittels. einer 
Stridbrüde überfegt, im Herbit aber auch durchwatet. D. Dſchan 
4 8., am Ufer des Dſchenab D. Tſchabkeri 4K.; hier theilt fich 
der Weg, auf dem öftlihen überfchifft man hier den Fluß nah Dorf 
Schelal 4 K., ed liegt auf der Höhe eined Hügels; D. Emba, 3K., 
immer bergab. Diefe Dörfer gehören nah Laldiv 2), D. Damker 
78., ein Eleiner, ebenfalls nah Lal gehöriger Fleden mit einem Scloffe. 
Der mweftlihe Weg geht längs des Ufers des Tſchinab nah dem Dorfe 
Kilu >) auf der Bafhmirifhen Seite, von dort zu Schiffe nah Dam 
fer 58; D. Didbeprar 7R., Sialkut 88%. Diefe Straße ift 
140 Kos lang. 

Die fehste Straße, die von Mim*) Ender. Bon 
Kafhmir nah Tfhanpurz hier ift die wunderbare Weide, deren Stamm 
5 Ellen im Umfang, von Zweien nicht umfpannt werden ann, 40 Ellen 
hoch, an Umfange fait 50 Ellen; man fagt, daß wenn man einen Alt 
bewegt, alle Aefte des Baumes in Bewegung kommen; Ddiefer Baum 
fteht am Ufer des Dut 3) zwifchen zwei Hügeln. In der Pergene 9) 
von Detfhen para”) find viele folhde Bäume, deren Bewegung fo 
größer, je zahlreicher ihre Aeſte, weil die zwiſchen denfelben befindliche 
Luft die Bewegung vermehrt; Dorf Ramu7 8, D. Mim Ender 
ER, D. Menftjiam’)5R, Hakjwas 5 K., D. Badrende 
58, D. Dulu2 8, Kekru 5K., D. Rebel 58. Bon diefen 
zwei Wegen ift der eine 120, der andere 119 Kos lang. 





1) Diefes merkwürdigen heißen Quelles erwähnt Feiner unferer Reis 
fenden, 


)2>J0 9 Ang 


4) Die fcheint der fiebente Paß V.'s, nämlich der von Nundan Sar 
zu feyn, im Dſchihannuma durh Drudfehler der fehöte, fo aud 
der folgende adıe im Dſchihannuma durch Druckfehler der fechöte, 
und fo mit großer Riederlichkeit fort bi8 an's Ende, fo daß mie 
wohl alle dreizehn Straßen angegeben find, die dreigehnte die Aufs 
fhrift der zehnten führt. 


) Im Dſchihannuma durd Drudfehler fat S⸗ 
9) Wieder Druckfehler 7, ftatt Pf 


) 5,4 Wr’ fehlt bei M., F. und 9. "N — 
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Ä Die fiebente Straße die von Sedu !). Beim Dorfe 
Raum theilt fih der Weg, der öftlihe geht nah Mim Ender, der mefls 
lihe: Dorf Werdah 7K., das wüſte D. Dſchemalenger (Dides 
malaiger ?) 5 8., der Gipfel des Berges Berſel 5 8, an feinem 
Saume dad Dorf Bedel 12%, D. Seral 158, D.Puti 158. 
Auf diefem Wege find meit von einander entfernte Dörfer; man paifirt 
den Berg Daremi, D. Kelet 2) (Kilit?); bier theilt fich der Weg, 
der öftlihe geht nach dem Fleden Minawer 6 K., der Dr Segpe— 
ten>), man überfchifft den Tſchinab und betritt Indien A K., D. 
Tſchek 1K., Sialkut A K.. Der weitlihe Weg geht über den Eleis 
nen Flecken Behlulpur 7K., Sialkut 7 K., der Tichinab wird 
überſchifft, beide Wege macht man auch zu Pferde, der eine 126, der 
andere 125 Kos lang. 

Die achte Straße die von Heripur (Pir Pantichal), 
Bon Tfhanpur nah dem Dorfe Champur 28, D. Sur 3K, 
D. Hirpur (das Heripur der Reifenden) 4 8. ; in der Nähe des Ber: 
ges Bedial, am Fuße des Berges ift das jteinerne Haus Tepmes 
ren‘); der weitlibe Weg geht auf der rechten Seite des Berges aufs 
wärts nah Metſchlu 5) 1 8., von da abwärts und dann längs des 
Fußes des Berges 3 K. nah Besatir, wo ein von Steinen gebaute 
Haus, dann 2 K. abwärts, diefer Abhang heißt der von Seſnar ®), 
dann 1 8. weiter am Fuße des Berges nah dem Orte Narberar, 
der Weg iſt fehr eng, fo daß nur ein Pferd poffiren fann, das Serai 
Dund 3 K., Pir Pandfhal 2 K., auf der Höhe des Paſſes, dann 
Kokhi7) (Kokdſchi?) in der Ebene am Ausgange des Paſſes 13 8.5 
dieß ift ein Weg für den Winter, zwar binden Ginige Felle an den 
Hintern und gleiten hinunter, aber es ift gefährlih; Beſchene 1K., 
Beiramkfele *) 5 K.; bier find einige Dörfer, wo Zoll genommen 
wird, und ein Eleiner Fluß, der, wenn er angefhwollen, adtzehnmal, 
und im Sommer, wenn er feicht , fieben und zwanzigmal überfegt wird; 
er iſt zwei bis drei Ellen breit und zwei tief. D. Kenwani 4K., 
Sleden Tenu3 8, D. Beset 9) 38., Radſchwirel 48. Der 
öftlihe Weg geht von Teimeren (oben Tepmeren) nah Kamilnus 
Put !°), mas ein wüftes Schloß auf hohem Berge; der Berg Heitus 
ner38, D. Kendpar 3 K., eine Station der Karamanen; bier 
theilt fi der Weg, der eine öftli nah dem wüſten Edloffe Jak e⸗ 
nerbel :ı) 15 8., Seil 15 8, Radfhmwiri (Radſchawer) 8 KR. 
D. Sengpur TR, Karenkut )5R., Newfhehr (auf B.s 
Karte Naushra) 6 8., D. Mudſchwal 5K., D. Bedu 3 K., D. 
Benir TR, D. Derku 7 K., der Randungsplas (Ghat) ’) am 
Ufer des Tihinab 15 R., das D. Pirfani 7 K., Keker mit dem 
Schloſſe Diheme !+) (das Jamu der Karten) 8 8., D. Sinser 
68, Schirger 7%, D. Petiale 3R., das Serai Kedfdher‘*) 





1) Bei V. Sedau, der achte Paf. 
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6 K.; ein Weg geht weftlih von Kendpar nah Pir Pandſchal 3 K.; 
über den Weg von Sutunes (oben Heftuner, eined von beiden 
Drudfehler) geben Elephanten , Pferde und Kamehle, melde die andern 
Wege nit paffiren. 

Die neunte Straße die von Dſcherharu !). Bon 
Kaſchmir Dorf Sebek 7 8, D. Surifh 58., D. Peihen 38. 
Der Weg läuft längs des Saumes des Berges Tſcherhar nah dem 
auf dem Gürtel (Abhange) deffelben gelegenen Dorfe Jar und den Als 
pen Harekbam 5 K., auf dem Haupte des Berges ift das wüſte 
Schlofi Kenſul;z von bier geht es abwärts nah der großen Höhle 
Hewin, welche 1000 Menfhen faßt, 3 K., dann nah dem 2 X. vom Berge 
entfernten, in der Ebene gelegenen Dorfe Kjatrud 7 K., D. Seh: 
ren 68, Meitpul it ein haushoher Stein 4 8. , inmitten des Bers 
ges Beler ift Heftalue TR, D. Beret TR, Radfhmweri 
(Rajauri) 7 8: Diefer Weg hat 150 Kos in der Länge, wird im Som— 
mer von Pferden paffiet, it aber im Winter wegen der Menge des 
Schnees nicht gangbar. 

Die zehnte Straße die von Tſchil >) Von der Haupts 
ſtadt nach dem Dorfe Kele Mehamu 7 K., D. Lulpur bK., D. 
Piruſpur 6 8, das Dorf am Saume des Berges Tſchil 1K., 
am Abhange des Berges, das aus Stein gebaute Haus Berfelel*) 
TR. Man gebt im Thale 3. Kos weiter, beim vierten aufwärts nad 
& eril(Serbel?y, das auf der Höhe des Berges, 8 K., dann am 
Abhange dejlelben dad D. Shadetih 15 8., das D. Kiatrn 5 8. 
Diele Straße ift 169 K. lang. 

Die eilfte Straße die von Bedsenger 5). Bon der 
Stadt nah dem Dorfe Patan 15 8., D.Eſchku 7 R., D. Ketſch— 
bamu88., D. Kentmel®) 4 R., auf einer Seite der Berg, auf 
der andern der Flug Bihet?’)(der Didilem), nab dem D.Maharu 
7 K.; diefer Weg it fehr eng, geht längs dem Abhange des Berges; 
4 R. lang, gebt ein Pferd hinter dem andern. D. Shahfijut 5 K., 
D. Ar 5 8. ; von bier nah dem Berge Bedsenger, an deſſen füd: 





1) Iſt entweder die von Sengi Befid, der fünfte Paß V.'s, oder 
die von Tosi Meidan, der vierte Paß V.'s. 


) 7 „ 


3) Die Stadt Piruspur läßt Beinen Zmeifel übrig, daß dieß der 
dritte Paß V.'s, der zehnte Hügel’ fei, nämlich der von Firozpur, 


4) J ; j 
) er Diefer Paß fehlt felbft bei B., indem er zwiſchen dem 
vorhergehenden von Firuspue und dem folgenden von 'Pekli fällt. 


” 


.. 


⸗ Bihet und nicht Behut, wie dieſer Fluß leider noch 


in den beſten deutſchen geographiſchen und hiſtoriſchen Werken nach 
engliſcher Ausſprache geſchrieben wird. 
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lichem Saume Halen oder Halin ) 158, D. Dimkiar 8, 
D: Perundfd (bei B Prunch) 8 R.; hier theilt fich der Weg, links 
nah Sehren 7 K., rechts nad dem Dorfe Kideburu?) 7 R., der 
Flecken Bahuru 158, D. Pahulen 15 &., der Fleden Sultans 
pur 158, das D. Dſchilem 7 R., der Fluß Dſchilem wird über: 
ſchifft, D. Chawaßpur 8 R., drr Landungsplas (Gathal) am Tſchi— 
nab 7 K., D. Pirkani 7 8. Bis nah Pruntih gehen auch Ka- 
mehle und Elephanten, weiter aber nur Pferde; der erjte Weg ift 194, 
der zweite 178 8. lang. j 

Die zwölfte Straße die von Pelli. Bon Patan 
nah Baril 12 8., der Fluß wird mittels einer Sciffbrüde überfest, 
D. Tetmel>)ER, D. Dewarkentel 6 K., rechts der Berg, 
links der Flug Dut, D Dim 10 8. außerhalb des Weges, D. Dens 
tur 5 8.5; man gebt über den Berg Kewarem 9) nah dem Thore De 
renbel 8 K., auf einer Seite der Berg, auf der andern der Dut; 
D. Pulias 3 R., Flecken Nekris), dem Befehlshaber von Kafdhe 
mir unterwürfig; D. Nempur 4 K., D. War 5K., am Ufer eines 
Bee Fluſſes, Namens Peidreng, welcher mit Schläuchen, fo die 

afhmirer Scherah nennen, überfekt wird; man bindet an beiden Sei— 
ten Stride an, an denen die Schläudhe, worauf Menſchen und Pferde 
pafliren; in der Mitte des Weges ift der Berg Schenger, dann geht 
man über das Wafler Kesen nah dem Flecken PeEli 15 R., das 
Dorf und Schloß Mantel‘) 6 K., der Flecken Schahroch Sul 
tan 8 K., Ketſcherkjam 58., Dorf Hefare 8R., das Serai 
Maduseng 7 K., berühmt unter dem Namen des Waflermelonens 
Serai; der Fleden Raulpindi6R., das D. Hatije 7 R., Rob: 
tas 6 K., das D. Dſchilem 3 K., in Allem 204 8., für alle Ar 
ten von Thieren ganabar. 

Die dreizehnte Strafe die von Kernu. Don Patan 
nach dem Flecken Seipur 108, D. Petru 8 K., D. Terahkjam 
8 K., D. Tependu 3 K., am Fuße des Berges Ser; D. Teng— 
dar 158, D.Atfharbel 10R., Flecken Hebenk 12 R., Perkli. 
Diefer Weg ift nur für Fußgänger gangbar, 216 Kos lang. 

Außer den von Bernier und im Dfehihannuma erwähnten 
Merkwürdigkeiten Kafchmirs find die größten von unferen Reiz 
fenden erwähnten das Erdfeuer von Sojam, H. 11.381, und 
der große Wald der Deodar⸗Cedern, nicht fernevon Gulmerdſch, 
d. i. Rofenflur, was V. 11.165 ald mountain of flowers über: 
fegt, und in der Nähe des Lebenswaſſers (Abi hajat); V. 
glaubt, daß alle Föhren des Himalaja in Kafhmir gefunden 
werden; die Pinie, deren Frucht efbar, beißt Dſchelghuſe 
(Jelgoza); fo heißt aber auch die Diodar- Föhre, die höchfte 
beißt bier Bedil; von fünf Arten Wallnüffen ift die Berfel 
(Burzul) die bejte und die Bülbül-dün von fo zarter Schale, 
daß Nachtigallen diefe mit ihrem Schnabel aufpiden. Die 
umftändlichite Runde über die Wallnüffe gibt Mooreroft (11.145), 


) pe 2) uns 3, DZ 3) s£ 9 Kt 
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der aber nur vier Arten aufführt und die Berfel nicht Hat: Cha- 
nafdie wilde, Wantu, Dunu (die von ®. erwähnte), Ka— 
ghafi, d. i. die papierne, fo genannt, weil ihre Schale dünn 
wie Papier; V. (I 205) befchreibt die ſchönſte Föhre, die er fah, 
fiemaß vier Buß ober der Erde, drei und zwanzig im Umfang, und 
fchien eine fhöne Säule zu feyn, da fie ſich im Verhältniffe nach 
oben weniger verdünnte ald andere Bäume; V. (11.95) erwähnt 
auch der größten Platane, die er je gefehen, aber nicht in Kafch: 
mir, fondern in der Nähe von Tehran, ſechs und ſechzig Fuß 
im Umfange. Bon Tempelruinen ijt die prächtigite die in der 
Mähe der Stadt Bidfch:Bahartwelce die bedeutendfte Stadt 
Kafchmirs nach der Hauptjtadt) gelegene von KorauPandau, 
welche der älteften Dynaftie Kaſchmirs ihren Namen verdanken, 
und wo das alte Seinagher, die heilige Burg, gejtanden 
haben foll; auch wird noch fo der Ort von den Brahmanen ge: 
nannt. »llebrigens,« fagt Freiherr von Hügel: 

»Uebrigend muß man mit dem Namen Pandau vorfichtig fen. 
ie bei den Mohammedanern dem König Salomon (Suleiman), wie 
in dem heiligen Rande der SKaiferin Helena, mie in Deutihland Karl 
dem Großen, in Ztalien den Cyklopen, in Aegypten dem Namen %os 
fepy (Zus uf nicht Yushuf,,, fo wird von den Hındu von Kaſchmir bis 
zum Gap Comorin mandes merkwürdige Denkmal der grauen Vorzeit 
der Pandau- Dynaftie zugefchrieben , jobald eine geſchichtliche Leberlier 
ferung demfelben einen andern Namen beilegt. Daß dad Pandau: Ges 
ſchlecht übrigens wirklich eriftirte und mächtig in Indien war, daran ift 
um fo weniger zu zweifeln, als in dem Süden Indiens das alte Ma: 
Dura diefem Stamme geihichtlih unterworfen war, und hödft mahr« 
fcheinlicd mit der Madura Regia Pandionis des Prolemäns eine und 
dieſelbe Stadt ijt.« 


Sowohl M. als V. fprechen und ſchreiben, wie bisher alle 
Sanskritotogen, richtiger Pandu und Koru, und Vigne 
nennt diefe alten Herrfchergefchlechter die Cyklopen Indiens. Zu: 
nächft an den Tempel, welden V. von dem in der Nähe geleges 
nen Dorfe den von Martend nennt, it der Brunnen von 
Babel (Tſchahi Babel), in welchem die beiden Engel Harut 
und Marut, welche die tugendhafte Anahid verführen wolls 
ten, bis zum jüngften Gerichte bei den Füßen aufgehängt find; 
die Scene diefer allbefannten perfifhen Mythe iſt, wie befannt, 
Babylon, und fonderbar genug ift die Sage von Harut und Ma- 
rut hieher verpflanzt worden, wie die Sage Chosrew und Schi— 
rind von den Felfenwänden des Bisutun nach dem Scloßberge 
von Amasia. Ein anderer Tempel ijt der von Anatnagh (heute 
Islambad) an der oben bei den Quellen erwähnten Quelle von 
Anatnagh, d. i. der Schlangenquelle, nämlich der Schlange 
Ananta (Ohn' Ende) Wifchnu’s (RW. 1. 357). 
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v»Ein Tempel iſt über der Felſenhöhle erbaut, aus welcher die 
Quelle in reiher Wafferfülle bervorjtrömt , und ein Paar kleine Teiche 
nährt, ebe fie in Die Ebene fließt, eine große Strede zu bemäffern. Wie 
an manden Drten Indiens find in dem Beden heilige Fiſche, welche in 
fo unglaublider Anzahl vorhanden find, daß fie ed dem Auge nicht ers 
lauben , einen Punkt in dem ganzen Teiche zu finden, an dem nicht der 
Kopf eines derfelben aus dem Waſſer hervorragt. Auf den von dem 
Tempel in den Teich führenden Stufen liegen Trümmer der frühejten 
und neueften Gößenbilder, Budhu, Siwa und Lingam, von diefem letz⸗ 
tern eine große Menge, mande einige Fuß hoch, von glänzender Horns 
blende ; hoͤchſt wahrfcheinlihd wurde der Tempel von Arya, einem Kö— 
nige, welder um die Zeit, mo Chriſtus geboren worden, lebte, erbaut, 
und Sahasralingam, taufend Lingam, genannt, weil er dDiefe Ans 
zahl von fteinernen Lingam enthielt; wenigftens ift Anatnagh der einzige 
Ort in Kafhmir, an weldhem eine große Anzahl diefer Gottesvorjtellung 
zu finden iſt.« 


Andere Tempel führt Fr. v. 9. unter dem Abfchnitte der 
Wallfahrtsorte auf; fo auf einem ziemlich fchwer zu erfteigenden 
Berge bei Baramula ein Dewi (Tempel), den die Mohammeda- 
ner wie alle heidnifchen Tempel Butchane, d. i. Goötzenhaus, 
nennen; wenn Sr. v. H. fagt: »Budhana, Haus Budha’s,« 
fo ijt diefes zwar wohl der Urfprung des perfifhen Wortes But, 
aber Feineswegs die heutige Bedeutung dejfelben, indem beim 
Worte But fein Moslim an Budha denkt, fondern But das 
allgemeine Nennwort für Göße. Die Tempel der Sifen heißen 
Dharmsalla (H. 1.355). 

»Ein fonderbares Singen wedte mid ein Paar Etunden vor Tas 

esanbruch. Ein Dharmsalla iſt eigentlich ein Siek-Tempel oder beſſer 

Br Aufenthalt eined Siek-Prieſters, der jedem Reifenden feines Glau— 
bens ein Unterfommen zu geben verpflichtet ift, und fein eigenes Eins 
kommen dur milde Gaben erhält; dieß fchreibt fih aus jener Zeit her, 
in welcher die Siek insgefammt Bettler oder religiöfe Shwärmer waren. 
Jener in Baramulla war ein hoher Prieſter, deffen Audienzfaal ich eins 
genommen hatte. Bor demfelben, im offenen Hofe, war in einem ger 
fhmadvollen fteinernen Gebäude ein Thron errichtet, ungefähr Mannes» 
höhe vom Boden, und mit gelb» und rothfeidenen Teppidhen und Vor— 
hängen reih und maleriſch verziert« u. ſ. w. 


Diefer Dharmöalla ift alfo als ein Denfmal der Siefen eine 
Ausnahme, indem F. v. H. anderswo (11.468) fagt, daß nad) 
ihren Denfmälern zu fragen vergebens wäre, »indem Zerjtören 
ihr Beruf, Selbfterhaltung ihr ganzes Trachten bis in die neuefte 
Zeit.« Einer der f[häpbarften Abfchnitte des Hügel’fchen Werkes 
ift der über die Denfmale fowohl der Hindu ald der Moslimen. 
Eingangs werden die religiöfen Denfmale Ceylons in vier unter: 
fchieden: 1) Die Dhagoba, glodenförmige, maſſive Gebäude 
über Reliquien Gautama’s (Budha's) in Afghanijtan, Top ges 
.nannt; 2) Wihara, ein gewöhnlidy vierediger Tempel mit 
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Pilgerwohnungen, in der Mitte ein Viereck mit dem Bilde Bus 
dha's oder dem Baume Bo (ficus religiosa), unter deſſen Schat- 
ten er geboren ward; 3) Dewala (Kapelle), ein Untergöttern 
geweihtes, immer fehr unbedeutendes Gebäude; 4) Schulges 
bäude von ungeheuren Dimenfionen, meiftens Parallelogramme. 
Die Denfmale der Dfhain find reich verzierte Gebäude, nicht 
von der Ausdehnung und Majeftät wie die der Budhiften, aber 
mit Schnigwerf und WVergoldung überladen. Auf die Frage, 
welche die älteften Tempel Indiens, antwortet %. v. H. unftrei« 
tig die Dhagoba; die merfwürdigften Kafchmirs find, außer 
dem oben erwähnten der Kuru Pandu, deilen Umriß und 
Aufriß, Maße und Säulen Fr. v. A. im Abfchnitte der Denf: 
male gibt, der von Haputnar, jept Mattan (bei M. und 
®.Martend), der von Anatnagh (Yslamabad), der von Pa— 
tan und Kuteher (bei ®. Kotihar, im Dfbihannuma Ko— 
betwer); das oben erwähnte Dewa auf den Berge bei Bara- 
mula und endlich das von Er. v. H. befchriebene Dewi Schan— 
fer Atfcherias, ein gemwölbtes achteckiges Gebäude auf der 
Spige des ein Paar Meilen von der Hauptitadt entfernten, 7370 
Buß über der Meeresfläche erhabenen Berges, deſſen fhon oben 
als Tachti Suleiman, d. i. der Thron Salomons, Erwäh— 
nung gefchehen ; es enthält nur das Symbol Schanfer Atfche« 
rias, den Lingam. Won den moslimifchen Monumenten befchreibt 
Sr. v. H. nur die große Moschee von Kaſchmir, und erwähnt 
nur der Kaiferpaläfte von Schahlimar und Nifhath und 
der Medrede Rutlima? welche ein Diener Kaifers Dſchihangir 
am See von Kafhmir erbaute. Großartig im höchften Grade 
find die von AliMerdan Chan, der lange Zeit Statthalter 
in Kafchmir war, erbauten Karawanderaien, die von Bimber 
bi8 Kafchmir ſechs Meilen in der Ebene oder nach Umſtaͤnden 
mehr oder weniger von einander entfernt find. Die Bauten 
Shah Efbers, Dihihangirs und feiner geliebten Ge: 
mahlin, der fhönen Nurdfhihan, find ſchon oben bei den 
Gärten von Schahlimar und Niſchath, bei den Quellen 
von Umurnath und Wirnagh vorgefommen. In dem Abs 
fhnitte der Wallfahrtöörter erwähnt Fr. v. PH. nach denen der 
Hindus nur der drei bereits oben erwähntendesPir Schufred- 
din, ded Grabmald Seineddin's und des Prophetenhaares. 
Bei M. (IT. 234) finden wir den Wallfahrtsort Chaiberfchah's 
(Chyber Shah); bei ®. außer den fhon oben erwähnten Wall: 
fahrtöftädten Seid Ali Hamadani's, die Moschee von che: 
pian(Shupeyon) und der derfelben ähnlihen Baba Kaimed- 
din's (Kaim-u-Din, 1.298), mit dem nicht weit davon ents 
fernten Grabe Haider Melif's (Hyder Malek), des vorma:= 
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ligen Radfha von Diwel. Die Abbildung der Moschee von 
Diodar am Eingange der Straße von Schepian ift mit der von 
Sr. v. H. gegebenen Abbildung der Mefchdfhid Hamadani's zu 
vergleichen, indem fie von jenem ald Prototyp aller Moscheen 
in Kaſchmir angegebenen Gebäude doch durch das doppelte Dach, 
durch die aus dem Gipfel deſſelben aufiteigenden Minaret, end» 
lid) durch die an der Außenfeite angebrachten Säulen merflich 
verfchieden ift. DB. erwähnt noch des Siaret des Baba Ne: 
din (11.24) und des Baba Pamriſchi, d.i. Vaterglattbart, 
Stifter eined von Mouradja d'Ohſſon nicht aufgeführten Der: 
wifhordend. Die Riſchis in Kaſchmir find dasfelbe, was die 
Derwifche in Kleinafien, die Kalendere in Perfien, die 
Ssofi zu Bagdad und die Fakire in Hindoftan; die legten 
biegen auch Chafnifchin, d. i. Staubfiger; hiezu hätte be— 
merft werden follen, daß im Gegenfage mit den Staubfigern 
ihre Scheihe Poftnifhin, d. i. Fellſitzer, heißen, weil fie 
insgemein auf einer Schaf: oder Hammelhaut figen, daher der 
wallahifche Poftelnif und der rujfifhe Kämmerer. SIndifche 
Zempel, deren V. außer den vom Br. v.H. aufgeführten erwähnt, 
find: 1) eine alte Ruine auf dem ®ipfel des Bergpaſſes Ghat 
auf dem Wege von Bimber nach Radfhawer (I 251); 2) ein in— 
difcher Tempel zu Kaferpur, der aber nach dem von Martend 
faum befucht zu werden verdient (11.31); 3) ein Tempel der 
Bhadrafali im Dorfe von Ahbagam, welcher nur aus vier 
oder fünf fenfrecht ftehenden Steinen befteht, ein Stonehenge 
in Miniatur (11.162); 4) endlich die Ruinen zweier zerftörter 
Zempel aus der Budhazeit bei Wentipur, vom Sr v. H. erwähnt, 

»Hier ward ich auf das Höchfte überrafcht durch die Niefenarbeit 
vergangener Fahrbunderte, vielleicht Zahrtaufende. Bis zu einer bedeu« 
tenden Höhe fand ich den Berg in Terrafien abgearaben, deren jede eine 
Fleine Fläche zum Anbau darbot, und deren Erde dur Epklopenmauern 
feftgehalten wurde. Diefe Arbeit muß von einer Zeit herrübren, wo 
das Thal fo fehr bevölkert war, daf es ein ſolches Werk für die Erzeu— 
gung der Lebensmittel erheifhte. Wenn wir nun annehmen, daf wegen 
der großen Bevölkerung der damaligen Zeit Fein oder nur wenig Reid 
ausgeführt wurde; wenn wir ferner berüdfichtigen, daß noch vor weni« 
gen Jahren, trotz aller nun unbebauten Stellen und den durh Wälder 
eingenommenen fruchtbaren Thälern , dennod 800.000 Einwohner in dem 
Thale lebten, fo ift es wohl nicht übertrieben zu denken, daß zur Zeit, 
als Ventipura blühte , drei Millionen Einwohner in diefem Bleinen Lande 
jufanımengedrängt waren.« 

Zwei Holzſtiche, die, wie die übrigen, ebenfalld mit einans 
der verglichen zu werden verdienen, find der von V. (11.40) ges 
gebene von Pai jeſch, was verderbt aus Pandu jer, d. i. 
der Plag der Pandus, in der Nähe von Pampur, und dad 
vom Frhrn. v. H. (1.92) gegebene Fafirdenfmal; das erfte ſieht 
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einer kleinen Kapelle aͤhnlich, wie ſie auf dem Lande in Feldern 
getroffen werden, und das andere einer gemauerten heiligen 
Säule, wie fie häufig in fatholifchen Ländern am Wege ſtehen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß in der Blende, wo bei uns das 
Heiligenbild angebracht ift, in Indien der zufammengefauerte 
Fakir figt, der in diefer Blende und in diefer Stellung lebt und 
ftirbt, fo daß der Steinpfeiler, in deſſen oberem Theile er fein 
Tebelang als ein Bußübender hauſte, nach feinem Tode zugleich 
fein Grabmal ift. Ummittelbar nach der Abbildung der befagten 
Kapelle erwähnt ®. der Kariwes (Karywahs), d. i. ange— 
Thwemmter Erhöhungen des Bodens, von denen bei M. und N. 
feine Erwähnung ; er zählt deren ſechs, von welchen die größte 
die von Zslambad (11.39), Br. v. H. handelt in befonderen Ab- 
fohnitten von den Naturerzengniffen, nach den drei Reichen un» 
tergetheilt, von den Aunfterzeugnijfen, von der Ein» und Aus: 
fuhr, von den Einfünften und Ausgaben, von der Religion und 
dem Aberglauben, von den Sitten und Gebräudhen Kafhmirs. 
Vigne und Mooreroft ohne fyitematifhe Ordnung. Wenn Sr. 
v.9. in Allem, was das Naturreich betrifft, umftändlicher und 
befriedigender ald V. und M., fo hat der legte vor den beiden 
andern das Verdienft voraus, in feinem dritten Hauptſtücke, 
welches von den Kunfterzeugniffen Kaſchmirs handelt, bei wei: 
tem die genügendfte Ausfunft über die Verfertigung der Shawle 
gegeben zu haben, von der Hausziege (Peſchmſchal) und dem 
wilden Schafe (Asali Tus) angefangen, bis herunter zu den 
verfchiedenen Arten von Shawlen, von denen über ein halbes 
Hundert mit ihrem Namen und Preifen angegeben und befchrie: 
ben find. Nach den Shawlen find die berühmteften Kunfterzeug- 
niſſe Kaſchmirs Flinten- und Pijtolenläufe aus dem Eifen von 
Badfchur. Die Damascirung (Dſchewher, M. 11.206 fchreibt 
Jouhar) wird durch Aekung mit Eifenfulphat hervorgebradt. 
Mooreroft befchreibt die Manipulation; der Unterfchied zwifchen 
dem Sindſchir, d.i. der Kettendamascirung, und der perfifchen 
befteht darin, daß in die erfle eine Reihe hervorragender und 
glänzender Linien hineingearbeitet ift. Damascirte Degenflingen 
werden in Kafchmir nicht mehr verfertigt, aber Jarafleder zu 
Bätteln und vorzüglich ſchön gefchmücte und gemalte Pennale 
von Papier. Aus dem Pflanzenreiche ift vorzüglich die Lotos 
(Nelumbium speciosum) merfiwürdig, welche in Aegypten nicht 
einheimifh. V. (II.114) fagt hierüber: 

»Die Lotos mit ihrer edlen, neltenrotben und meißen Blume iſt 
fehr gemein, und in der That find die Blätter fo zahlreich, daß diefelben 
an einigen Stellen einen grünen Teppich bilden, über welden Waffer: 
hühner und andere Waffervögel ficher rennen, ohne Gefahr eingetaudht 
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zu werden. In heißem Wetter pflücken die Kinder aus den Booten ein 
großes Lotosblatt und ſetzen ſich dasſelbe als einen Sonnenſchirm auf 
das Haupt, oder indem ſie den Stengel zunächſt dem Laube abbrechen, 
erhalten fie eine Roͤhre, durch welche fie das oben hineingegoſſene Waſ— 
fer trinken; die Stängel werden insgemein von den ärmeren Klaſſen ger 
geſſen, die aetrocdineten Samen werden ald Korallen an einander gereiht. 
Die außerordentlihe Pflanze Anesleya horrida, in Kofhmir Did es 
wer genannt, it in einigen Theilen des Seeds fehr gemein. hr breis 
tes, rundes Laub liegt wie das der Lotos auf dem Waflers die obere 
Dberfläbe hat nichts Merkwürdiges, während die untere mit fcharfen 
und hackigen Spigen verfehen ijt, deren Gebrauch zweifelsohne eines Tags 
mit Gewißheit ermittelt werden wird.« 


Durd Sr. v. H. lernen wir, daß Geineddin, der größte 
Herrfher Kafhmirs, die Weberei der Schahle (fo fchreibt Fr. 
v. H. deutfher dad gewöhnlide Shawl), des berühmtejiten 
Kunfterzeugnijfes von Kafhmir, im Lande eingeführt, indem er 
aus Turfiftan den gefchicteiten Weber fommen ließ, deifen Grab 
alljährlicdy von den Schablwebern an einem bejtimmten Tage mit 
Blumen gefhmüdt wird. Die Ziegenwolle(Pefchmine) kömmt 
von Ledagh, wohin fie wahrfcheinlich von dem Hochlande zwifchen 
Ledagh und Lajfa gebracht wird. Die Ziegen find unanfehnliche 
Fleine Thiere von hellerem oder dunflerem Grau, die Wolle 
wählt unter den Haaren wie der Flaum des Schwanes unter 
den Federn; die feinften Stoffe werden aus der Wolle des Stein- 
bofs (A hu) *) verfertigt, und kömmt von Jskardu, der Haupt: 
jtadt von Baltiftan oder Kleintibet. Fr. v. H. gibt die Lifte der 
aus diefer Wolle verfertigten Erzeugnijfe, nämlich außer den 
Schahlen (ihrer Verfertigung und ihren Preifen) Zelte, Teppiche, 
Strümpfe, Handfhuhe, Mützen, Turbane, Kleider; nach der 
Angabe der Kafhmirer in Allem dreißig verfchiedene Stoffe in 
42 verfchiedenen Farben. Indigo und Grün heißen Belati, 
welches Wort in Indien einen Europäer, Belat Europa über: 
haupt oder England insbefondere bedeutet. Zur Zeit der mons 
golifhen Kaiſer follen 40,000 Weberftühle (Tuckam) gewefen 
feyn, die Zahl der Weber ſich auf 120,000 belaufen haben. Eine 
Urſache des Verfalles des Schahlhandels liegt in der Verände— 
rung der Bitten, indem jede Audienz eines wirflichen oder fi 
dafür haltenden großen Herrn mit derlieberreichung eines Ehren 
kleides Chalaat (nicht Khelat)?) endete, und von jedem Nies 
deren dem Oberen ein Paar Schahle ald Gefchenf (Nefr) °) 





) Ahu Heißt im Perfifhen fonft ein Hirſch. 
2) Das Stammmort des europäifhen Galla. 


>) 8.0.9. ſchreibt MuUzzur, das Wort ift „s donum, ©. Meninski. 
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dargebracht wurden. Die oftindifche Kompagnie hat ihren Beam: 
ten verboten, Gefchenfe anzunehmen und zu geben. Schafwol:- 
lene, baumwollene und feidene Zeuge werden in Kafchmir nur 
wenige verfertigt ; die ehemals fo zahlreichen Waffenfchmiede ha— 
ben nicht8 zu thun, feitdem Reutfchitsing feine Truppen mit Mus: 
feten von Labor bewaffner; das durch ganz Judien berühmte 
fafhmirifche, fehr weiße, mit Goldblumen verzierte Papier iſt 
aus Baumwolle verfertigt ; die lafirten Waaren find ebenfalls in 
ganz Indien gefuht. Der Laf (Wort und Sache fommen aus 
Andien) wird aus den @ierhüllen einer Baumwanze bereitet. Die 
©Steinarbeiter Kafchmird verarbeiten den Bergfryftall Jskardu's 
(Bellor niht Vellor) zu Vafen, Taſſen und Tellern, und 
fo auch den in Ehina fo hochgefhägten weiß und grauen Neph— 
rit, welden F. v. H. Sank Effm ') (Calcedon) nennt. 
Was F. v. H. von den großen Maffen des Bergfryftalles, deren 
einige mehrere Centner wiegen, erzählt, wird vom Verfaſſer des 
perfifchen Buches der Edelfteine und von Teifaſchi beflätigt; 
diefer fah eine Kufe, die aus zwei Stüden Kryſtall beſtand, ſo 
groß, daß vier Perſonen darin ſitzen konnten, und in dem Schatze 
von Ghaſna vier — Gefaͤße, deren jedes zwei Schläuche 
Waſſer hielt. F.av. H. gibt Kunde von der Verfertigung des 
Roſenoͤles a 2) (nicht Atter).. Was F. v. 9. über, die 
geringe Verfchiedenheit der Ssofi und Nakſchbendi (nicht 
Nokhochbaudie!) fagt, ift nicht ganz richtig *), eben fo wie der 
Name der Naffchbendi durch Schreib: oder Drudfehler verſtüm— 
melt ift, fo der Name der Kible (woher der Name des Gebet: 
fompaifes Kiblename) in Kabala verftümmelt, und die 
gleih darauf folgende Weberfegung der Fatiha iſt ebenfalls 
nicht ganz richtig, wie aus den älteiten und neueiten Ueber: 
feßungen des Korand zu fehen. Alle Hindu Kafchmirs gehören 
der Kafte der Brahmanen an *), die des Kultus des Lingam fol 
in Kaſchmir Shanfara Atfcharaja eingeführt haben, der 
für furze Zeit die Anbeter der Wifchnu’8 und Siwa's durch die 


ı) Jeſchem oder Jeſchim ift der Name des Jaspis, deffen vers 
fhiedene Arten im Bude der Edeljteine Mohammed Ben Man 
sur's (Fundgruben des Drients II. 138) aufgezäplt find. 

2) Die Engländer fpreben und ſchreiben Other oder Ottr. 

5) Die Biographien der berühmteften Scheiche des Dermifhordens 
der Nakichbende (die Ssofis find kein Drden, fondern nur My— 
ftifer) find zu Konftantinopel im 3.1821 unter dem Titel: »Die 
Tropfen des Lebensquelles ‚a gedrudt erfchienen. 

4) d v. 9. fhreibt Brahminen, die wahre Ausſprache, mie fie 
in dem zu Leknau gedrudten Wörterbuche des Herrfchers von Aud 
(Oude, 1.207) gelehrt wird, Berhmen. 
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Verehrung des Lingam vereinigte und die Radſcha's zur Verfol⸗ 
gung der Anhänger Budha’s bewog. Schankara, ein Name 
Siwa's, heißt Segenertheiler, Atfharaja ein Religionslehr 
rer. Die Einführung ded Lingam fcheint zu beftätigen, daß die 
eingewanderten Brahmanen von Defan famen, indem die Vereh: 
rung des Lingam in Oberhindoſtan höchſt ungewöhnlid. Der 
Lingam oder Saligram ijt ein Fegelförmiger Stein von verfchies 
dener Größe. Die Lingait in Defan tragen denfelben in gelbem 
Baummollenzeug eingewidelt in einer filbernen Büchſe bei fich. 
Die Brahmanen Kaſchmirs haben fein Gögenbild (Thafur) als 
diefen Stein. Die verfchiedenen Kaften (Mak) heiraten in Kafch- 
mir unter einander; die Goher ſcheinen ihren Namen von 
Berghöhlen zu haben, die fie urfprünglich bewohnten; alle Brah— 
manen, welche nicht zur Kaſte der Goher gehören, ftehen im 
Dienfte der Regierung als Munſchi (Sefretäre), Pandit 
(durch Drudfehler Paudit), Gefegausleger, Ketwal (Amts: 
fchreiber), Patuari (Zehenteinforderer) und Babu (Ned: 
nungsführer). Das äußerfte Ende Kaſchmirs, welches 5.0.9. 
erreichte, war der Hochpaß von Tibet, deſſen höchfter Gipfel 
Nunnenwarre 16,000 Fuß hoch. Freiherr von Hügel fagt, 
daß er der erfte Europäer, welcher Indien in feiner ganzen Länge 
vom füdlichften Vorgebirge bis zu den nördlichiten Alpen Kaſch— 
mird durchreifet hat. Sollten dieß auch Engländer und Miſſio— 
näre, welche ihre Reife nicht befchrieben, vor ihm vollführt ha— 
ben, fo ijt er doch nicht nur der erfte Defterreicher, fondern auch 
der erſte Deutfche, welcher bis in die Regionen des fabelhaften 
Hydaspes vorgedrungen und im Zauberfejfel von Kafchmir der 
erite Europder dad Panier wilfenfchaftlicher Forfchung aufges 
pflanzt bat, und fein Name wird für immer in der Geſchichte 
orientalifcher Neifebefchreibung fowohl, als öfterreichifcher und 
deutfcher Hodegetif einen höchit ehrenvollen Plag einnehmen. 
Auf dem Gipfel ded Hochpaſſes von Tibet überließ er ſich den 
folgenden Betrachtungen: 

»Hier ftand ich einfam und allein, an dem noͤrdlichſten Punkte, 
den ih wohl in Mittelajien je erreihen werde; ich blidfte nah Weiten, 
mo weiße Berge hinter weißen Bergen fib ohne Ende aufjuthürmen 
fehienen , und als dem Auge jede Form verborgen war, feßte die Eınbils 
dungsfraft die ſchneebedeckten Reihen fort; nad) Weiten ! in diefer Rich: 
tung lag Europa, lag Defterreich ! Ich dachte an die fernen Freunde 
und Lieben, unvergefien, ja nicht weniger geliebt! lei dem fturmbes 
wegten, f[häumenden Meere ftiegen die Höhen wie Woge hinter Woge 
auf, und im Bordergrunde fchaute der Blif, wie dort auf die mächtigen 
Maſſen der herancollenden See, fo hier in die ſchauerliche Tiefe, zwi⸗ 
ſchen den ſonderbar vereinzelten Punkten. Allein in dem aufgeregten 
Elemente iſt es das Lebendige, was dem Schauſpiele eines Sturmes 
das Erhabene verleiht. Hier ſchien in dem ſchauerlichſten Momente des: 
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felben die Bewegung entflohen, und mo fi der Blick hinwendete, war 
Alles zu.Zode erftarrt. Schneller noch al& dad Auge überflog der Ge— 
danke den unendlihen Raum, er drang bis zur Heimat; allein in der 
ungeheuren Entfernung verlor der Beilt die Hoffnung der Wiederkehr. 
An meine Mutter dachte ih, deren Geburtstag gerade heute war, ihr 
ſechs und ſechzigſter! Möge fie ihn gefund und heiter erleben und des 
einfamen Sohnes an Thibetd Graͤnze gedenken.« 


Der dritte Theil des Hügel’fhen Werkes, nicht minder in- 
terejfant als die beiden eriten, befchreibt die Reife nad dem 
Pendfhab und den Aufenthalt des Verfaſſers zu Lahor bei Ren: 
dfchitsing, von welchem F. v. H. höchſt ehrenvoll und mit politi- 
fher Bedeutfamfeit empfangen ward. Beine Gefpräche mit Ren— 
dfchitsing, die Nachrichten über deifen Hof und Bamilie, über 
das von ihm gegründete Neich der Siefen, über die von ihm er: 
baltenen Befchenfe und Waffen, die Bemerfungen über den Zug 
Aleranderd und das Syſtem der Engländer in Indien find alle 
von fehr großem Intereſſe; wir fchließen mit der das legte be- 
treffenden folgenden Bemerfung : 

»Das Spftem der Engländer in Indien Hat fih in den legten 
Jahren volllommen verändert; — außer dem fhon erworbenen Eigen— 
thume ift England der Erbe zum fämmtlihen Grundbefise Indiens, 
vom Könige bis zum legten Yagierdar *), der ohne männlihe Erben 
ſtirbt. Diefer Grundfaß hat in Indien in Furzer Zeit dad Erlöfchen jeder 
großen Samilie zur Folge, die fih nur durch Adoption erhalten haben.« 


Nebſt Freiherrn von Hügel ift Herr von Orli der einzige 
Deutfche,. der in der jüngften Zeit Oftindien befucht, von feinem 


Befuche Afghaniftans und Kaſchmirs aber durch Umftände abge: 
halten, nur über die von ihm befuchten zwölf oftindifchen Haupt: 





9 Soll heißen Dſchaigirdar. F. v. H. benachrichtigt in dem 
Vorberichte, daß er den Laut Dich durch J wiedergebe,, allein, 
wenn er den Tſch-Laut nit anders ald mit vier Buchſtaben 
ausdrückt, fo hätte dieß au beim Dich : Laute Statt finden fol« 
Ien, da der Deutfche einmal das Jota eben fo wenig als Dſch, 
als das z wie der Sranzofe als lindes f ausſpricht; noch unjtatt- 
bafter ift es, den x=Laut, wofür der Deutſcheſch hat, mit Eh 
wieder zu geben, am unftatthafteften aber den nämlichen Laut des 
Dfihbim bald mit Dſch und bald mit 3, und das Chy bald 
mit h und bald mit Eh zu fchreiben, wie dieß leider durchaus 
der Fall in Ritter’d Geographie, in deſſen Regifter die mit Dfhim 
beginnenden Wörter theild unter Dſch, theild unter 3, die mit 
& by beginnenden theild unter Ch, theild unter Kh aufgeführt 
find; fo fchreibt er Penjab (HD. Panjab) und wieder Pan 
dDihab, während beide doch dasielbe Wort. H. Jehan ftatt 
Diſchihan, Ahmed ftatt Ahmed, Mukhtar flat Much— 
tar, Mazuffer flat Mofaffer, und durdaus eın überflüfs 
figes e ald Dehnungszeichen des langen i, ald Mier jtatt Mir, 
Vezier flatt Wefir, Wakiel ftatt Weil u ſ. w. 
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ftädte des erftien (Bombay, Puna, Firuſpur, Labor, 
Agra, Lefnau, Allababad, Delbi, Fethpur, Mat: 
tra, Benared und Kalfutta) lefenswerthen und durch die 
beigegebenen Holzſchnitte und Lithographien auch beſchauens— 
werthen anziehenden Bericht erftattet. Seine Berichte find in 
Briefesform , wechfelweife an die beiden Duumpire deutjcher 
©eographie und Naturfunde, an Ritter und Humboldt gerichtet, 
und das Werf dem Könige von Preußen gewidmet, welcher dem 
Verfaffer die Erlaubniß, einen Feldzug in Afghaniftan mitzjus 
machen, bewilligt hatte. Der Arieg war aber, ald Herr von 
Orlich in Indien anfam, fehon beendet, und er benügte alfo 
den ihm gegebenen Urlaub zur bengalifchen Reife, deren Frucht 
Nr. 15 vorliegt. Für den aus englifchen Werfen mit Indien 
befannten Lefer enthält diefer ftattlihe Quartband zwar wenig 
Neues, da aber die foftbaren Kupferwerfe von Solvyns und 
Daniels in Deutfhland höchſt felten, fo find die Anfichten 
der großen Meifterwerfe farazenifcher Baufunft in Indien, als: 
der großen Moschee von Delhi (eigentlich Dehli) des Tadfch: 
maball, der Mothyi-⸗Moschee zu Efberabad, der 
großen Moschee von Agra, des Grabmals Ekber's zu Sifen: 
dra, des Grabmals Scheih Selim's zu Fethpur (nicht Fat— 
tepur) eine dankenswerthe Beigabe. Nur dürften die Farben 
viel zu lebhaft aufgetragen ſeyn, indem dieſelben nicht nur mit 
den Abbildungen im Werke von Daniels, ſondern auch zum Theil 
mit dem deutſchen Text ſelbſt nicht übereinſtimmen. In dieſem heißt 
es z. B. vonder Krone aller Mauſoleen, dem Tadſch mahall*): 
»Schon aus weiter Ferne bekommt man den Diamant unter den 
»Gebäuden der Erde zu ſehen, welcher durch den blendend weißen 
„Marmor, aus welchem dies großartige Grabmal errichtet ift, 
wie ein ſilbernes Zauberfchloß erfcheint.«e Nun erfcheint aber 
in der Lithographie der Dom mit feinen Minareten ſtatt filbern 
blau, indem die blauen Schlagfchatten viel zu ftarf. Dasfelbe 
gilt von der hohen ziegelrothen Barbe des Eingangsthores, was 
doch nicht die natürliche Barbe des rothen Sandjteind. Im Terte 
ftebt Taj, auf der Lithographie Tadge, Feines von beiden kann 
der Deutfche ald Tadſch lefen. Wie Mahal! das Sclafge: 





*) Der Verfaſſer ſchreibt ©. 181 Taj Mahal (ſprich Tasb) ; dieß ift 
ein doppelter Irrthum, denn erftens fpridt man Tadſch, d.i. 
die Krone, und nicht Tafch, was auf türkifh ein Stein Heißt. 
Die hier begrabene geliebte Gemaplin Kaifer Dſchihan's Hieß 
Mumtafi Mapall, d.i. die Ausgezeichnete des Schlafgemachs. 
Mahall nide Mahal, in Indien insgemöhnlih für Harem 
gebraucht , heißt wörtlich s der Ort der Auflöfung, ubi membra 
somno solvuntur. 
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mach beißt, fo heißt Mahallet (wie Allen, die je in einer 
orientalifhen Stadt gewefen, befannt) ein Stadtviertel. Das 
erſte fehreibt Hr. v. O. um ein 8 zu wenig mahal, das legte 
(&.198) aber gar mohula. Eben fo find die Unterfchriften der 
großen Moscheen von Dehli und Agra zu berichtigen, welche 
Jamia Moschee lauten. Dfhami (d. i. die Verfammelnde) 
beißt, wie allgemein befannt, jede große Moschee, in welcher 
die Gemeinde fich zum reitagdgebete verfammelt. Eine Dfch.a: 
mi:Moscee iitalfo um nichts beifer als eine Wurzel: radix. 
Außer den Grundrijfen des Tadſch Mahall und des Palaftes von 
Dehli geben die Lithographien noch den Aufzug der Martyrfeier 
der Musulmanen (nicht Mufelmänner) im Monat Mohbarrem 
(niht Mahbarem), den Aufzug einer Setti, d.i.zum Schei- 
terbaufen ausgeführten Witwe (alle diefe Aufzüge fehr charafte: 
riftifh, nur foheinen überall die Köpfe zu groß), und der von 
Kuthbeddin errichteten größten Säule der Erde (242 0°), welche 
nach dem Namen des Erbauerd Kuthb Minar, d. i. Kuth— 
beddin's Leuchtthurm, und nicht Cutab-Minar zu lefen ift. Dann 
der Aufzug eines Bräutigams, die Abbildung indifcher Pflüge, 
Eggen, Karren, &icheln, Hand» und Delmühlen, Schnitt: 
mejjer und Ochfenhaden, und dad Innere einer Moschee, in 
welcher der Imam den Koran vorträgt, während einer mit ge— 
zogenem Schwerte daneben ſteht. Aus der osmanifchen Geſchichte 
iſt ed befannt, daß vormals die Prediger ihrer Moscheen ftatt 
wirfliher Schwerter hölzerne führten, wie denn ein foldhes in 
einem Klofter zu Bruſſa von franzöfifchen Reifenden für die Du- 
rindana Rolands angefehen ward. Der Sinn ded gezogenen 
Scwertes iſt aber fein anderer als der, daß jeder Moslim die 
Wahrheit des Korans mit dem Schwerte zu. vertheidigen bereit. 
In diefem Sinne wurde im Mittelalter in Polen beim Evange— 
lium dad Schwert ald Symbol der Vertheidigung deifelben von 
den Edeln gezogen; endlich die Vorjtellung eines in einer Sänfte 
getragenen indifhen Prinzen. Die Gänfte heißt Tachti re 
wan, d. i. der wandelnde Thron. Da der Deutfche den Laut 
des griehifhen x mit ch und nicht mit fh fchreibt, fo hätte 
Tacht und nicht Takht gefchrieben werden follen. Es ift zu 
bedauern, daß Kr. v. O. ald Deutfcher fih nicht der deutfchen 
Ratt der englifchen Rechtfchreibung befliffen, und nicht Dfhemna 
ftatt Jamna, Dfchaggernat flatt Jaggernat, Dſchilem 
ftatt Jelum, Tſchinab ftatt Chenab, Dfchengel ftatt Jan- 
gles, Setledfch ftatt Setletg, Nendfchit jtatt Rundgit, 
ScirftattShyr, Maharadfcha ftatt Maharaja, und 8.131 
gar Maharaga, Nautfch oderNotfch ftatt Nodge, Seman 
ftatt Zeman und Bafar flatt Bazar gefchrieben, und folglich, 
7 
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wie ſo viele ſeiner Vorgaͤnger Reiſebeſchreiber und Geographen, 
jur weiteren Fortdauer irriger Ausſprache im Deutſchen das Sei— 
nige beigetragen hat. Einer der ftärfiten hiſtoriſchen Schnitzer 
iſt 8.55, wo Sind bis zum Einfall Mahmud's des Ghaf: 
newiden in den Händen der Beni Omeije bleibt, worüber 
zu bemerken, daß Sind nie der Herrfchaft der Beni Omeije 
gehorchte, und daß zwifchen dem Erlöfchen derfelben im 3.750 
hriftlicher Zeitrehnung und dem Auftritt Mahmud's volle drei— 
hundert Zahre liegen. Die Suiten S. 56 ftatt Suniten 
wollen wir für einen Drudfehler gelten lajfen. Hier und da 
find den arabifchen und perfifhen Wörtern ganz falfche Bedeu: 
tungen an die @eite gefeßt; fo z B. werden ©. 84 dieNewwab, 
d. i. die in Europa insgemein Nabob genannten Statthalter, 
mit Edlen, und ©.188 der Tahßildar, d. i. der Steuer- 
einnehmer, irrig ald Tresildar gefchrieben und noch irriger 
als Eingeborner überfegt. &o kommen S. 50 Habefchi und 
Abyffinier neben einander als verfchiedene Wölter *), und 
fech8 Zeilen darnach fogar eine Bananenpalme vor! Das Nuͤtz— 
lichfte für einen fünftigen Reifenden nah Indien find die gleich 
im zweiten Briefe ihren Abbildungen beigefegten Namen verfchies 
dener indifcher Gewerbe, die dem Verfaſſer gleih, ald er zu 
Bombay den Buß auf indifche Erde fegte, durch ihre Originalität 
auffielen, und die er genau abzeichnete, als: der Getreidehänd« 
ler (Bannia), der Verfäufer von Süßigkeiten (Mitej - Walla), 
der Tifchler (Sattar), der Schuhmacher (Mothshy), der Schmied 
und Schloſſer (Lohar), der Kattundruder (Bazar, foll vermuth« 
lih Befaf beißen), der Baummollenflopfer (Buiwalla), der 
Baummollweber (Sellogry), der Lichtzieher (Battywalla), der 
Kornhändler (Brinjares), der Schneider (Dirseh) heißt auf pers 
ſiſch und türfifch Terfi, der Koch (Babatschy) foll Bawerdſchi 
beißen, der Gaͤrtner (Mally), der Wailerträger (Byhischti), 
d. i. der Paradiefifche, vermuthlich weil man ſich in Indien das 
Paradies nicht ohne Waller denfen kann; der Hausknecht (Mä- 
ıher) foll Mehter heißen, der Glasſchleifer (Seikelgehr), der 
Drachenhändler,, d. i. der Verkäufer papierner Drachen , von 
denen der Moslim den mit einem Halbmond gefchmüdten, der 
Hindu den befternten oder bunt bemalten ausfucht (Pattangh- 
walla) ; der Herold, der den Namen feines Herrn auf der Bruft 
trägt, und feine herrlichen Eigenfchaften der Menge verfündet 





*) Ein Seitenftüd zu Ddiefen Habeibi und Abpfiinier finder ſich in 
Zullio Dandolo’® Giardino di Savonara: Nei campi di 
S. Giovanni d’ Acri e di Tolomeide !!! — Und diefer Schrift: 
jteller, der Ptolomais und Ari für gmeierlei hält, will fi eine 
Stimme über die Unfchuld der Templer anmaßen !! — 
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(Chiprassy oder Schobedar), fol Tfhaprasi oder Tfchop- 
bedar heißen ; der Träger der Waſſerpfeife (Huckabedar); das 
be beim Tfhopbedar und Hudabedar ijt indifche Einfchal: 
tung, denn das rein Perfifche heiße Tfhopdar und Hukadar; 
fo audy beim Tfhauribedar, der mit dem bufchigen feidenarti:- 
genSchwanzeder Kuh von Nepaul(Nipal) hinter demStuhle feines 
Herrn ihm fortwährend Kühlung zuweht ; der Wäfcher (Doby) und 
die Aja, d.i.die betraute Dienerin, wie in der Levante indgemein 
die Kindöfrau heißt, u. f.w. Zu Kuraſchy, nicht fern von 
den Mündungen ded Indus, befuchte Hr. v. D. einen Teich, 
worin einige und fünfzig Krofodile von den Fakiren, ihren Be: 
fhügern, mit Schafen und Ziegenböden, welche die Wallfahrter 
opfern, gefüttert werden: vermuthlich gefchah deßgleichen vor— 
mald zu Ombos, der Krofodilenftadt ded alten Aegyptens. 
Weitere Holzfliche geben die interejfanten Abbildungen eines Hindu: 
Wechslers, von findifchen Bauern, eines bewaffneten Beludfchen 
zu Fuß und eines andern auf einem Kamehl, dann eines von 
einem Kamehl getriebenen Wajjerrades, einer Gruppe von Mir: 
fasis oder Luris, der Minnefänger von Sind, welde ein 
Loblied über Lord Keanes Zug nad) Afghaniftan und die Macht 
der Engländer anftimmten; einer Srau in Sind, mit dem Krug 
auf dem Kopfe; eines auf einem ovalen irdenen Gefaͤße in Mitte 
ded Stromes liegenden Pula: Fifchers; eines von &tieren ges 
zogenen Staatswagens und einer verfchleierten Seidani, d.i. 
Nahfömmlingin des Propheten. Auf derfelben Seite 88 ift von 
protegirten ®ifsftaaten die Rede, dad deutfche be: 
fhüsten oder beſchirmten wäre doch vorzuziehen gewefen. 
Der Name des Elephantentreibers Mahud ift arabifch; nach 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauce, fowohl im Arabifchen als 
Zürfifhen, fagt Mahud fo viel ald der Gewiffe, aber auch 
der einer Sache Verdächtige. Wenn der Elephant ſich nie: 
derlegen foll, ruft der Mahud beit beit, d. i. lege dich nieder, 
was wieder rein arabifch. 

»Die Bewegung auf diefem klugen Thiere richtet ſich nach feiner 
Gangart, bei Einigen ift fie angenehm, bei Andern fehr ermüdend. Sein 
Schritt it, wenn er angetrieben wird, fo groß und lebhaft, daß ein 
Reiter ihm nur trabend zur Eeite bleiben kann; jedoch läft er bald in 
feiner Thätigkeit nah , und dürfte ſchwerlich mehr alt 24 Meilen den 
Tag maden. Um fi zu Fühlen und vom Staube zu reinigen, befprigt 
er fih von Zeit zu Zeit mit dem im Rüffel aufgenommenen Waſſer. 
Ein gemöhnlicher Elephant Eoftet 1000 Rupien, fein Unterhalt monatlich 

egen AO Rupien; indeffen richtet fid die Quantität der Nahrung nad 

einer Größe; er erhält doppelt fo viel in Siers (2 Pfund) an gebades 

nem Mehle, als er Fuß mißt, Laub, Korn und Heu ungerechnet. Died 

merkwürdige Thier vertritt die Stelle der Wägen, und hier, mo der 

Boden mit fo vielen Gräben und Löchern bededt ift, it es mir des 
7 


100 Andoftan und Kafhmir. CXIL.®d. 


Abends , wenn id aus dem Lager heimkehre, von großem Nutzen, denn 
dag ein Elephant fallen follte, gehört zu den Unmöglichkeiten« (S.110). 


Im Sanskrit heißt der Elephant Haſtin oder Karin, 
d. i. der Handbegabte, von Hafta oder Kara, d. i. die Hand, 
wegen feiner Gefchidlichkeit. 

»Ein Zeichen der Freude und des Behagens ift ed, wenn er den 
Rüſſel fentreht in die Höhe hebt; in diefer Stellung, indem er ſich mit 
den Knieen dabei ſenkt, pflegt fein Mehud ihn abzurichten, fobald er 
vor einem hohen Gebieter feine Ehrfurcht bezeugen fol. Die Hindu’s 
behaupten, daß er am meiften in Mondfdeinnächten fih fo dem Monde 
jumendet, mas wohl bei ihnen zu dem Glauben Beranlaffung gegeben 
baben mag, daß er dieſes Geſtirn anbetets (©. 157). 


Diefe indifche Volköſage ift ein fchöner Commentar zum 
Apologe des Humajuname oder der fogenannten Fabeln Bidpai’s, 
in welchem die Elephanten fih Nachts um den Quell verfammeln, 
um den Mond darin zu fehen, den Quell aber, indem fie hineins 
treten, fo trüben, daß der Mond darüber verfchwindet. Als 
Lord Ellenborougb vor feiner Zufammenfunft mit dem 
Radſcha von Lahor die englifche Refervearmee durchritt, verrich- 
teten zweihundert feitlich gepußte und bemalte Elephanten ihre 
Ehrfurdtsbezeugung, indem fie niederfnieten und den Rüſſel 
aufhoben. Hr. v. O. gibt die Abbildung der in England fo viel 
befprochenen Thore von Summat, und fpricht dabei von einer 
Kufſchrift, worunter vermuthlich kufiſche Schrift gemeint ift. 
Auf dem von Lord Ellenborough gegebenen prächtigen Balle was 
ren achthundert Offiziere, aber nur einige und dreißig Damen. 
Die Geſchenke indifcher Fürften find immer diefelben: Pferde, 
Schwerter, Ringe, Armbänder, Shawle und Stoffe, nämlich 
was den Mann fleidet, ſchmuͤckt, bewehrt und beritten macht. 
Bon der Plattform des Haufes aus, wo Hr. v. O. unter feidenen 
Deden in filberner Himmelbettſtelle fchlief, überfah er die Stadt 
Labor, acht Minarete, den Winterpalajt, die blau glafirten 
Kuppeln einiger Moscheen aus der Zeit Dichihangir’s, und in 
der Ferne in fcharfen Linien die ſchneebedeckten Alpen des Hima— 
laja. In einem fleinen rothgejtreiften Zelte am äußerjten Ende 
der Kafernen hielten der geblendete ehemalige Herrfcher Afgha- 
niſtan's Semanſchah und König Feth Chan (nicht Fateh 
Khan) fih auf. Hr. v. O ward vom Herrfcher Lahors im Gar« 
ten Haſuri-Bagh (Hufuri:Bagh heißt Garten der Ruhe) 
mit dem englifchen Gefandten empfangen. Der Weg dahin führte 
an der Stelle vorbei, wo Rendfhit-Sing mit feinem Sohne 
und Enfel mit ihren Frauen verbrannt worden. Ein Marmor: 
denfmal im arabifchen Styl von Schir Ging errichtet birgt 
ihre Afche. Priefter ftanden mit Blumen, Kerzen und Wedel 
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um daöfelbe. Gleich hinter demfelben führen in den Garten zwei 
folojjale gewölbte Thore, unter deren einem Nihalsing, der 
Nachfolger Rendſchit Sing's, von einem (fchwerlih aus 
Zufall) herabgeftürgten Stud Mauer erfchlagen worden. Hr. v. 
D. befuchte das jenfeitd ded Ramwi gelegene Grabmal (Schabhi 
Dera, wo Raifer Dſchihangir (niht Jehangir) ruht, 
und das aus drei großen, in Trümmern liegenden Gebäuden bes 
fteht. In Verbindung hiermit ift das zu jedem Faiferlichen Grabe 
gehörige Karawanserei, 500 Schritt lang, mit einem Hofe von 
400 Schritten im Gevierte und mit 400 Wohnungen. Daran 
ftößt ein eben fo großes Viereck, das die Moschee und die Woh— 
nungen der Priejter enthält. In der Nähe ift das Grabmal 
feiner Gemahlin Nurdſchihan, d. i. Weltlicht, deren Name 
in Kafchmir durch fo viele Denkmale verewigt iſt, und die auch 
Nurimahall, d.i. das Licht des Schlafgemach6, beigenannt 
ward, wie die Gemahlin Dfhihban’s Tadfhmahall, di. 
die Krone des Schlafgemachs, beigenannt ward. Hr. v. D. gibt 
außer einem furzen Febensumriß diefer zwei berühmteften indi— 
fhen Kaiferinnen noch die der berühmten Rana Someraur 
begum, deren Gemahl Sommer wohl ein geborner Schlefier, 
die aber feine Deutfche, fondern eine geborne Mohammedanerin, 
ald Katholifin befehrt ward, und deren Sohn mit dem Titel 
Dei Sommer auf dem Continent und in England die Rolle 
eined Mabob fpielte, der aber eben, als fein Neffe aus Indien 
ihn zu befuchen nad England fam, in's Irrenhaus gebracht 
ward. Bei der Audienz des Maharadfcha trug derfelbe in einem 
feiner drei Armbänder den Kuhinur, d.i.Lichtberg, den größ— 
ten Diamanten der Erde, der ehemald den Pfauenthron der 
Großmogole zu Dehli ſchmückte, dann in die Hände der Herr: 
fcher Afghaniftan’s fiel, und dann-von NRendfhit Sing dem 
unglüdlihen Schah Schudfchaa ausgepreft ward. Nach den 
Berichten perfifcher Reifenden befindet fi ein ungemein großer 
Diamant mit demfelben Namen des Fichtbergd und mit derfelben 
Authentif, vormald vonNadir Schah dem Pfauenthrone der 
indifchen Kaifer geraubt worden zu ſeyn, im Beſitze des Schah 
von Perfin. Da nad Nadir’d Tode die beiden Herrfcher der 
Katfharen und der Durrani zu gleicher Zeit fi der 
Throne Perfiend und Afghaniſtan's bemächtigten, fo ift es fchwer, 
zu entfcheiden, ob fich diefe glänzende Religuie mongolifcher Herr: 
[haft zu Zehran oder zu Lahor befinde. Die Größe allein fönnte 
entfcheiden. Ar. v. O. fagt nichts über die Größe des Lahor— 
fchen Lichtsbergs, der von Tehran wird von Neifebefchreibern in 
der Größe eined Taubeneied angegeben. Von Dehli aus befuchte 
Hr. v. D. das Grabmal Kaifer Humajun's, wohin der Weg au 
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dem Firuſ Kuthb (nicht Feroze Cotab) vorüberführt. Dieſer for 
genannte Spazierſtock des Firuf ift das Seitenſtück zur Minaret 
Kuthb (nicht Eutab) Minar, welhe Kuthbeddin Aibef 
(nicht Eubuf) ald Triumphfäule des Islams über das zerftörte 
Brahmanenthum erbaut. Bei Agra thürmt das herrlichite Gebäude 
des Jolams, Tadſch-Mahall (nicht Taj-Mahal), welches für 
die Bewohner Agra's und Hindoftan’d, was die Certosa für die 
Mailands und der Lombardei, ein Kleinod mit den feltenften Mars 
morarten und Foftbaren Steinen ausgelegt. Ein Holzfchnitt jtellt 
die Reiſe im Palanfin vor. Die Begegnenden rufen fih Ram 
Ram zu, wie man fid in derZürfeii Oghburola Oghurola! 
(Augurio sit!) zuruft. Die Reife im Palanfin heißt Dawk 
(fprih) Dod). Agra hat 65,250 Einwohner, darunter 47,300 
Hindus und 17,950 Moslimen, und 10,000 Mann Truppen 
nebft deren Dienern, ift vier Meilen in der Länge und drei in 
der Breite ausgedehnt; die Häufer find größtentheild aus rothem 
Sandjtein, einige weiß oder bunt angeftrichen, drei bis vier 
Stockwerke hoch. Wenn Hr. v.D.s Vermuthung wahr ijt, daf 
der Baumeifter des Tadfch Mahall, »diefes Diamantes unter den 
Gebäuden der Erde,« ein Staliener gewefen, fo ijt e8 wohl mehr 
als wahrfcheinlich, daß er die Certosa gefannt, und diefelbe 
fowohl im äußeren Bau, als an innerer Pracht durch die Tatfch- 
Mahall überbieten wollte, was ihm auch ficher durch die Archi- 
teftur, aber nur nicht hinfichtlih der Ausfhmüdung durch die 
Kunft gelang. Für die Ausbeiferung einer einzigen Fleinen Stelle, 
wo am Haupteingange frevelnde Hände ein Stück Mofaif aus: 
brachen, bezahlte die brittifche Regierung 3000 Rupien. Die 
Minarete ftehen vereinzelt an den vier Eden, in ihrem Inneren 
führt eine Wendeltreppe von 162 Stufen zur höchften Spipe. 
Zu den großartigften Bauwerken Indiens aus der Mongolenzeit 
gehört das Fort von Agra, Afberabad; es hat über eine Meile 
Ausdehnung, ift ganz aus rothen Eandfteinen erbaut, mit dop« 
pelten Wällen, deren äußerer 80 Schub Höhe hat, mit einem 
20 Schuh breiten Graben umgeben. Dasfelbe, fo wie Efber's 
Maufoleum zu Sifendra, wird befchrieben. Bei den Hindus 
find fechferlei Arten von Heirat gefeglich, von denen nur vier den 
Brahmanen geftattet. Bei allen iſt e8 Gefeß, daß der Vater 
feine Tochter, ohne etwas dafür zu empfangen, weggibt. Set h⸗ 
pur, d.i. die Stadt der Eroberung (nicht Fattehpur), ift noch 
durch die Ruinen der zahlreichen Paläfte Ekber's merfwürdig. 
Am beiten erhalten find die Paläfte feiner drei Frauen, einer 
Römerin, einer Türfin und einer Inderin. Im Hofe des um— 
fangreichen Harems befindet ſich zwifchen zwei Waſſerbecken der 
Boden mit farbigen Marmorplatten zu einer Art von Muͤhlſpiel 
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ausgelegt, das der große Kaiſer mit den Frauen ſeines Harems 
fpielte, welche nackt als Steine figurirten, während er auf eis 
nem Steinfejfel faß. Das Spiel Heißt Schan ferd (nicht 
Schaunzerth). Sehr originell ift der Diwanfaal Ekber's. In 
der Mitte erhebt fich eine zehn Fuß hohe Säule, auf welder der 
Marmorfig des Kaifers; von derfelben gingen vier ſchmale Gänge 
nach den vier Eden ded Saales aus, wo die Sitze der vier Mi— 
nijter, durch welche er fein großes Neich regierte. Bei jedem 
ein befonderer Ausgang, wo die Sefretäre und Boten harrten, 
um des Herrfchers Wort nad) den vier Himmeldgegenden zu brin- 
gen. Rec. bemerft biezu, daß diefe vier Miniiter die vier Säus 
len des Reichs, welche ſchon in dem älteiten Kanunname des 08: 
manifchen vorfommen; die vier Säulen, weldhe das Zelt der 
Herrſchaft ſtuͤtzten, wie dieß in der Staatöverfaffung und Staats- 
verwaltung und in der Gefchichte des oßmanifchen Reichs aus— 
führlich zu lefen. Ställe für 400 Pferde und 1000 Elephanten. 
Die Moschee ähnlich der zu Agra, nur großartiger, denn der 
innere Hof ift ein Viereck von 476 Fuß. In der Mitte errichtete 
Efber feinem Lieblingsfheih (nicht Schekh) Salimtſchiſch 
ein Grabmal; es ift von durchbrochener Arbeit nach Art der Flo— 
rentiner Mofaif verziert, und gleicht einem reizenden Schmud: 
fältchen. Beim Städtchen Dyg it ein von Rendſchit (nicht 
Rundgit) Sing erbauter Palaft, welcher zu den fchöniten Baus 
ten der neueren Zeit gehört ; in demfelben erheben fich mehr als 
600 Springbrunnen in den mannigfaltigften Bormen. Mattra 
it der Flaffifche Boden indifher Mythologie, durch die Hirten— 
fefte Kriſchna's mit dem indifhen Kuhmädchen, und auch hiſto— 
rifch - Flajfifher Grund durh Sultan Mahmud’s des Ghaſnewi— 
den hier verübte Tempelplünderung. Die Bevölferung wird heute 
auf 6000 Moslimen und 54,000 Hindus gefhägt, unter denen 
fi allein 15,000 Brahmanen und Fafire befinden, die an den 
Ghats (Landungstreppen) und heiligen Dertern vom Almofen 
der Fremden leben. Bon Agra aus machte Hr v.D. einen Aus: 
flug in’d Königreich Aud nach Allahabad und Benared. Die 
Wefire von Aud, die fih nah dem Tode Orengfib's (nicht 
Aurengzeb’8) vom Throne Dehli’s ganz unabhängig gemacht, 
gehören zu den älteften Bundesgenoſſen der Britten, indem diefe 
jenen ihr Land fhon im 3. 1765 garantirten. Der Wefir ver- 
pflichtete fih, nicht mehr als 35,000 Mann Truppen zu halten, 
von denen nur 10,000 gleich den brittifchen disciplinirt feyn durf— 
ten. 3m 3.1819 trat der Fürjt von Aud den Engländern Pän: 
dereien im Werthe von jährlichen 135 Lak Rupien ab, und nahm 
zum Xergernijfe der Moslimen bei feiner Krönung, nah Hrn. v. 
O.'s Angabe, den Titel au: »Water des Sieges, Wiederherfteller 
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der Religion, Beſchützer der Sterne und der wahre Sultan und 
König des Alters.« Daß von dieſen fünf Titeln nur die zwei 
erjten richtig feyn können, leuchtet Jedem ein, der nur im Ger 
ringjten mit den Satzungen des Islams und den Titulaturen 
afiatifcher Staatöfanzleien befannt ift. Wie würde fich ein mos— 
limiſcher Fürft, der Gott ald den Herrn des Himmels und der 
Erde, der Sonne, des Mondes und der Beitirne anerfennt, je 
anmaßen, fich einen Befchüger der Sterne zu nennen. Der 
wahre Sultan im Gegenfag eines unechten ift eben fo wenig je 
vorgefommen, ald der König des Alters, ed müßte nur damit 
das Zeitalter gemeint feyn. Indeſſen ift die Berichtigung diefes 
Titeld leicht aus des Sultans eigenem Werfe, nämlich aus dem 
auf feinen Befehl zufammengetragenen und zu Lecknau gedrud: 
ten großen. perfifhen, das &iebenmeer betitelten Wörterbuche, 
in welchem er Ebuf:fafer Moifeddin Schahi feman Ghafieddin 
Haider Padifhah Ghafi titulirt wird. Auf jeder Seite deſſelben 
ift auch dad NReichswappen, nämlich zwei Schwerter, der Fiſch, 
die Tiara und eine Krone aufgedrudt, welches auch den fieben 
Schilden der aus Silberfäden gewirften Ehrenfette aufgedrudt 
ift, von welcher zwei Klajfen eriftiren. Diefe Ehrentette heißt 
Hard, und wird von dem Könige bei Audienzen dem damit zu 
Beehrenden ald Collane umgehängt. Ghaſieddin Haider, 
der auch als Dichter befannte Herausgeber ded Siebenmeers, 
ftarb am 7. Julius 1837, welchem fein Oheim Naßireddewlet 
folgte, der aber nur fünf Zahre regierte. Der jegige König 
Mohammed Emdfched (nicht Mohamud Umjid) Ali herrfcht 
„über ein Land von 23,922 engl. Quadratmeilen mit einer Be: 
völferung von nur drei Millionen Menfchen, ift im Harem ge— 
boren und auch erzogen, wollüftig und vergnügungsfüdhtig. Die 
Hauptitadt Lecknau an denlifern des Gumty oder Gomaty 
bat gegen 300,000 Einwohner. 

»Prahtgebäude und Monumente wechſeln mit Moscheen, fchönen 
Bärten und Billen,, die von der Berfhmwendung thörichter eitler Fürften 
zeugen , welche mit ihren Schägen alle Merkwürdigkeiten und Spieles 
reien der Welt zufammenzuhäufen fuchten, um die Paläjte und die Gräs 
ber ihrer Ahnherren in der Pindifchiten,, lächerlihften Weife und im bas 
roditen Style damit zu ſchmücken.« 


Die Liebhaberei des regierenden Königs befteht darin, die 
Haͤuſer der Stadt weiß oder bunt anftreichen und mit Scenen 
aus dem Leben der Inder bemalen zu laffen. Eine eiferne Brüde, 
aus drei Bogen beftehend und 200 Schritte lang, welche Geaa- 
der Ali fhon im 3.1810 aus England fommen ließ, und die 
dreißig Jahre lang in Kiften geruht (eben fo lang ruht in Kiften 
die Mofaif des Abendmals Leonardo da Vinei's im Belvedere zu 
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Wien), ſollte nun endlich in Arbeit genommen werden. Vier 
Meilen ſüdlich von der Stadt hinter einem verwilderten Mango— 
Garten iſt das große unförmliche Schloß Conſtantia, welches 
der Franzoſe Claude Martin mit einem Koſtenaufwande von 
150,000 8. St. erbaute. Er ſtiftete zu Kalkutta mit 100,000 
2. ©t. für fünfzig chriftliche Anaben und ſechs und zwanzig Mäd— 
chen das Erziehungshaus la Martiniere; er ruht jn den unteren 
Gemächern des Schloſſes Conjtantia, deſſen durch fein Leben 
verwirflichte Inſchrift: »Labore et Constantia. Er war zu 
Lyon geboren, fam als gemeiner Soldat nad) Indien und flarb 
zu Lecknau im Jahre 1800 fünf und fiebzigjährig ein Millionär. 
Heute dient diefer Palaft den Fremden zur Wohnung. Der Kö: 
nig Nafßireddewlet baute fid fein Grabinal Hasanabad, 
welches er, faum nachdem es vollendet war, bezog. Sein erjter 
Minifter, der beim jebigen König in Ungnade fiel, übernahm 
dad Wächteramt beim Grabmale, das in einem mit vielen Spring: 
brunnen umgebenen Blumengarten liegt. Der fönigliche Palaſt 
beißt Ferahbachſch, d.i. Freudegebend, was Hr.v. O. Far a— 
Bagoh ſchreibt, und mit Vergnuͤgungsplatz uͤberſetzt. »Ferah— 
bachſch gegenüber führen marmorne Freitreppen zu dem großen 
Thronſaale, einem von Säulen getragenen prächtigen Gemach. 
Hier fteht der goldene Thron, mit Diamanten, Perlen und Rus 
binen befeßt.« Die Halle, wo Morgens und Abends Militär: 
mufif gemacht wird, heißt, wie befannt, Nobetdhane und 
nicht Rauhat-Khanna. Das Senane (nicht Zennanah), 
d. i. das Frauengemach, beiteht aus drei Schlöjfern, jedes von 
fleinen Blumengärten mit Springbrunnen umgeben. Der Kö: 
nig war ineine mit Gold und Bilber geſtickte grünfeidene Tfchoga, 
rothfeidene Pantalons und goldgeitidte Schuhe mit vorn aufge: 
rollten Spigen gefleidet. Der Kopf mit einer fronartigen hohen 
Mütze bededt, welche von Zuwelen firogte; einige große fchöne 
Perlenfchnüre hingen um den Hals. Lefnau’s Merfwürdigfeiten 
bejtehen hauptfählih aus Grabmälern und Gärten. Das we: 
gen der Abgefchloffenheit feiner Lage und Etille am meiften be— 
fuhte Grabmal ift das Ghafieddin Haiders, des erjten 
Königs von Lefnau. Hr. v. DO. fah bier den Bidfchi (Byjy) oder 
indifchen Ichneumon, welcher als Hausthier eingewohnt, den 
Menfchen fehr zugethan, die giftigften Schlangen vernichtet. 
Des Königs Abfteigort (dieß heißt wörtlich der Name Schab: 
menfil) befteht in einem fchönen ®arten, aus einem großen, 
von Eäulen getragenen luftigen Raume, mit feidenen Diwanen 
und drei Kronleuchtern im Werthe von 21,000 8, St. gefhmüdt. 
Don Lefnau ging Hr. v.D. nad Allahabad, dad aus drei Orten 
beſteht, dem Fort auf einer Candzunge, wo ſich die Flaren Flu— 
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then des Dfhemna (nicht Jamna) mit den gelblichen des Gan— 
ges vermiſchen, aus der an dem 1400 Ellen breiten Fluſſe gele— 
genen Stadt und den zwifchen beiden nah N. und O. fich er: 
firecfenden Bengalaus und Kafernen. Der Zufammenfluß der 
beiden Ströme einer der größten Wallfahrtsörter der Hindu, 
welche fich hier Haupt und Körper fo fcheren, daß jedes Haar in 
den Fluß fälle, weil jedes auf diefe Art geopferte Haar den 
Aufenthalt einer Million Zahre im Himmel verbürgt; fie ver- 
richten bier das Todtenopfer (Schrad) für ihre verftorbenen Abe 
nen, und flürgen fich mit drei großen, um den Körper befeftig« 
ten Wajferfrügen in den Strom, aus dem fie oft nicht wieder 
auftauchen. In der Nähe von Allahabad it das Grab Schah 
Chosru's, des Sohnes Efber's, in einem Garten von Tama= 
rinden, Pipala und Orangen, in denen fi an fühlen Tagen 
die hier lebenden Britten ergehen. In den Abendftunden erin« 
nern die vielen Equipagen, Reiter und Reiterinnen an den Eorfo 
italienifher Städte. »Benares« (im Sanskrit Waranafchi) 
»liegt in einer Ebene, hart an den fechzig Fuß hohen Bänfen des 
»linfen Gangesufers, um den« (um welches) »die alte berühmte 
»Brahmanenftadt, die Kasa oder Blänzende, des Ramajana 
im Halbfreife gebaut ift.« Die Häuferzahl wird auf 30,000 
angegeben, von denen 12,000 majfiv gebaut, 8,000 allein den 
Prieitern angehören; außerdem bei 1000 Hindutempel und 833 
Moscheen. Die Bevölkerung des Diftrifts 519,903 Köpfe, und 
zwar 457,417 Hindu und 62,486 Mohammedaner, eine Angabe, 
die, wie alle ftatiftifchen, fehwerlich je einen einzigen Augenblic 
wahr gewefen, weil in dem Augenblide, wo fie auf's Papier 
niedergefchrieben ward, einige farben und andere geboren wur: 
den. Der heilige Brunnen der Hindu, von Fleinen, dunklen Tem— 
peln und Plägen umgeben, deren. einer bloß für unfruchtbare 
Frauen beftimmt ift, höchſt ſchmutzig. Heilige Kühe und Kälber 
gingen under, der Geftanf der todt auf dem Boden liegenden 
verpeftete die Luft. Am füdlichften Ende der Stadt die Stern: 
warte, welche wie die von Dehli koloſſale Gnomone und Qua— 
dranten hat. Benares erzieht die fchönften und lieblichiten Ba— 
jaderen, welche je in den Mauern diefer Stadt gleichfam die 
Weihe erhalten, und ſtolz darauf in ferne Gegenden ziehen. Be: 
nares ift aber auch der Gig der gelehrten Priefterfollegien und 
hohen Schulen, auf denen Menu’s Gefeg im Sanskrit vorgetras 
gen und fommentirt wird. Die Bafare bieten alle Arten von 
Gold: und &ilberarbeiten, feine Muifeline, Seidenwebereien 
mit Gold und Silber durchwirft, fchöne Gefäße aus Meifing 
und Kupfer, niedliche Slechtarbeiten aus Pfauenfedern. Der 
heiligfte Wallfahrtsort zu Benares ift für den Hindu der Maha— 
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diotempel, für den Moslim die hundert Fuß über den Waifer- 
fpiegel fi erhebende Moschee aus rothen Sandfteinguadern mit 
zwei hohen Minareten, wo die fernite Ausficht. 

»Durc eine unabfehbare Niederung , das Bild der höchſten Frucht: 
barkeit aller Erjeugniffe diefer indiihen Regionen , über welche Mangos, 
Banjanen, Akazien, Bananen, Pipala und Tamarinden ihre reich und 
üppig belaubten Kronen ausbreiten, mwindet ſich die breite Wafferfläde 
des heiligen Weltftromes; dort ſieht das Auge Dorf an Dorf, und nad 
Nordoften die im HalbEreife fih hinziehende gedrängte Häufermaffe der 
großen Stadt, umgeben von den lieblihften Gärten, Billen und unzähs 
ligen Bangalows.« 


Beim Dorfe Saranath, ſechs Meilen N. O. von Benares, 
zeugen viele Trümmer und Ruinen von dem vormaligen Dafeyn 
einer großen Stadt, wovon nur ein fechzig Fuß hoher, aus Gra— 
nit und rothem Sandſtein gewölbter Thurm einen domartigen 
Kegel bildet, demvon Manifyala im Pendfchab nicht unähnlich, 
und alfo vermuthlich auch ein Dagoba; außerhalb in der Höhe 
von beiläufig zwanzig Fuß find Nifchen angebradt, in denen 
lebensgroße Statuen von Männern, Frauen und Kindern ftan: 
den, von denen einige mit der fupfernen Snfchrifttafel, welche 
auf der hoͤchſten Spige des Thurmes fi befand, nad Kalfutta 
gebracht wurden, andere noch auf den Boden berumliegen. Das 
folgende Schreiben enthält eine fehr umſtändliche Geſchichte der 
Mörderfecte Thag oder Fausigire, ihrer Religion und 
Sprahe Ramasiana, ihrer verfchiedenen Secten, die Dfche- 
maldebithagin Aud, die Multanifag, welhe Moslimen 
im nördlichen Indien; die Susia aus den niedrigften Hindu— 
kaſten; die Bansigir, welche ihre Opfer mit Schlingen fans 
gen; die Flußthag, welche fih an den Ufern des Hughly 
aufhalten, ihre Gebräuche, Unternehmungen und Erdrojfeluns 
gen, einer der interejlanteften Abfchnitte des ganzen Werkes. 
Nah Kalfutta zurücgefehrt, befchreibt Kr. v. DO. diefe Haupt: 
ftadt der indifchen Regierung, deren beftändige Einwohnerzahl 
auf 229,705 Köpfe angegeben wird, während täglich eine Be— 
völferung von 177,000 Menfchen zuflurhet und abebbt. Unter 
den Einwohnern find 3,138 Britten, 137,651 Hindus, 58,744 
Moslimen, die übrigen Portugiefen, Armenier, eingeborne Chris 
ftien, Sranzofen, Zuden, Perfer, Araber, Chinefen, Mongo— 
len, Birmanen, Eurafianer, niedrige Kaften. Zur Polizei ges 
hören 8,147 Ihannadar, Naibe, Tfchofadar, Dſchemmedar und 
Berfendafi'd. Auf dem Wege nach den Gärten Read und Ali- 
pur reihen fi) zu beiden Beiten der Straße Villa an Billa. 

»Ueber dem grünen Rafenteppih erheben ſich die mannigfaltigften 
Gruppen von Mangos, Tamarinden, Pipala, Nismes und Teak, zwi— 
fhen denen fehzig Fuß Hohes Bambusrohr in unzähligen Stämmen mit 
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dem zarten reizenden Laube feiner langen ſchmächtigen Blätter in den 
Lüften fpielt. Aus dieſem fhattigen Dunkel läßt ſich zu Zeiten die ins 
diſche Nachtigal hören (die Bülbül oder Hefardasitan, d. i. der 
Vogel mit taufend Liedern), oder leuchtende Inſekten tauchen bald wie 
zuckende Flämmchen, bald mie Kleine Irrlichter auf; die Luft ift dann 
von dem Eöftlihiten Aroma der Blumen und Kräuter angefüllt, welches 
fih mit den Abendwinden über die Gegend verbreitet.« 


Hierauf folgen ftatijtifche Angaben der Einnahmen der Prä«- 
fidentfchaften Bengalen, Bombai und Madras. Wie Ar. v. O. 
über Madras feinen Einzug nach Indien hielt, fo auch feinen 
Auszug. Madras ift der Sitz des Perlenz und Edeljteinhandels 
in Indien. 

»Die Einwohner find zwar muskulöſer, aber ſchwaͤrzer und von 
feiner fo edlen Gefichtsbildung als die Bengalefen ; die Frauen tragen, 
wie in Aud und Bengalen, die Eleinen Kinder auf der Hüfte reitend; die 
im übrigen Indien fo beliebte Huka wird hier vermißt. Die Seiltänzer, 
Schlangenbezauberer und Ecmertverfhludfer von Madras find durch 
ganz Indien berühmt Cie fpringen über Elephanten und fünf Kamehle 
binmweg ; ihre Körper find fo biegſam, daß fie fib mie die Schlangen 
durch Reiterfproffen auf- und abwinden; fie gehen auf fhneidenden Schwers 
tern, heben mit den Augenlideru ſchwere Raiten, und follen, wie einjt 
Ramo Sani, in freier Luft ohne fihtbare Stütze ſchweben Eonnen. Eon 
die Kinder üben fih im Verſchlucken Kleiner Bambusftüde, um es mit 
Schwertern oder Dolden verfuchen zu Fönnen « 


Endlich enthält das zwölfte und legte Schreiben noch kurze 
Nachrichten über die Religion der Hindus, über das Kaſtenwe— 
fen, die Einrichtung europäifcher Bildungsanitalten, den Zus 
ftand der Schulen vom Jahre 1835 bis 1842 und den Einfluß 
europäifher Schulbildung auf die Zugend in fittliher und relis 
giöfer Beziehung ; im Ganzen ein fehr unterrichtendes und les 
fenswerthes Werf. 

E6 bleiben und nun von den vorliegenden Werfen die drei 
(Nr.2, 3 und 6), welche das ganze brittifhe Reich in Oftindien 
umfaffen, zu befprechen übrig. Das aus dem Schwediſchen 
überfegte des Grafen M. RVjörnftjerna, zu welchem das fünf 
Jahre fpäter erfchienene deffelben Verfafers (Nr. 13) über Theo: 
gonie, Philofophie und Kosmogonie der Inder 
als ein Anhang zu betrachten, ift von nicht großem Belange, 
indem der Verfaſſer nicht aus neuen Quellen gefhöpft, fondern 
nur aus befannten gedrudten eine furgelleberficht des brittifhen 
Reiches in Oftindien vorzüglid aus dem jtatiftifchen Geſichts— 
punfte fompilirt hat; von fo größerer Wichtigfeit find die bei— 
den großen Werte: Mill's Geſchichte des brittifhen In— 
dien und Montgomery Martins Geſchichte, Alterthü- 
mer, Topographie und Statiftif von acht Provinzen 
des öftlihen Indiens; jenes in fechd Bänden, dieſes in drei; 
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jene zuſammen 3609, dieſes 2375 Seiten flarf, aber beide ganz 
gewiß von fait gleihem Umfange, weil dad zweite viel enger 
gedruckt iſt als das erfte; das zweite freilih nur die Weberficht 
eines fehr fleinen Theiles des fehr großen brittifchen Neiches in 
Ditindien, aber eine vortreffliche, mufterhafte, die feinen andern 
Wunfc übrig läßt, als daß auch die andern Theile des brittifch- 
oftindifchen Reiches fo umftändlich und ordentlich befchrieben und 
in einem einzigen Werfe vereinigt wären. So zahlreich die Li: 
teratur der über Indien erfchienenen Werfe *), fo beiteht doch 
noch fein ganz Indien umfailendes Werf von gleiher Ausführ- 
lichfeit ald das von Mill hinſichtlich der Gefchichte der britti- 
fhen Eroberung, Beſitznahme und Verwaltung Indiens, und 
dad von Montgomery Martin herausgegebene in Bezug 
auf Gefhichte, Alterthümer, Topographie, Statiftif, Geologie, 
Mineralogie, Botanif, Aderbau, Handel, Manufafturen, Künfte, 
Bevölkerung, Religion, Erziehung u. f.w. Montgomery Martin, 
der Verfaſſer der trefflichen Gefchichte der brittifchen Colonien, 
fpricht nicht nur nach den Dofumenten der oftindifchen Com— 
pagnie, deren Einficht ihm die Direftoren zur Vergleihung mit 
feinem Werfe erlaubten, fondern auch ald Augenzeuge der durch 
einen Aufenthalt von zehn Jahren in Indien, durch Sprad » und 
Sachkenntniſſe zu der ihm von den Direftoren der oftindifchen 
Compagnie aufgetragenen Herausgabe der ftatijtifchen Aufnahme 
der acht Diflrifte von Behar, Schahabad, Shagelpur, 
Sorefpur, Dinadfhepur, Purania, Rengpur und 
Affam ganz vorzüglic befähigt, das vorliegende vortreffliche 
Werk zu Tage gefördert hat. Die ftatiftifche Aufnahme felbft 
wurde im Laufe von fieben Jahren mit den Unfoften von 30,000 
L. St. vom Doftor Buchanan bewerfftelligt, der ſchon früher 
unter dem Marques Welleöley zur ftatiftifchen Aufnahme von 
Meifur (Mysore) verwendet, hernach dem von Wellesley zu 
Barrafpur zur Erforfhung der Naturgeſchichte Indiens gefliftes 
ten Inititute vorftand, dann fpäter unter dem Namen Hamilton 
fi in Schottland anfaufte und dort vor einigen Jahren geftorben. 
Das große Berdienft der umftändlichften ftatiitifchen Aufnahme 





*) Die vor beiläufig ſechjig Jahren zu Hamburg ohne Angabe der 
Jahreszahl erfhienene Grundlage zu einem vollftändi- 
gen Berzeihniffe aller Schriften, die Dftindien 
und dDiedamit verbundenen Länder betreffen (in 
alphbabetifber Drdnung, als ein Anbang zur ki 
teraturgefhidhte Dftindiens), enthält 1372 Nummern, 
welche, wenn die feitdem über Indien erfhienenen Werke dazu 
gezählt würden, ſich wohl wenigftend auf anderthalb Taufend bes 
laufen dürften. 
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gebührt alfo dem Doftor Buchanan, und Mr. Montgomery Mar: 
tin hat nur das der Herausgabe. Den Titel Eastern India, den 
Miele, welche dad Werf nur nad) dem Titel kennen, mit East 
India vermengen dürften, hat Mr. M. M. fürgewählt ald Ge— 
genfag von Todd's Western India, welches Radfchputana, und 
von Southern India, welches Meißur, Tandfchur u. f.w. in fich 
begreift. Wir haben alfo bier ein öftliches, weitliches und füd« 
liches Indien ; das nördliche, weldes die am Himalaja liegen 
den Diftrifte, namentlich den von Gendfchawer, in fich begreift, 
ift in diefer Anzeige bereitö befprochen worden. Mr. M. M. hat 
vor Mr. Mill den großen Vorzug voraus, daß er felbft in 
Indien gewefen, mit indifchen Sprachen befannt, während dies 
fer zwar mit der vollitändigiten Kenntniß aller in England über 
Indien erfchienenen Werfe ausgerüſtet, das Land und feine Ein 
wohner aus einem durch die franzöfifche Philoſophie des acht= 
zehnten Jahrhunderts und brittifchen Communismus verrückten 
europäifchen Standpunft betrachtete, und daher, wo er nicht 
bloß die Geſchichte der brittifhen Eroberung und Verwaltung 
erzählt, gar oft über Land und Leute ein fchiefes Urtheil fällt, wel« 
ches vielfacher Berichtigung bedarf; dieß iſt befunders im erften 
Bande am häufigften der Fall, und der Mühe diefer Berichti— 
gung hat fich zum Beften der Lefer der Herausgeber des Werfes, 
Hr. Horace Hayman Wilfon , der gelehrte Sansfritprofejfor von 
Drford, unterzogen. Die meiften Lefer werden aber gewiß mit 
dem Rec. wünfchen, daß es dem Heraudgeber hätte gefallen mö— 
gen, wenigitens den erften Band ganz umzuarbeiten, und feine 
aus Selbftanficht durch langen Aufenthalt in Indien erworbene 
nähere und genauere Kenntniß des Landes dem Terte einzuver: 
leiben, ftatt diefelbe in Notenform zu geben, wodurch der Lefer 
bei dem Widerfpruche des Tertes und der Noten in beftändiger 
unangenehmer Controverfe lebt. Daß erftie Bud der Geſchichte 
des brittifchen Indiens beginnt mit dem Jahre 1527, von wel: 
chem Jahre der erfte Verfehr Englands mit Indien datirt, und 
geht bis zum Jahre 1708. Hier wird die Erzählung durch die 
zwei folgenden Bücher unterbrochen, welche fich mit den Raſſen 
der beiden Hauptvölfer Indiens, nämlich den eingebornen Hinz 
dus und den mohammedanifchen Eroberern befchäftigen, bis dann 
der Faden der brittifchen Beſitznahme Indiens mit dem vierten 
Buche, d. i. mit dem Beginne des dritten Bandes, wieder auf: 
genommen, und durch ein ganzes Jahrhundert bid 1805 fortges 
führt wird, mit welchem Jahre das fechöte Buch und der fechste 
Band ſchließt. Da wir den Baden der Gefchichte felbit Hier un: 
möglich verfolgen fönnen, fo müffen wir und auf einige Bemer: 
fungen befchränfen über den Inhalt deö zweiten und dritten 
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Buches, wovon jenes ſich über die Kaſten, Religion, Regie— 
rungsform, Geſetze, Taren, Sitten. Aderbau, Künſte und 
Literatur der Hindus verbreitet, dieſes aber eine Furze Ueberficht 
der Sefchichte Indiens, von der Eroberung Sultan Mahmud's 
des Ghasnewiden angefangen, unter den Dynaſtien der Ghuriden, 
Afghanen und Mogole enthält. In der indifchen Chronologie 
der vier Zeitalter (Zug) berrfcht, fo wie in der Eintheilung der 
vier Kaften,, in den vier Vedas und in den vier Lebensftarionen 
des Brahmanen die Vierzahl vor, die ſich übrigens in der Na: 
tur in den vier Jahreszeiten, den vier Menfchenaltern, den vier 
Elementen und den vier Winden wiederfindet. Die vier Kaften 
der Inder, fo wie ihr mythologifcher Urfprung find befannt; 
die legte unreine der Sudras hat in den heiligen Büchern ſechs 
und dreißig Klaffen, deren verworfenfte das Kind eined Sudra 
mit einem Weibe der Brahmanen; diefe Klajje heißt Dſchan— 
dala, fie tragen Leichname aus, find Scharfrichter, und wer: 
den nur zu den niedrigften und ſchmutzigſten Dienjten gebraucht. 
Die urfprüngliche Regierungsform des Königs mit-fieben Mini- 
ſtern fcheint die altverfifche (Ormufd mit den fieben Amfchesdpan- 
den) zu fenn. Die Brahmanen find die gebornen Ausleger der 
Gefege, Minifter und Richter. Mr. M. M. erörtert die Geſetze 
der Hindu unter den drei Abtheilungen der bürg&lichen, peinli: 
chen und der indijchen Gerichtsordnung; als eines der ftärf- 
ften Wahrzeichen eines rohen oder verderbten Zeitalters bemerft 
er die im Geſetze felbit enthaltenen Widerfprühe, wie ;. B.: 
»In allen Fällen von Gewalt, Diebitahl, Ehebruch, Verläum: 
dung und Angriff muß es der Nichter mit der Competenz der 
Zeugen nicht zu genau nehmen ;« fo erlaubt das indifhe Geſetz 
auch die Lüge und falfche Zeugenfchaft zu Gunſten der privile- 
girten Klaffen und Beamten. »Wenn der Tod eines Verbrecher 
aus der dienenden, handelnden, militärifchen oder priefterlichen 
Klaffe auf wahre Zeugenfchaft durch die Strenge des Königs 
verhängt werden würde, fo fann Unwaährheit gefprochen werden, 
die in diefem Falle fogar der Wahrheit vorzujiehen.«e Da die 
in geradem Widerfpruche mit fo vielen Stellen des Gefegbuches 
Menu’s, welches Wahrheitsliebe befiehlt, fo fucht die Note W.'s 
diefe Stelle, welde von den VBerläumdern der Hindus fo häufig 
wider diefelben angeführt wird, für nichts mehr als für die 
Milde der englifchen Gefeßgebung zu erflären, welche den Ange: 
Flagten das not guilty in den Mund legt. Die Gottesurtheile 
fpielen eine große Rolle in der indifchen Gefepgebung ; es find 
deren neun: 1) Durch die Wage, 2) durch Feuer, 3) durch 
Waſſer, 4) dur Gift, 5) durch Waffer, in welchem ein Idol 
gewafchen worden, 6) durch Reis, 7) durch fiedendes Del, 
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8) durch glühendes Eifen, 9) durh Bilder. M. fucht zu be— 
weifen (was eben nicht ſchwer), daß das indifche Gefeg weder 
vollitändig noch genau, daß aber, was die Gerichtdordnung an— 
betrifft, die indifche felbit vor der mehr aufgeflärter Ränder den 
Vorzug fchnellerer Vollſtreckung und minderer Koitfpieligfeit hat. 
Eine fehr wichtige Frage über den urfprünglichen Grundbefig in 
Indien wird im fünften Kapitel, dad von den Taren handelt, 
erörtert. Schon aus den älteften Quellen (Herodot ') und Moy⸗ 
fe8) wird nachgewiefen, daß im alten Aegypten urfprünglich als 
led Land des Königs, und aud die Autorität neuerer Reifebes 
fchreiber, wie Bolney(Il.p.402), Reynier(p.66), Raf- 
fle's Befchreibung von Zava (V1.79.108) u.a. wird angeführt, 
daß in Perfien, Arabien und der Türfei der Schah oder Sultan 
urfprünglich der alleinige Grundherr nach dem Staatsrechte des 
Islams. Diefe vom Rec.en in feinem Werke über o8manifche 
Staatöverfaffung und Staatöverwaltung aus den Quellen moßli- 
mifcher Gefepgebung aufgeftellte Grundlehre moslimifchen Staats⸗ 
rechts ift jüngft von Hrn. Doftor Worms mitteld eines fehr ge: 
lehrten Auffages *) im Journ. Asiat. mit flarfen Gründen anges 
fochten worden, auf welche Rec. anderswo zu antworten ſich vor⸗ 
behält, und hier nur fo viel bemerft, daß die Annahme des Hrn. 
Dr. Worms, daß alles durch die Eroberung dem moslimifchen 
Herrn zugefallene und von ihm den Befigern nicht beftätigte 
Land nur ald Wakf (Religiondfond) zu betrachten fei, eine getit: 
reiche und gefchicft durchgeführte Fiction ift, welche aber durch 
das Wort und den Beift des Korans und durch alle Quellen mos— 
limifcher Geſetzgebung, mamentlih durch die Werfe über die 
Waffe, widerlegt wird. De facto ift in allen moslimifchen 
Ländern der Qandesherr freilich nur der wirflihe Befiger eines 
Theiles der Ländereien, welche in den Quellen osmanifcher Ge— 
fepgebung als die des Staates oder Fiskus bezeichner werden, 
indem der Beſitz alles anderen Erdreich8 entweder den urſprüng— 
lichen Beſitzern, die fih zum Islam befannten , betätigt, oder 
den Moscheen und frommen Stiftungen als unveräußerliches Ei» - 
genthum zum Unterhalte zugewiefen worden; de jure aber ift 
der moslimifche Herrfcher eben fo der Herr alles Landes, wie es 
die Pharaonen zur Zeit Joſephs in Aegypten gewefen. Herr— 
fcher, die feine Tyrannen, halten die von der Zeit der Erobe— 
rung ber datirende Beftätigung ded Eigenthums der Einwohner, 
die fih zum Islam befehrt, und die Waffe in ihrem Beſitze 





ı) II. 8.109. III. IV. 8.42. Diod. Sic. II. p. 53. Strabo Cap. XV. 


2) Recherches sur la constitution de la propriete territoriale 
dans les pays musulmans, et subsidiairement en Algerie. 
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aufrecht, und wenn Mohammed Ali im Geifle der Pharaonen 
allen Srundbefig ganz Aegyptens an fich reißt, fo handelt er 
felbft nach den Begriffen des moslimifchen Staatsrechts als Ty: 
rann, der die von den Eroberern befhwornen MWerträge verlegt. 
Mill vermengt, wie Wilfon bemerft, die Grundfäge ded mos— 
limifchen Staatsrechtö mit dem der Hindus. 


»Nah den muhammedanifhen Gefesen fteht ein eroberte Land 
jur Zeit feiner Unterjochung zur Verfügung des Eroberers , er kann es 
dann entweder unter fein Gefolge vertheilen , oder es den Einwohnern 
gegen Entrichtung eines Theild des Erträgnifjes überlaffen, in beiden 
Faͤllen verzichtet er auf das durd die Eroberung erworbene Eigenthums« 
recht !). In Betreff des Rechtes des indifchen Radſcha, fo ift dasfelbe 
mit dem der Herrfcher Aegyptens, der Türkei und Afrika’s nicht analog ; 
er ift nicht der Herr des Bodens (soil), er ift der Herr der Erde, der 
ganzen Erde des Königreichs, nicht eines Theiles desfelben; er kann 
einen Landbebauer wegen Bernadhläßiaung der Kultur firafen, um den 
ihm gebührenden Theil der Ernte fiber zu ftelen, und wenn er Lände— 
reien und Dörfer verfchenft, fo gibt er nur einen Theil der Einkünfte 
hinweg; Eein Befchenkter wird je daran denken, eine folbe Schenkung 
dur wirkliche Beſitznahme zu vollſtrecken, er würde , wenn er es thäfe, 
Widerftand finden; die Wahrheit it, Daß die Rechte des Königs eine 
Theorie, eine Abftraction find; poetifhb und politifh geſprochen ift er 
der Herr, Meifter und Befhüsßer der Erde wie der der Menſchen, aber 
er iſt nicht mehr der wirkliche Eigenthümer von jener ald von diefen.« 


Diefe Bemerkung Hrn. W.'s gilt jedoch nur von dem wirk⸗ 
lihen dermaligen Zuftande der Praris in Indien, denn der Theo: 
rie nad ift, wie die von Mill angeführten Zeugniſſe der über 
Indien am beften unterrichteten Schriftiteller beweifen, alled 
Land des Könige Eigenthum. Sir Thomas Roe ?), Bernier?), 
Dow *), Drme ’), Holwell °), Wilfs 7) und Montesquieu °) 





ı) Galloway on the Constitution of India. 
2) All the land is his, no man has a foot. Sir J. Roe. 


) Toutes les terres du royaume estant en propre au roi. Ber- 
.. Suite desMcm. sur l’Emp. sOrand Mogul, 
-10. 
%) All the lands in India are considered as the property of the 
king, u y some bereditary districts possessed by Hindoo 
princes, ow's Hindostan prf. xun. 
) All the lands in the kingdom belong to the king. Orme 
Fragments p.403. 


°) The rents of the lands are the property of the emperor. 
Holwell Interesting Historical Events I. 220. 

?) Hist. Sketches p. 44. 

®) Esp. des loix, liv.xiv. ch.6. So auch im Auffate Flandin's 
über die Ausgrabungen zu Ninive: D’ans I’Empire Ottoman le 
sol appartient ä l’etat c.a.d. au Sultan, Il est concede aux 
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find einftimmig darüber , daß in Indien (fo wie in allen andern 
moslimifchen Reichen) der Herrfcher der Eigenthümer des Bodens. 
»Es iſt,« ſagt Mill (1.307), »wefentlich zu bemerken, daß bie 
zur Zeit, wo dad Intereſſe der Diener der Compagnie den Streit 
über die Rechte der Semindare veranlaßte, alle europäifchen 
Reifenden, nicht Einer ausgenommen, in der Meinung überein= 
Rimmen, daß der Souverain auch der Eigenthümer des Bodend.« 
Interejjant it es, die Perfonen fennen zu lernen, aus welchen 
die Gemeindeobrigfeit eines indifchen Dorfes befteht. Diefe find 
der Potail, d. i. der Richter; der Kernem, d. i. Buchhal- 
ter; derZallir, d.i.Polizeifommijfär; der Totie, d.i. Zlur: 
ſchütz; der Gränzhüter; der Waiferauffeher; der Brahmane, 
welcher den Religionsübungen vorfteht; der Schulmeifter, wel» 
cher die Kinder lehrt; der Kalender: Brahmane, weldyer den 
glüdlihen und unglücklichen Tagen vorfteht ; der Schmied, Zim— 
mermann, Töpfer, Wäfcher, Barbier, Kubhirt, Doctor, der 
Dichter, Mufifant und die Tänzerin. Aus diefen neunzehn Per: 
fonen bejteht das Gemeinwefen eines indifchen Dorfes; das Ver: 
bältniß des Ryot (ganz das türfifche Naja, d. i. der linter- 
than, im Gegenfag mit Radfcha, d. i. dem Fürften) und des 
Semindar (wörtlid Grundhälters), welcher ein Pächter, zu: 
gleich Einfammler der Steuern, wird aus einander gefeßt. Das 
folgende fechste Kapitel über die Religion enthält die befannte 
indifche Kosmogonie, die Lehre der Trimurti und der Awa— 
tare Ueber die legten erlaubt fich Rec. hier eine Bemerfung, 
die, fo viel er weiß, noch nirgends gemacht worden; fo wie die 
ſechs perfifhen Gahenbare oder Schöpfungstage nur ein bild: 
liher Ausdrud für lange Perioden kosmiſcher Naturentwiclung, 
fo find die Awatare bildliche Vorftellungen geologifcher Revo: 
lIutionen und menfchlicher Kultur. Der erite Awatar, in wel: 
chem Wiſchnu als Fiſch erſcheint, ift der flüffige Zuitand der 
Erde, aus weldem fich im zweiten Awatar (des Eberd) die Thiere 
entwiceln; der dritte Awatar, wo die Götter mit den guten und 
böfen Geiſtern das Milchmeer quirlen, aus welchem der Mond, 
die Göttin der Schönheit und des Weberflujfes, Ambrofia und 
der Arzt hervorgehen, iſt dad Gemälde der erjten Vortheile der 
Kultur durch Segen und Ueberfluß und der geiftigen Entwidlung ; 





villages et sous lui aux paysans, qui en prennent ä ‚ferme 
une etendue proportionnee ä leurs moyens et ils en paient le 
prix en redevances, qu’ils acquittent soit en numeraire soit 
en nature. La terre est egalement donnée ä des mosquées ou 
dervicheries ä titre de fiefz elle constitue le revenu de ces 
etablissemens religieux. Revue des deux mondes X. 


p. 1091. 1845. 
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in den vier folgenden Awataren erſcheint die Gottheit als Be— 
zähmerin von Tyrannen, Rieſen und Drängern. Dieß iſt das 
heroiſche Zeitalter der Hindus, in welchem Halbgötter und Hel— 
den, wie bei den Griechen Dionyſos, Herakles, und die Heroen 
Schirmer und Wohlthäter der Menſchheit auftreten. Im achten, 
dem fchönften, merfwürdigiten und gefeiertiten aller Awatare, 
in dem Krifchna’s, feiern Schönheit, Liebe und Dichtfunit ihren 
böchiten Triumph in den Hirtentängen Krifchna’s mit den Schä: 
ferinnen von Madura. Es ift das Neich der Poefie. Erft im 
neunten Awatar verförpert fich Die Gottheit in der Perfon Budha’s, 
des tugendhaften Weifen, des religiöfen Geſetzgebers, in wel— 
chem die Vernunft und Religion ihr Necht zu behaupten fuchen. 
Zwiſchen dieſem neunten Awatar, dem legten der verflojjenen 
und dem zehnten fünftigen, mit welchem das dermalige Welt: 
alter enden wird, fällt die Zeit, in welcher die Bildner diefer 
Spmbolif gelebt. Da der zehnte Awatar, in welhem Wifchnu 
auf einem weißen Pferde erfcheinen wird (wie der gefrönte Ero— 
berer in der Apofalypfe), erft ein zukünftiger prophetifcher vom 
Ende der Welt, fo wird bi6 dorthin wohl noch mehr als ein 
Eroberer, fei es von Ländern, fei ed im Reiche der Wiſſenſchaf— 
ten, aufitehen, auf weldyen der gefrönte Eroberer und der weiße 
Renner eben fo gut ihre Anwendung finden werden, als diefelben 
ſchon in unferer Zeit auf Napoleon und den reifenden Flug des 
Dampfrennerd angewendet werden Fönnten. Wilfon’d Noten 
berichtigen Mill's profane Anfichten über die indifche Theologie, 
in welcher er nichts als die niederträchtige Schmeichelei und Ber: 
götterung von Menfchen erblickt. Mit gleichem Zug fönnte man 
die Ideen heutiger europäifcher Politif hineintragen, mach wel: 
ber Wiſchnu das confervative, Siwa das revolutionäre 
Prinzip wäre, indem jener erhält, diefer zerftört, aber zugleich 
im Zerflören Neues erzeugt. Nur Wifchnu der Erhalter und 
Siwa der Zerftörer haben Tempel und Altäre, während Brahma 
der Weltfchöpfer deren entbehrt; fo wird auch im bürgerlichen 
Leben der Genius, welcher bloß Schöpfer, ohne die Macht, 
welche erhält oder zerjtört,, der diefer von der Menge gezoliten 
Verehrung nie theilhaftig. In den Identitätsdogmen der beiden 
©ecten, wonacd dem Verehrer Wifchnu’s oder Siwas Diefer 
oder Jener Alles in Allem, die Welt und ihr Urheber, Wiſchnu 
und Siwa, oder Siwa, Wifchnu und Brahma zugleich, fieht 
Mill nichts als einen noch höheren Flug übertriebener Schmei— 
chelei, während diefe Dreieinigfeit doch im Grunde dasfelbe 
Dogma mit der chriftlichen ift. Mill hebt die Widerfprüche der 
pantheiftifchen Lehre hervor, auf die wir nod Jüngit bei der 
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Anzeige des Bhagawat gita ') aufmerffam gemacht; er be= 
mübt ſich, die ganze indifche Religion auf den Sonnen: und 
Feuerfultus und auf die Verfinnlichung abjtracter Begriffe ,. wie 
Krieg, Frieden, Hungersnoth und Leberfluß, durch die Verför- 
perung in menfcliche Geftalten zurüdzuführen. Das beiligite 
aller Wörter Aum, indgewöhnlid O m ausgefprochen, ift das 
Trigramm der Trimurti und das beiligfte Gebet (das Gajatri), 
ein Sonnenhymnus ?). Die Grundlage der indifchen Liturgie, 
phyſiſche Reinlichfeit, ald unabweisbares Erforderniß fittlicher 
Reinheit, ift, fo wie der Sonnenfultus, auch die Grundlage 
der älteften Religion der Perfer, welche älter ala die imdifche, 
fo wie dad Send älter ald das Sanskrit, von Perfien nah In— 
dien eingewandert zu feyn fcheint. Dad Kusagras vertritt 
bei den indifchen Opfern die Stelle des perfifhen Hom, und 
ging in den hetrudfifchen und römifchen Götterdienft ald verbe- 
num über, fo wie die indifchen Jodſchi die Fakire des Jslams, 
und die Büßungen (Tapaswees) in der niederwerfenden mongos 
lifchen Verehrung und im türfifchen Thapu fich wiederfinden, 
Die Bötteraufzüge, wo in feierlichen Prozeſſionen die Bottheiten 
auf Schauwagen (Rath, das deutfhe Rad) unter feierlicher 
und lärmender Begleitung des Volks herumgeführt werden, fin— 
den ihr Seitenſtück in der älteften Zeit bei den Römern und Gries 
hen, wie in der jüngiten in den Prozejlionen der heiligen Ro— 
falia zu Palermo. Eigen hingegen ift der indifchen Religion 
das Brandopfer der indifchen Frauen (Seti). Der Kultus der 
Zoni und der Lingam ward nach dem Welten als Phallus: 
dienft verpflanzt, und die Verehrung der Thiere, befonders der 
Kuh in Aegypten, zur göttlichen gefleigert. Die Lehre von der 
Geelenwanderung ging auch zu den griechifchen Pbilofophen über, 
nur das Kaſtenſyſtem, an deifen Spike die Brahmanen als Pries 
fter und Lehrer des Volfes, ward nirgends fo vollftändig ausge: 
bildet ald in Indien, denn was die Griechen von den fieben 
Klaſſen melden, in welche die alten Dieder und Aegypter getheilt 
waren, it nur eine ſchwache Abfchattung des indifchen Kajtenfy- 
ſtems; die ältejle neuperfifche rfunde, das Schahname, gibt unter 
der Regierung von Dfchemdfchid die Eintheilung des Volkes in vier 
Stände, welche auch nur eine Abfchattung der indifchenKaften °). 


ı) Sm CX, Bande diefer Jahrbücher. 

2) Im 147. Defte des Journal of the asiatie society in Bengal be» 
findet fich dieſe heilige Formel in verfhiedenen Charakteren, näms 
lid in der Randſcha⸗ oder Lautsa-Scrift und im Utſchen-Chatakter. 

2) Sm IX. Bde. ©. 11 diefer Jahrb., wozu noch zu bemerken, daß 
die Katuri augenfcheinlich eine Verſtümmlnng der indiſchen Krier 
gerkafte Kſchtri und die Suturi aus den Subdra. 
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An dem folgenden Kapitel der Bitten (Manners) wird die Poly: 
gamie und die Europäern fo anftößige Verehrung der Zeugungs— 
glieder befprochen, die aber nicht, wie ed von Mill gefchehen, 
aus dem GBefichtöpunfte europäifcher Sittigung, fondern aus 
dem rohen Maturdienfled betrachtet werden muß. Die ftrenge 
Abfchliefung der Frauen in Indien ift älter als die moslimifche 
Eroberung, die Vielmännerei findet fi aber nur unter den Neui- 
ren an der malabarifhen Küſte; Milde und Sanftmuth find, 
wie befannt,, die hervorjtechenden Züge des indifchen Charakters. 
Wilfon widerfpricht in den Noten, was Mill von Wildheit, Grau: 
famfeit, Furchtſamkeit und Zanffüchtigfeit aus einzelnen Bei: 
fpielen 'vorbringt. Das träge und weichliche Wefen der Inder, 
fagt M., fcheint auch ihre Unterhaltungen geregelt zu haben, 
welche meijtens fißender und unthätiger Art. Diefem widerfpricht 
aber einigermaßen, was gleich daraufvon den wunderbaren Kün- 
ften förperlicher Gelenfigfeit und Gefchidlichfeit gefagt wird, 
welche noch vor ein Paar Jahren auf den Theatern aller euro- 
paͤiſchen Hauptitädte zur Schau geftellt worden. Ihre Liebhabe: 
rei für Schalfsnarren befchäftigte fogar die Verfaſſer des indi- 
fhen Geſetzbuches, welches der Obrigfeit es zur Pflicht macht, 
eine große Anzahl von Schalfsnarren, Gauflern, Tänzern und 
Ringern in ihrem Dienft zu erhalten. Die Inder lieben Mäphr- 
den (nur dürfen ihnen nicht die der Taufend und Einen Nacht 
zugefchrieben werden, deren urfprüngliche Erfindung die perfifche 
Königin Humai anfpriht). Sie find die Fühlften und überleg: 
teiten Käufer und WBerfäufer der Welt. Die Einfachheit ihrer 
Häufer, Kleider und Einrichtung entfpricht der ihrer Nahrung. 
Die Beifpiele, welche M. troß der vorgefchriebenen Reinigungen 
von indifcher Unreinlichfeit anführt, beweifen, daß die indifchen 
Religionsgefeggeber mit gleicher Weisheit wie Mofed und nad) 
ihm Mohammed der angebornen Schmußliebe ihres Volkes Durch 
Neligionspflicht der Waſchung abzuhelfen bemüht waren. Den 
Slauben an Aftrologie und Zauberfräfte haben fie mit allen un= 
gebildeten Völkern gemein. In dem Abfchnitte der Künfte nimmt 
die Baukunſt, wie billig, den erjten Plaß ein. M. gibt aber 
nichtd weniger ald eine genügende Darftellung derfelben, und 
übergeht den wefentlichen Unterfchied der alten indifhen Baus 
funft, welche in den Höhlen ihren Urfprung genommen, und den 
der farazenifchen, welche mit den moslimiſchen Eroberern einge: 
wandert, gänzlich mie Stillfehweigen. Die Künfte, in denen 
fi die Hindus vorzüglich auszeichnen, find die ded Webers und 
Faͤrbers; alles, was M. hierüber fagt, iſt höchſt oberflächlich 
im Vergleich mit der Gründlichfeit, womit diefe Artifel in dem 
von Montgomery Martin herausgegebenen Werfe Buchanan's 


118 Indoftan und Kaſchmir. CXU.®Dd. 


behandelt find. Minder oberflächlich ift das Kapitel über Lite: 
ratur, wiewohl dadfelbe für den mit früheren Werfen über In— 
dien, und befonders mit den Abhandlungen der Asiat. Resear- 
ches Befannten nichts Neues enthält. Wilfon widerfpricht in ei» 
ner Note dem Urtheile Mill’, daß der Koran allen Werfen in— 
‚difcher Fiteratur bei weitem überlegen fei; derfelbe kann freilich, 
wie W. fagt, eben fo wenig mit der Ilias ald mit dem Mahab- 
barata verglichen werden; allein wenn das letzte fowohl ald das 
Schahname durch vollftändige Ueberfeßungen auch dem Nicht: 
orientaliften hinlänglich befannt feyn werden, dürfte auch die 
Palme des morgenländifchen Epos von europäifchen Kunftrichtern 
eher den Perfern als den Indern zugefrrochen werden. Darüber, 
welchem der beiden Völfer der Vorrang in der Iyrifchen und dis 
dactifchen Poefie gebühre, Fann ohmedieß fein Streit obwalten, 
da in Indien nie ein Hafif und Saadi erftanden, und die 
neuere bindoftanifche Lyrik nur eine Schmarogerpflanze der per: 
fifchen ift. Die indifhe Gefchichte ift, wie M. ganz richtig fagt, 
Null, denn wenn W. ald Gegenbeweis die von ihm befannt ge= 
machte alte Gefchichte Kaſchmirs anführt, fo fteht diefe doch nur 
als einzelne Ausnahme da. Daß die Inder in den mathemati- 
ſchen Wilfenfchaften nicht fo weit fortgefchritten als die Europäer, 
wird jeder, der mit der Gefchichte diefer Wilfenfchaften einiger: 
maßen befannt iſt, gerne zugeftehen; aber Mill ift höchft unges 
recht, wenn er defhalb den hohen Grad der Kultur und Sitti— 
gung nicht gehörig hochfchägt, auf welchem Indien und Perfien 
längft zuvor ftanden, ehe diefelben im Mittelalter (größtentheils 
durch die Araber angeregt) in Europa fi zu entwickeln begann. 
Sin den allgemeinen Betrachtungen (General Reflections) des 
zehnten Kapitels ftellt fih Mill durchaus auf den Standpunft 
des hochgebildeten Europäers, dem, weil ed ihm an Sprach— 
fenntniß und Kenntnif des Morgenlandes aus Selbſtanſchauung 
gebricht, auch der wahre Sinn für den Orient fehlt. Wenn der 
damit Begabte auch nicht an die Geelenwanderung glauben fann, 
fo wird er doch in der Lehre von der Macht des Gebetes und der 
Beftrafung aller Sünden ſchon durch geiftige und Förperliche Uebel 
in diefer Welt die tiefe Grundlage eines religiöfen und moralifchen 
Syſtems erblicken, welches vielleicht erft bei fortfchreitender gei— 
ftiger und fittlidher Entwidlung der Menſchheit gehörig gewürdigt 
werden wird. Daß dritte Buch Mill's behandelt die Gefchichte In— 
diens in kurzer Ueberficht von den früheften Snvafionen moham: 
medanifcher Eroberer bis herunter zur englifchen *); in den 





*) Es find nicht weniger ald vierzehn folder Invafionen: 1) Die 
vierzehn fhon oben erwähnten Feldzüge Mahmud's; 2) die drei 


1845. Indoſtan und Kaſchmir. 119 


Asrasiaraı des Polybius (X. 45) Nomaden, welche zwiſchen 
dem Orus und Tanais ſaßen, find vielleicht die Sipasian 
des Debiſtan und Desatir zu ſuchen. In den Betrachtungen 
über mohammedaniſche Civiliſation iſt Mill aus Mangel an 
Sprach⸗ und Sachkenntniß eben fo ungerecht, als früher über 
die der Hindus. Won der Literatur derfelben Pennt er nichtd als 
das Schahname, die Gefchichte Ferifchte'8 und das Sijerol— 
Mutehirin Shulam Huseins. 

Noch weit fürzer, ald über die Gefhichte von Mill, fönnen 
wir und über Nr. 10, welches die franzöfifche Geſchichte des 
englifhen Reichs in Indien enthält, fallen, welches nichts als 
eine Buchhändlerfpeculation, theild nur ein Auszug, theils eine 
bloße Ueberfegung des durch die Noten von Wilfon fo werthvol— 
len und gehaltreichen Werkes von Mill. Der franzöfifche Abfür> 
zer und Ueberſetzer hat es nicht fir gerathen gefunden, der Ge— 
fhichte von Mill fei es in der Vorrede, fei ed in dem Terte auch 
nur mit einem Worte zu erwähnen. Wielleicht iſt fogar der Frei— 
herr Barchou de Penhoen nur ein erdichteter Name, welchen 
die Buchhandlung dem Buche vorzufeßen für gut befunden hat, 
um unter diefer Larve eines gedienten Militärs diefen aus dem 
Werfe von Mill überfesten Auszug ald ein Originalwerk einzus 
fhmuggeln. &ollte der Freiherr Barchou de Penhoen eine wirf- 
liche Perfon feyn, fo hat er wenigitens aus eigenem Stammver- 
mögen nicht das Geringſte geliefert; nirgends eine Spur, daß 
er felbit in Indien gewefen und daß er das Land aus Selbſtan— 
fiht fennt. Der wahre oder angebliche Freiherr hat fih nicht 
einmal die leichte Mühe gegeben, die englifhe Rechtfchreibung 
indifher Namen in die franzöfifche umzuwandeln, fordern die 
erjte unverändert beibehalten, was doch unmöglich wäre, wenn 
er die Namen jemald an Ort und Stelle in der Landesſprache 
gehört hätte. Die Anordnung ıft ganz diefelbe wie die des Mill: 
ſchen Werkes, fo daß auch hier wie dort das zweite Buch einen 
Abriß der indifchen Bildung, Religion, Sitten u.f.w. enthält ; 
nur ift derfelbe höchſt dürftig gerathen, und alle fo trefflichen 
Bemerfungen Wilfon’s find für den Verfaſſer und feine Lefer 
verloren gegangen. Diefer gewijfenlofe Abkürzer und Weberfeger 





Teldzüge feines Sohnes Mesud in den Yahren 1032, 1034 und 
1035; 3) Ibrahim's im Jahre 1080; A) deilen Sohnes Mesud; 
5) die zwei Feldzüge Beiram’s; 6) Mohammed's, des Stifters 
der Dpnaftie Ghur oder Ghamr im Jahre 1093; 7) Dſchengiſ 
Chans im 3.1210; 8) im 3.1242 der Mongolen; 9) Timur’s 
im 3. 1283; 10) eines mongolifchen Heeres im J. 1291; 11) eben⸗ 
falld im J. 1303; 12) Mohammed Dſchihangir's im J. 1396 ; 
13) Bebr's im 3. 1519; 14) Nadir Schah's. 


120 Indoſtan und Kaſchmir. CXII. Bd. 


hat es recht eigentlich darauf angelegt, beſonders in dieſem 
Hauptſtücke feinen Leſern ſtatt des Kerns die Schale zu bieten 
und längſt ausgedroſchenes Stroh über Indiens Bildung und 
Verfaſſung von Neuem zu drefhen. So finder fih auch in dem 
folgenden Hauptftücen felbjt über die Geſchichte der franzöfifchen 
Befigungen in Indien, über die Reibungen zwifhen La Bour- 
dDonnaiß und Dupleir und die Begebenheiten, welche die 
tragifche Hinrichtung des unglüdflihen Cally=:Zollendal her— 
beigeführt, nichts Neues, dergleihen doch in einem zu Paris 
erfchienenen franzöfifhen Werke zu erwarten gewefen wäre. Ganz 
anders verhält es fich in diefer Hinfiht mit dem interejlanten 
Auffage des Herrn Grafen Aleris von Saint Prieft 
(Mr. 16), welcher die Gefchichte, wie Franfreih unter Lud— 
wig XV. feine Befigungen in Indien verlor, aus bisher unbes 
nügten Handfchriften der franzöfifchen Archive und der Fönigli- 
hen Bibliothek erzählt. Er hat diefem feinem Auffage die Titel 
dreier der bier von und überfhauten fechzehn Werfe über Indien 
vorgefeßt, naͤmlich die einer franzöfifchen Ueberfegung des Gra- 
fen Björnftjerna *), des Werkes des Grafen von Warren 
und endlich des von uns hier befprochenen des Baron Barchou 
de Penhoen. Wiewohl der Herr Graf von Saint Prieft 
(wie es oft die Art und Weife englifher Reviews und fran- 
zöfifcher Revuen ift) feine Fritifche Anzeige der Werfe, deren 
Zitel ald Schild ausgehängt werden, liefert, foudern diefelben . 
nur ald Anlaß benügt, um dem Lefern Neues und bisher Unbe- 
fanntes aufzutifchen, fo führt er doch bei Gelegenheit des von 
SGodeheu mit Saunders am 11. October 1754 gefchlojfenen, 
für Sranfreich fhmählichen Friedens aus dem Werke Barchou de 
Penhoen’s das Wort des Oberſten Wilfed an; Jamais nation 
n'a fait d’aussi grands sacrifices à l’amour de la paix que les 
Francais dans cette circonstance. Dieſes Wort findet ſich 
aber ganz fo in Mill’ Gefhichte Wir haben nur noch zur Ber 
ftätigung unferes Urtheils die Beweife zu liefern, daß der wirk: 
liche oder angebliche Freiherr Barchou de Penhoen die euglifchen 
Namen feines Originald ganz unverändert in feine Ueberſetzung 
übertragen bat, und halten diefe Aufzählung für fo minder un» 
nütz, ald dadurch auch für deutfche Geographen und Zeitungs: 
fohreiber die wahre Ausſprache folder Namen berichtigt wird. 
Den Namen des Kaifers Humajun, der franzöfifcd Houma- 
youn gefchrieben werden müßte, fchreibt er auf gut englifch 


*) Tableau politique et statistique de l’empire Britannique dans 
YInde, par le general comte de Biornstierna, traduit avec 
des notes et un supplement historique par M. Petit de Ba- 
roncourt. 1842. 
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Humayoon; Kalenger Kalungur; Schir Chan Sheer-Khan; 
Safir Chan Zufleer-Khan; Nur-Mahall Noor-Mahl ; DOreng- 
fib Aureng- Zeb; Schah Aalem Shah-Alaum; Kadim Bafar 
Cossimbuzar ; Mir Dichafer Meer - Jaftier; Siradfcheddewlet 
(Lampe des Reichs) Suraja-Dowlah; was Muxadavad vorſtel- 
len fol, weiß Rec. felbft nicht zu fagen, da das Perfifche Fein 
x bat und Orixa ald Oriſſa auszufprechen ill. Jusuf wird 
vom Verfaſſer Issoof gefchrieben; Manfur Chan ßafder Dſcheng 
Mansoor-Khan-Saflder-Jung ; Aalemgir Alumgeer ; Nedichib- 
ed» Dewlet Nujeeb-ad-Dowlah; Murfhidabad Mooshadabad ; 
Semru, den aus dem franzöfifhen Sombre verftümmelten 
Namen der indifchen Fürſtin, welche eine geborne Deutſche (Frau 
Walter Reinhardt aus Trier) war, fchreibt der Verfaſſer Sum- 
roo; Haider (das arabifhe Wort für Löwe) Hyder; Tipu Tip- 
poo: @eifeddewlet Sieff-al-Dowlah; diefer Name ift als der 
des großen arabifchen Fürjten der Dynaftie der Beni Hamdan, 
welcher die Waffen des Chalifates bid an die Geftade der Pro: 
pontis trug, und von Motenebbi in Gedichten gepriefen ward, 
befannt genug; fo au der Pifchwa, welchen der Verfaſſer 
auf gut englifch Peschwah ſchreibt; Feiſallah Feyzoolla; Feif: 
abad Fizabad, Kamreddin, d.i.der Mond der Religion, Kum- 
meru-Deen; ®eman Schah wird auf derfelben Seite (IV. 382) 
einmal Zemanah - Shah und einmal Zemaum-Shah gefchrieben; 
Puna Poonah; Schah Dſchihan Shah- Jehan ; Rendfhit Sing 
Runjeet-Sing; Kerim Chan Kurreem-Khan u. f. w. Durd 
folhe Bequemlichkeit franzöfifcher (und noch mehr deutfcher) Ue—⸗ 
berfeger ift in der richtigen Benennung eigener Namen eine all» 
gemeine Verwirrung entflanden. Es bedarf wohl keiner weite: 
ren Beweife ald der gegebenen, um die Baitardabfunft diefer 
Geſchichte des brittifhen Reihe in Indien von Barchou de Pen: 
boen augenfcheinlich darzuthun ; indejlen fann diefelbe für Fran— 
jofen oder auch für Deutfche, denen die Gefhichte von Mill im 
Englifchen nicht zugänglich, immer als eine Fabriksarbeit em— 
pfohlen werden , welche ohne leidenfchaftlihe Parteilichfeit für 
Sranzofen und Engländer die Geſchichte des brittifchen Reiche 
in Indien feit feiner Entflehung vor noch nicht ganz einem Jahr⸗ 
hundert bis auf die heutige Zeit ruhig erzählt, und den Lefer 
fowohl mit den großen Herrfchern Hindoftans vor der Herrſchaft 
der Engländer, als mit den großen englifhen StaatsSmännern, 
wie Clive, Haſtings, Cornwallis, mit der Verfaſſung und den 
Schickſalen der oftindifchen Compagnie, mit den berühmten Pro: 
zeilen von Haftings in England, von Lally » Tollendal in Frank: 
reih, mit den Mahratten und ihren Anführern (Holfer und 
Ssindia), mit dem Reiche von Meißur und feinen berühmten 
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Herrſchern Haider Ali und Tipu Ssaib bis herunter auf 
den legten unglüdlichen Feldzug der Engländer in Afghanijtan 
in binlängliche Kenntniß fegt. Auf das Verdienſt einer Flaffi= 
fhen Gefhichte im Sinne der Griechen und Römer hat das Werk 
von Mill zwar eben fo wenig Anfpruch als diefer überfeßte Aus— 
zug, aber in jedem Balle gewähren beide eine lehrreichere und 
nüglidhere Durchlefung, als die im vorigen Jahrhundert fo fehr 
gepriefene, in dieſem faft verfchollene fogenannte philoſophiſch— 
mdifche Gefchichte des Abbe Raynal. 

Wir nehmen von den allgemeinen Gefchichten des brittifchen 
Keiches in Indien Abfchied, um zu dem hiftorifchen Theile der 
Reifebefchreibung des Breiherrn von Hügel zurüczufehren. Die: 
fer ift ein furger Auszug der von Wilfon in den Asiat. Resear- 
ches überfegten Gefchichte des Radfha Taringini, welde 
von vier verfchiedenen Verfalern (dem Panditen Kalhana, 
Dſchona Radfha, deſſen Schüler, ferner dem Panditen Sri 
Bara und PuniaoderPratfchnia Bhatta)bid zuNafif 
Schah reicht, der i. 3.1485 das erfte Mal den Thron beitieg. 
Fr. v. H. bemerft die chronologifchen Widerfprüche in den Angaben 
Abul Fadhl's und übergeht die Gefchichte Kaſchmirs unter den 
Mongolen mit gänzlihem Stillfehweigen. Die Daten dazu hät: 
ten leicht aus der Geſchichte Schah Ekber's und feiner Nachfol—⸗ 
ger, welche Firifchte gibt, zufammengejtellt werden fönnen,; Dies 
fer gibt auch die befte Gefchichte der moslimifchen Herrfcher von 
Kaſchmir nach dem Werfe Mirfa Haider Doghlat's und 
dem Safername. Nach diefem und der Befchichte des großen 
Weſirs Nefhid-eddin hat Munedfhimbafhi, der Ver: 
fajfer der großen türfifchen Univerfalgefhichte *), und aus dem: 
felben das Dſchihannuma ?) feine furze Ueberficht der Geſchichte 
Kaſchmirs gegeben. Br. v. H. hat diefe nicht gefannt, und die 
anderen Schriftiteller, die außer Abul Fadhl und Firifchte feine 
Quellen gewefen, nicht genannt; er fpricht von dem Auözuge 
der perfifchen Leberfegung des Radſcha Taringini, hierunter fann 
die von ihm mitgebrachte perfifhe Handfchrift der Geſchichte 
Kafhmirs, welche ſich dermalen in der faiferl. Hofbibliothef be: 
findet, nicht gemeint fegn, denn diefe geht über das Radſcha 
Zaringini weit hinaus bis zur Eroberung des Landes durch Sul— 
tan Efber. Es dürfte dasfelbe Werf mit Nr. 227 ded Katalogs 
der Handfchriften Silv. de Sacy's feyn. Höchft merfwürdig iſt 
die Angabe Munedſchimbaſchi's und des Dfhihannuma nad Mirfa 
Haider (welher au der Gewährdmann Firifchte'6), daß der 





ı) Im Eremplar der E.E. Hofbibliothet ©. 452. 
2) ©, 247. 
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Jslam ſchon unter der Regierung des Sultans von Dehli, Na: 
fir: eddin B. Schemseddin, i. 3. 654 (1256), alfo ein halbes 
Jahrhundert vor dem Regierungsantritte der Dynaſtie Sein in 
Kaſchmir verbreitet worden, und daß zehn Herricher diefer Dy— 
naftie durch 160 Jahre die unumfchränften Gebieter Kaſchmirs 
waren; werden diefe 160 Zahre zu der obigen Jahreszahl 654 
hinzugerechnet, fo geben fie 814 (1411), und wenn diefe 160 
Sabre zu dem Regierungsantritte Schemseddin's 1311 hinzuges 
rechnet werden, 1471 der chriftlichen Zeitrehnung. Da diefe 
Angaben in die Mitte der Dynaftie Sein fallen, von welcher 
Abul Fadhl vier und zwanzig Regenten angibt, die vom J. 1811 
bis zum 3 1549, und alfo ftatt 160 Jahre 238 geherrfcht ha— 
ben, fo ift diefe Angabe des Munedfhimbafhi und des Dſchi— 
bannuma nicht anders zu erflären, als daß ihr Gewährsmann 
Mirfa Haider um's Jahr 814 (1411) gefchrieben haben mag. 
Pofitiver als diefe Vermuthung ift die Angabe der Zeit, in wel: 
cher die von Sr. v. H. mitgebrachte Geſchichte Kaſchmirs gefchrie: 
ben worden ; diefe Angabe befindet fih auf dem fechöten Blatte, 
wo gefagt wird, daß diefelbe im 3.1122 (1710) auf Veranlaf- 
fung Ebun - naßr: Luthbbeddin Mohammed Padi- 
ſchah gefchrieben worden. Der geſchichtlich merfwürdigfte der 
Herrfcher der Dynaftie Sein it Seinul-Aabidin, der ein 
halbes Jahrhundert regierte, von welchem Fr. v. H. nach feinen 
Auszügen meldet, daß er mehrere Bücher aus dem Arabifchen, 
Perfifhen, Kafchmirifchen und aus den Sandfritfprachen über: 
fegt; er fügt die Frage hinzu: in welhe? Da diefe Frage mit 
dem Namen der Werfe felbit in der von ihm mitgebrachten per: 
ſiſchen Gefhichte Kaſchmirs beantwortet it, und Seinul-Aa: 
bidim der größte und merfwürdigfte Herrfher Kafhmirs, fo 
überfeßen wir hier aus der vom Fr. v. 9. mitgebrachten, in gus 
ter Zaalif gefchriebenen und mit jiebzehn frifchen Gemälden ge- 
fhmüdten, 168 Blätter ſtarken Handfchrift die Regierung Se ii: 
nul:Aabidin's, 

Als Eultan Ali Schah*) an die Gränze von Dſchemu gefommen, 
machte ihm der Befehlshaber Dibemu’s, melder der Vater von deffen 
Gemahlin, Vorwürfe über deffen Thronentfagung. Ali Schah, welden 
ed ſelbſt ſchon gereut hatte, rüftete und z0q auf der Straße von Pelli 
nah Kafhmir, wo Ceinul» Aabidin ihm mit einem großen Deere entges 
genfam , ihn mit dem Verluſte der meijten von deffen Heerführern fchlug, 
und zu Pekli einfperrte, mo er ftarb. Seinul: Aabidin war ein gerech— 
ter, die Unterthanen fhonender Fürſt. Er unterwarf ſich ganz Kaſch— 
mir, und zog dann zur Eroberung Kaſchghar's mit einem Deere von 
bunderttaufend Fußgängern und zmanzigtaufend Reitern aus. Zu Schi 
Ri, welches zu Tıbet gehört, kam ed zur Schlacht, von welder er 





*) Der Bruder Seinul» Aabidin’s , welcher abgedankt hatte, 
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fiegreih nah Haufe Eehrte, und feine ganze Sorge auf die gerechte Ber: 
mwaltung und Kultur Kaſchmirs wandte, deffen Wohlftand nie in fo gros 
fem Flore jtand, als unter feiner Regierung. Er erbaute Seinegir, 
Seinekot, Seinepur, Seinedeb und Seinekedel, welches 
ein berühmter Damm oder Brüde (Dfhisr beißt das eine und das 
andere). In dem Viertel von Newſchehre (in der Hauptfladt) er- 
baute er einen hoben Palaſt, den die Kafıhmirer in ihrer Sprache Raf 
dan, d. i. Königsburg, nennen, zwölf Stod hoch, mit fünfjig Zim— 
mern, einem großen Saale (Eiwan) und einem Belvedere 1); in der 
Geſchichte Reſchid-eddin's ift diefer Palaft ausführlich befhrieben. In 
dem See (Talab) Uler ?2) legst er eine Inſel an und führte ein 
Gebäude auf; dad Gebäude ift verfallen, aber die Inſel befteht. 
Diefe Inſel it unter dem Namen Seine Lenk bekannt. Man ers 
zäplt, daß diefer See vor alten Zeiten eine große und weite Stadt mit 
vielen Gärten und Paläften, welche Setadesneger hie, und welde 
der Wohnfis des Radiha Bud Sondersin, welder ein Tyrann, 
Tag und Naht nur fhändlidhen Lüften lebte, und durch fein Beiſpiel 
das Volk zu gleihem fündliden Leben verführte. Ein frommer Kannen» 
gießer KKjoseker), nahdem er Dem Volke fruchtlos Bußpredigen zur 
Belehrung von ihrem fündhaften Leben gehalten, erhielt den Win? des 
Himmels, fih aus der Etadt zu entfernen, die dem Strafgerichte des 
Himmels verfallen fei; er begab fidy noch diefelbe Nacht auf die weſtliche 
Seite (Ramradfch) nah dem Berge, der heute Kelal Songeri 
heißt, und als es Morgen ward, fah er, daß die Stadt in einen See 
verwandelt ward. Sultan Geinul Aabidin, der hievon Kunde hatte, 
ließ durh Taucher Trümmer des verfunfenen Gösgentempeld aus dem 
See heraufholen, weldye über einander gefchichtet und hernah mit Sand 
und Erde verbunden diefe nfel bildeten. Das Datum dieſes Baues 
— auf einen Stein der Moschee eingegraben und befindet ſich noch 
allda: 

Daß der Bau feſt wie der Bau des Himmels ſei, 

Daß er der berühmteſte der Welten ſei; 

Er, der Schmuck der Diener, ſoll denſelben ſchmücken, 

Daß er feſt wie ſeiner Herrſchaft Tage ſei. 


ı) Dieß iſt das oben nach Firiſchte erwaͤhnte Gebäude mit dem Gars 
ten , der die fhönften Afiens an Herrlichkeit übertraf. 


2) f:' Durch diefes Wort im perfifhen Original find wir erft in 


Stand geſetzt, ſowohl die falfche Ausſprache der Reifenden, welche 
den See Wuler oder gar Wuller fohreiben, als die irrige 
Ueberfegung des englifchen Ueberſetzers Firiſchte's zu berichtigen, 
welcher aus dem See (Talab, das Del der Reifebefchreiber) eine 
Stadt madt: In the town of Alwur is the palace of Zein- 
ool- Abid-Deen. Dem Fr. v. H., der nicht perfifch lieft, mag 
ed hingehen, den Namen Seinul:Aabidin’s ald Zein »als 
abe ud» Dien zu fehreiben; aber dem englifchen Ueberfeßer ift es 
nicht zu verzeihen , daß er das einfahe Wort Aabidin in zwei ges 


teilt, da es (usb) u; und nicht (A EN apa Tautet. 


Der einzige Mooreroft (II. 225) fchreibt den Namen des Ger 
richtig Ular. 
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Sultan Seinul Aabidin war ein großer Biebhaber der Jagd, 
und erbaute an allen Jagdplätzen befondere Gebäude. Des Werthes 
der Menfchen Eundig, verfammelte er um fih Männer von Kenntnig und 
Verdienftz der Richter Kaſi Dſchemal, der aus Sind kam, erhielt 
die Dberrichterftelle des Rande, und den großen Memwlana, der ein 
ausgezeichneter Gelehrter, beftellte er zum Nicter von Newfchehre, 
und baute für ihn allda eine Medrese ; er brachte fehr viel Zeit bei ihm 
zu, um fich zu belehren, und übertrug ihm das Amt eines Scheide des 
Jslams (Mufti), welches vor ihm in dieſem Lande nicht beftand. Kofts 
bare Bücher wurden auf feinen Befehl von allen Seiten in's Land ges 
führt , und viele arabifhe und perfifche in’d Fndifche (Hindi), das M as 
babbarata aber, mweldes ein berühmtes indifhes Werk, in's Perſiſche 
überfest. Der Sultan war der indifhen, tibetanifhen und perfifchen 
Sprade volllommen Meifter, er hatte auch Neigung für die gebundene 
Rede, und nahm ald Dichter den Beinamen Kuthbi (der Polariſche) 
an. Sein find die folgenden Verſe: 

Die Welt fliegt als ein Schmetterling 
Um deines Angefichtes Kerze, 

Und deine füße Lippe bremnt 

In jedem Haud, in jedem Herze. 
MWiewopl mit dir fo gut bekannt, 
Treff’ ih mein Herzeusblut hinein, 
Was wird nun erft das bitt're Roos 
Des dir ganz fremden Mannes feyn ? 

Molla Ahmed der Kafchmirer war zu feiner Zeit der Dichterkönig. 
Neider und Gehäflige hatten dem Eultan einige unliebfame Worte des 
Molla hinterbradpt, den der Sultan defhalb aus der Hauptitadt verwies, 
welchen er aber auf zwei fprahmigige Diftihen,, die er ihm von Pelli 
aus zufandte, zurüdrief, Der Zultan berief von allen Seiten Künftler 
und Handwerker in’d Land, Buchbinder und Papierfabrifanten von Balch 
und Samarfand, welden er die Pergene Behak :) zum Unterhalte 
anwies. Er war in alle Wiflenfhaften der Dſchogi eingeweiht, und 
Leute fahen von ihm Beweiſe von magifher Entlörperung,, welde man 
Simia nennt, Der Scerif von Mefla, die Herrſcher Aegyptens, 
Giland, Frans und Turans fandten ibm Geſchenke; fünfzig Jahre lang 
berrihte er mit Glüd und Erfolg, bis im 5.879 (1474) 2) fein Sohn 
Haider Schah ihm nadfolgte. 


ı) Bei Vigne Pahak, bei Moorcroft Phak, bei Hügel Pagh; 
man fieht, wie die Ausfprache ftufenmweife von dem urfprünglichen 


Behak Is erft in Pahak, dann in Phak und endlich in 
Pagh verderbt worden ift. 


2) Diefe Jahrzahl flimmt Eeineswegd mit der vom Fr. v. Hügel 
nach Abul Fadhl gegebenen Regententafel überein, und der Unters 
fhied beträgt nicht weniger als 31 Jahre, indem bei 9. Haider 
Schah ſchon i. J. 1458 den Thron befteigt, dann weiter Sultan 
Hasan in der perfifhen Gefchichte i. %. 879 (1474) bei H. 1446, 
&. Mohammed 893 (1487), bei H. 1445, ©. Feth 895 (1489), 
bei H.(irrig Fattih) 1461, S. Mohammed abermal 898 (1492), 
bei 9. 1470, u.f.w. Man fieht, daß die Gefchichte diefer Kerr: 
her noch großer hronologifcher Kritik bedarf. 
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Nach Seinul Aabidin ift der hiftorifch merfwürdigfte Herr- 
fcher der Dynaftie der Kafhmir: Schahe der Water Seinul Aa— 
bidin's, Sultan Jskender der Götzenbrecher (Butfchifen), 
fo beigenannt,, weil er alle Gößentempel zerflörte. Aus der Dy— 
naftie Tfhaf it JZusuf Schah, von welchem Fr. v. Hügel 
(8.118) nichts anders meldet, als daß er ein Zahr lang re— 
giert *), der gefchichtlich merfwürdigfte, indem und das Dſchi— 
bannuma (&.247) belehrt, daß er unter perfifcher Oberherrfchaft 
Kafhmir mehrere Zahre hindurch ald Chan beherrfchte, daß er 
ein trefflicher Dichter und Mufifer, viele Dichter und Gelehrte 
in’d Land z0g. Aus der obigen Weberfegungsprobe erhellt, daß 
die Ueberfegung der vom Sr. v. Hügel mitgebradhten perfifchen 
Handſchrift felbit nad) den in der Ueberfegung vorhandenen Ge: 
fhichten des Radſcha Taringini, des AjiniEfberi und 
Firiſchte's eine um die Gefhichte Kafchmirs verdienftvolle Ar: 
beit feyn würde, befonderd wenn es dem Leberfeger gelänge, 
aus den von einander fo abweichenden Daten die wahre Chrono: 
logie feftzuftellen. 

Nach diefem Seitenblife auf die Gefhichte Indiens und 
Kafhmirs in den Werfen Mill's und Hügel's fegen wir unferen 
Manderftab wieder weiter fort. Der beiden aus dem Schwedi— 
ſchen überfegten Werfe des Grafen Björnitierna haben wir fchon 
oben als bloßer Compilationen aus anderen gedructen Werfen 
erwähnt. Nur hie und da find politifche Betrachtungen oder 
mpthologifche Bemerfungen eingemifcht, die dem Verfaffer eigen; 
fo in der ftatiftifchen Ueberficht nach der Kafteneintheilung : 

»Jedes Blatt der Weltgefhichte zeigt, daß die Staaten, melde 
in ihrer Zuſammenſetzung das aritoßratifhe Element (die in feiner ed» 
leren Bedeutung genommen, jeder Art des Berdienftes offen, mie die 
englifhe und franzöſiſche Pairie, nicht abgefchloffen aleib dem römifchen 
und venetianifchen Patriciat) entbehrt haben, bald entweder zu dem Des— 
potiömus eines Einzelnen ausgeartet find, oder zu dem vielleicht noch 
ſchlimmeren Despotismus der Vielherrfhaft, gegen deffen ſtets abfolute 
Beſchlüſſe der Bürger eine Zuflacht finder.« 


Hiezu eine durch fünf Geiten laufende Tange Note aus 
Zocqueville über die Tyrannei der Majoritäten, befonders in den 
fhweizerifhen Kantonen. S. 126 heißt e8 von Ghaſna (nicht 
Ghizni), daß es in der Nähe des Indus gelegen, was für den 
Geographen doch ein wenig zu großartig ausgedrüdt. &.134 
heißt der Pifhwa, welcher, wie befaunt, nur den Wefir vor: 





*) Nach der perfifhen Handfchrift beftieg .er i. 3. 988 (1580), nad 
Hügel 1.5.1575 den Thron. Der Abftand der Daten ift durch—⸗ 
aus — indem fie oben um 31 Jahre, hier nur um 5 aus 
einander 
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ſtellt, eine Art von Kaifer. Leider ift auch in diefer Lieber: 
feßung die englifhe Orthographie beibehalten worden, und der 
Ueberfeger ſchreibt Ghaut ftatt Sat, Allum ſtatt Aalem, 
Sudder- Aumeen ftatt Ssadr Emin, Moonshiflftatt Mun: 
if uf. w. Indem theo- und fosmogonifchen Werfe (Nr. 13) 
wird im Eingang Indien ald das ältefte Land der Welt dargeitellt, 
was nichts anders heißen kann, als daß von dort alle Bildung 
ausging; hiemit fleht aber das Ende, nach welchem alle Bildung 
von einem KHochlande Afiens (Medien oder Perfien) ausging, 
felbft nach den eberlieferungen der Brahmanen im Widerfpruche. 
Eine unglüdliche etymologifche Bemerfung ift S b, daß zu Ba: 
tuta’d Zeit alle Sultane Indiens den Beinamen Oddin oder 
Ud:dim führten, was, fo gefagt, durchaus unwahr, denn 
Od-din oder Ed-din, eigentlih El:din, heißt nichts als 
die Religion, was nie der Beiname irgend eines moslimifchen 
Herrfchers war, welche fich nur die Säule, den Shmud, 
die Erhabenheit der Religion nennen (Rofneddin, Seined⸗ 
din, Dfchelaleddin) u.f.w. Diefer irrigen Etymologie bedarf 
ed nicht, um die vom Verfaſſer (S. 118) ausgeführte Wahr 
fcheinlichfeit zu beftärfen, daß der nordifhde Odim und fächfi- 
fhe Wodan derfelbe Name mit dem des indifchen Budha. 
Durd) eine eben fo große Unfenntniß morgenländifcher Sprachen, 
als das obige Od din beurfunder, erfcheinen (&. 132) die Völ- 
Ferfchaft der Seif ald Scheifs, als ob diefelben moslimifche 
Scheihe wären, und (8.140) find die Radſcha, d. i. die 
Fürften, mit den Raja, d. i. den Unterthanen, vermengt, in— 
dem das Land der Erften Rayasthan ftatt Radfchastan 
gefchrieben wird. Micht glüdlicher, als die obige arabifche Ety- 
mologie, it &.153 die Deufalions vom indifhen Kali 
Jug, wenn man Deu (Dios, Deus) vorfegt. Zum Sclujfe 
wird die Sage der heiligen Schriften der Hindus über ihren eis 
genen Urfprung angeführt: 

»Daß die Brahmanen » und Ketritafte vom Norden nah Indien 
gekommen fei, aus einem hohen Berglande , das fih in fieben Etufen 
von der Ebene Indiens erhebt bis zum Nordpol hinauf, wo der Kriegs» 
gott Skand regiert. Diefer Befchreibung entfpricht das Hochland von 
Gentralafien Die fieben Stufen beftehen aus der doppelten Gebirge: 
fette des Himalaja, dem Kokonor’fhen Gebirge, dem doppelten Kara: 
kum'ſchen und dem doppelten Altai» Gebirge, welche zufammen die figür« 
lih fogenannten fieben Stufen bilden.« 

Als Refultat fept der Graf den Urfiß der Bildung nad Si— 
birien , das ſich damals tropifcher Wegetation erfreute, von wo 
die Urväter, ald die Temperatur des Bodens abnahm, nad Sü⸗ 
den längs den Blußthälern des Obi, Jeniſei und Lena nad 
dem Gentrallande Hochafiend, wo diefe Fluͤſſe ihren Urfprung 
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haben, von dort nach den vier Flüſſen der. Genefid (Tiger, 
Eupbhrat, Orud und Farartes) und von da nach den 
vier Blüffen Indiens (IJudus, Ganges, Dfhemna und 
Brahmaputra) hinabzogen, 

Ein Werf von ganz anderer Wichtigfeit, ald die oberfläch- 
lihe Compilation des Grafen Björnftierna, ift die hiftorifche, 
antiquarifche, topographifche und ftatiftifhe WBefchreibung des 
Öftlichen Indiens, welhe Budhanan aufgenommen, Mont- 
gomery Martin herausgegeben; leider! daß diefelbe nur 
die acht nordöftlichen Provinzen des brittifchen Reichs in Indien 
umfaßt. Es wäre zu wünfchen, daß auch alle übrigen Provin— 
zen dieſes fo weitfchichtigen großen Reichs auf gleiche Art von 
eben fo fachfundigen Männern befchrieben, und von der oſtindi— 
fhen Compagnie mit gleicher Offenheit der Mittheilung kundge— 
macht würden. Es beftehen zwar fehr ſchaͤtzbare Monographien 
über die Geographie und Statiflif einzelner Provinzen und rei» 
cher Stoff ift vorhanden zur politifchen und militärifchen Ge: 
fchichte des brittifchen Reichs in Indien, theils fchon verarbeitet, 
wie in Mill's oben angezeigter Gefchichte, theild in ungedrudten 
oder nur zu officiellem Gebrauche ald Manufeript gedrudten Bes 
richten, die nie in den Buchhandel gefommen *); allein ein geo: 
x graphifch.: ftatiftifches Werf, welches alle Landfchaften des brit: 
tifchen Indiens mit folcher Gründlichfeit und Ausführlichfeit bes 
handeln würde, mit welcher dad vorliegende fich über die acht 
nordöftlichen Provinzen verbreitet, dürfte noch lange ein uner- 
füllter Wunſch bleiben. Daß hier von feinem Auszuge deſſelben 
die Rede feyn fann, ift flar, und wir müffen uns alfo bloß auf 
die wärmfte Anempfehlung dejfelben für Alle, weldhen es um 
eine gründliche Kenntniß Indiens zu thun, und auf eine Anzeige 
des von dem MVerfafler zur Gewältigung feines überaus reichen 
Stoffes befolgten Ganges befchränfen. Jeder der acht befchries 
benen Landfchaften ift ein Fleines Kärtchen derfelben beigefügt, 
die Plane der Hauptftädte, die Abbildungen der Alterthümer 
und Gottheiten find auf befonderen halben Bogen von gelbem 
Papier lithographirt beigebunden, deren der erfte Band 23, der 
zweite 19, der dritte 6 enthält. Außerdem find dem Titel jedes 
der drei Bände Lithographien vorgefegt, welche Hindus und 





*) Gin foldhes hoͤchſt feltenes , nicht dur den Buchhandel in Umlauf 
gefebted Werk, welches Rec. aus den Händen feines Freundes Sir 
William Smith erhielt, find die Notes relative to the late 
transactions in the Marhatta empire, Fort William, De. 
cember 15, 1803, und dann der Appendir dazu mit dem Ber: 
trage von Baflein, mit Tafeln und Plänen. 
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Moslimen beiderlei Geſchlechts von höherem Range vorſtellen, 
dann Denkmale der Architektur, wie die Anſicht des prächtigen 
Grabmals Schir Schahs zu Schahasram und der herrlichen 
zehnſeitigen Moschee von Pongtfcho-rotno zu Goppal— 
gendfch in der Landfhaft Dinadſch-pur auf zehnfantiger 
Zerrajfe mit zehn Thoren und vier und zwanzig Thürmchen, de— 
ren zwölf obere wie aufeiner zweiten Terraſſe fich über die zwölf 
unteren erheben, und alle von dem großen, aus dem Mittels 
punfte auffleigenden Thurme beherrfcht find. Außerdem find dem 
gedrudten Terte noch einige fehr nette und feine, meiftens archi⸗ 
teftonifche Holzitiche einverleibt, wie z. B. gleich im erjten Bande 
&-66 der in der Form eines vieredigen Thurms aus Ziegeln 
aufgeführte Hindutempel, welcher einen Lingam enthält, und 
deilen obere arditeftonifche Form ſelbſt einen Lingam vorftellt. 
&o 8.180 die Tſchautara (andere Neifebefchreiber fchreiben 
indgewöhnlih Tſchutra für Karawanserei) von Daudnagar, 
die fich in drei an Ausdehnung abnehmenden Stockwerken erhebt; 
S. 41 die Moöchee von Pataa, & 63 Säulen des Tempels von 
Gaja; &.98 das fchöne Thor des Sonnentempels zu Depthu; 
S. 104 dad architektoniſch Höchft merkwürdige, zur Höhle des Ri— 
ſchi führende Thor. Ueber das Phantaftifche und zumTheil Grauen 
volle der Abbildungen indifcher Gottheiten hier etwas fagen zu wol⸗ 
len, wäre für jeden Lefer, der Moore s8und Coleman's Pantheon 
oder auch nur Fra Paolino’d und Kleuker's Werke gefehen, 
höchſt überfkäjfig ; indeſſen ift zu bemerken, daß hier auch viele neue 
Geſtalten bisher ganz unbekannter Gottheiten, welche fich in feinem 
der obigen Werfe finden, vorfommen; noch mehr wird felbft der 
durch indifche Reifebefchreibungen mit den gewöhnlichen indifchen 
und perfifhen Namen des täglichen Lebens in Indien fo ziemlich 
vertraute Lefer an neuen Wörtern und Benennungen lernen; nur 
ift zu beflagen, daß Hr. M. M. fich nicht wenigftens die Mühe 
genommen, ein WVerzeichniß derfelben anzuhängen, oder dem 
Buche, wie es bei Mill's Gefchichte des brittifhen Indiens ger 
fhehen, vorauszuſchicken, wenn er fich nicht der Arbeit eines 
vollftändigen Namen» und Sachregifters unterziehen wollte, an 
dem es dem Werfe leider gebricht, und welches fiir dasfelbe doc 
höchſtes Bedürfniß. Die erfte der befchriebenen Landfchaften ift 
die auf dem rechten, füdlichen Ufer des Ganges gelegene Behar 
mit der Hauptſtadt Patna, deflen vorzüglih von Moslimen 
befuchter Wallfahrtdort das Grabmal Shah Erfani’s, der 
1.3.1032 (1622) geftorben, und deffen Jünger (Chelas) die 
Eigenthümer der Gründe. Zunächfi dem Grabmale ift eine 
Imamware, d. i. eines der religiöfen Theater, auf welchem 
allyäprlih mit Beginn des Moharrem die Todesfeier des Martyr⸗ 
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thums Husein’s begangen wird. Alljährlid im Silkide ift hier 
ein großer Marft (Mela) *), wo über 5000 Pilger zum Grabe 
ded großen Heiligen wallfahrten, zum Feite ded Martyrthums 
Husein's aber fich über 100,000 verfammeln; fo auch beim Jmam= 
ware von Ssahibgendſch (Sahebgunj) zur Feier des Mar: 
tyrthums von Kerbela (Kurbula). Ein indifcher Wallfahrts- 
ort ift die alte Stadt Gaja, deren Priefter Gajamwal genannt, 
von den vierzehn von Brahma erfchaffenen Brahmanen abitam= 
men; aus ihnen find die Priejter, welche in der Sprache der 
Menfhen Dhamia, in der Sprache der Öötter Dhanuſchka, 
d. i. Bogenſchützen heißen ; bier haben wir alfo eine Sprache der 
Sötter und Menfchen wie bei Homer. Die von den Pilgern den 
Priejtern zu entrichtende Gabe heißt Dachſmina. Der be- 
rühmtefte Plag der Verehrung it Wifchnupad, wo aber nicht, 
wie man nach dem Namen glauben follte, Wiſchnu, fondern die 
Schusgottheit (Bram: Dimwata) der Stadt verehrt wird, das 
erftörende weibliche Prinzip, welches einen von einem Büffel 
—— Mann tödtet, vom Löwen, dem Attribute Cybele's, 
begleitet. B. meint, dieß ſtelle urſprünglich Semiramis vor, 
welche mit der ſyriſchen Goͤttin vermengt worden ſei. Auf der 
Außenfeite des Tempels eine milde weibliche Bigur, Gajafu: 
mari genannt, d. i. die Dienerin Gaja's, das Widerfpiel der 
Söttin, fo daß die milde Zofe die Pilger für die Graufamfeit 
der ftrengen Herrin entfhädigt. Ein anderer Tempel Gaja’s iſt 
der von Rrifhna:Dwarifa, wo aber auch nicht, wie der 
Name glauben machen fönnte, Krifchna, fondern die auf er: 
fchlagenen Menfchen fußende vierzgehnarmige Map amaja, 
große Mutter, und eine dreiföpfige, fehsarmige männliche Ge: 
ftalt mit dem Schädelhalsbande Siwa's verehrt wird. Der Ver: 
ſaſſer beruft fich bei der Erwähnung Budha’s auf feine im fie: 
benten Bande der Asiat. res. über die vier Budhas gegebene 
Abhandlung; unter den zwanzig Namen Budha's kömmt der 
Gautama's nicht vor. Den orthodoren Hindus ift Budha 
weder eine Sottheit (Bhagamwan), noch ein Heiliger (Muni), 
fondern eine Verförperung Wifchnu’s. Die Fußſtapfen Budha's 
werden von den Bekennern feiner Lehre eben fo eifrig verehrt, 
ald von den Moslimen die Fußſtapfen ihres Propheten. Das 
Grab heißt Samadhi. Der Zempel (Mandir) it eine dünne 
vierefige Pyramide von großer Höhe, wie die von Kotſch. Bei 
den Tempelruinen von Giri bradf cha denft der Verfafler aber: 
mal bei Gelegenheit einer vierarmigen weiblichen Geſtalt (welche 





*) Das Wort ift arabifh, und hat urfprünglich diefelbe — 
wie das franzöfifpe Melee. 
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nicht Ganes a's, des elephantenföpfigen Gotted der Klugheit 
und der Ehen, Mutter feyn fann) an Semiramis und ihren 
Sohn Ninyads Zu Scheihpura wird von den Moslimen 
Seid Jusuf ald Patron wider die Blindheit verehrt. Ju 
dem Dijtrifte von Behar ijt der berühmteite Wallfahrtsort Ra— 
dſcha Griha, d. i. des Königs Haus, vermuthlich der Palaft 
Diharasanda's, eines alten indifhen Königs; die gelben 
lithographirten Tafeln geben die Abbildungen der verfchiedenen 
Goͤtzenbilder aller diefer Tempel. Eine Reihe von Höhlen in der 
Nähe von Nagardfheni heißt Satghar; merfwürdiger 
noch ift die Höhle des Rifchi zu Lomas oder Romas, deren 
in Granit gehauenes Thor aus drei fich über einander erhebenden 
Bogen befteht, deren unterfter einen Halbfreis bildet, der oberite 
in eine Spige ausläuft. Infchriften derfelben Art, wie zu Na: 
gardfcheni, find in den Belfen gehauen. Zu Udarawir, fagt 
B., wird auch ein Teufel (But) verehrt, allein But heißt 
nicht fowohl ein Teufel, ald ein Göße jeder Art, daher But- 
hane das Goötzenhaus. Nach der Topographie folgt der Bes 
richt über die gefelfchaftliche Eintheilung der Einwohner , ihre 
Sitten, Gewohnheiten, Kleidung, Wohnung, Nahrung, Kranf- 
beiten u.f.w. Häufer mit Wällen aus Lehm und zwei tod 
hoch heißen Kothas (dieß Flingt wie das englifdye Cottage, 
und ift dasfelbe mit dem perfifhen Ket und dem deutfchen Ga— 
den); die Flur derfelben wird mit dem falfigen Eftrih Kang- 
far zu harter, für Ratten, Echlangen und anderes Ungeziefer 
undurcpdringlicher Maffe befeitigt. Der aus einem &tüde be: 
fiehende Schleier Sari ift dad Hauptkleidungsftücd der Weiber 
von Magada, die Weiber der Brahmanen legen denfelben 
felbit beim Kochen nicht ab. Die Hälfte des weiblichen Schmudes 
beſteht aus Erz, Slodenfpeife, Zinn, ein Viertel aus Glas 
und das lekte aus Lak. Die Weiber zu Patna ftreihen fich 
weniger an ald insgemein die indifchen, welche ihre Stirne mit 
rother Bleifhminfe überftreichen ; die Bitte, die Augen zu ſchwaͤr— 
jen, den Leib einzuölen und zu tatuiren, iſt hier eben fo im 
Schwunge als zu Baghalpur. Unter den Bettlern find 54 Bru— 
derfchaften von Hidfchri, welche von fchändlichem Erwerbe als 
Lotterbuben leben, wie die Tänzerfnaben Bhaktias den Gro— 
fen und Reichen vorbehalten find; fo gibt ed auch mehrere Alaf: 
fen öffentlicher Buhldirnen, die aber nicht, wie in Europa, 
wenn fie altern vernachläßigt , fondern von ihren Adoptivtöchtern 
erhalten werden. Die geiftlichen Gewiffensräthe heißen Gh uru, 
die Schulen Pindas; die Kol-Sprache ift wahrfcheinlich eine 
der rohen und ungebildeten, von einigen Grammatifern Maga: 
dhi genannten Sprachen, und ward wahrſcheinlich nie gefchrieben. 
9 ’ 
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B. meint, daß Gautama, zu deſſen Zeit die Schrift unbekannt, 
zur Zeit der Herrſchaft der Kol geboren worden. Sollten Schrif— 
ten von Gautama übrig feyn, fo wären es die älteften indifchen, 
älter ald die Wedas, in denen fie angeführt find. Die Inſchrif— 
ten der Derter, wo die Bharadrata Maga und Kol faßen, 
find dem Dewa nagri fo ähnlich, daß fie von denen, welche 
mit dem legten befannt, leicht gelefen werden. Die Schrift der 
Sprache von Magada, worin Gautama ſchrieb, war wahr- 
fheinlid Pali, in weldher Schrift die Lehre Gautama's nach 
Ava und Geylon überging. Die Bhat's (Barden) haben Ge— 
dichte in der Allen verftändlihen Sprahe Des-bhasha, die 
fie als ihre eigenen Eingebungen vortragen. In der nur Weni— 
gen verftändlichen Sprache des höheren Bhasha ift dad Ra— 
majan ded Tulasides gefchrieben, welches zu Patna beifer 
als irgendiwo anders verftanden wird. Die Werfe perfifcher Bil: 
dung find: dad Pendname, Amedname, Güliftan, 
Boftan, dad Didamiul:fawanin (Befeßfammlung), 
dad Rofaat (nicht Rokkat), Amanullahb Hoseinis, 
dad Behbardanifch, das Aijini Ekberi Abul Fadhl's 
(Fazul) und dad Jokendername. Leute, welche ihren Nas 
men unterzeichnen fönnen und den Inhalt einer Rechnung errar 
then , heißen bier Katakſchar und Harfſchina's (Fitera- 
ten). Die Lehrer heißen Mijandfchi (Mianjius), d. i. Mitt: 
ler, und Chulefa, d. i. Chalifen. Die Studenten des Rech— 
tes oder ded8 Dharmasaftra werden bier Smarta genannt, 
mit welchem Namen in Indien gewöhnlich die Jünger von Sans 
fara Atfcharija bezeichnet werden. Umſtändliche Aufzäh: 
lung der indiſchen Werfe, die fie ftudiren, fo auch derer der 
Aftrologie (Dfhijotifch) und Arzneifunde (Baidija:da: 
tra). Die Fakire Patna's gehören meiftens den Orden der Er: 
fenfhahi, Imamſchahi und Suhrwerdi (Saharwor- 
dya) an; von diefen drei Orden ift bei Mouradjea d'Ohſſon nur 
der legte erwähnt. Die biefigen Hafife willen den Koran aus: 
wendig, ohne denfelben zu verftehen. Die Myſtiker (Pirfade, 
d. i. Meifterföhne), welche Jünger (Murid) werben, find hier 
in großer Anzahl. Die Hälfte der Fakire lebt von den zur Un- 
terhaltung von Gräbern geftifteten Gründen, diefe heißen Ta: 
fijedar (Tukiyahdar); dieß fheint ein Irrthum, da Teki— 
Jedar Vorſteher eines Kloſters heißt, während die Cuſtoden der 
Graͤber Türbedar heißen. Die Zünfte erfcheinen hier als eben 
fo viele Kaften ; es werden 36 derfelben aufgeführt, deren Na: 
men theils indifch, theild arabifch, theils perſiſch; fo heißen die 
Gärtner Mali, was indifch; die Wailerträger, Saki, was 
arabifch ; die Auskehrer, Chafrub, was perſiſch. B. hält 


1845. Indoftan und Kaſchmir. 183 


S. 148 Aegypten fir das Land, aus dem die Eintheilung der 
vier Kaften ihren Urfprung nahm, und hält die Brabmanen für 
eine ägyptifhe Colonie, was ganz im Widerfpruch mit ihren 
eigenen Ueberlieferungen,, nad) welchen fie von Norden einwan« 
derten. Magada war der ©ig der&Safadwipi:Brahmanen 
oder Magas, bei deren Namen wohl eher an die perfifchen 
Maghen als an Äägyptifche Priefler zu denfen if. Die indi: 
{hen Barden oder vielmehr Schmaroger (Brahma-Bhat) 
fteben den kriegerifchen Stämmen zunächſt; nad) diefen die Ba— 
niad (Handwerker), welche in Bengalen unter die niederen Klaf: 
fen gerechnet werden, hier aber den Waisijas, d.i. der drits 
ten Kajte, naͤmlich der der Kaufleute, zugezählt werden. Die 
Benennung der Priejler ift Perohit, dieß fcheint ebenfalls dem 
perjiihen Pereftar (Presbyter, Priejter) verwandt. Die Auf: 
zählung der Kaften und Zünfte mit ihren Namen und Eigen: 
beiten ift eben fo intereffant ald ausführlich. Jeder Hindu, wel 
her von einem Weifen (Ghuru) Unterricht (Ujades) empfan+ 
gen, foll einmal des Tages nach der dur die Tantras ge: 
lehrten Form zu feiner Lieblingsgottheit (Afchta-Dewata) 
beten, dann dreimal des Tages um Verzeihung feiner Sünden 
flehen nach den Formen Sandhia und Ahnik, deren erfte 
aus den Wedas, die zweite aus den Tantras genommen it. 
In den Zantras find nur für vier Awatare (Srirama, Na: 
rasingha, Waraha und Bamana) und für Arifchna Ger 
bete enthalten. Unter dem Namen Wifchnu wird Feine feiner 
Vorſtellungen verehrt, nur feine Felſen eingedrüdten Fußſtapfen 
führen diefen Namen. Sn diefem Diftrifte gibt ed zwar meh» 
rere Abbildungen von Brahma, aber nirgends wird er verehrt, 
und die Tantras haben feine Gebetformel für ihn; auch die Abs 
bildungen des Ganesa find häufig, er hat aber feine Tempel, 
fondern nur einige Stahn, d. i. Berftände, wo er ald Dorfr 
oder Hausgott (Gramdewata) verehrt wird; diefe Gramde— 
wata's find die Laren der indifchen Mythologie, und werden mei- 
ftend nur durch einen Klumpen Thon vorgejtellt, der unter einem 
Baume aufgerichtet, von einem Priefter aus den niederen Klaf- 
fen bedient wird, Wer zu Haufe feine Andacht verrichten will, 
ftelt darin einen Thonflumpen auf und bringt denfelben zum 
Opfer dar. Am allgemeinften wird Bandi, die Gemahlin 
Siwa's, als die große Mutter (Mahamaja) und die höchfte 
Böttin (Parameswari) angebetet. Hier werden Feine andes 
ren weiblichen Gottheiten verehrt, wenn nicht an den gewöhnli- 
hen Sefttagen (Nawaratri oder Dasahara), wobei aber 
nicht getanzt und mufizirt und fein Thonbild in’s Waſſer gewor: 
fen wird, wie in Bengalen beim Dugodstab; einige Sakti's 
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werden verehrt, noch mehr die Geiſter (TſchetDewatab), 
am meiften aber Gurija, ein vergötterter Brahmane oder Raͤu⸗ 
ber. Die Verehrer der Sakti's und die Siwa's ziehen den Schat= 
ten des Belbaums (Aegle marmelos), die Verehrer des Wiſchnu 
den des Tulasi (Ocymum sanctum) vor. Die Gecte der Ras 
manandi’8 beten alle zu Wifchnu gehörigen Awatare (Rama, 
Krifhna, Nrisinghba Bamana) und Wifchnu felbit als 
Narajan (den vom Waller Getragenen) an. Krifchna wird 
nie obne feine Geliebte Radha, Rama nie ohne feine Gemah— 
lin Sita verehrt. Sie haben Dandi’s (Mpitifer), die aber 
ihr Haar nicht fcheren und die Bötter verehren, während die 
Sangfardandi’s, welche ihr Haupt ſcheren, allen Kultus 
für überflüffig erachten, weil fie fich felbft für einen Theil der 
Gottheit halten. Solche Dandi’s der erften Art gibt es unter 
jungen deutfchen Eavalieren, und ſolche Dandi's der zweiten Art 
unter jungen deutfchen Philofophen. Die Kebiren (Karvir) 
beten zu feinem Gotte ald zu Kebir, welcher bei ihnen derfelbe 
mit Parabrahbma, dem höchften Wefen ; ihre Betörter heißen 
Stahn und der Vorftand diefer Betflände Sadhu. In dem 
Kapitel der matürlihen GErzeugniffe der Diftrifte Behar und 
Patna wird über alle wilden und zahmen Thiere, Friechende und 
fliegende, in dem folgenden über alle Arten von Korn, Gemüſe, 
Früchte und Gewürze die ausführlichfte Heerfchau gehalten, welche 
auch bei der Befchreibung der anderen fieben Diftrifte wiederholt 
wird. Ein und zwanzig je nad) den Titeln ihres Beſitzes unter 
einander verfchiedene Arten von Ländereien und Pachten werden 
. ftatiftifch mit ihren Namen, mit denen der darauf haftenden- 
Abgaben und denen der verfchiedenen Steuereinnehmer und Re: 
gierungsbeamten gemuftert; da diefe Namen alle perfifch, fo 
find fie der deutlichfte Beweis, daß diefe Verwaltungsform von 
den mongolifchen Eroberern eingeführt worden, welche die ur: 
fprünglich perfifche hieher verpflanzt haben. Die großen Grund: 
pächter, insgemein in Indien Semindar (d. i. Grundhalter) 
genannt, heißen bier (wie fie in Perfien zur Zeit der Mongolen» 
berrfchaft genannt wurden) Malik, d.i. Befiger. Dſchaigir 
find militärifche Leben, Dfhaigir Pasban folde, welde 
für die Unterhaltung von Wachen an Paͤſſen oder anderen Orten 
verliehen werden; Serfchifen, d. i. fopfbrechende, an die 
Familien ſolcher Krieger verliehen, welche fi in der Schladht 
den Kopf zerbrodhen, d. i. geblieben find. Nanfjar, di. 
Brotlehen, eine Art Titulus mensae; die Malifjan finder 
fi im osmanifchen Neih als Malitjane wieder. Niaf- 
dergjah, die zum Unterhalt der Gräber beftimmten Gründe, 
u.f.w Der Steuereinnehmer heißt Tahßildar oder Dew— 
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wan, nicht zu vermengen mit Diwan *)." Die Geldbewahrer 
beißen Fut⸗dar, nicht zu verwechfeln mit den Offizieren & ud f ch» 
dar; die Buchhalter Defteri (vom griechifchen dıpSepa), in 
der Türfei Deftardar; die Wachen Piade (der Pion des 
Schahſpieles); die Agenten Gomaſchte, d. i. die VBeauftrag: 
ten, unter weldhen die Wachmänner Pasban, Doßfad, 
Tſchokidar fliehen. Das legte ift wohl nichts anders, als 
das in der Türfei allgemein befannte Tfchofadar, d. i. Be: 
Dienter. Die Intendanten heißen wie in der Türkei Emin, die 
Schreiber Nuwisende; Salis ift ein Mittler zwifchen dem 
Emin und dem Landbauer. In dem Kapitel der Künfte fteht, 
wie billig, die Architeftur oben an; zu Gaja leben noch Ab» 
fömmlinge der Baumeifter, welche den Tempel von Wifchnupad 
erbauten. Tekdſchend, der Vorftaher der Baugilde, befigt 
ſechs, theils in Hindi, theild in Sanskrit befchriebene Bücher 
über Architeftur, für deren Verfafler Wiswafarma, der Gott 
der Künftler, gilt. Die Namen der Maler (Mußawwir und 
Nakkaſch) find arabifh. Mufif und Tanz blühen zu Patna, 
wo es fünf Klaffen von Zänzerinnen gibt. B. geht die verfchie- 
denen Arten der Handwerker durch, der Fackelmacher Bari, der 
Stärfmacher Abirgar, der Blafer, der Papiermacher, der 
Papierglätter Mehredar (B. fchreibt Mohurahdar, was mit 
Mühürdar, dem Siegelbewahrer, nicht zu.vermengen). Die 
Dabgar machen lederne Schläuhe, um die Butter (Ghiu) 
aufzubewahren. Die Schabrafenmacdher heißen Knegirduſ. 
Zahlreich find die verfchiedenen Abzieher wohlriechender Dele von 
Jasmin, Sandal, Mahujablumen u. f. w. Die Köche heißen 
Bawerdfhi(was türfifch), die Fleifher Kaß ß ab (was ara- 
bifh), die Drechsler Charrath (nicht Kharadi), was eben» 
falls arabifch ; die Eifenarbeiter heißen Lohar, die Bogenmas 
her Tirger, die Rupferfchmiede Kaßßar (nicht Kasaras). 
Der Zinf heißt Dſcheôte (Justah), Goldſchmiede Sonar, 
Blätter Dfhelager, SoldfhlägerThabafger(Tubukgar), 
die Juweliere Hoftanegin, der Bergfryftall heißt Fattik, 
die Steinfchneider Sengtrafch (Sungturash), dieMicaCbraf 
(Abarac), die Porzellanerde Chari. Bärber gibt es allein 
vier Klajfen (Rengrif, Nilger, Atfbforufh und Sa 
lalsaf. Bei den Webern werden die Namen der verfchiedenen 
Zeuge angegeben u.f.w. durch alle Alajjen der Gewerbe. Diefe 
Probe genügt, um zu zeigen, welch eine reichhaltige Quelle 





) Beide Wörter find abgeleitete Formen der Wurzel Demwene; 
Diman ifturfprünglid das Amt der Steuereinfammlung, De ms 
wan der die Steuer Ginfammelnde. 
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diefed Werk für die Wereicherung perfifcher Wörterbücher zum 
Gebrauche von Kaufleuten und anderen Neifenden. Der zweite 
Difteift ift der von Schahabad, zwilchen den beiden Flüſſen 
Baghar und Som, welde ober Patna in den Ganges fallen, 
gelegen. Beim Dorfe Mafar find Zempelruinen, wo Ban 
As ar, dann die Gottheit Beirahu und eine rohe Vorftellung 
der neun Planeten (Nawagraha); die einzige noch dermalige 
indifhe Wallfahrt it zu Dewa Barnaraf, wo die Göttin 
Kumari verehrt wird. Das.merfwürdigite Denfmal des gan» 
zen Dijtriftö aber ift zu Shahasram (fo genannt von einem 
Asur, Giganten, der taufend Arme hatte), das adhtfeitige Grab⸗ 
mal Schirſchah's, ded Weherrfcherd Indiens, und feines 
Sohnes Selim. IJmDiftrifte von Thilotu it Rautasdgar, 
dad von Drengfib zerjlört ward, und das eine flarfe Feſtung 
war. Die gelbe Lithographie gibt den Grumdriß und Aufriß des 
weitläufigen Königspalaftes (Mahallserai) von Rohitas— 
wagar, mit der umftändlichiten topographifchen Beſchreibung 
dejfelben,, dann den Plan der Ruinen des Tempeld von Mas 
dangpala zu Baidianath und den Dbelisfen von®hbuili 
und Darauli, deren Skulpturen höchſt feltfam von B. für 
Borftellungen aus dem gewöhnlichen Leben gehalten werden, de: 
ven einige aber ganz auffallend an die.an den Mithrasdenfmalen 
vorgeftellten Prüfungen der Eingeweihten erinnern; namentlic) 
ift es Höchft merfwürdig, daf in dem unterften der fieben Selder 
(auf dem Mithrasdenfmale von Tyrol find deren fechs) wie auf 
dem tprolifchen Mithrasmonument überall die Kuh abgebildet iſt. 
Diefe Skulpturen empfehlen fih allen Mythologen zur höchſten 
Aufmerffamfeit. ec. zweifelt nit, daß diefelben Prüfungen 
der Eingeweihten vorftellen, und der alte Kultus ded Tempels 
von Baidianath im innigften Zufammenhange mit dem. perfifchen, 
vorderafiatifchen und hernach römifchen Kultus des Mithras. 
Zu Mir (Mer) gegen Tſcheianpur ift ein Tempel der Sui— 
ren, welcher dem von Baidianath ähnlich. Auch hier find 
einige der Vorftellungen, welche ganz diefelben wie die der Obe— 
liöfen von Baidianath, in größerem Maßitabe ‚abgebildet; nur 
ift zu bedauern, daß diefelben hier nicht wie oben in der Reihe, 
wie fie auf einander folgen, gegeben, und vereinzelt aus ihrem 
Zufanmenhange geriffen worden find. Augenfcheinlich find es 
wicht Vorftellungen gewöhnlicher Befchäftigungen, fondern Pro: 
ben außerordentlicher Thatkraft (wie die Bezähmung des Ele: 
phanten durch den Mann, der ihn beim Schwanze erfaßt) und 
ungewöhnlicher Stärfe in Bewältigung von Laſten, denen einige 
fabelhafte oder ſymboliſche beigemifcht find, wie auf zwei Obe⸗ 
liöfen von Baidianath die oberjte Worftellung eines Schlangen: 
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oder Fiſchmenſchen, der vom Bauche aus in einen geſchlungenen 
Schwanz endet; auf dem Obelisken von Mir kömmt ſtatt dieſer 
Figur die eines Reiters auf einem Ungeheuer vor, welches in 
einen eben fo geſchlungenen Fiſchſchwanz endet. Das Kapitel 
der Sitten, Gebräuche, der Gewerbe und Künfte ift nicht min 
der lehrreich, ald das unter den vorhergehenden und folgenden 
Diftriften, Die Heiraten find bier fehr koſtbar und zu frühzeitig. 
Unter den Pamar:Radfchputen, welche die Heirat vor der Mann» 
barfeit der Mädchen vollziehen, ftraft ſich diefe unnatürliche 
Sitte duch Schwächlichkeit der Raſſe. Kein Weib der Hindus 
bat die Beinfleider der Mohammedanerinnen angenommen. Die 
Heiratshymnen find einfacher als die gewöhnliche Poefie der 
Bhats- Barden. Das Ramajan des Tulasi wird hier gele- 
fen, aber eben fo wenig verftanden ald in Behar. Der Eha: 
after der Infchriften ift reines Dewanagri. Die Sanskritge— 
lehrten beißen Sawdifa Pandit. Die Porohit:Brah: 
manen (Priefter) geben fich mit Aſtrologie (Dfhewtifch) ab; 
im Monat Strawan geben einige Weiber vor, daß fie von Maha 
Maja beſeſſen feien, und wahrfagen. Die Fakire heiraten nur 
unter einander. Gtatiftifche Ueberficht der Kaften, dann der 
Zhiere, Pflanzen, Minerale. Die Gymnofophiften heißen Pas 
ramabangsa. Die verfchiedenen Syſteme der Mpftifer, welche 
im Arabifhen Tharif heißen, werden Panth genannt. Die 
Weiber der Paramarf-Radfhputen, die ſchon im zehn: 
ten Sabre heiraten (wie Mohammed die Aifche, mit der er ſich 
fhon, als fie fiebenjährig, verlobt hatte), dürfen Water, Mutter, 
Schweſter und den älteften Bruder nicht fehen, wohl aber die 
jüngeren. Die Architektur ift verfchwunden, die Skulptur im 
fhlimmften Zuftande; ed gibt feine Maler, die den Namen 
Mußamwmwir verdienen, fondern nur Schmierer (Tſchit ar a), 
weldhe, wie die Naffafch von Patna, nur Haudgeräthe, 
Schachteln und die Wände mit Götterfiguren befledfen. Das 
einfachite europäifche Aushängefhild würde die Kunft des größ: 
ten indifhen Malers befhämen. Diefer allgemeine Ausoſpruch 
muß wenigjtens in anderen Provinzen Ausnahmen erleiden, wie 
dieß die in europäifhen Sammlungen zahlreich vorhandenen ins 
ee Gemälde, deren einige fehr zart und nmaturgetreu, be: 
weifen. 

Der zweite Band, welcher gegen den erften und dritten un: 
verbältnißmäßig di, 1048 Seiten ftarf, enthält die Beſchrei— 
bung des Diftrift8 Shagalpurlauf den Karten®oglipoor) 
an dem füdöfllihen Winfel von Behar. Die Katholifen haben 
eine Heine Kirche zu Bhagalpur; der heiligfte Ort der Moslimen 
it das Grabmal (Dergah) von Mewlana (nicht Mogulana) 
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Shah Baf; an dem Grabmale Pir Shah Dihengi 
(Junggi) verfammeln fi 1000 Wallfahrter von der Nachbar⸗ 
fhaft und 20,000 am Tage von Kerbela (10.Moharrem); im 
Vollmond ded Monats Magh baden fi) 25,000 Hindus in den 
Sluthen des Ganges. Die Secte der Dſchain hat einen Tem— 
pel zu Kebirpur. „Heilige Stätten auf Felſen, die der Ganges 
.befpult, heißen Sila fanggam, d. i. Vereinigung mit dem 
Stein; noch heiliger find die Pläge, wo fidh der Fluß von Sü⸗— 
den nad Often wendet, fie heißen Utarbahini, wo Siwa 
fi Freiheiten mit der Nymphe des Fluffes erlaubte, welche 
durch den fich zurückwendenden Lauf des Fluſſes verfinnlicht find. 
Zu Wiframdfhandi ift eine der Göttin des Orted (Bra: 
madewata, Genius loci) geweihte Höhle. Wilrama und 
Karni, zwei der älteften Herrfcher Indiens, wetteiferten im 
dem Kultus diefer Bottheit durch unerhörte Bußübungen; Karna 
tauchte ſich täglich im fiedende Butter, Wiframa fchligte ſich die 
Haut auf, falzte fih die Wunden ein und nahm erit dann das 
fiedende Bad feined Nebenbuhlers, der dadurch, wie natürlich, 
befiegt ward. In der Nähe von Suraga rha iſt ein Denkmal, 
welches im ſelben Style wie Asurgar in Purania und die 
Karnagars in der Nähe von Sultangendſch, und welches B. 
für eines der höchften Alterthümer hält. Eine große vieredfige 
Ruine von Ziegeln, 500 Ellen im Gevierten, mit fünf oder 
ſechs alten Zeichen (Teng). Ein Holzſtich gibt die Skulptur 
eined Felfen zu Gabri Peher und die gelbe Tafel die Buß: 
ſtapfen des Budha am Hügel Mandar, mit noch unentzifferten 
Inſchriften; ein anderer Holzfchnitt den Plan und den Aufriß 
des Diwanchane (Rathſaales) und der großen Moschee D fh a: 
mii (nicht Jommä) zu Radfhmahall. Hierauf über Be: 
völferung, Erziehung, Religion, Sitten und Gebräuhe. Die 
Sflaven heißen hier Nefer (Nufur), ihre Weiber Landi; die 
Bücher: und poetifche Sprache ift das Prafrit, und die am 
meiften gelefenen Bücher fi nd die vonKawifangfan und La: 
8idasi. B. fand nur eine Fleine Infchrift, die er für die in 
Verluſt gerathene ältefte Schrift von Magadha hält, welde 
nach Wilford das Pali Ceylon's und Ava's gewefen feyn foll. 
Zauberei (Dſchadu, daher das englifche Jade) geht hier fehr 
im Schwunge. Erörterung der von Wilford geäußerten Mei— 
nung über den Urfprung der Brahmanen und ihre verfchiedenen 
Klaffen, welche B. Nationen nennt. Die opfernden Brahmanen 
beißen Pudfchari, die der Dorfgottheiten Kefri, welche aber 
bald von Bott, bald vom Teufel befeffen find. Lifte der Dorf: 
gottheiten und Dämonen. Außer den zwei roßen Feſten der 
Hindus (Huli im April und Durga Pudfcha im Oftober) 
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feiern die Gojala im November einen feftlihen Tag, an wel- 
chem ein Haufe gefrüllten Reifes den Hügel Gowardan vor- 
ſtellt, auf welchem Krifchna und Radha eine Zeit lang fi uns 
terbielten. Die Reinheit der Kaften wird in den oberen Staͤm⸗ 
men durch befondere Vereine unterhalten, welche Pentfhait, 
d. i. Pentas, heißen. In den folgenden Kapiteln die Natur: 
und Kunfterzeugnijfe, der Aderbau und die Kultur von Bhar 
galpur, mit Abbildungen der Vorrichtungen. Das zweite 
Buch beginnt mit der Befchreibung des Diftrifted von Gor ach— 
pur, welcher nördlicy des Ganges und Goghra, während die 
drei vorhergehenden, Behar, Schahbabad und Bhagal— 
pur, auf der Südfeite des Ganges. Zuerft, wie gewöhnlich, 
die Topographie. Die heilige Stätte der Hindu (Tſchaura 
oder Stahn) ift zu Sorahnath, wo über 2000 Pilger, 
meiftens Weiber, am fechöten des wachfenden Mondes vor zehn 
Lingams, die nicht alle Tempel haben, baden. Die beiligfte 
Stätte der Moslimen ift in einem Walde, die Stätte des zu 
Bagdad begrabenen Gtifters der Derwifche Kadri, uämlich Ab» 
dul Kadir Silani’s; die Wörter Huzrut Gous Lazem 
Dustgir(fprih Hafret, Ghaus, Laſim, Deftgir) welde 
B. als den langen Namen deifelben gibt, haben damit nichts zu 
thun, und heißen bloß: Seine Würden, der Schup, 
der notbwendige Helfer. Jedes Dorf hat zwei Stahn 
d. i. Betftände), der eine für die Dorfgortheit (Dihupar), die 
oft namenlos, oft ein untergeordneter Geift, deffen Priefter aus 
der niedrigften Klaffe: der zweite Betſtand, einer höheren Bott: 
heit geweiht, wird von einem Brahmanen bedient. Im Bezirke 
Paraonna baden zu Bangsi-ghat im Vollmond des Mo: 
natd Kartif 50,000 Wallfahrter. Zu Pereni verfammeln ſich 
beim Stahn der Söttin Bhawani am Frühlingsfefle Das a— 
bara 4000 Wallfahrter, dort find zehn der Göttin geweihte 
Pläge und fünfzig Lingams, wovon zehn mit Tempeln verfehen. 
Jedes alte Dorf (Maufa) hat feinen eigenen Schutzgeiſt mit 
einem demfelben dienenden Priefter. Abbildungen der Götter: 
bilder aus den Ruinen des alten Tempels von Kaleja in der 
Nähe von Peraona, von Rama in der Nähe von Belara, 
‚von Dfhaganathzumangsatitha, vonParasurama 
zu Sohanagh u.f.w. Zu Magahar das Grab von Ke— 
bir (Kavir), von dem es fchwer zu entfcheiden, ob er ein Mos— 
lim oder Heide war. Das Hauptfet der Mohammedaner ift 
einige Tage vor dem Siwaratri am Grabe des Sendeli (Sun- 
duli) Medar Schah, der für den Zeitgenoffen Timur's gilt; 
diefer ift aber zu Mafenpur begraben, und wird insgemein 
Bedieddin (Budiuddin) genannt. Leber die Kleidung fehr 


Fi 
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umſtaͤndlich, mit den Namen der verſchiedenen Kleidungsftüde 
und der Stoffe, aus denen fie gemacht ; fo auch die verjchiedenen 
Arten der deftillirten Waſſer und fünftliher Gewürze (Curry- 
turmeric). Das Studium der Bücher Kabia, welche Kriegs« 
und Liebeögefchichten, während die Puranas Kodmogonien und 
Theogonien ; unter den erften vorzüglihb Raghu und Kumar 
von Kalidas, Naifhad von Sri Haricha und die Maghas 
Das Studium. der Metaphyſik (Niajasaftra) it das ehren=- 
vollfte nach dem der Wedas, und hernach das der Mimangsa, 
dann Grammatik, Aſtrologie u.f.w., mit Namhaftmachung der 
Lehrbücher der Brahmanen, der verfchiedenen Zünfte, Stände, 
Befte, deren größtes dad Huli, im Vollmond ded Monatd 
Phalgun gefeiert, wo Brandopfer (Hom) allen Göttern darger 
bracht werden, um das Wolf von der Zerfiörung Dhendba 
Rakſchas i's zu retten. Die Hauptceremonie befteht im @in- 
gen audgelaffener Lieder und in den Taͤnzen von Knaben und 
Mädchen. Am Feſt Nagpangtfhami, dem Schlangenfeite, 
malt der Hausvater zwei Schlangen an fein Schlafgemach *), 
die Jungfrauen werfen Spielereien in's Waller und Viele beten 
zu den Nachtdradhen im Abgrund. Zu Bhadra wird das Nan- 
dotsawa oder Dadhifando zu Ehren Kriſchna's oder Ras 
ma's gefeiert. Rama ift der Hauptgegenitand der Verehrung, 
ausgenommen bei den Brahmanen und Kfchetri, welche vorzügs 
lih den Siwa verehren. Die Ramanandi’8 haben zahlreiche 
Klöfter (Acharas) und die der alten Stadt Ajodhja heißen 
Gadis. Einige der Klöfter der Ramanandi heißen Tfchar 
terbhedſchas, und ihre Bewohner zeichnen ihre Stirne mit 
drei fenfrechten weißen Linien, wie die ri» Waifchwamwas im 
Süden. Gemeine Leute mit großen Roſenkraͤnzen und die fich 
tbierifcher Nahrung enthalten, heißen Bhakat, die Lehrer der 
niedrigften Klaſſen Sochas. Sage von Kebir, der als Kind 
mit einer Cotosblume (Nelumbium) ſchwimmend gefunden ward. 
Der hier angeführte Name der Lotosblume Kemal heißt auf 
arabifh, wie befannt, Vollfommenbeit. Kebir fam im 3. 
1274 der chriſtl. Zeitrechnung nah Ajodhja und ftarb dort. 
Nach Abul Fadhl wäre er zu Retenpur (Ratnapoor), ind: 
gemein Bangsi genannt, begraben. B. bemerft, daß dieß 
wahrfcheinlich ein Irrthum Abul Fadhl's, und Rec. bemerft 
biezu, daß wenn bier wirflich ein Irrthum im Spiel, der zu 
Ratnapur (Netenpur) begrabene Heilige wohl der berühmte 
Baba Neten der Inder feyn dürfte, welchem der türkiſche 
Ueberſetzer des Kamus (III. 637) einen beſonderen Artikel ger 





*) Pinge duos angues: pueri sacer est locus. Persius Satyra I. 
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widmet hat. In den drei folgenden Kapiteln werden die Er- 
zeugniffe der drei Naturreiche, die Agrifultur, der Handel, mit 
den Münzen, Maßen und Gewichten befonders abgehandelt. 
Im Diftrifte von Dinadfchpur ift unter den Flüſſen der Ka: 
lonodi, d. i. der Fluß des Todes, durch feinen Namen merf: 
würdig, wie Dinadſchpur, d. i. der Wohnfig der Bettler, 
noch heute eine arme Stadt. Zu Pirgendfc find Feine öf: 
fentlihen Religionsgebäude, aber die Gräber dreier Pir werden 
häufig befucht. Weftwärts von Hemtabad find Ruinen, wo- 
von der Holsfchnitt eine fhön verzierte Thür darftellt. Ein herr- 
lihes Gebäude ift die lithographifch abgebildete neunfuppelige 
Moschee; die Bogenform der Senfter und Thore farazenifch, die 
pfeilerartigen Säulen aber im indifhen Style. In der Naͤhe 
von Bongsihari ift ein pyramidenförmiger Tempel, welcher 
Mandir(vermuthlich das arabifhe Manfar, d. i. Ausficht, 
woher vielleicht das frangöfifche mansarde ftammt). B. bemerft, 
daß die alten Erbauer der Kunft, einen Bogen zu wölben, uns 
fundig waren, indem ftatt dejjelben die Ziegel einer über den 
andern vorgehen, bis die zwei ©eiten des Dreiecks der oberfte 
fihließt. Rec. bemerkt hierüber, daß diefe ältefte Bauart in der 
arabifchen Baufunft durch die mitteld hineinfpringender Run— 
dungen oder Kleeblätter fich aufwölbenden Bogen verfchönert dar: 
geftellt worden. Zu Mal deh ift das Grab des großen Heili— 
gen Kuthb (nicht Kotub) Schah, deilen Gebäude aus dem 
neunten und eilften Jahrhundert der Hidfchret datiren. Grundrif 
und Aufriß des großen Maufoleums in der Lithographie; auch 
bier find die Bogen in farazenifchem, die fäulenförmigen Pfeiler 
in indifhem Style. Aufzählung der in diefem Diftrifte fehr 
häufigen Alterthümer, deren fhönfte Fenfterfäulen und das Grab 
eines Heiligen zu Bodolgatfhhi am Fluſſe Dſchemna 
(Jomuna) im Holzfchnitt. Das zu Roghenatpur unter dem 
Namen von Roghenat verehrte lithographirte Götzenbild hält 
B. für das eines Lama oder eingefleifchten Budha. In der Nähe 
von Sitafendo an den Ufern des Korotoja lebte der große 
Dichter Walmifi. Zu Bhowanipur wird der Kopf eines 
weiblichen Dämons (Softi) verehrt, eine Art von Medufen: 
haupt. Der Name der alten Feſte Satparagor bedeutet die 
fieben Schildwadhen. Mebft der Elephantiafis und dem Aus: 
fage Kefchtho find in diefem Dijtrifte die Kröpfe häufig, welche 
Gologondo heißen. Dann wieder die intereffantejten ftatifti- 
fhen Kunden über den Charafter, die Sitten, Gebräuche, Bil: 
dung, Schulen, Secten, Kaften, Natur: und Kunſterzeug— 
niffe des Diſtriktes von Dinadfhpur, mit den Tithographirten 
Abbildungen der verfchiedenen Werkzeuge des Fifchfanges, des 


142 Indoſtan und Kafhmir. CXIL BD. 


Aderbaues, der Zudermüßlen, der Deitillationen , der Delpref- 
fen und nicht weniger als fi eben und zwanzig Gefäße mit ihren 
indifchen Namen. 

Der dritte Band enthält die Diftrifte von Purania, 
Ronggopur und Adam. Der Name eined Dijtrifted iſt 
Sila, eine Statthalterfchaft heißt Suba, Fleinere Diitrifte 
beißen Serfjar, was perſiſch, die Stadtviertel Mahall, 
was arabifh. Der Plan der Hauptitadt Purana's, nämlich 
Baur am Ganges, liegt lithographirt vor. Auch hier wird 
der Zuftand der Bewohner nad ihren leiblichen Bedürfniſſen 
(Wohnung, Kleidung, Nahrung) und nad) ihren geiftigen (Re— 
ligion, Bildung, Feſte), nad ihren Sitten (bei der Geburt, 
Vermählung und Begräbniß), nach ihren politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen (Regierung, Kaften, Beamte), nach ihrem Erwerb, Ver— 
Fehr und Handel mit den Erzeugnijfen der drei Naturreiche um= 
ftändlich befchrieben. Zu Gaur werden au Fußſtapfen des Pro 
pheten verehrt, welche Prophetenfuß, Kadem Resul (Ku- 
dum Rasul) heißen. Am Ganges liegt der Blumengarten (Ph ule 
wari). Zu Gaur, fagt ®., find zahlreiche arabifche Inſchrif⸗ 
ten in der Schriftart Thoghraji; da der Name einer folden 
arabifhen Schriftart bisher nirgends erhört worden, fo fcheint 
ed, daß darunter alte kufiſche Schrift, oder wenn fie neuer feyn 
follte, Sulus, der gewöhnliche verfchlungene Charafter der 
Infchriften, gemeint fei. Die Namen der Kleidungsftüde find 
theils perfifh, theild arabifh, theils rürfifch, theild indisch; 
Handfhuhe Deftane p., Fußſocken Paitabe p., eine Fleine 
fegelförmige Müge Tadſch a., die furze Welle Angga a, 
die langen Beinfleider Jfar a., das weitärmelige Kleid Raba 
p., das engärmelige Tfhapfin t., der weite Ueberrock Le: 
bade a., ein ungebleichter indifher Widler Dhoti i., ein 
kleines Stück Galico zum felben Gebrauhe Bhagoja oder 
Sanggoti;z die weibliche Kleidung, ein langer Rod mit Aer: 
meln Piſchwadſch p.; ein Schleier, fechs Ellen lang und 
drei breit, Efpata i., von Benared: Mujfelin; ein Leibchen 
Anggija i; ein furges Hemd Mahrem a. (nit Muhurum), 
ein langes Korta p.; der Schleier heißt, wenn er aus einem 
Stuͤcke beſteht, Eflaji, und wenn aus zweien Dupata p-; 
die Beinfleider Serwar p. (die griechifhen Schriftiteller haben 
ed in Zapßapıdes treuer wieder gegeben, als die Türfen durch 
Schalwar); ein feidener abgenähter Mantel heißt Ridſchaji 
p., ein muffelinener, mit Calico gefütterter und beränderter 
Dolaji p. u,f.w. Dieß genügt, um zu zeigen, wie hödhft 
nüglich diefes Werf für alle Reifenden nad) Indien, befonders 
für Kaufleute und Beamte der ojtindifhen Compagnie. Höchſt 
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intereffant find die Kunden über die Brahmanen in Mitbila, 
ihre Abtheilungen und Secten (die Safti, die Sib, die Gos— 
wami), die Klöfter Ahara, der Waifhnami, ihre Bü: 
cher u.f.w. Die zweite und dritte Kafte (die Kfchesrija und 
Waisija) dürfen die heiligen Bücher leſen, aber nicht ausle— 
gen, was nur den Brahmanen erlaubt; der vierten Kaſte, den 
Sudras, ift fogar das Lefen diefer Bücher verboten. Die bier 
übliche Betweife, wo der Flehende zu Ehren der Gottheit, von 
der er etwas erflehen will, eine Sahne aufſteckt, fcheint dem 
Rec. ein neues Licht auf die Fahnen zu werfen, welche auf ägyp- 
tifhen Sarggemälden und anderen aͤgyptiſchen Denfmalen vor 
dem zu einer Gottheit lebenden aufgepflanzt find; die meiften 
diefer Bahnen find zu Ehren Hanuman’s aufgepflanzt. Meh— 
rere der Brahmanen Sanijasi verheiraten fich hier, was fie 
nicht follten, und nennen ſich Gosaing Atithi und fogar 
Safire; Einfiedler (Wanaprajta) und Gymnofophiften gibt 
ed hier feine. Siche (Nanak's), Juͤnger, find hier wenig be- 
fannt, fie nennen Gott Nirafar, d. i. das ftofflofe allgegen- 
wärtige Wefen; ihr berühmteiter Wallfahrtsort it Kaliman— 
Dir zu Patna, wohin fie wallfahrten, wie andere Hindus nach 
Kasi; jener Tempel heißt Sanggat oder Dharmasala, 
und fteht unter einem Mahanta, weldher 360 Gadis, d. i. 
untergeordnete Kapellen, deren jede von einem Bafirg bedient 
wird, unter fi hat. Die verfchiedenen Vögel und Fiſche mit 
ihren Namen; dann über Indigo» und Saffranfultur Pura— 
niad, über die Pachte und Renten, Künfle und Handel u.f.w. 
Der Diftrift Ronggopur ift der äußerfte, vom großen Strome 
Brahmaputra (Brohmoputro) oͤſtlich begränzte, deſſen Ge: 
fhichte und Alterthümer wieder dur Grundrijfe, Bilder von 
Idolen und Tempeln beleuchtet find; unter den legten durch 
feine Bauart ausgezeichnet der des Sib zu Zolpis. Zu Go— 
jalpara ift der Wallfahrtsort der Moslimen dad Pendſch— 
ten, d. i. die fünf Leiber genannte Maufoleum (Dergiab). 
Die Hindus verehren die Kali zu Tofor unter dem Namen 
Unferer lieben rau zu Tofor (Toforeswori); zu Dud— 
nath ift ein Tempel des Sib. Lebensweife der Einwohner. 
Sie freifen Tabaf und Betel in ungeheurer Menge, und berau— 
fhen fi weit mehr als in Dinadfhpur, befonders mit Opium, 
auf die Mudut genannte Weife zubereitet. Der gemeine Brenn- 
ftoff it Bambus, und Kuhmift wird nur felten dazu gebraucht ; 
Bettler in Menge, die Erziehung noch mehr vernachläßigt als 
in Dinadfchpur. Ueber die alte Sprache von Kamrup und 
die dermaligen Mundarten. Das Prafrit von Bengalen wird 
bier fegar von vielen Weibern der Pandit nicht verftanden ; die 
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Lehrer der Mohammedaner heißen Achun. Die Bewohner von 
Kamrup haben, wie die von Ava, große Abneigung wider 
dad R, welches fie zu Anfang der Wörter nie, und dad S wie 
H ausfprehen. Vormals blühte zu Kamrup die Zauberei 
(Agomı), aber die heutigen Brahmanen von Kamrup find feine 
Herenmeifter. Schlangenbiß wird im Namen Bifhohoris, 
die Blattern im Namen Sitola's geheilt, die Teufel im 
Namen Kamachia's ausgetrieben. Unter den Fafiren heißen 
einige Chunkjar, welche die Lehrer der Murid, d. i. Jün— 
ger des befchaulichen Lebend. Die Wallfahrtöftätten der Pir 
find entweder Renotaphe (Dergjah) oder wirkliche Gräber 
Kabr (nit Kuber); die Opferdiener der indifchen Tempel heis 
ßen Budſchjari; der größte Theil der Brahmanen find Safto 
Mot, welche, ohne die Puranas zu verwerfen, fi vorzüglich 
an die Tantras halten, welde der Bott Sib für fein Weib 
Parboti verfaßt haben foll. Die Aftrologen heißen bier Dai- 
woggno, die Barden Bhat, die Aerzte Baidio, die neun 
Zünfte der Künfller Mowosach; Anekdote von Kalidas; die 
verfchiedenen Stämme der Kamrup, ihre Dorfgötter, Heiraten, 
Erbtheilungen, Trauer, Eoncubinen, die zweierlei Art, Kain, 
fonft Nifjah (was arabifch und nicht Hindoftanifch) und Kuen— 
japotro. Der legte, von B. zwar nicht mit gleicher Aus: 
führlichfeit als die fieben vorhergehenden, aber dennoch mit gros 
fer Bereicherung für die Geographie und Topographie behan: 
delte Dijtrife ift der an den beiden Ufern des Brahmaputra ge: 
legene von Asam, in weldyem fchon bloß die Namen der Flüſſe 
und Berge eine große Bereicherung der Geographie, fo wie die 
im folgenden Kapitel über den Handel und die Gewerbe von 
Adam und der umliegenden Gegend gegebene Kunde ein höchft 
[hägbarer Beitrag zur Statiftif Indiens, für welche das be: 
fprochene Werf ein wahres Mufter, welches jedem, der fich mit 
indifcher Geographie, Neligionsgefhhichte und Statiftif befchäf: 
tigt, unentbehrlich. 
Hammer:-Purgfall. 


Art. IV. Gedichte von Karl Egon Ebert. Vollſtändige Ausgabe 
in drei Büchern in dritter ſtark vermehrter Auflage Stutt 
gart und Tübingen, J. G. Cotta'ſcher Verlag, 1845. 
XVI und 620 ©. 


Wir haben es bier mit einem vaterländifchen Dichter zu 
tun, deſſen Name in diefen Zahrbüchern nicht zum erften Male 
genannt wird. Schon vor fünfzehn Jahren wurde derfelbe mit 
einem größeren poetifchen Werke, nämlih mit feinem. Epos 
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»MWlaita,« hier eingeführt, und zwar von einem Manne, 
welchem, als einem der Korpphäen feiner Zeit und im epifchen 
Fache ftetö beachtenswerthem Dichter, wohl dad Recht zuſtand, 
einen jüngeren Kunftgenojfen der Lefewelt anzuempfehlen. Diefer 
Mann war La Motte Kouque, der ritterliche Sänger der 
ungeſchlachten Nordlandsrefen und der duftigzarten Undine, 
welcher den nebel- und grauenhaften Phantomen verblichener 
Adelöherrlichfeit Durch fein tiefes Gefühl für Vaterland und Glau— 
ben Seele und Leben einzuhauchen wußte. Zu viel Dichter, um 
Kritiker zu feyn, hielt er dem Ebert'ſchen Gedichte, anftatt in 
den Organismus dejfelben einzudringen und deilen Licht: und 
Schattenfeiten gegen einander abzuwägen, nur eine treuberzig 
anerfennende Lobrede, und befchränfte feinen fchonenden Tadel 
auf die Bemängelung einiger unbedeutender Kormgebrechen. Wenn 
eö fich daher um eine Charafteriftif der Eber t'ſchen Mufe han 
delt, fo kann jene lobende Anzeige höchitens dazu dienen, einen 
Dichter, welchen ein Fouqué fo enthufiaitifh anzupreifen fich 
gedrungen fühlte, nicht zu den gewöhnlichen zu zählen, und ihn 
einer firengeren Prüfung feined Talented und feiner Leiflungen 
würdig zu erachten. Daß dieß bei Ebert wirklich der Fall fei, 
bat ſich durch den allgemeinen Antheil erwahret, welchen er nicht 
nur in feiner Heimat, fondern im gefanımten deutfchen Water: 
lande gefunden hat, das ihm mamentlich unter feinen epifchen 
Dichtern einen der ehrenvolliten Pläbe anweiſt. Wir wollen bier 
unterfuchen, ob die Kritif mir dem Urtheile der Welt einverftans 
den feyn, und welche Stellung in der Literatur im Allgemeinen 
und in der vaterländifchen insbefondere fiedem Dichter der »Wlaſta« 
einräumen fönne, und wir glauben feiner Entfchuldigung zu bes 
dürfen, wenn wir etwas länger bei ihm verweilen, da fein Ta: 
lent ein anerfanntes ift, und er in diefen Blättern, wenn auch 
eine Würdigung, doch feine eigentliche Kritif noch erfahren hat, 

Wenn uns ein Dichter, nach mehrfachen größeren Leiſtun— 
gen in den verfchiedenen Segmenten, welche innerhalb des Um— 
freifes feiner poetiſchen Befähigung liegen, eine volljiändige 
Sammlung feiner Fleineren Gedichte übergibt, fo fann man dies 
felbe, zumal wenn fie, wie bier, den Zeitraum von feiner Ent: 
widelung bis zu feiner Reife umſchließt, füglich als den Inbe— 
griff feiner gefammten Empfindungen und Gedanfen betrachten, 
deren einzelne in feinen umfangreicheren Schöpfungen nur nad) 
A Richtungen hin ausgeführt und’ durchgebildet er 

einen. 

Es ergeht in diefer Beziehung dem Dichter wie jedem ande: 
ren Künftler. In den einzelnen Liedern und Sonaten eines Com: 
ponijten, welcher fich fpäterhin der Opernmuſik oder dem Kirchen: 
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ſtyle zuwendet, erquicken uns diefelben Ideen und Eigenthüm— 
lichfeiten im Kleinen, die, in's Niefige erweitert und zum Cor 
loſſalen potenzirt, aus feinen größeren Tondichtungen und ent: 
gegentreten; ja in jeder guten Duvertüre, die das it, was fie 
feyu foll, werden wir, wenn uns die Oper, der fie zur Einlei- 
tung dient, bekannt geworden, die Keime der Tonſtücke wieder 
erfennen, die uns in diejer als organifch vollendete Gewächſe 
vollfäftig entgegenwuchern. Wer die großartigen Bilder eines 
gewaltigen Malers genau fennt, wird in den Studien deifelben, 
fo vollendet fie an und für fich feyn mögen, auch zugleich die 
einzelnen Ziguren erbliden, aus denen jene mächtigen Gruppen 
ufammengeftellt find. Spricht fi fih doch in der Natur felbit die- 
* Protypiren deutlich aus; jede Palme hat ihr Gräschen, jede 
Schlange ihr Würmchen, jeder Kaiman feine Eidechfe, jede 
Meereswoge ihr Bachwellhen, jeder Stern fein Bünfchen, mit 
Einem Worte jedes Großbild fein Kleinbildchen gegenüber, wel- 
ches jenem an dee, Entwidelung, Zwed und Wirfung, nur 
unter anderen Verhältnijfen und Dimenfionen, ähnlich ift, und 
in feiner Art eben fo fertig und vollendet feyn kann als jenes. 
Wenn daher in der Phantafie eined Dichters auch nicht jedes 
Igrifche Fuͤnkchen zu einer Igrifchen Sonne, nicht jedes epiſche 
Grashaͤlmchen zu einer epifhen Palme geworden ift, fo fönnen 
wir doc nach Funken und Halmen gar wohl die Art und Weife 
beurtheilen, in welcher feine Productionsfraft am liebften und 
fiherften fi zu entwideln vermocht hat. Deßhalb find Gedichte: 
fammlungen, wenn fie von den Dichtern nicht ald Morläufer 
auf einer erft zu eröffnenden Bahn, fondern gleihfam abfchluß: 
weife, wie zum Rüdblif auf die durchmeſſene Strede, in die 
Welt hinausgeſchickt werden, fo intereffant, weil fie die ganze 
Individualität deffelben deutlicher, als irgend eines feiner Ein- 
zelwerfe, abfpiegeln, und den fiherften Anhaltspunct zu feiner 
Charafteriftif gewähren. 

In diefem Sinne foll uns denn auch die vorliegende Samm⸗ 
lung zu einer Charafteriftiif Ebert's dienen. 

Es ift in neuefter Zeit Mode geworden, die Kritif der Werfe 
eines Schriftftellers an feine Perfönlichfeit anzufnüpfen. Sonſt 
hieß es: »Laß hören, wie du fingft, und idy will dir fagen, wer du 
bift 5; — jest heißt e8: »Laß hören wer du bift, und ich will dir 
fagen, wie du fingft.« — Wer nicht auf den erften Blättern feines 
Buches ein Glaubensbefenntniß ablegt, welches in feinen Haupt: 
artifeln mit den Schlagwörtern der Gegenwart übereinflimmt ; 
wer fich nicht in irgend einer Beziehung auf die Seite der Oppo— 
fition ftellt ; wer ſich nicht ald den WVertreter irgend einer von 
jenen Tendenzen anfündigt, welche jept die Stelle der eigentlichen 
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Tendenz aller Poefie: »Sittlihe Veredlung durch Darftellung 
des Schönen ‚« ufurpirt haben: der wird als ein Zopfträger mit: 
leidig zurüdgewiefen, als ein Gejinnungslofer verunglimpft, als 
ein feiner Zeit nicht Gewachfener fallen gelaffen. — »Poefie der 
Wirflichfeit« ift zum Schibolet, Wirflichfeit der Poefie zur Ne: 
benfache geworden. Es war über die mißliche Lage, in welcher, 
mehr noch der Kritif ald dem Publifum gegenüber, der Dichter, 
inbefondere der Iyrifche, jegt fich befinder, fchon anderwärts Die 
Rede, und es dürfte hier der Ort ſeyn, darauf zurüdzufommen, 
weil es Noth thut, die Vorurtheile in’d Auge zu fallen, welche 
einem Dichter, wie Ebert, die ihm gebührende Anerfennung 
von Seite feiner Zeitgenojfen ftreitig machen fönnten. 

Die zwei hauptfächlichften Abwege, aufwelchen ſich felbft aus» 
gezeichnete Talente der Gegenwart verirren, heißen »Unwahrheit 
und Tendenzbafcherei.« Den meiften Gedichten der Gegen- 
wart, — ich fpreche hier zunächft von der Iyrifchen Gattung, welcher 
auch die meiften der Ebert’fchen angehören, — fehlt die Wahr: 
heit. Der Orundzug aller Lyrik ift die Ummittelbarfeit der 
Empfindung ; der Lyriker hat und feine eigene Empfindung als 
foldhe zu geben. Lieder, die vom Herzen fommen, gehen zum 
Herzen. Dom Herzen ſoll's fommen, nicht ihm angeflebt wer: 
den; das Herz foll der Model ſeyn, in den es gegoifen ; die 
Wiege, in der es gewiegt; die Schale, in der ed gezeitigt wird; 
— nicht aber foll das Herz hineingezwängt werden in einen frems 
den, oft den unpaijendftien, Model; hineingeworfen in eine 
fremde, oft die unbequemfte, Wiege; hineingequetfcht in eine 
fremde, oft die edigfte, Schale. Was der Dichter fingt, das 
habe er erlebt, erlebt wenigftens in der Gefühlswelt. Nur wo 
Wahrheit ift, da ijt auch Klarheit. Wie aber derjenige, welcher 
und als gefehen und erlebt fchildern will, was ihm fremd blieb, 
fi) felbjt verfängt und verwirrt, und durch allerlei Widerfprüche 
verräth, daß er nur täufchend lüge, fo ergeht es auch dem Dich» 
ter, welcher Gefühle heuchelt,, die er nie in feinem Herzen trug, 
oder wirflich gehabte Gefühle auf einen Boden überträgt, der 
nicht für fie paßt, weil er nicht ihr heimifcher it. Der Dichter 
beute zunächft jenen Ideenkreis aus, in welchem er zu Haufe ift, 
mag derfelbe groß oder Flein feyn, mag er über den Ocean reis 
hen oder auf: die Umgebungen feines Geburtsörtchens ſich be— 
fhränfen, mag er Tauſende von Charafteren umfpannen oder 
nur ein befcheidenes Kleeblatt geliebter Wefen umranfen. Kein 
Fleckchen Erde ift fo kahl und fein Herz fo arm, daß ed dem 
wahren Dichter nicht einen Anhaltspunft gewährte. Daß ein 
weiterer Horizont mehr Anregung darbietet, ift natürlich; aber 
erfegen läßt fich der Mangel nicht. Was Gray auf einem Dorf: 
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kirchhofe geſungen, wird ein wahrhaft empfaͤngliches Gemüth 
gewiß inniger anſprechen, als wenn er, auf die Spitze einer 
ägpptifchen Pyramide ſich hinauflügend, eine Predigt gehalten 
hätte, wie fie gewiß noch Feinem Dichter in den Sinn fam, der 
jemals oben ftand. Wenn man erfennen will, was Wahrheit 
der Empfindung ift, fo wende man fich an die Volföpoefie. Diefe, 
nämlich die aͤchte, gibt nichtd Unwahres, weil fie unmittelbar 
aus den Herzen quille; fie nimmt aber auch nichtö Unwahres an. 
Es ift daher immer ein Beweis für die Wahrheit der Empfindung 
in einem Gedichte, wenn es in den Mund des Volkes übergeht, 
wenn ed ein Volfslied im edleren Sinne des Wortes wird, und 
nur die Unwahrheit der meiften Gedichte unferer neueren Poeten 
it Schuld, daß fo wenige davon populär werden, ed wäre denn, 
daß man das fogenannte en vogue: Geyn, dad Dominiren in 
Salons und Eoterien, dad Eitirtwerden in Motti, Recenfionen 
und Slugfchriften, das nachbetende Huldigen in allen Zuftituten 
gleicher Farbe, und ähnliche Erfcheinungen, die minder durch die 
Natur der Leiſtungen, als durch die Natur der Zeit, in der fie 
auftauchen, bedingt find, für Popularität zu erflären geneigt wäre. 

&o felten aber die Wahrheit der Empfindung vorfommt, 
fo ift doch die Wahrheit des Ausdrudes fait noch feltener. Es 
ift beinahe zum Vorwurfe geworden, gerade herauszufagen was 
man empfindet, wenn auch dies Letztere an und für fi wahr ift. 
Man glaubt nichts mehr bei feinem wahren Namen nennen zu 
dürfen. Mag daran auch der ungeheure Zufluß an Vorſtellun— 
gen Schuld feyn, welcher jeden mit feiner Zeit fortgefchrittenen 
Menfchen mit einer Unzahl von neuen Formen und Bezeichnun— 
gen fournirt, auf deren Anwendung er bei dem Ausdrucke feiner 
Ideen nicht verzichten zu dürfen meint, um nicht unvertraut da= 
mit zu erfcheinen ; fo ift e8 doch gewiß noch mehr der bedauerns⸗ 
werthe Wahn, daß die fchlichte Empfindung nicht mehr falons 
fähig fei, wenn fie nicht einen gligernden Bilder: Crahat auf 
der Bruſt trägt, oder das ohnmächtige Veftreben, die Kraft: 
lofigfeit der Gefühle durch beftechendes Beiwerk zu verblümen. 
Doch al’ umfonft! Die reichte Draperie macht den ledernen 
Mannequin zu feinem Laofoon, und fo artig und poſſirlich auch 
unfer Kind und erfcheinen mag, wenn ed, von gefälligen Häns 
den bei einem häuslichen Feite herausgepupt, in einem Gaze: 
Kleidchen mit Flügelchen von Raufchgold und entgegenhüpft, — 
engelhafter wird es und denn doch bedünfen, wenn es Abends 
im leichten, verfchobenen Hemdchen, mit fehlafrother Wange, 
auf weicher Hand, fanftaufathmend, ohne Flügel, ohne Rauſch⸗ 
gold, in feinem Bettchen liegt, und und vor innigem Entzüden 
und füßer Sorge leife ſchauern macht. Ich halte ed für Selbf- 
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erniedrigung, wenn ein Poet für ſolche Lefer arbeitet, denen er 
die Ambrofia wahrer Empfindung erjt in den gezuderten Blätter: 
teig hohler Phrafen einhüllen zu müſſen glaubt, um fie ihnen 
genießbar zu machen ; ich halte ed aud für eine Erniedrigung 
des Publifums, um das ed im Ganzen keineswegs fo ſchlimm 
fteht, es für fo gefhmadlos und abgeitumpft zu halten, daß es 
für den einfachen Ausdrud wahren Gefühle nicht mehr empfäng- 
lich fei. Leider aber findet Beides nur allzuhäufig Statt. Die 
Sprache der modernen Lyrif beginnt immer mehr in eine Bilder: 
jagd audjuarten, welche jedes verftändige Maß überfchreitet. 
Segen alles äſthetiſche Verhältniß wählt fie bei Vergleichungen 
für ihren Gegenſtand, ſtatt eines edleren, ideenreicheren Gegen: 
bildes, Häufig das niederere, gewöhnlichere; würfelt, um zu 
frappiren, die heterogenften Begriffe Durch einander, und ſchmei— 
chelt ſich am genialiten zu ſeyn, wenn fie am unnarürlichiten ift. 
Ehemals fagte vielleicht ein Dichter: »Der Held fliegt wie der 
Blig durch die Reihen des Heeres hin; die Krieger fliehen da 
wie die Eichen; Thränen flürzen wie Ströme über dad Antliz; 
Mara fang wie eine Nachtigall; das Kamehl ift das Schiff der 
Wüftex ꝛc. ꝛc.; jept heißt e8 dagegen: »Der Blig fliegt, wie Na— 
poleon, durch die Reihen feiner Wolfengarden ; die Eichen ftehen 
da wie die Grenadiere; die Bergftröme jtürzen wie Ihränen über 
die Wange des Felfens, die Nachtigall ift die Jenny Lind des 
Haines; das Schiff it das Kamehl der Meereswüſte«a ıc. ıc. ; 
und fo wird die Traveftie des Wahren ald Wahrheit verfauft. 
Dft fieht ed wie eine Attrape von Seite ded Dichter aus, der 
fi) insgeheim in's Fäuſtchen lacht, wenn der Lefer das fiir Gold 
in den Kauf nimmt, was nur blanf gefcheuerter Tombachk ift. 
Zum Glück ijt diefe Ausdrudsweife nur Modefache, und Ref. 
ift überzeugt, daß man eher noch, als wir den Lohenjlein’fchen 
und Hoffmannswaldau’fhen Schwulft lächerlih fanden, auch 
diefe Ueberfhwänglichfeit lächerlich finden und bedauern wird, 
daß mitunter felbft bejfere Talente, welche jest ihre Perlen fo 
geihmadlos zu faſſen lieben, ein flüchtiges Blendwerk der ewig 
wahren Natürlichkeit vorzogen. 

Dieſem gefuchten Bombajt fteht die gefuchte Einfachheit des 
Ausdrudes gegenüber, welche man hin und wieder in der epifchen 
Form adoptirt fieht. Sie fommt jedoch feltener vor, weil fie nur 
von Begabteren gewagt werden fann, welche fich Dadurch der Volks— 
poefie zu nähern meinen. Allein abfichtliches Verſchmähen ift eben- 
falls nur ein negatives Suchen, und infofern unwahr, wie alles 
Geſuchte. Der wahre Dichter foll finden: Idee und Form treten 
bei ihm fimultan in die Erfcheinung, wie Blig und Donner wenn 
ed einfhlägt. Wenn wir von Dichtern leſen, daß fie fih Monate 
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lang mit einem Quatrain berumtrugen, fo gilt das nur von fol= 
chen, die fo hießen, ohne es zu fegn, oder es betrifft gewiife 
Schwierigkeiten im Mechanismus des Baues, welche die Phantafie 
im Augenblicke der Conception , ald ihr widerftrebende Operatios 
nen, ausfhied und dem Verſtande zuwied, damit er fie mit 
Muße in's Reine bringe. 

Ein zweiter, durch den eben gerügten mitunter bedingter, 
Abweg, auf welchen die Igrifche Poefie in neuerer Zeit fich ver- 
loren bat, ift die Tendenzhbafherei — »Wie ?« — höre 
ih Manchen unwillig fragen, —»foll der Dichter, berufen, Fraft 
der ihm innewohnenden Macht des Geelenzaubers, die höchſten 
Sntereffen der Menfchheit zu vertreten, die Hände ruhig in den 
Schooß legen, und fill zufehen, wenn man das Heiligfte in 
den Staub tritt? — Si natura negat, facit indignatio ver- 
sum, und er foll den richtenden Bannjtrahl des Verfes, den ihm 
die Natur willig in die Hand gelegt, zurüdweifen, und ihn nicht 
ergreifen, um herunterzubligen unter dad Pygmäenvolk zu fei- 
nen Füßen, das um felbftifcher Interejfen willen alles Beſſere 
im Keime zu erſticken bemüht ift, damit es ihm nicht über den 
Kopf wahje? — Er, mit dem Adler des Zeus ſich badend im 
Sonnenlichte, fol den Geiſt der Verfinfterung nicht aufſcheuchen 
aus feinem Eulennefte? Er, welcher der Nemefis auf ihren We: 
gen nachfchreitet,, fo das verfappte Lafter, dad mit der Masfe 
irdifcher Größe prunft, nicht entlarven ?« u. f.w. — Der Him— 
mel bewahre, daß er alles diefes nicht follte und könnte! Er foll 
und fann nicht nur Patriot, fondern auch Kosmopolit ſeyn im 
edelften Sinne; nicht nur Priefter ded Schönen, fondern auch 
des Buten und Wahren; er foll und fann in feiner Zeit wurzeln 
und alle Pulsſchlaͤge derfelben in feinem Herzen ſympathetiſch 
mitempfinden; er foll aber über fie binausragen, ein Berg Gottes, 
den Fuß in Ungemwittern, das Haupt in Sonnenflrahlen. Be— 
deutungsvoll nennt die hellenifhe Mythe den Berg Parnaß als 
das Afyl, wohin fich das legte edle Menfchenpaar aus der deu⸗ 
falionifchen Fluth rettete, um das alte Menfchenantliz und Men— 
ſchenherz auf ein neues Gefchleht zu übertragen; der Parnaß, 
d. i. Die Poefie, bleibe auch für alle Zufunft der Gipfel, auf 
welchen fich das edlere Gefühl aus den Wirren des Lebens flüch- 
ten fönne, um hinüberzuleben in eine neue Entwidlungsperiode. 
Was Sache des Vaterlandes, Sache der Menfchheit, ift aller» 
dings auch des Dichters Sache; allein er verwechsle die Begriffe 
von Patriotismus, gefeglicher Freiheit, Aufflärung, Kosmos 
politismus, Humanität u. f. w. nicht mit Oppofitionsgeift, Frei⸗ 
beitsfchwindel, Libertinage, Sectirerei, Communismus u. f. w. 
‘Er erniedrige feine Mufe nicht zur Fama jeder flüchtigen Volks— 
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wallung ; er fpmpathifire nicht mit jeder Partei, welche ihre 
Orakel eben in die Welt hinaustrompetet ; er ſchwinge fich nicht 
tollfühn auf den Sichelwagen jeder Neuerung; er ftehe nicht zu 
Pathen bei jeder unreifen Geburt der Zeitz er halte fich nicht in 
ſtolzem Eigendünfel für den einzigen Arzt, der im Stande ift, 
der franfen Mitwelt den Puls zu fühlen und ihr die beroifchen 
Mittel zu dictiren, durch welche fie genefen fol; er bilde ſich 
nicht ein, das fünftliche Triebwerf der Staaten , die Bedürfniſſe 
der Nationen, ‚die geheimen Gebrechen der Verwaltungen, ohne 
alle Vorfenntniffe, bloß fraft des Tactes feiner Inſpiration rich- 
tiger zu erfennen ,; und ohne andere Macht, ale die des unge— 
ſtuͤmen Wortes, wirffamer umzugeitalten ald Jene, .deren Ruf 
und Beruf ed it, und welche in der That bitterlächelnd den 
Kopf fchütteln müffen, wenn fie fehen, wie deicht das alles von 
unten fich anfieht und fügt, während es ſich von oben herab fo 
fehwer unter den rechten Geſichtspunet bringen und fo mühfem 
und verantwortlich lenfen läßt. Es ift dieß Die ewige. Oppofition 
zwifchen dem Idealen und Realen, welche allerdings ein Haupt- 
moment der Poefie ausmacht ; allein eben fo wenig, als fich das 
Reale vermeijen fol, die VBolfommenheit des Ideals in Anſpruch 
zu nehmen, eben fo wenig wolle das Ideale feine reale Brauch- 
barfeit geltend machen. Der Dichter verfenne nicht. feine Stel: 
lung zum Leben; er vergejfe nicht, daß diefes ihm nur die Ele: 
mente liefert, welche er im Fünftlerifchen Brwußtfeyn zur höhe: 
ren Einheit zufammenzufalfen hat ;- er verliere nicht. die Verfchie: 
denheir der Zwecke und der Mittel aus den Augen, zu und mit 
welchen er im Leben und in der Kunft thätig ſeyn foll; er fliehe 
nicht Kampf und Sturm, aber er jtelle fich nicht mit Feder und 
feier hin, wo Schwert und Ruder Noth thun, wie der Schladh: 
ten= und Sturmmaler in's Kampfgewuͤhl und auf's Verde nicht 
mit Palette und Pinfel ſich ſetzt, fondern mitkämpft und mit 
rudert, ald Menfh, um dann ald Künftler die Idee, weldye 
in Kampf und Sturm ihm aufging, in erhabener Form audzu- 
fprehen. Die Tendenzen der Zeit wechfeln ‚mir jedem ihrer Wels: 
lenfchläge, die Tendenz der Kunft ift ewig Eine. _ Wollte man 
der Poefie es zur Pfliht machen, alle Zeittendenzen abzufpies 
geln, fo wurde fie bald ihren Cours befommen, wie die Eiſen⸗ 
bahnactien, und jeder Monat würde feine-eigene Lyrif und Epif 
aufzuweifen haben, welche aufhörte Poefie zu feyn, fobald die 
Zeit ihre Parole geändert hat. Und leider ift es fait fo gefome 
men! — Läugnen fann man ed nicht, daß der Dichter der Jetzt⸗ 
zeit auf diefem Wege zu feinem nächiten Ziele: »Gelefen und ge: 
nannt zu werden,« fehneller und bequemer gelangt ; daß er mit 
feiner erſten Broſchüre eine Celebrität erſtürmt, welche Derjenige, 
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der diefen Weg nicht einfchlägt, Faum in Zahrzehenden fich zus 
erringen vermag; daß ihm die fehmeichelnden Worte: »Befin- 
nung, Muth, Charaktera u. f.w. von vielen Seiten ermunternd 
entgegenfchallen u. f.w.;— allein dennoch iſt diefer Weg nur 
ein fogenannter Holzweg, welcher furze Zeit befahren wird und 
dann wieder verödet, fobald der aufgeklafterte Vorrath von 
Brennholz, zu welchem er führte, im unmerfättlichen Pochwerfe 
der Zeit confumirt ift. Freilich fchlägt der Poet aldbald eben 
fo ruͤſtig einen zweiten Weg ein, — aber wieder einen Holsweg, 
und zulegt jteht er do, ein müder Kärrner der Zeit, zwifchen 
öden Holzplägen am Buße des Berges, während der einfame 
Waller, der den befcheidenen Fußſteig einfhlug, aus raufchen= 
dem Urwalde vom ®ipfel auf ihn herabblickt. Allein das glaubt 
die Jugend nicdyt, und wie fönnte fie es glauben, wenn fie durch 
allfertige Acclamationen auf ihrem Abwege fortzuwandeln an- 
geeifert wird ? — Uebrigens find folche Erorbitationen, wenn fie 
aus innerer Weberzeugung herrühren, wenigftend zu verzeihen. Es 
ift das Gähren des Jugendmoſtes, der fich erft abflären muß, 
um Wein zu werden, was freilidy ehedem die Poeten, aus anz 
geborener befcheidener Achtung vor dem Publifum, erft abwarz 
ten zu müjfen glaubten, während fie jegt eben durch die maßlo- 
fetten Eructationen ihres Entwidlungsprozeffes ihren Beruf am 
genialften zu beurfunden meinen. Der wahrhaft Gebildete fann 
foldye Ungeberdigfeit, wenn fie einem wirklichen Talente anflebt, 
als unbefonnenes Vorgreifen nur bedauern, weil ed gewöhnlich 
früher oder fpäter zu einer befchimenden Palinodie führt, welche, 
unter ungünftigeren Verhältniffen, nicht felten zur erbaͤrmlich— 
ften, den ohnehin häufig verunglimpften Dichternamen in der 
öffentlichen Meinung noch tiefer proftituirenden, Inconſequenz 
herabfinft. Der Halbgebildete aber, im deſſen Charafterlofigfeit 
es liegt, für Alles, was Mode ift, Partei zu nehmen, jubelt 
folhen Vorfämpfern defto lauter zu, und beflärft fie dadurch in 
ihrer verfehlten Richtung. Das Geſetz, welches ihre Producte 
in der Regel mißliebig aufnehmen muß, fpricht fein Veto darü- 
ber aus, wodurd fie zur Contrebande werden, nad der man 
lüftern haſcht, vermeinend, geiftreicher zu feyn als Andere, die 
feine Notiz davon nehmen. Daher die größere Nachfrage nad 
folcher Waare; daher die größere Bereitwilligfeit der Buchhänd- 
ler, folchye Producte aufzulegen ; daher der Wahn der Dichter, 
mit folhen Schriften einem Zeitbedürfniffe zu begegnen, und 
ihre bedauernswerthe Selbittäufchung, in ein Paar rafch ver: 
geiffenen Auflagen eines poetifchen Pamphlets Erfag für die fo: 
lide Baſis eines ehrenwerthen Schriftitellerrufes zu finden. 

So betrübend e8 aber ift, echte Dichternaturen, aus jugend: 
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licher Unentfchiedenheit, unbefonnenem Muthwillen, ungeduldis 
gem Jagen nach rafcher und wohlfeiler Berühmtheit, oder ſelbſt⸗ 
überfchägender Miffennung ihres Berufes, fi zu Trägern jes 
der Oppofition, zu Vertretern jeder Marotte der Zeit, zu Bes 
förderern jeder vorübergehenden Fermentation herleihen zu fehen, 
fo verächtlich ift es, wenn mittelmäßige Talente aus Specula— 
tion abfichtlid) diefen Weg einfchlagen, nur um dadurch, fo lang 
ed gehen mag, in literarifcher und pecuniärer Hinficht ihre Red): 
nung zu finden. Zu diefer Klajfe gehören zunächit jene Aben» 
teurer, welche mit nichts ausgeftattet, ald mit einigem savoir 
faire, und mit der Eingeweihtheit in alle Schleichwege, welche 
fie daheim felbft gingen , ihrem Vaterlande entlaufen und, um 
die levis notae maculam zu verbergen, die fie auf der Stirne 
tragen, auswärtig num die politifchen Märtyrer fpielen und Koth 
auf das Land zurüdfchleudern, das fie geboren, ernährt und all» 
zunachfichtig geduldet hat, und die dabei doch nichts anderes 
beabfichtigen, als daß man, ihres widerlichen Geklaͤffes müde, 
ihnen wieder einen Biſſen zuwerfe, um ihnen das Maul zu 
ftopfen. Hierher gehören jene Buchmacher, welche fündigend 
auf die Schwäche der Deutjchen, jede Brofchüre zu faufen, wor 
tin der Deutfche verunglimpft wird, nur darum über alles Alt: 
berfömmliche und Beftehende fpotten, damit ihre Liederhefte ge— 
fuht und abgefegt und wiederaufgelegt werden, während das 
©ediegene, von ſolchem Modetrödel überfluthet, wie Blei in 
den Buchläden liegt. Hierher gehören jene Gelegenheitsdichter 
(die einzigen dieſes Namens, die man noch goutirt), welche fich 
von jedem Zeitereigniß in's Schlepptau nehmen lajfen, jede Bi- 
zarrerie des Jahrhunderts aufgreifen, nach jedem Journalartifel 
begierig haſchen, um durch ein Paar piquante oder noch beifer 
fede Flugſchriftchen Auffehen zu erregen und Geld zu gewinnen, 
was ihnen, ihrer geijtigen eerheit wegen, durch andere Verfuche 
nie gelingen würde. Es thut wehe, einen Vorwurf außfprechen 
zu müffen, der leider! auch einen großen Theil des Lefepublifums 
trifft, — aber es iſt fo weit gefommen, daß Poeten, welche 
nicht durch bänderreiche Romane die Leihbibliothefen oder durch 
Effeftitüde die Breter fich erobern fönnen, ihre Carriere mit eis 
nem &candal eröffnen zu müffen glauben, um durchzudringen. 
Die wenigen Bevorrechteten , welche noch ohne Tafchenfpielerei 
fi einen Namen errungen haben, datiren aud früheren, beſſe— 
ren Tagen, und leben, ihrer Errungenfhaft nur halb ficher, 
gleihfam von der Gnade der Tradition. Der jüngere Dichter 
aber ‚ der nichts fchrieb, was in den deutfchen Bundesftaaten 
mit Verbot belegt wurde, der nicht im Arrefte faß oder einem 
Prozeſſe wegen Prefvergehen durch freiwilliges Eril fi) entzog, 
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der nicht ein Paar Rencontres aufweiſen oder wenigſtens ſich 
rühmen kann, ſeine Erſtlinge mit Riſico ſeiner wirklichen oder 
anzuhoffenden buͤrgerlichen Stellung in die Welt geſchmuggelt 
zu haben, — gilt für einen Servilen, für einen Spaätling, für 
einen der Beachtung Unwerthen, der, wenn er feine Gedichte 
gratid an Mann bringt, ſich glücklich fhägen, und durd die 
refignirende Ausficht auf den flillgenießenden Beifall der Beſſeren 
und auf eine, fo Gott will! feiter bafirte Zufnnft für die laute 
Huldigung einer turbulenten, über ihre eigenen Sntereffen uns 
flaren Gegenwart fich entfchädige fühlen muß. 

Db aber auf diefen fonderbaren Gewächfen, die aus dem 
vulfanifchen Boden der Jetztzeit Frampfhaft auffchießen, Blätter 
aller Zonen anfegen und an einem Zweige Steh» und Hespe⸗ 
ridenäpfel tragen wollen, je Rofen blühen werden, mag die Zu: 
funft lehren; ich glaube. es nicht. Zwei weitverbreitete Species 
diefer Tendenzpoefien haben ſich fchon überlebt, die weltfchmerz- 
lihe und die politifhe, — an die anderen wird wohl auch Die 
Reihe fommen ‚ und endlich die gute, wahre Poefie (die man, 
weil fie nur Eine Tendenz, nämlich die allen Künften gemein 
fhaftlihe, hat und Feine Tendenzen, fpottweife die tendenz- 
Iofe nennt) in ihr altes Recht fiegreich wieder eintreten. 

Ref. glaubte diefe allgemeinen Bemerkungen, welche, wie 
geſagt, ſchon anderwärt® weitläufiger zur Sprache kamen, bier 
vorausſchicken zu mülfen, weil fie einerfeitß die Richtung, nach 
welcher hin Ebert fi entwidelt bat, zu vertreten, anderer: 
feitö die Richtung Jener, welche er ohne Zweifel gegen fich haben 
wird, zu befämpfen geeignet find. 

Karl Egon Ebert, obwohl noch in der beften Kraft 
feiner Jahre ftehend, gehört doch — man verzeihe mir das Wort 
— der älteren Schule an. Seine dichterifche Entwickelung 
fand mehr von innen nach außen, ald — wie dieß bei den mei— 
jten unferer jüngften Dichter der Fall ift — von außen nad in« 
nen Statt. Sein Leben, — wie es uns der adhtbare Präfect St. 
Zauper mit treuer Sreundfchaft gefchildert hat, — iſt fein ergeb- 
niß= und thatenreiches, aber reich an Empfindungen, Anfhauun- 
gen, Eindrüden und Seelenerlebniffen, welche binreichten, um alle 
Saiten feines poetifchen Gemüths anzufchlagen. Da die Iprifche 
Dichtungsart rein fubjectiver Natur ift und Iprifche Gedichte 
zunächſt in der Individualität des Dichters ihre Erflärung fin: 
den, fo dürfte hier ein kurzer Ueberblif von Ebert's Leben, 
welcher uns feine Individualität am beften charafterifiren fann, 
vollfommen an feinem Plage fenn. K. E. Ebert ift in Prag 
am 5. Juni 1801 geboren. Schon im Knaben regte fich der Trieb, 
dem unbeflimmten Gefühle gewähltere Worte zu leihen. Die 
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Vorbereitungsftudien, welche zunächft dad Gedaͤchtniß in Ans 
fpruch nehmen, fagten der lebhaften Phantafie des Gymnaſia— 
ften, die durch das bewegte NRefidenzleben zur Congreßzeit neue 
Nahrung erhielt, wie leicht erflärlih, nur wenig zu. Sm der 
Klaſſe der Poefie bewegte er fich freier, weil fchon in feinem Ele- 
mente; unbehaglicher wieder. in den philofophifchen Studien, 
während welcher er, feinen eigenthümlichen Weg einfchlagend, 
ſich an den Bufen der Natur warf, um an ihrem Herzen die 
Fragen zu löfen, die fein Inneres ihm vorlegte. In diefe Pe: 
riode feined Bildungslebens fällt eine große Anzahl dDramatifcher 
und epifcher Productionen, in denen fein Talent noch fichtbar 
mit fich felbft zu Rathe ging, in weldyer Gattung es ſich die 
meifte Geltung würde verfchaffen fönnen. Lnglücliche Liebe 
warf ihn der Eyrif in die Arme. Dem erften Schmerze folgte 
bald der zweite, dritte, der DVerlujt feiner Mutter, feines Va— 
terd; in jedem war die Natur feine Tröfterin. Reifen, amtliche 
Thaͤtigkeit, freundfchaftlicher Umgang, Berührung und Verkehr 
mit Gleichgefinnten verfchafften ihm neue Zuflüffe an geiftigem 
Stoff, mannigfache Anregung, ermunternde Anerkennung, eine 
geläuterte Lebensanficht und jene ruhige Befchaulichfeit, welche 
der harmonifchen Entwicelung eines poetifhen Zalented fo fürs 
derlich ift. Won befonders günfligem Einfluffe auf Ebert war 
und ift feine ehrenvolle geficherte Stellung in einem hochgebilde— 
ten fürftlichen Haufe, die ed ihm möglich machte, von feinem 
vier und zwanzigfien Jahre an, unangefochten von herabitims 
menden Sorgen und unangetaflet von der Gemeinheit des All: 
tagstreibens, den Eingebungen der Mufe zu Taufchen, und wenn 
ihm gleich der Schmerz der weltlihen Berührung nicht fremd 
blieb, fo war er ihm doch nur, wie jedem, felbit dem reiniten und 
glücklichſten Dichterleben, ald menfchliches Gegengewicht feiner 
Freuden beigegeben. Man fönnte daher Ebert's Leben in die 
Worte »Natur und Liebe« zufammenfaffen, infofern ja feine 
innige Anhänglichfeit an fein Vaterland an beiden gleihmäßig 
participirt. Wir wollen nun die umfangreihe Sammlung feiner 
Gedichte aufmerffamer durchgehen, um nachzuweifen, wie ſich 
die verfchiedenen Phafen feines Lebens in denfelben darftellen, 
* welchen Werth in aͤſthetiſcher Beziehung fie anzuſprechen 
aben. 

Die erfte Auflage von Ebert's Gedichten, welche vor ein 
und zwanzig Jahren (bei A. E. Kronberger in Prag) erfchien, 
zählte nur 212 Seiten; die ſchon nach vier Jahren nöthig ge— 
wordene zweite Auflage (Prag, bei Galve) war bedeutend ver: 
mehrt, und umfaßte zwei nett ausgeftattete mäßige Bändchen. 
Nun haben wir die dritte, über 600 Seiten ftarfe, vollftändige 
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Ausgabe vor uns; ein Beweis, einerſeits wie vielfachen Anklang 
Ebert fand, und andrerſeits wie productiv er war, da er nebſt⸗ 
bei mit größeren epifchen und dramatifchen Arbeiten nicht zurück: 
blieb. Die Sammlung zerfällt in drei Bücher, wovon daß erfte: 
»Natur und Liebe, Lieder, Sonette,« dad zweite: 
»Kunſt und Literatur,« das dritte: »Sage und Ge: 
ſchichte,« überfchrieben ijt. Diefen drei Hauptabtheilungen 
fchließen fih noch fieben poetifche Erzählungen, zwei größere 
epifche Dichtungen und drei Dramatifche Scenen an. So ange: 
nehm dieſe Zufammenftellung des Gleichartigen dem gewöhnli: 
chen Lefer feyn mag, fo hätten wir doch lieber eine chronologi- 
fhe Ordnung gehabt, weil fie uns die allmäliche Entwidelung 
des Ebert’fchen Talentes anfchaulicher gezeigt hätte. Wir wer: 
den es verfuchen, diefem Mangel mit Hülfe der Zaupe r'ſchen 
Biographie, wo ed nöthig fcheint, abzuhelfen. 

Das erfte Buch enthält, außer vier Liederfrängen und 
einem Sonettencpflus, dreißig einzelne Gedichte. Die drei Lies 
derfränze: »Junge Liebe« (1—9. S. 18 — 24), »Lie- 
besunglüd« (1—13 &50—62) und: »Der erjten 
Liebe Verluft« (1 —15. S. 83 — 92), fo wie der Sonet— 
tenfranz: »Mila« (1—21. &.95 — 115), fallen in die zweite 
Periode des Dichterd, nämlich in die Jahre 1824 — 25, wo 
das Gefühl der Liebe in tiefiter Bedeutung in feinem Herzen 
aufging, und er alle Schmerzen derfelben durchzufoflen berufen 
fhien. — Die ganze Stufenleiter der Liebe vom fchüchternen 
Binden bi zum herzzerreißenden Verluſte finden wir in Diefen 
Liedern durchgemacht. Gemüthliches Tändeln, Entzüden über 
Kleinigfeiten und Grämen wegen eines Nichts, fhwärmerifches 
Hangen und Bangen, himmelhohes Zauchzen und Betrübtſeyn 
bis zum Tode, bilden den Inhalt diefes Iyrifchen Romans, der, 
wenn auch nicht neu im Stoffe, doch durch manche neue Auf: 
faffung und Wendung, durdgängig aber durch; Wahrheit der 
Empfindung und des Ausdrucfes, anfpricht. Da ift fein Hinein- 
lügen in erfundene Situationen, fein Streden und Zerren eines 
winzigen Gefühlsförnchens zum endlofen Gleichnißdrahte, feine 
unnatürliche Bilderjagd, Fein fügliches Coquettiren mit felbitge: 
fhlagenen Beulen ;— fo wenig oder fo viel es ift (©. 24): 

»Die Liebe dacht' es, die Rich’ es ſchrieb, 
»Die Liebe wird es verzeihen!« 

Als befonders anfprechend hebe ich in »Liebesunglüd« 
die Numern 5, I1 und 13 hervor, in deren lebter der Dich 
ter feine Abneigung vor affectirtem Schmerze deutlich an den 
Zag legt, indem er (S. 62) fingt: 


x 
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Ich weiß, ed gibt der Dichter viel, 

Die Schmerz fih fhaffen wie zum Spiel, 
Die Händeringen, feufzen, weinen, 

Um Scidfaldmärtyrer zu fcheinen, 

Und deren Lied ertönt fo bang, 

Wie dumpfer Grabesgloden Klang. 


D wer da kennt, was Leiden find, 
Spielt nit mit ihnen mie ein Kind; 
Der höchſte Schmerz, der bittre, fcharfe, 
Klingt unfhön auch zur Laut’ und Harfe, 
Als fänge finneswirr und krank, 

Ein Dulder auf der Folterbant. 


So Mingt mein Lied aud oft zu rauh, 
Mir ift ed Bar, ich fühl's genau; 
Doch iſt's heraus, es iſt gefungen, 

Iſt tief aus tiefſter Bruſt gedrungen, 
Ein laut gewordner wilder Schmerz, 
Er geh' denn hin und ſuch' ein Herz! 


Und gewiß wird er mehr als Ein ſolches Herz finden! — 
Auch in der Sonettenform bewegt ſich der Verfaſſer mit Glück. 
Er behandelt das Sonett als lyriſches Epigramm, welches mit 
der Pointe in der zweiten Terzine ſchließt. Die ſüdlichen Spra- 
chen lieben den Schwerpunct des Sonetted in deſſen Mitte zu 
legen, und es in den Schlufverfen ausflingen oder verhallen zu 
laſſen; was recht wohl läßt, wo der Klang des Idioms ſelbſt 
einen mufifalifhen Reiz hat; im Deutfchen hingegen, wo dieß 
nicht der Fall ift, wird fol ein Anſatz leicht zur müßigen 
Schleppe. Keines der ein und zwanzig Sonette ift bedeutungds 
los; vorzüglich find 12, 13 und 14. Wie treffend fchildert 
Nr. 12 (©. 106) die höchſte Befriedigung in der Liebe: 

So wie zwei Ströme in einander fließen, 

Bermengend die verfchiedenfarb'gen Wellen, 

Ein doppelt und zweieinig Denken, Streben, 

Die Freude mit zwei Seelen ſtets genießen, 

Die Thränen fhöpfen aus zwei Schweſterquellen u. f. w. 


Wie zart in der Idee, wie wohlflingend im Ausdrude und 
vor Allem wie wahr in beiden ijt daß dreizehnte Sonett (&. 107): 


Wenn müd’ mein ſchlummerſchweres Haupt ich fenke, 
Sprech' ich noch leis: »Mein Engel, aute Nadt !« 
»Mein Engel, guten Morgen !« flüfte” ich ſacht, 
Wenn mit dem erſten Strahl das Aug’ ich tränfe. 


Sch weiß, wenn id der Fernen fo gedenke, 

Hat fie auch mein in gleihem Sinn gedacht, 

Drum ſchlummr' ip füß, und bin mit Muth erwacht, 
Zu tragen neu der Menfhen Tück' und Ränke. 
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Und wenn und wieder dann mit firengem Walten 
Der lange Tag, der laute, fernaehalten, 
Empfängt die ftile Nacht den ftillen Gruß; 
Cold innig Grüßen, foldes Liebefegnen 

ft wie der Augen zärtlihes Begegnen, 

Ein Händedruß im Geilt, ein Seelenkuß. 


Beiftig und körperlich angegriffen von dem erften großen 
Scmerze feines Lebens ergriff Ebert den Vorfchlag, fich durch 
eine größere Reife zu zerfireuen, den ihm theilnehmende Freunde 
machten. — »Ohne irgend einen Begleiter,« fagt fein Biograph, 
»als den tiefen Lebensfummer, pilgerte er zu Fuß durch die Al— 
penthäler des Salzfanımergutes, Salzburgs und eines Theiles 
von Tirol. Oft fuchte der Dichter Troft in DVergleichungen, 
wozu die Natur fo reichlichen Stoff ihm darbot. Bisweilen ver: 
fuchte er e8, feinem Schmerze zum Trotze, feine Freunde und 
fich felbit über feine Stimmung zu täufchen. Allein Fehrte er 
gleich nad) zweimonatlihem Umherwandern mit demfelben ſchmerz⸗ 

aften Gefühle zurück, welches er auswärts zu verlieren Dachte, 
h hatte er doch aus dem wohlthätigen Rabeborne der Natur Manz 
ches unwillfürlich eingefogen, was erft in der Folge heilfam auf 
ihn wirfte, und fo mande Keime mit nach Haufe getragen, 
welche erft nach Jahren auf feinen einfamen Epaziergängen in 
Prags malerifchen Umgebungen, und vorzüglich während feines 
Stilllebens in dem abgefchiedenen, hochſtämmigen Wäldchen um 
das Klojter Hajef, fein Lieblingsafyl, zur Reife famen. Noch 
inniger lebte er fich in die Natur hinein auf feiner Reife in die 
Schweiz (1829), das Land feiner Sehnſucht, während feines 
Aufenthaltes in dem herrlich gelegenen Schloſſe Heiligenberg, 
und daheim auch wieder in feinem geliebten Kloiterwäldchen, wo 
er alle Eigenthümlichfeiten der Waldnatur und der mit ihr näber 
verbunden lebenden Menfchen tiefer, als vielleicht irgend Je— 
mand, fennen lernte. Diefer Vertrautheit mit der Natur ver: 
danft er die andere Hälfte des erften Buches, welche die »Wal d— 
lieder« und den größten Theil der oben bezeichneten Fleineren 
Lieder umfaßt. Sie zerfallen je nach feiner Stimmung theils 
in fubjectivere, wo er an den Erfcheinungen der Natur noch ſei— 
nen frifhen Schmerz maß und fie zu deifen Folie machte, theild 
in objectivere, wo er, nach fchon vernarbter Wunde, fi ganz 
der Anfhauung und dem Genuſſe der ihn umgebenden Schö— 
pfungswunder hingab. Zur erfteren Klaſſe gehören die Gedichte: 
»VWorbild« (8.73), »die Gefährten« (S. 121),die»Alpen- 
feene« (2.396), auf welde wir unten zurüdfommen werden, 
u. m. a.; zur lepteren: »An den Rhein« 1829 (&.40), zu 
einem intereffanten Vergleihe mit N. Becker's um fait andert« 
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halb Zahrzehende fpäter gedichteten, vielfach überfhästen und 
vielfach verunglimpften Rheinliede auffordernd; »der Rhone— 
gletfher« (&.43), »auf dem PBierwaldftädter Sex 
(8.46), »auf dem Gotthard« (S. 48), »Waldlieder 
1—4 (8,35 — 38), »die Bergmeffe« (8.3), »Waldes: 
ahnung« (8.14), »Naturfeele« (8.77 — 82) u.a. — 
Auch in diefen Gedichten herrfcht eine Klarheit ded Gedankens 
und eine Wahrheit des Ausdruckes, welche fie den beiten diefer 
Gattung anreihen. Die beiden Gedichte: »Die Bergmeffe« 
und »Waldesahnung,« gehören zu dem Schönften, was 
die deutſche Poefie im Genre der Naturfpmbolif aufzuweifen hat. 
Zur Beftätigung des Gefagten möge jenes, als das fürzere, hier 
Plap finden: 

Der heil'ge Tag ded Herrn bricht an, 

Die ſchwarze Naht wird grau, 

Bald ftrömt das Volk zur Meſſ' heran, 

Und füllt des Münjtere Bau; 

Auch ih will in mein Gotteshaus, 

Durch defien Hallen ein und aus, 

Gefüplt nur, nicht geſehen, 

Die duft’gen Engel geben, 


Den Bergpfad fteig’ ih fill hinauf ' 
Bis an die Spitz' empor, 

Gleich nimmt der Riefendom mich auf, 
Mir wehrt Eein ehern Thor; 

Mein Berftupl ift ein Felfen bloß, 
Mein Schemmel ift das grüne Moos, 
Db ein Gebetbud fehle, 

Ich Hab’ eins in der Seele. 


Hier hält der Weltgeift Meffe gern, 

Berpüllt in Wolkengrau, 

Als Lampe glimmt der Morgenftern, 

Den Weihrauh dampft die Au, 

Die Drgel fpielt der Wafferfall, 
 Vofaune bläft der Wiederhall, 

Die Flöte hauchen linde 

Die fanften Morgenmwinde. 


Zugleich ertönt der Meßgefang, 

Weckt Alles aus der Ruh’, 

Der Bogel fingt mit hellem Klang, 
Der Käfer fummt dazu; - 

Der Hirte jauchzt, das Alphorn dröhnt, 
Der Herden Elar Geläute tönt, 

Und, daß man nichtd vergeffe, 

So Elingeln fie zur Meſſe. 


Und dämmrig Dunkel fchleicht herbei, 
Diel Nebel dringt herein, 

Doch Fämpft das Richt und ringe fich frei, 
Und fiegend wählt der Schein; 
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Die Wandlung naht, der Weltgeiſt haͤlt 
Den Kelch empor vor aller Welt, 

Der tränkt das All mit Wonnen, — 
Es iſt der Kelch der Sonnen. 

Da ſtäubt entzwei das Zwielicht all, 
Die blüh'nde Erde lacht, 

Sie brennt vol Licht, fie tönt vol Schall, 
@ie ftraplt vol Farbenpradt ; 

Und unter mir auf grünem Plan 

Zieht aus dem Dom das Volk heran, 
Ich aber jteige munter, 

Geſtärkt den Berg hinunter, 


Auch unter den übrigen Gedichten dieſes Buches findet fich 
noch manches treffliche; in allen aber fpricht fich ein tiefes Ge— 
fühl, eine lebhafte Phantafie und eine edle, männlihe Geſin— 
nung aus. Und dennoch ijt gerade diefe Partie der Sammlung 
diejenige, welche die wenigfte Würdigung finden wird, weil fie, 
als die rein Iyrifche, einer Gattung augehört, in welcher 
man jegt ganz anderen Elementen zu begegnen verlangt, ald man 
bier fie finder. Sind es doch durchgängig fogenannte zahme, 
tendenzlofe Lieder, — Lieder, welche, wie irgendwo ein 
Beurtheiler derfelben jich vernehmen ließ, nichts weiter zum Ge— 
genflande haben, als die verfhollenen Traditionen von 
Liebe, Freundſchaft, Frühling, Wald, Bad, Herz, 
Schmerz u. dgl. Es ift dieß ein Vorwurf, der nicht dad Ta— 
lent des Dichters betrifft, welches fih auch an verfchollenen 
Traditionen bewähren fann; es it ein Ausfpruch, welcher ein 
ganzes Bereich von Empfindungen und Ideen ächtet, ein ganzes 
Füllhorn von Stoffen ald alten Trödel in den Winkel wirft und die 
Pietär für Zdeale, welchen Hunderte von Dichtern feit Sappho 
und Anafreon huldigten, ald verjährten Gewohnheitscultus aus 
den Hallen der Mufe verbannt willen will. Arme Zeit, möchte 
ich rufen, die du nicht nur des dichterifchen Ausdrudes der hei— 
ligften Gefühle, welche das menfchliche Herz fehwellen , über: 
drüßig bit, fondern diefe Gefühle felbit, fie, deinen einzigen 
Troſt in deinen Wirrniffen, dein einziges Licht in der Finjterniß, 
den einzigen $aden, der dich noch feithält an dem Ewigen, Un» 
vergänglichen, — verfchollene Traditionen, Mährchen nenneft, 
an welche du, dem Kinderwahne entwachfen, zu glauben dich 
fhämen follteft! — Doch zum Glüd ift das nur eine Einzel: 
flimme, und wäre fie auch die Vertreterin von Taufenden, ja 
die Repräfentantin einer ganzen Periode, fo find doch diefe Tau— 
fende nicht das gefammte Publifum, fo ift doch diefe Periode 
nicht die ganze Zufunft unferer Sefhmadsrichtung. Ich erinnere 
mich bier unwillfürlid an ein Gedicht ded mit Recht gefeierten 
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An. Grün, eines der bervorragenditen Koryphäen der neueren 
Schule, an dad Gediht: »Zwei Wanderer.« Mögen, in 
Bezug auf das Obige und auf Ebert, auch Taufende dem Ei— 
nen der Wanderer gleichen, der da 
— — mit Gähnen fpridt : 

Was wir gefeh'n ? Viel Nares nicht! 

„Ab, Bäume, Wiefen, Bad und Hain, 

»Und blauen Himmel und Eonnenfdein.« 


fo werden doch mehr noch, dem anderen gleich, zwar dasjelbe, 
fprechen: 


Dos I feuchtenden Blick's, mit verflärtem Gefidt: 
»&i, Bäume, Wiefen, Bah und Hain, 
»Und blauen Himmel und Sonnenfhein!« — 


Zum Schluffe habe ich hinfichtlich diefes erften Buches noch 
hinzuzufügen, daß es unverkennbar die einzelnen Elemente und 
Bedingungen zu der poetifchen Conception enthält, welche Ebert 
(18311 in feiner idylliſchen Erzählung: »Das Klofter« (Stutt 
gart. 1838) zur Anfhauung gebracht bat, zu welcher ihm die 
vielfachen Anregungen in deu Alpen, die Erinnerungen des ge— 
müthlichen Aufenthaltes im Klojterwäldchen und der Schmerz 
über den furz vorher erlittenen Verluſt feines theueren Vaters 
(1829) das Geſpinnſt lieferten. 

Wir fommen nun zu dem zweiten Buche der Sammlung, 
welches die Ueberſchrift führt: »KRunft und Fiteratur« 
E8 zeigt und den Dichter auf einem anderen Gebiete, mitunter 
auf eine Weife, die uns an ihm überrafcht hat. Augenfcheinlicd) 
gehören die meiften Gedichte diefes Buches der neueren und neues 
ften Zeit an, und verrathen, wenn auch fein eigenes Ueberſchla— 
gen ded Dichters in die moderne Tendenzpoefie, doch wenigiteng, 
daß diefe und ihr Verwandtes nicht ganz ſpurlos an ihm vorüber- 
gegangen fei. Wenn er fo aus feinem poetifchen Stillleben, feiz 
ner unentweihten Kraft und feines edlen Wollens bewußt, hinaus: 
blidte in daß tolle Treiben des Fünftlerifchen Marftes; wenn er 
das Erhabene in den Staub ziehen, das Strahlende fhwärzen, 
dad Erbärmliche und Wergängliche emporheben, das Große und 
Bleibende herabzerren fah: da faßre ihn Unwille über die laut: 
mäulige Gemeinheit, über die felbitgefällige Eitelfeit, über die 
abfprechende Arroganz, über die ungeftüme Werfehrtheit, und 
er glaubte fi nicht nur berechtigt, fondern auch verpflichtet, 
diefem Unwillen warnende, rügende, geißelnde Worte zu leihen. 
Diefer an fich fo edlen Indignation entftammen die meiften Ge: 
dichte des zweiten Buches, und es finden fih darunter manche 
recht treffende und fräftige, welche für des Verfaſſers Ehrfurcht 
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vor den Meiftern, für feine Befcheidenheit, für feine muthvolle 
Vertretung der wahren, echten Kunft, die ihm das Höchſte 
ift, ein ehrenvolles Zeugniß ablegen. In diefer Beziebung 
nennen wir vor Allem: »Die Meifterverähter« (8.135), 
»Befinnungs (8.145) und insbefondere das herrlide Ge— 
diht an Uhland (8.146), in welchem er den Eindrudf, den 
der erite unferer jegt lebenden Dichter, der fhlichte, unſchein— 
bare, echt deutfhe Mann, »der mit den Menfchen lebt, wie 
fie leben, und in Stunden der Weihe mit Göttern verfehrt, 
ohne fich felbit ein Gott zu dünfen,« bei wiederholter Begegnung 
(1829 und 1831) auf ihn gemacht hat, auf eine Weife fchildert, 
daß wir uns nicht enthalten fönnen, es ald einen Beweis mit— 
zutbeilen, wie der Dichter den Dichter ehren kann: 


Ein Mann mit einer fhlihten Weife, 

Mit einem ftillbefheidnen Sinn, 

Mit Elarem Aug’ und heller Stirne, 

So tritt-er freundlih vor dich hin; 

Er heißt dich herzlih gern willtommen, 
Schmerzt dih auch nicht der Drud der Hand; 
Doch mann der Abſchied ward genommen, 

Hat Manchen fhon fein Kuf gebrannt. 


Du fuchft fogleih in feinen Zügen 

Des Geiftes aufgeregte Kraft, 

Den innern Sturm, dad ew’ge Sehnen, 
Die Fluth der Dichterleidenfcaft, 

Du fuchft der Träume Glut und Fülle, 
Die rajtlos zieh'n von Drt zu Dre, 

Und dir begegnet — ernfte Stille 

In Blick und Haltung, Mien’ und Wort. 


Doch wenn du jest vom Seeſturm redet, 
Don Bletfhereis und Alpenwand, 

Bon hohen Burgen, düft'ren Domen, 
Bon blanem Himmel, grünem Land, 
Menn du der Ehre, Treu’ und Liebe, 
Des eignen Bruderſinn's aedenkit, 

Ind deine Red’ auf Heimattriebe, 

Auf Wohl und Weh der Völker lenkſt: 


Dann fiebft du feine Züge ftrahlen, 
Berunimmit fo edler Worte Klang, 

Wie er dich oft aus feinen Liedern 

Mit munderfamer Macht durchdrang ; 

Da hörſt du Schlachtlärm, fchredenvollen, 
Dazwiſchen Gloden und Schalmei’n, 
Laminen ftürgen, Donner rollen, 

Und Lerchenwirbel fallt darein. 


Das ift des hohen Meifters Sitte, 
Der ſchlicht ift wie ein Sohn der Alp. 
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Er fpribt nur halb, wenn Audre ſchwatzen, 
Doc fühlt er ganz, was viele halb; 

Und ijt fo voll der Strom ergoffen, 

Daß er fein Beden übertritt, 

Dann kommt er herrlich hergefloffen, 

Und Gold und Perlen führt er mit. 

Und wenn fih nun dein Mund erfchließet 
Zu feiner Saͤnge Preis und Lob, 

Da ſenkt er jtill fein Auge nieder, 

Das er fo flammend erſt erhob; 

Und wollt'ſt du ihm den Eichkranz reichen, 
Den Deutfchland feinen Meijtern beut, 
Er nähme nur ein Blatt der Eichen, 

Und legt’ an's Herz ed unterm Kleid. 


Der Prolog: »Mufif und Kirhenmufif« (8.238) 
fann ald Mufter eines Gelegenheitsgedichtes gelten. Won hober 
Bedeutung ift dad Doppelgedicht: »Die Meifter« (S. 246 
— 260), welches in feiner erften Hälfte die Verflärung künſtle— 
rifcher Befcheidenpeit, in feiner zweiten die Demüthigung fünft- 
lerifchen Uebermuthes zum Gegenitande hat, und der elegifchen 
Weichheit die odenfühne Kraft des Ausdruckes in erſchütterndem 
Contraſte gegenüberftellt. 

Minder einverftanden ift Ref. mit der rein polemifchen Par: 
tie dieſes Buches, und er fann es nicht verhehlen, daß ihn 
Manches in zweifacher Beziehung unangenehm berührt hat, näm: 
lich in Hinſicht des Stoffes und des Dichters ſelbſt. Das lite: 
rarifche Unweſen, welches Legterem hier zum Gegenftande feiner 
Parabafen dient, ift zu nichtiger, unerheblicher Art, um den 
Unwillen eines Ebert zu erregen. Wer wird, wenn Gamins 
fih mit einander balgen und mit Koth um fi werfen, unter 
fie hineinfpringen, und ihren tauben Ohren predigen wollen ? 
Beſſer man tritt bei Seite, um nicht befhmugt zu werden, und 
läßt fie ihr Müthchen fühlen, bis fie von felbfi zur Befinnung 
fommen. Wenn's zu arg wird, gibt es für fie fhon andere 
Zuchtmeifter. Lächerliche Uebertriebenheit aber trägt den Keim 
der Zerjtörung felbft in fich und ift unwerth einer Geißelung durch 
edlere Hand, was ihr nur eine Wichtigfeit beilegt, die ihr nicht 
zufommt. Nur größere DVerirrungen find eines edlen Grolled 
würdig. Was liegt am Ende an diefem hirnlofen Wirtuofen- 
unfug, an diefen journaliftifchen Fourberien, an diefer ohnmäch— 
tigen Gameraderie, an diefer unverfchämten Gelbitvergötterung, 
an diefer dietatoriſchen Inſolenz u. f. w. Das Alles fann an: 
efeln, fann ärgerlich feyn, fann dem friedliebenden Schriftjteller 
feinen öfteren Verkehr mit dem Publifum verleiden, — allein 
ed ift fein Motiv zu einer ernftlichen Rüftung, ale od das heilige 

11 


164 Ebert's Gedichte. CXII. Bd. 


Jeruſalem der Kunſt in die Hände der Ungläubigen gefallen 
wäre. Wenn es einen folhen Kreuzzug gälte, dann dürfte frei— 
lid Ebert nicht fehlen; aber für feinen Ernft ijt ſolche Plän— 
felei zu fpaßhaft, und für einen Spaß er felbii zu ernfl. Noch 
unangenehmer aber, ja fait wehmuüthig, ſtimmt mich diefe Par- 
tie, wenn ich fie auf die Perfönlichfeit des Dichters beziehe. 
Am Brühlinge des Lebend, in der ſchönen Zeit des Empfangen 
und Schaffens, nimmt man feinen $lug über diefe Sümpfe hin— 
weg, ohne fie zu bemerfen; follte diefe Empfindlichkeit, dieſe 
Gereiztheit, die mitunter fait wie leifes Bangen für die eigene 
Errungenfchaft ausfieht, auch bei Ebert fhon darauf hindeu— 
ten, daß er fich hinter feiner Zeit zurücigeblieben fühle? — 
Wohl möglich; denn die Gegenwart ijt darnach, daß fie die Be— 
ften an fich irre machen fönnte, und mehr ald gewöhnliche Ger 
fundheit gehört dazu, das allgemeine Miasma von fich fern zu 
halten. Ebert erfreut fich diefer Gefundheit; möge er daber 
fih ja nicht beirren und entmuthigen laffen. Unter diefer Voraus— 
fegung wollen wir die übrigens gutgemachten, Fauftifhen Ge— 
dichte diefer Abtheilung für nichts anderes als Erpectorationen 
unter Freunden nehmen, welche der Verf. nur defhalb nicht 
wegließ, um feinen Lefern ein vollftändiges Bild feiner Indivi— 
duralität zu geben. Gedichte, wie: »Zweierlei Jugend« 
(8.216), »Zöpfe und Köpfe« (&.218) u.a., würden 
wir jedenfall ungern vermijfen, obgleich e8 und im Ganzen lies 
ber gewefen wäre, wenn Ebert den Ausfall diefer Partie durch 
mehrere andere Gedichte, die uns in diefer Sammlung zu fehlen 
ſcheinen, gededt hätte. 

Das dritte Buch, mit der Ueberfchrift: »Sage und 
Geſchichte,« zeigt und den Dichter in feiner eigentlihen 
Sphäre, dem Epifhen. Ein grundgelehrter Mann fagte ir: 
gendwo : »Die Balladendichter verderben die Geſchichte.« — Wel: 
ches immenfe Bereich dem Lyrifer forthin verfchlojfen bleiben 
folle, wurde oben erwähnt; wenn man nun auch dem Epifer 
das Gebiet der Gefchichte verfperrt, was bleibt dann noch dem 
armen Dichter übrig, wenn er nicht glüdlicher Weife noch Dra— 
nratifer ift, ald welchem ihm zulegt noch die Bühne verriegelt 
wird? — Wir wollen diefen Einwurf einftweilen mit Ebert’s 
Motto: 

»Dem Dichter ift e8 eigen, 
Daß ihm fih Dinge zeigen, 
Die nicht ein Zeder fieht; 
So werden heute Lieder 
Aus Sagen, einjtend wieder 
Zur Sage wird das Lied.« 
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abweifen, und die 29 Stüde diefes Buches, unter welchen: feines 
iſt, das nicht mit Auszeichnung genannt zu Werden verdiente, 
näher betrachten. Ebert bezeichnet feine epifchen Dichtungen 
im Allgemeinen ald Balladen, Romanzen und legen: 
den, ohne jedoch die einzelnen Gedichte unter eine dieſer Species 
ausdrücklich zu fubfumiren. Wie bei gen Dichtungsarten, die 
mit einander verwandt find, fo iſt es auch mit den epifchen Unter⸗ 
arten der Fall, welche fib nur mit Mühe von einander fcharf 
abgrängen laſſen. Wir fehen felbit berühmte Dichter im Unkla— 
ren darüber; ihre. Produete find als Poefien fchön, wenn fie 
gleich feine reinen Formen find. Wenn wir Ebert’d epifche 
Dichtungen in diefer Hinſicht clayjificiren wollten, fo müßten 
wir fie durchfchnittlic der Romanze und der poetifchen 
Erzählung zuweifen, eigentlihe- Balladen find nur- wes 
nige davon. Eine diefer wenigen iſt gleich das vielbefannte erjte 
Gedicht: »Schwerting der Sachſenherzog« (8.266), 
eine echte Ballade, im fogenannten Nibelungenmaße, voll Kraft, 
-Präcifion und volfsthümlicher Einfachheit, gewiß Uhland's 
beiten an die Seite zu flellen.— — »Frau Hitt« (S. 260), eine 
mehrfach bearbeitete Tiroler Volksſage; Ebert. bejog die Jdee 
derfelben auf einen fpeciellen. Fall und hob, durch den Contraſt 
von Reihthum und Armuth, die Hartherzigfeit ald Motiv der 
Strafe hervor, während die urfprüugliche Sage: »den fündhaften 
Frevel mit der Gottesgabe« als folches bezeichnet. — »Des Rit- 
ters Heimfehr« (9.278), die Sage von dem Ritter, der 
in der Heidenfchlacht tödtlich verwundet, Mitternachts in fein 
Schloß kommt, um dort Ruhe zu finden; ein fchauerliched Nacht: 
ſtück, durch die nebelhafte Unentfchiedenheit zwiſchen Natürlichem 
und Wunderbarem zur wahren Ballade geflalteı. — » Das Sie— 
gesdenfmal« (&.290), die dee des echten. Heldenfinnes, 
der den Tod frei und ftolz zu erwarten für den fchönften Sieg 
hält, dargeflellt an einem Dentfchen, welcher lebendig, zu Roß 
und gerüftet, auf Befehl des Herzogs Sobieslaus verſchüttet 
wird. — »Dalibor« (&.302), der gefangene Geiger, dem 
mit feiner Geige das Herz bricht, zum Beweiſe, »daß der Künft- 
ler Alles entbehren fann, nur den Troft feiner Kunft nicht.« — 
»Der Sänger im Palaft« (8.324), ein würdiges Gegen: 
fü zu Uhland's berühmtem Gedichte: »Des Sängerd 
Fluch,« umd ein intereffanter Zuwachs zu der reichen &erie 
deutfcher Gedichte, welche die Idee von der Macht des Gefanges 
auf das menſchliche Gemüth veranfchaulicen, wie außer dem 
obigen von Uhland auch: Die Kraniche des Ibykus, 
die Künftler, die Macht des Geſanges, der Graf 
von Habsburg von Schiller; Geſangesmacht von 
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Conz; der Sänger von Goethe; Arion von A. WB. 
Schlegel; Arion von TZiefu m.a. Ebert fdildert bier 
den verföhnlichen Einfluß des Gefanges und die unmittelbare 
Wirkung dejfelben auf ein rachedürftendes Herz. Die Verfchweiz 
gung ded Geſanges felbft iſt freilich nur ein Aunftgriff, aber ein 
meifterlicher,, weil er die Phantafie befchäftigt und einem leicht 
möglichen unbefriedigenden Eindruck glüdflih vorbeugt. Die 
Verſe find, wie in den meiſten Ebert’fchen Gedichten, von ſel⸗ 
tenem WBohllaute. — Das Gediht »Heilung« (& 329) hat 
fein Seitenftüdf an einem früheren: »Das VBögelein: (©. 274); 
beide zeigen uns den bewältigenden Einfluß der Natur auf das 
leidende Herz; in jenem macht der Anblid der vom Sonnenauf= 
gange verflärten Alpenwelt einen durch Kummer zum Gelbit« 
morde Entfchlojfenen genefen, in diefem wirft ein finiterer Ti— 
mon, von einem fingenden Vogel in’d Freie gelockt, feinen Les 
bensuͤberdruß von fich ; beide Gedichte find von ungemein erhebender 
und tröftliher Wirfung. —»Herr, Hund und Knedht« (332), 
ein erfchürterndes Bild der Vergeltung, die ®efchichte vom Gra⸗— 
fen Stibor, weldhe Kisfaludy’s gleichnamigen Trauerfpiele 
zu Grunde liegt, in Flangvoller Sprache, mit dDramatifcher Breite 
behandelt. — »Künftlerfühne« (8.344). Meiſter Rubif, 
um den Mord, den er an feinem falfchen Liebchen beging, zu 
fühnen,, wird zum Meißler feiner eigenen Schuld; ein tief ergrei- 
fendes Gedicht, nur in der Ausarbeitung hin und wieder (Stro—⸗ 
phe 6, 8, 14) fait das Aefthetifche etwas überfchreitend. Aehnm 
liches dürfte vom »Al Kaher« (S. 373) gelten, in weldhem 
der Gedanfe: »Nicht Elend, nicht Blindheit ift für den geder 
müthigten Sünder fo vernichtend, ald ein Blid auf das Unheil, 
das er angerichtet hat, am Schluſſe vielleicht concentrirter her⸗ 
vorträte, wenn der vorausgehende dämoniſche Spuf nicht fo aus— 
führli und grell behandelt wäre, daß eine Steigerung faum 
mehr möglih if. — In der Albertus- Magnus: Sage vom 
»feltfamen Baftmahl« (8.348) fchwanft der Dichter 
zwifchen dem ernften und beiteren Tone; feine Phantafie fonnte 
fi des Malens nicht enthalten, was fie fo meifterlich veriteht, 
und darüber trat Die dee: »Der Menſch mißbrauche feine höhere 
Befähigung nicht zur Oftentation, fondern wende fie nur an zur 
Ehre Gottes ,« in den Hintergrund. — »Der Dreizehnte« 
(3.390) dreht fi wieder um dämonifchen Spuf, und wirft, 
fait wie Goethe's »Thürmer,« durch die humoriftifche Auffaf- 
fung des Gräßlichen. — »Telemadh« (8.407), vom Verf. 
felbit als Legende bezeichnet, vertaufchte die ſchmuckloſe Einfach 
beit der Legendenfprache mit einer Fünftlerifchen Form, wodurd 
fie fi), wegen des Zuges von frommer Schwärmerei, halb zur 
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Romanze, halb, ihrer befchreibenden Durchführung wegen, zur 
poetifchen Erzählung hinneigt, und zwar aufhört eine reine 
Runftform zu ſeyn, aber auch in diefer Geitale wahrhaft poes 
tifch bleibt. Weiler ift der Legendenton im »Abt Erco« 
(8.306) getroffen. — Außer den beiprochenen und noch ein Paar 
andern, fürzeren Gedichten, unter welchen vorzüglich die elegi⸗ 
fche Rhapfodie: »Zwei Tage« (.287) hervorzuheben iſt, 
enthält das dritte Buch noch fieben längere epifhe Dichtungen, 
in welchen der Verf. feinen Stoff, nad) den Ruhepuncten, die 
er darbietet,, in einzelnen Abfchnitten behandelt hat. Diefe Art 
der Formgebung war eine Zeit lang nicht unbeliebt ; wir befigen 
ſolche Balladen» und Romangenfränze von ausgezeichneten Dich- 
tern; ich erinnere hier nur an ähnliche Dichtungen von Uhlamd 
und an Anaftl. Grün’d »lepten Ritter.« Der ſtrengen, epi« 
ſchen Eoncinnität der Ballade fcheint fie weniger zuzufagen, ald 
dem leichteren Iyrifchen Fluffe der Romanze, am. nächiten: liegt 
fie der poetifchen Erzählung; zu den vollendeten. Kunitformen 
gehört fie keinesfalls. Uebrigens wußte Ebert auch in dieſer 
Gattung Treffliches zu leiften. Die ſchöne nordifhe Sage von 
Othar und Spyritha, unter dem Titel: »Der Königstodter 
Laune« (8.378 — 389), und»Otto der Schütze«(S. 357 
— 372), gehören unter die wenigen epifhen Dichtungen, in 
welhen Ebert das Zarte, Heitere dem Kräftigen, Erfchüts 
ternden vorzog. Auch der befannte Stoff vom »Schelm am 
Berge« (8.417 — 429), welden 8. Sim rock im firengen 
Balladentone bearbeitet hat, ift hier auf die oben bezeichnete 
MWeife behandelt, und fordert zu einem Vergleiche auf, welcher 
die Unterfcheidungsmerfmale beider Formen deutlich erfennen läßt. 

Wenn wir den gefammten Inhalt diefes Buches noch ein- 
mal überbliden, fo finden wir, dag Ebert's Phantafie vor: 
zugöweife zum Erhabenen, Schauerlichen ſich hinneigt, zu def 
fen wahrer und ergreifender Darftellung ihn auch die ihm zu Ge— 
bote jtebende Kraft des Wortes und der gewaltige Fluß feiner 
Rhythmen vorzugsweife qualificirt. Die meiften diefer Dichtun— 
gen fallen in feine frühere Periode, viele in die Zeit feiner gei⸗ 
ftigen Verftiimmung, manche in die Zwifchenpaufe feiner Vor: 
ftudien zur »Wlajta;« daher auch in einigen Ddiefer braufende 
Ungeftüm, diefes Wohlgefallen am Grauenhaften, diefe dem 
flavifhen Nationalcharafter eigenthümlihe Schwermuth. Trotz 
der vielen Vorzüge aber, die wir zu rühmen Gelegenheit hatten, 
läßt fich eine gewiffe Einförmigfeit und Breite nicht wegläugnen, 
welch legtere, fo wie eine mitunter bemerfbare Ueberfchwänglich: 
feit im Ausdrucde, vielleicht zunächit der Iururirenden Phantafie 
und der mächtigen Sprachgewandtheit des Dichterd zugufchreiben 
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ift; übrigens find dad Mängel, die minder dem Einzelnen Ab- 
bruch thun, als fie bei einer Zufammenftellung des Bleihartigen 
auffallen, alfo mehr Mängel für den Kunftrichter, der in con- 
tinuo lieft, als für den Kunftfreund, der in Intervallen genießt. 
— Zugleih erkennen wir in diefem dritten Buche die Elemente 
und Bedingungen, aus welchen faſt gleichzeitig (1829) Ebert’s 
größte Schöpfung: »Wlaſt a« hervorging, welche nit nur in 
feinent VBaterlande, in deifen innerſtes Leben fie eingreift, hohe 
Theilnahme erwedte, fondern auch in ganz Deutfchland und ſelbſt 
über deilen Gränzen hinaus -ehrende Anerfennung fand, und dem 
Verf. feine Stellung in der deutfchen Literatur für alle Zufunft 
gefihert bat. Die »Vifion am Wiffehrad« (©.355) 
fönnte für einen Epilog zur »Wlajta« gelten. — Zur Beitäti- 
gung deſſen, was über Ebert's Darjiellungsweife im Epifchen 
gefagt wurde, wollen wir eined der fürzgeren Gedichte hier an» 
führen, welches, wiewohl eines der früheren, doc) zugleich eines 
der fchönften und bezeichnendften ift. 


Heilung. 
Die Nacht vollendet bald den Lauf, 
Da fpringt Rinaldo vom Sitze auf, 
Die Feder wirft er rafch aus der Hand, 
Und ftept, und ftiert dann an die Wand, 


»Die legte Naht, in Thräuen durchwacht, 
»Die legte, lebte Kummernadt, 

»Die legte, wo ih mein Ende rief! 
»Geſchrieben ift der Scheidebrief 

»An diefe Welt, an die ärmlihe Welt. 
»Ich habe nichts, dad hier mich hält; 
»Geitorben ift, was ich geliebt, 

»Und immer wächſt, was mid befrübt, 
»Und immer glüh'nder wird mein Schmerz, 
»Und immer ſchwächer wird das Herz. 
»Ich habe nichts, das hier mich hält, 
»Fahr' wohl, du Welt, du ärınlide Welt.« 


Er ſpricht es hin in dDumpfem Stöhnen, 
Schwer drängen Seufßzer ſich hervor, 

Dann ftürzt ein Strom von heißen. Tränen, 
Dann reift er lachend ſich empor; 

Fort zieht ihn raſch fein Todesfehnen, 

Hinab die Stufen, hinaus zum Thor; 

Noch einmal wendet er fcheidend den Blid, 
Eilt dann und nimmer fhaut er zurüd. 


Schon ſteht er mitten im Alpenthal, 

Das ringsum Nebel verhüllt und dedt, 

Kein lichtes Wölkchen, kein Schein, Eein Strahl, 
Rings Alles in graue Halbnacht verftedt. 
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Da ſteht er, und ruft, und lacht hinaus: 

»Das biſt du Leben, fo fiebit du aus! 

»Ein ewig dämmerndes Felfenthal, 

»Kein lichtes Wölkchen, Fein Schein , Fein Strahl, 
Und wer den Strahl ſich will erringen, 

»Der muß zuvor in die Naht hinipringen !a 


Er ruft’s, und Elettert den Felſen hinan, 

Durch Dorn und Sträuche macht er jih Bahn. 
Rest ſteht er keuchend auf halbem Weg, 

Er steht am ſchrecklichen Alpeniteg, 

Darunter die Bäche braufen und ſchäumen, 

Dod iſt's nicht zu ſeh'n, er Fann’d nur (räumen, 
Und es it, als rief’ e& ihm rathend zu: 

»Dinab! dort unten nur wird dir Ruh!« 


Da ergreift’s ihn mit riefiger Allgemalt, 

Er tritt an den Rand, — er ſchwingt ſich — Halt !! 
Da trifft fein Auge ein Sonnenbihf, 

Er fteht, er want, er ſinkt zurud, 

Er lehnt verftöret am Ealten Geſtein; 

Da bridt der Sonne voller Schein 

Herein in das Dunkel, in die graue Nacht, 

Und rings ift die Dede auferwacht. 


Die Nebel reißen! im Sonnenfeuer 

Durd die Lüfte flattert der goldne Flaum, 
Am grünen See ſchwimmt Eilberfhaum, 

Und küßt den Fuß der Alpenumgebeuer. 

Der Sturzbach flimmert, die Wellen fprüh'n, 
Der Gletſcher eijige Häupter glüh'n, 

Im Thale ſchmettert der Vögel Geſang, 

Die Herden ziehen mit Glockenklang, 

Und von unten hinauf und von oben hernieder 
Tönen der Hirten Schalmeien und Lieder. 


Da fhaut Rinaldo bewegt und ſtumm 
Hinauf, hinunter und um und um; 

Zum erſten Mal in langen Fügen 

Sclürft er wieder Luft und Genügen, 

Und Eniet feit Langem zum erſten Mal nieder, 
Und betet ftill und weinet wieder, 

Und fteht dann auf, um neu zu leben, 

Zu fhaffen, zu wirken und zu ftreben. 


Gleichſam im Anhange gibt der Verf. noch einige größere 
Dichtungen, bei deren näherer Bezeichnung derfelbe ebenfalls im 
Aysdrude [hwanft. Die erften fieben nennt er poetiſche Er: 
zählungen. »NRoger und Lilas (&.433 — 456) ijt eine 
breiter ausgefponnene Romanze, in welcher die Idee: »daß treu 
fi Liebende ihre Vereinigung gewiß finden, wenn auch erft im 
©rabe,« mit allem Aufwande Iyrifhen Farbenſchmuckes und 
metrifchen Wohllauted durchgeführt wird. &o phantafiereich das 
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Ganze gehalten ift und fo Tieblich es fich fortlieft, fo dünkt es 
mich dennoch, daß diefem Stoffe der einfache Romanzenton beifer 
zugefagt hätte. — Vollendet in ihrer Art find die »Machtbil— 
der« (©.457 — 467), das erfte fchauerlich erhaben, das jweite 
elegifch verföhnend, beide beim forgfältigiten Detail prägnant, 
zwei herrliche Sujets für einen Maler. —»Rübezahls Braut« 
(8.474 — 486), ein ungemein liebliches Mährchen, dem man 
die Zugendfrifche anfieht. Alle Farbentinten der Phantafie vom 
Grauenvollen bis zum Sinnbezaubernden, vom kindlich Tändeln— 
den bis zum daͤmoniſch Vernichtenden find hier angebracht, ohne 
daß die volföchümliche Einfachheit der Sage darüber verloren 
ginge. — Minder hat und »Milofh und Miliza« (8.487 
— 501) angefprochen,, eine traurige Liebesfage, in welder der 
Dichter die epifche Form mit der dramatifchen zu verfchmelzen 
verfucht hat. Eben diefe Verfhmelzung aber fcheint dem Eine 
drucke nachtheilig, indem fie die Seele des Leſers aus der Ob: 
jectivität plöglich in die Gubjectivität hinein, und aus Ddiefer 
eben fo fchnell in jene wieder zurüdreift. Entweder hätte der 
Verf. den Stoff ganz dramatifch oder ganz epifch behandeln fol= 
len, das legtere wäre vielleicht am wirffamjten gewefen, da der 
Stoff zumeift für jene Darftellungsweife geeignet fcheint, für 
welche wir in den dujteren ferbifchen Volfsgefängen fo berriihe 
Mujter finden. — » Der Klaudner« (8.502 — 517), eine 
böhmifche Volfsfage, durchaus düfter, im Ganzen zu breit, 
wiewohl voll anfprechender Einzelnheiten. — »Der Sturm« 
(8.518 — 527), jener Zeit der inneren Verftimmung des Diche 
ters (1825) angehörig, wo er — wie fein Biograph fagt — 
durch ſtetes Ausfprechen einer und derfelben Empfindung fein 
wirfliches Leiden mit der Poefie fo innig verſchmolz, daß beide 
nicht mehr zu trennen waren, und das Subjective fich in feinen 
Dichtungen oft auf eine Art offenbarte, die über die Gränzen 
des Schönen hinausfchritt. — Den genannten Piecen folgen uns 
ter der Auffchrife: »Epifches,« zwei ziemlich umfangreiche 
Gedichte. Daß erfte derfelben: »Carl der Große und die 
Yungfrauen« (&. 528 — 556), war der erfte glüdliche Ver: 
fuch des Dichters, fih, durch Anfchließen an einen hiſtoriſchen 
Stoff, von fich ſelbſt, wenigftens in der Poefie, loszumachen, 
ud aus dem Kreife feiner Franfhaften Gemüthsſtimmung heraus— 
zutreten (1825). Es behandelt eine Epifode aus Carl's des 
Großen Zug gegen die Mauren, und feiert den Triumph des 
Slaubens und der Jungfrauenreinigfeit über lnglauben und 
Beindestrog, in anſprechendem Wechfel von Kraft und Zartheit. 
Dem Lüftre der lebendigen Darftellung thut nur hin und wieder 
ein allzugemächliches Sichgehenlaifen Abbrud. —»Der Sch ild« 
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(8. 557 — 588), eine poetifhe Erzählung in zwei Gefängen, 
fhildert den &ieg muthiger Liebe über tüdifche Leidenfchaft im 
Gewand einer Rolandöfage. Die Flangvollen Ottaverimen, weldye 
der Verf. fo gewandt und ungezwungen zu handhaben verfteht, 
laffen vergeffen, daß für diefen Stoff eine andere Form vielleicht 
beifer gepaßt hätte, als eine füdliche. Uebrigens ſpricht auch aus 
diefem Gedichte deutlich die große Befähigung Ebert's für das 
romantifhe Epos. — Den Schluß des Buches machen, unter 
der Auffchrift: »Dramatifche 8,« drei höchſt originelle ces 
nen in Dialogform. Die »Ruine« (&. 587 — 595) faßt die 
verfchiedenartigen Eindrüde, welche der Anblic ehr würdiger Reſte 
der Vergangenheit auf dad Gemüth des Menfchen macht, in 
einen mpfteriöfen Rahmen, und greift: ein oft behandeltes Thema 
don einer neuen, äußerft wirffamen Seite auf. — Die »Alpen- 
feene« (8.596 — 602), eine Begegnung zwifchen einem Wans 
derer und einer Senntin, die über ihr wiedergefundenes Lamm 
fat ihr Her; verliert, ift ein unendlich zarted Idyll in dramas 
tifcher Form, voll elegifcher, tiefjinniger Gemüthlichfeit, unter 
den übrigen Dichtungen faft ifolirt daftehend, wie eine fanfts 
flüſternde Hängebirfe unter raufchenden Eichen und fnarrenden 
Tannen. Ref. erinnert fich feines ähnlichen deutſchen Gedichtes 
in diefer Battung ; ed kommt und verfchwebt wie ein Traum von 
Jenſeits, dem man lange noch wehmüthig Tächelnd nachfinnt. — 
Den Schluß des Buches macht eine Wanderffizze: »Veſte 
Karlitein« (8.608 — 620), voll ächt patriotifcher Wärme, 
ein funftvoll zufammengefügtes Mofait, in welchem faft alle 
Dihtungsformen anflingen, deren Ebert fih mit Geſchick und 
Beruf bemächtigt hat. — Wir betrachten diefe Dramatifchen Sce— 
nen zugleich ald eine Hindeutung auf die größeren Verſuche, 
welche der Verf. in dieſem Sache veröffentlicht hat, nämlich auf 
feine beiden Dramen: »Bretislaw und Jutta« (Prag 
1828, gedr. 1834) und »Czeſtmir,« zu denen er durch feine 
Befhäftigung mit der vaterländifchen Gefchichte behufs der 
»Mlafta« veranlaßt wurde, nachdem er fich feit der erften 
poetifhen Sturm- und Drangperiode von diefer Gattung der 
Poefie abgewendet hatte. 

Wir haben nun die ganze Sammlung mit jener Aufmerf- 
famfeit Durchgenommen, welche ein fo ausgezeichnetes vaterläns 
difches Talent vor dem heimifchen Forum der Kritif zu fordern 
berechtigt fcheint. Alles Geſagte zufammengefaßt gibt das End— 
urtbeil, daß Ebert durch Kraft und Febhaftigkeit der Phans 
tafie, Ziefe des Gemüthes, inniges Verſtändniß der Natur, 
Klarheit der Idee, Wahrheit des Ausdrudes, Wohllaut der 
Sprache und vor Allem dur das eigenthümliche, in feinem 
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Kleinften, wie im Größten, nur ihn felbft charafterifirende, 
Gepräge feiner Producte, dies ficherfte Kriterium des wahren 
Talentes, als echter Dichter fich beurkundet, deſſen eigentliches 
Geld entfchieden die Iyrifchzepifche Gattung ill. Wenn ich 
ihm eine Devife geben follte, fo würde ich für feine Richtung 
in der Porfie, wie im Leben: »Liebe und Natur,« für 
feine Darftellungsweife: »Harmonie im Sturme« wählen, 
Ihm in der poetifchen Literatur der Deutfchen ‚einen höchſt eh— 
renvollen, unter den deutfchen Dichtern feined Vaterlandes den 
erſten Plag anweifen, heißt gewiß wicht, ihn zu hoch ſtellen. 
So vielverfprechend auch der jüngere Nachwuchs an letzteren ift, 
fo find fie doch größtentheils noch zu unentſchieden in ihrer Rich⸗ 
tung, zu fehr in der Entwickelung begriffen, zu unfertig, als 
daß man aus einzelnen ihrer von feltener. Begabung zeugenden 
Productionen ſchon Anlaß nehmen: fönnte ,. fie über ihren wader 
ren Vorfämpfer zu erheben. — Wenn ich. hier wiederhole, daß 
Ebert noch der älteren Schule angehöre, fo meine ich das nicht 
im fpöttifchen Sinne der jegigen Wortführer, fondern im, bejje« 
ren DBeritande, wonach es einen immer feltener werdenden Vor— 
zug bedeutet. Selbitjiändigfeit und Unangeforhtenheit von Als 
lem, wodurd die Kunfl zum Mittel für andere Zwede wird; 
treue, gleich ſchlag- und friedfertige Vertretung der heiligſten 
Intereſſen des Waterlandes und der Menfchheit, Keufchheit: und 
Natürlichfeit, Wahrheit und Zrömmigfeit, Klarheit und Ruhe, 
Rundung und Beſtimmtheit find Die unterfcheidenden Merkmale 
der früheren Dichterperiode, die mau feit anderthalb Zahrzeben- 
den mehr und mehr abzuitreifen wetteifert, um eine neue, befs 
fere Phaſe der Dichtfunft herbeizuführen, die Poefie der Wirf- 
lihfeit, welche nun für die Aufgabe gilt,.die der Dichter, ale 
ein Sohn der Zeit, zu löfen hat. Es fönnte wie fehulmeifteris 
fher Pedantismus ausfehen, wenn ich fragte: »Wie viele Ge: 
Dichte der neueren Schule könnt ihr mit gutem Gewiljen in eine 
Sammlung aufnehmen, welche der heranreifenden Generation 
zur Bildung, edlen Frauen zur Erbauung, fehlichten Gemüthern 
zum Labfale, friedlichen Bamilien zum Hausfchage dienen foll $« 
— Aber es ift und bleibt doch immer ein Kennzeichen mit für 
den wahren, bleibenden Werth der Dichtungen; denn der Dich: 
ter foll ja fchreiben zur Bildung, zur Erbauung, zum Labjale, 
zur Lebensverfhönerung. Einen Virgil, einen Horaz, einen 
Schiller verfteht jeder Gebildete, der die Sprache diefer Dichter 
fennt; um einen Petron, einen Apulejus zu verftehen, bedarf 
ed eines Commentard. Go wird man, um manche, vielleicht 
die beliebteften, Producte der Septzeit zu verftehen, noch vor 
Ablauf diefes Jahrhunderts einen Commentdr brauchen, weil 
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fie nicht getragen auf den Flügeln der Wahrheit über ihrer Zeit 
ſchweben, fondern, angefteft von der Unwahrheit derfelben,, in 
und mit ihr forttreiben, nicht fie bewältigend, fondern von ihr 
bewältiget; nicht allgemein faßlich, fondern nur dem verftändlich, 
welcher die verſteckten Beziehungen auf die fpeciellften politifchen 
und focialen Zuftände herauszufinden weiß. Das finnige Rärhfel 
der Poefie wird nur allzuoft zum baroden Rebuß verzerrt; man 
muß zwifchen den Zeilen lefen fönnen, um des Dichters eigentliche 
Tendenz zu erfajfen, and wie felten iſt diefe eine Harmonifche, ver« 
föhnende, Tebenverfchönernde, erhebende! um wie viel öfter eine 
disharmonifche, aufitachelnde, das Leben in feiner efelhafteiten 
Blöße zeigende, vernichtende! — Daher zum Theil auch jene Vag— 
beit des Charafter8 bei den meiften Producten, die es dem eractes 
ften Aefihetifer oft unmöglich macht, zu beftimmen, wohin er ein 
Gedicht einreihen folle. Wollendete Kunjtformen werden immer 
feltener. Was als Elegie beginnt, endet als Epigramm; was 
anfangs den Flug der Ode nimmt, fchlägt plöplih um in die 
frivole Spötterlaune des Feuilletoniften; was einfaches Lied 
werden zu wollen ſchien, ſchwillt an zur bombajtifchen Details 
malerei; was ſich als zornrothe Satyre anfündigte, verblaßt 
zum fhmachtenden Shafel. Und wenn ſich's auch nicht rangi— 
ren ließe, wenn's auch nicht bejtimmt für Dieß oder Jenes gel: 
ten fönnte, — wenn ed Doch nur ein Ganzes, wenn ed überhaupt 
nur etwas Andered wäre, als ein monjtruöfes Conglomerat blen— 
dender, mitunter wahrhaft poetifcher, Einzelnheiten, welche 
aber nicht zuſammenpaſſen, weil fie nicht, wie Kryftalle, aus 
der Idee felbit angefchoifen, fondern wie ein Cross- reading auf 
die bizarrfte Weife zufammengeftiftelt find, um eine Jdee anzu: 
regen. Wie wohlthuend ift dagegen jene ruhige Klarheit, jene 
naturgemäße Wahrheit, jene anmuthige Ungezwungenheit bei 
den vorzüglicheren Dichtern der früheren Periode; damals war 
dad Meiſte gewachſen, — jegt ift das Meifte gemacht. — 
Infofern nun Ebert mehr an die Vorzüge von damals, als 
an die Eigenheiten von jegt erinnert, trage ich fein Bedenken, 
ihn der älteren Schule beizuzählen. 

Zum Schluſſe fann ich nit umhin, noch auf einige Mäns 
gel hinzudeuten, von welchen diefe Sammlung eben fo wenig 
frei ift, als irgend ein Menfchenwerf; ich thue es nicht, um 
nach fo vielem Lobe auch etwas zu tadeln, fondern um dem Verf, 
zu beweifen,, wie aufmerffam ich fein Buch durchgelefen habe, 
Das zu Nügende betrifft nicht fowohl den Inhalt, weldhen ich 
fhon oben genau beſprach, als vielmehr die Form. Ebert's 
Sprache ift correct und edel, wie bei Wenigen; fein Vers in 
der Regel von einfchmeichelndem Fluſſe. Nur hin und wieder 
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ftößt man auf kleine Auswüchfe, welche mir minder zufällige 
Verfehen, ald Gewohnheitsfehler fcheinen, wie fie jeder Didter 
hat, und jeder, weil er fie nicht hört, beibehält, bis ein Freund 
ihn darauf aufmerfjam macht. Somit einige Beifpiele. 

©.8. Gtroppe 4. ® 4: 


Und — zeit mie die Hand: 


bat für einen trohäifchen Vers einen um fo uurichtigeren Fall, 
als eben im trochäifhen Verstacte die Arſis entfchiedener, als 
in irgend einem anderen wirft. 
S. 16. Str.1. 8.4: 
Hier — wir vor den Ben 
— [37 — © 
Augen ne nimmer — 


wo der amphybrachiſche Verstaet ploͤtzlich in den daetyliſchen 
überfchlägt ; desgleichen finden wir bisweilen im Auftacte des 
Jambus eine lange Sylbe ftatt der Furgen angewendet, ohne daß 
ed eine entweder durch Die Kraft des Accentes und zugleich durch 
die Interpunction, oder durch eine von beiden ifolirte Länge wäre. 
Sprachlichen Härten begegnen wir: 
S. 104. Sonett 10. 8.11: 
Eingt füß das zartfte Holdfte ihrer Lieder. 
©. 129. Strophe 2. V.4: 
Ohm' daf empört das Herz dir fei. 
9.395. Strophe 1. V.4: 
Das Bild der Holdften trug, u.m.d. 


In Bezug auf den Keim hält fi) der Verf. an das Ohr, 
als an den zichtigften Mapitab, und vermeidet, ohne fich in Be: 
zug auf die fogenannten unteinen Reime unnügen Zwang anzu: 
thun, gewiflenhaft die falfchen, namentlih jene, in denen ein 
furzer Vokal einem langen antwortet, wie z. B. erzählen — fäl: 
len, Schall — Thal, Haar — ftarr, fhämen — hemmen u. 
dgl. Reime, deren Anwendung man den öjterreichifchen Did: 
tern nicht mit Unrecht vorwirft. Nur felten hören wir Reime, 
wie z. B. Lüfte — fhiffte, Alp — halb u. ä., welche nicht zu 
billigen find, wenn fie auch manche Autorität für ſich haben. 

Hin und wieder floßen wir auch auf tadelhafte Verfeßungen, 
———— und Solöcismen, z. B. S. 804. Strophe 6. 

.4: 


Der König wieder gebt vorbei, 
Bol Zornes fteht er da — 
»He, Wächter, noch die Melodei ? 
»Mein Wille nicht gefhap?« 
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wo die Verſetzung des Zeitwortes, die im erften Verſe ald eine 
gewöhnliche Licenz noch zu dulden it, im legten, der einen Fra— 
gefag bildet, ſtörend wirkt; warum nicht etwa: 

Der König wieder gebt vorbei, 

Da flammt fein Angefiht — 

»He, Wächter, nod die Melodei? 

»Gefhah mein Wille nicht?« 


S. 367. Strophe 4. V. 2: 
Und der Alte: »Dank dem Himmel, der fo Schönes wirkte,« rief. — 


wo das Zeitwort vom &ubjecte durch eine ganze Zwifchenrede 
getrennt ift. 
Ebenda B.4: 


Alles Große wird aus Kleinem, drein die ew'ge Kraft gelegt. 


Hier entfteht durch Auslaffung des rift,« wofür man auch 
»bat« denken fönnte, Unklarheit. Aehnliches fommt öfter vor. 
©. 548. 6.98. v. o.: 


— — — — 'murden Zweig’ und XAefte, 
Die inn’re Kraft zu breiten Blättern preßte. 


Das Relativ »die« bringt durch feine Stellung bier, wo 
man es leicht für den Artikel halten fönnte, Unflarheit hervor. 
©. 60. Sonett 10. V. 14: 
Denn all’ die Gräuel, die ich einzeln Eünde, 
Sind ſchwaches Bild der Aual, die ih empfinde, 
Und doch anihr noch immer nicht verblute. 


Der letzte Vers enthält eine unrichtige Conſtruction, es 
muß beißen: »Und am der ich doch noch immer nicht verblute ;« 
warum alfo nicht: »An der ich doch noch immer nicht verblute ?x 

S. 502. Strophe 2. B.4: 


D fäußle linder. Morgenmwind, 
Daß ihm dein Hau nicht wehe thut. 


Wenn »daß« die Abficht, nicht die Erflärung anzeigt, for: 
dert ed den Conjunctiv (thue). 
S. 550. 8.70. u.: 
Und was in und die Kühnheit gefhafft. 


»Schaffen,« in der Bedeutung »hervorbringen« (wie hier), 
biegt in der Regel ſtark (gefchaffen). 

Noch habe ich auf ein Paar unfhöne Ausdrüde aufmerffam 
zu maden, wie z. 8. ©. 52. Str. 2. V.5: »Und rännen 
mir die Augen aud,« wofür etwa: »Und weint’ ich mir die 
Augen aud.«— S. 447. Str.3. V. 4: »Daß er zur Erde tau- 
melt, und Blut und Zähne fhnaubt,« u. ä. 
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Der Drud ift überaus gefehmadvoll und correct, wie man 
dieß von der 3.8. Eottafhen Officin gewöhnt ift. Die Samm- 
lung bat der Verf. feinem Hochherzigen Gönner, dem Fürjten 
Karl Egon zu Fürftenberg zugeeignet, und zwar mit 
einem fchönen Widmungsgedichte, in welchem er gleihfam fich 
entfchuldiget, daß er in einer Periode, wo die Dichtung, 

Die fonft grünen, blühn nur wollte, 
Weiß und will nun, daf jie ſollte 
Als ein Fruchtbaum ftehn im Land, 


auch Blüthen aus der Jünglingszeit in den Früchtekranz des 
Mannesalters gewunden habe. 

Wir Schließen dieſe ausführliche Beurtheilung mit dem Wun— 
fhe, daß Ebert noch lange der fchönen Luft des dichterifchen 
Schaffens fich freuen und befonders den naturfräftigen und phan— 
tafiereichen Charafter des altböhmifchen Lebens in Behandlung 
nationaler Stoffe zur Anfchauung bringen möge, um ſich in der 
reichen dichterifchen Flora Böhmens, wie fie Goethe nennt, den 
gebührenden Danf zu verdienen. Dem Vernehmen nach dürfen 
wir, als feiner nächiten Arbeit, einem längftbegonnenen idpllis 
fhen Gedichte »Waldleben« entgegenfehen, welches ein Sei: 
ten, oder vielmehr Gegenſtück zum »Kloſter« bilden fol. 

C. 


Art. V. Der Geſchichten von der Wiederherſtellung und dem Verfalle 
des heiligen römiſchen Reiches erſtes und zweites Buch. König 
Rudolph und ſeine Zeit. Erſte Abtheilung. Die allgemeinen 
Zuſtände des römiſchen Reichs Bon %.E-Kopp. Leipzig, 
Weidmann'ſche Buchhandlung, 1845. 8. VII. 926 S. — 
Auch unter dem beſonderen Titel: Geſchichte der eidgenöſſiſchen 
Bünde. Mit Urkunden. Erſter Band. König Rudolph und feine 
Zeit. Erfte Abtheilung. Die allgemeinen Zuftände des römifchen 
Reichs u.f. w. 


Vorliegendes Werk hätte nach der Abſicht des Hrn. Verf.'s 
viel früher an das Licht treten ſollen. Allein Verpflichtungen 
gegen ſein Vaterland, denen er ſich als Bürger nicht entziehen 
konnte, ſind der Vollendung des bereits weit gediehenen Manu— 
ſeriptes hindernd in den Weg getreten; auch machte der unter 
den Haͤnden anſchwellende Stoff eine Umarbeitung des Gewon— 
nenen nothwendig, und fo wird der Leſer durch größere Reich— 
haltigkeit und eine im Intereſſe des Gegenſtandes nicht ohne 
Opfer unternommene Umſchmelzung für den kurzen Verzug bin: 
reichend entfhädigt. Wenn fohon diefe feltene Gewilfenhaftigfeit 
für den Hrn. Verf. eben fo gut, als für deifen Arbeit fpricht: 
fo ftand auch von dem befannten Rufe, den er bereit® im der 
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gelehrten Welt einnimmt, faum eine andere, als eine gediegene 
und vorzügliche Leiltung zu erwarten. Und in der That verhält 
fi die Sache fo. Wir haben ein Werf vor und, das ſich durch 
Geiſt und Kritif, durh Umfang, Tiefe und Gründlichfeit der 
Forfhung auf das vortheilhaftefte auszeichnet, ein Werf voll 
der reihhaltigiten Ergebnijfe eines immenfen Quellenftudiums, 
das fchliht und prunflos mit derfelben Treue auf dad große 
Ganze des römifch: deutfchen Reichs, wie auf feine Fleinjien Be: 
ftandtheile eingeht, und beredter durch objeftive Anfchaulichkeit 
des Thatfächlihen, ald durch beirrende Raifonnements fubjeftis 
ver Auffajfung über den Charafter des Jahrhunderts aufflärt. 
Was und Herr Kopp hier bietet, ift fein Aggregat biftorifcher 
Refultate, die oberflächlich aufgefammelt und in eine bereits 
fertige Sorm umgefhmolzen worden wären: feine Gefchichte, 
die durch einen pifanten Außenfchein blenden will uud vor der prü: 
fenden Kritif nicht beftehen fann; nicht Staub und Moder der 
Archive, fondern den eigentlichen, nährenden Kern der Ge— 
fhichtszeugniffe; nicht beftechende Urtheile, fondern vollgültige 
Thatfachen; nicht Unterhaltung und Zeitvertreib, fondern den 
ganzen Ernft der Wilfenfchaft wird man bei feinem Buche fuchen 
müjfen, das nicht nach dem gewöhnlichen Maßftabe beurtheilt 
oder nach dem erften Eindruce aufgefaßt ſeyn will. 

Trog dem, daß einzelne Partien derfelben Zeit erft Fürzlich 
von Mehreren erforfcht und beleuchter worden find, fo läßt fich 
durchaus nicht fagen, daß der Ar. Verf. feine Aufgabe leichter 
genommen, oder den Kreis feiner Studien auf diefelbe Geſichts— 
weite befchränft hätte. Im Gegentheile, er hat ſich ein ganz 
anderes Ziel geitedt und einen ganz verfchiedenen Weg einge: 
fhlagen. Er hatte ein weit umfajjendereds Materiale — Dank 
dem unermüdeten Fleiße des um deutfche Gefchichte fo hochver: 
dienten Böhmer — zu überbliden, und für den Zwed feiner 
Arbeit die verfchiedenartigiten gefchichtlichen. Beziehungen im 
Auge zu behalten; er hat eben fo viel Ausdauer in der Auffus 
hung neuer Gefchichtöquellen, ald Nüchternbeit in der Benügung 
der vorhandenen gezeigt, und eine Univerfalität und Bolljtäns 
digfeit erreicht, wie fie bei feinem anerfannten inneren Berufe 
für hiftorifche Arbeiten nur immer möglich war. Mit wenigen 
Ausnahmen, welche äußeren Umftänden, nicht ihm zur Laſt fal- 
len, fchließt fein Buch die Hauptfumme unferes biftorifchen 
Willens über eine Zeit in fich, welche für die Schöpfung eines 
neuen Organismus, für die Begründung neuer Rechtszuſtände 
im deutfhen Reihe von unläugbarer Wichtigfeit ift, und wir 
find überzeugt, daß ein Buch von fo unüberfehbar reichem In— 
halte, welches berichtigt, ergänzt und aufflärt, und nichts ald 
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Förderung der Wiſſenſchaft bezweckt, von jedem Forſcher und 
wahren Freunde geſchichtlicher Studien mit dankbarer Anerfen= 
nung werde aufgenommmnen werden. 

Für unfere Zeit felbft aber dürfte die Erfcheinung eines 
Werfes, das ausfchließlih wilfenfchaftlichen Forfchungen nach: 
geht, nicht ohne Bedeutung ſeyn. Je mehr fich in dem Drange 
der gegenwärtigen Tagsereignijfe die Literatur von der wiſſen⸗ 
fhaftlichen Originalität und Tiefe zu entfernen, je mehr fie ſich 
in eine fait unüberfehbare Maſſe von parteidienerifchen Tageblät- 
tern oder ephemeren Slugfchriften zu verflachen droht, welche, 
für die Wilfenfchaft ohne tiefere Bedeutung, faum einen andes 
ren Gewinn tragen, als daß fie über die Zeichen der Zeit, über 
die wirklichen oder geträumten Bedürfniffe des Augenblides auf: 
Mären: deſto bedenflicher müßten diefe Erfcheinungen für wif- 
fenfchaftliche Productivität fowohl, als für die fie unterflügende 
Theilnahme des Publifums feyn, wenn nicht auch Männer voll 
des beſſeren Geiſtes, voll Beruf und Weihe ſich dem Dienfle der 
MWillenfchaft widmen, und als folche der bedrohlichen Weberflus 
thung einen fräftigen Damm entgegenfegen möchten. 

Wir haben hiemit feineswegs die Abficht, über die Erzeug:- 
niſſe der Tagsliteratur rüdfichtölos den Stab zu brechen. Wir 
geftehen ihr im Gegentheile gerne zu, daß fie über zahlreiche 
Mittel zur Kräftigung und Veredlung des täglichen Lebens ge- 
bieten könne, und daß es ihr eigentlichiter Beruf fei und bleiben 
müffe, den Gewinn und Troft der Wilfenfchaft auf taufend Flei: 
nen Kanälen durch alle Adern des großen Staatskörpers gefhäf- 
tig zu verbreiten. Allein fegensvoll innerhalb diefer Gränzen, 
muß ihr Wirken verderblich werden, wenn fie dad unbefangene 
Gemüth im Dienfte des Parteigeifted anfacht, ftatt wahrer Auf: 
Märung die Begriffe verwirrt, die Bande der Bitte und der 
Pflicht lodert und unter einem falfchen Dedmantel Zwietracht, 
Uebelwollen und alle daraus entfpringenden Uebel böswillig 
audftreut. 

Man hat dem Zeitgeifte von vielen Seiten den Vorwurf ge= 
macht, daß er allzu einfeitig und ausfchließend dem Bedürfniife 
eined mit überwältigender Kraft daherfluthenden Induſtrialis- 
mus huldige, und darüber das Höhere, was des Menfchen ei— 
gentliher Beruf und Schmuck ift, vornehm gleichgültig zur 
Seite fchiebe; daß er im materiellen &treben befangen, nady 
alleiniger Herrfchaft feiner Intereffen ringe. Wenn es möglich) 
wäre, daß der menfchliche Genius in diefem Streite unterliege ; 
wenn e8 möglich wäre, daß in dem Jagen nach Erwerb und Le: 
bensgenuß die höchiten Güter des Geiſtes, das Erbtheil und 
Vermaͤchtniß einer forgfameren Vorzeit, verloren gehen fönnten : 
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fo wären dieß wahrlich die beflagenswertheften Verlufte, welche 
die Menfchheit erleiden, für welche fie nirgends Erfaß finden 
fönnte. Allein wir find, gottlob, noch weit davon entfernt, 
der Reagentien find fo viele und fo fräftige, daß ed nie bis zu 
diefem Ertreme fommen fann, und es iſt in der That fehr frag: 
lid, ob von einer nur vorübergehenden Richtung der Gegenwart 
wohl mit Recht ein fo nahhaltiger Einfluß zu befürchten fei. 

Faſſen wir im Gegentheile die Zeichen der Zeit mit unpar— 
teiifchem Auge, prüfen wir ohne WVorurtheil die Erfcheinungen 
der Gegenwart auf dem Gebiete des täglichen Lebens: fo werden 
wir faum etwas anderes gewahren, ald den Drang nad einer 
innigen Vermittlung zwifchen Leben und Wilfenfchaft, ein Stre: 
ben nach gegenfeitiger Annäherung und Ausgleichung und ge: 
genfeitiger Befruchtung ; ein Drang, welcher, anjtatt für die 
eine oder die andere Seite von Nachtheil zu ſeyn, vielmehr für 
beide die wohlthätigften Folgen haben muß. 

Der Kreis des Lebens hat aufgehört, in den vorigen Schran—⸗ 
fen feiner geiſtigen Abgefchlojfenheit fich zu bewegen; was ehe: 
dem Gegenftände des Lurus, und als ſolche nur wenigeren Be: 
vorzugten zugänglich waren, find gegenwärtig Gegenftände eines 
allgemeineren Bedürfnifes geworden. Neue Kräfte wurden in 
Thätigkeit gefegt, neue Mittel und Auswege von dem Scharf— 
blicfe der Noth ausgedaht, um den vermehrteren Anforderungen 
zu genügen und dem bedrohlichen Miterwerb den allein lohnen: 
den Vorfprung abzugewinnen. Sofort mußte denn auch die 
Wilfenfhaft, mehr ald je, aus ihrem ifolirten, abgefchloifenen 
Standpunfte heraustreten und aufhören das ausfchließende Ei: 
genthum der Eingeweihten zu feyn; fie mußte die aufgefpeicher: 
ten Schäße ihrer Geheimniſſe dem fruchtbringenden Gebrauche 
des praftifchen Lebens Öffnen, und die Künite des productiven 
Lebens, Gewerbe und Induſtrie mit erneuerter&chöpfungsfraft aus: 
ftatten. Sie mußte zu den niederen Schichten der Gefellfchaft 
berabjteigen und zur Berechtigung ihres Eigenthums den fhlich- 
ten Verſtand des Arbeiters zulajfen. 

So trat denn die Nothwendigfeit ein, die Wilfenfchaft in 
Bezug auf ihre für das praftifche Leben anwendbaren Theile zu 
popularifiren. Diefe Nothwendigfeit iſt aber nicht dad Ergebniß 
einer vorübergehenden Neigung, fondern das Gebot eines wah— 
ren, tiefgefühlten Bedürfniffes. So thaten fih nah und nad 
die Pforten des Willens für Alle auf, welche der Wilfensdrang 
dahin führte, und die Wilfenfchaft zeigte fich bereit, den Zwecken 
des Lebens zu dienen. Aber anftatt ſich zu profaniren, indem 
fie in die Hallen des beweglichen Induftrielebens einzog, indem 
fie Kraft und Gegenfraft in der Anwendung mechaniſcher Hülfs: 
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mittel berechnete, indem fie Neues, nie Dagewefenes fchaffen 
half, fah fie ſich durch das von ihr befruchtete Leben auf tau— 
fendfältige Weife felbit angeregt und auf neue, fremde Gebiete 
mit dem überrafchenden Erfolge nie geahnter Entdefungen hin— 
geleitet, eine Anregung, in welche auch die dem Leben eutfern= 
ter ſtehenden Zweige allmälig hineingezogen werden mußten. 

Um bier von allem übrigen abzufehen, und bloß das Gebiet 
der Gefchichte und ihre verwandten Fächer im Auge zu behalten, 
fo ift es eine unläugbare Thatſache, daß die allgemeine Regſam— 
Feit hiſtoriſcher Forſchungen in der Gegenwart um vieles größer 
geworden ift, ald fie ehedem war. Die vereinzelte Kraft findet 
einen feſten Haltpunft in gefellfchaftlihen Vereinen. Was Jahr: 
hunderte lang unbeachtet im Verſchluſſe der Archive lag, wird von 
dem fundigen Blicke begierig an das Tageslicht gezogen; Denf- 
male der Vergangenheit, in welcher Form fie ſich immer darbie- 
ten mögen, werden thätig benügt, um die Geheimnifje der Vor- 
zeit nach allen Richtungen ihres Lebens zu entfchleiern, um dem 
Blicke des Zeitgenoffen die Schickſale entfhwundener Befchlechter 
in lebensfrifhen Schilderungen nahe zu bringen. Auch hier ſe— 
ben wir Leben und Wilfenfchaft in gegenfeitiger Berührung, fich 
gegenfeitig befruchtend. Man befragt die Schickſalsbuͤcher der 
Geſchichte, um die Fragen der Gegenwart zu löfen; man fucht 
Unterricht bei der Weisheit und Erfahrung der Vorältern, um 
durch fie den Zeitgeift zu begreifen und zu leiten. 

Und hier fehen wir faft ausfchlieflich das Nationale in den 
Vordergrund geftellt. Nicht als ließe das Entferntere für ſich 
gleichgültig , oder ald wäre es von geringerer Bedeutung für 
das Sefammte, fondern weil jenes in feiner Abjtraction für das 
nationale Leben am nächiten liegt, für dasfelbe unentbehrlich iſt 
und die meiften Befruchtungsfeime für das Leben in ſich birgt. 
Unverfennbar ift es bier das Leben, welches der Wilfenfchaft 
diefe Richtung gegeben bat, und die Blicfe, die fonft fo gern in 
die Ferne fchweifen, auf die nächiten Objefte concentrirt. Je 
Flarer und nun die Vergangenheit vorliegt, deito ficherer ift da: 
durch auch das Verftändniß der Gegenwart entweder vorbereitet 
oder unmittelbar gegeben, und es dürfte fomit fein Zweifel feyn, 
daß Werfe, wie das vorliegende, wenn fie fich ausfchließlich auf 
der Höhe der Wilfenfchaft behaupten, und von den meiit beir- 
renden Elementen der Gegenwart ganz frei fich zu erhalten wuß: 
ten — worin ein entfchiedener Vorzug derfelben zu fuchen ift — 
dem Leben oft um fo näher ftehen, je weniger fie ſich von ein: 
feitigen Einflüffen ihrer Zeit beherrfchen ließen. 

Nach dem Geſagten glauben wir dem Werfe des Hrn. Kopp 
feinen Abbruch zu tun, wenn wir eingeftehen, daß es fein fol: 
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ches fei, welches der Sprachgebrauch ein populäred nennt. Es 
ift weder für das Bedürfniß des Augenblicks, noch für das Ver: 
fländniß des Unfundigen. Es ijt und will auch nichts anders 
feyn, als eine gelehrte Forſchung, nad den Geboten einer ftren: 
gen und gewijfenhaften Kritif, nach den Anforderungen gefchicht- 
liher Treue und einer hoben, fubjeftiven Wahrheitsliebe. Mit 
diefen Eigenfchaften ijt es für die Geſchichtswiſſenſchaft von der 
böchiten Bedeutung. Zugleich aber umfaßt es das damalige Le: 
ben nad feinen verfchiedenartigften Schattirungen, es durch: 
dringt Staat und Gefelfchaft auf eine fehr anfhaulihe Weife 
durch das unmittelbare Vergegenwärtigen des Thatſächlichen, 
und gewinnt in diefer Hinficht eben auch eine praftifche Seite. 
Es gibt dem denfenden Lefer die intereffanteften Auffchlüffe und 
die lichtvollften Anhaltspunkte zu weiteren Korfhungen und Com— 
binationen, und würde, wenn wir ungerecht genug wären, den 
alleinigen Maßſtab des Nüplichfeitsprinzipes an dasfelbe zu Te: 
gen, auch dann noch der empfehlenswerthen Seiten fehr viele 
bieten. Sedenfalls heißen wir ed als eine Erfcheinung der Zeit 
willfommen, welche nicht bloß auf dem Gebiete des materiellen, 
fondern auch auf dem des geiftigen Lebens großartigen Schöpfun: 
gen gedeihlich ift. 

Bei dem großen Umfange und der unglaublichen Neichhal- 
tigfeit ded Inhaltes möge der Lefer nicht erwarten, daß wir ihn 
durch dad ganze, faft unüberfehbare Detail hindurchführen wer: 
den. Wir find genöthiget, die engeren Gränzen, die unferer 
Beurtheilung geftedt find, ftreng im Auge zu behalten, und 
wollen uns bloß darauf befchränfen, einige der KHauptpartien 
des Buches herauszuheben, umihm daran ein anfchauliches Bild 
von der Auffaffungsweife und Darjtellung zu geben, und zugleich 
unfer Urtheil über die auögezeichneten Vorzüge des Werkes zu 
rechtfertigen. 

Der Hr. Verf. hat eigentlich die Gefchichte der eidgenöſſi— 
fhen Bünde zum Gegenftande feiner Studien gemacht , und zur 
Begründung und Ausführung derfelben theils die unmittelbar 
voransgegangenen, theils die gleichzeitigen Ereigniffe im römifch- 
deutfchen Reiche in feine Darftellung aufgenommen, fo daß alfo 
fein Werf eben fo gut dem gefammten Neiche überhaupt, als 
den Eidgenojfen insbefondere angehört. In der That konnte er, 
wegen der damaligen engeren Verbindung beider Theile, ohne 
eine fünftliche Scheidung deffen, was genetifch und ftaatlich in 
Einen großen Körper vereinigt war, das Eine ohne das Andere 
gefchichtlich weder entwicfeln noch begründen. Daß er aber nad) 
einem viel höheren Standpunfte ſich umfah, daß er feinen Ge: 
jihtöfreis über dad ganze, weite Gebiet des, römifch = deutfchen 
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Reiches ausdehnte, anftatı von diefem bloß feine Grundlage und 
feinen gefchichtlihen Bedarf herzunehmen, mußte einerfeits feine 
Aufgabe wefentlich erfchweren, feine Forſchung nad) fo vielen, 
verfchiedenartigen @eiten hin nothwendig maden, und fein Aus 
genmerf auf eine faum zu bewältigende Maſſe rohen Materiales 
ausdehnen. Andererfeitö dagegen fommen die Früchte feiner Ar— 
beit der deutfchen Gefchichte nicht minder, als der der Eidgenof- 
fen zu Gute, und wir verdanfen ed diefem Umftande, daß wir 
eine fühlbare Lücke in der Reichsgeſchichte ausgefüllt fehen. 

So betrifft der erite Band ausſchließlich König Rudolph 
und feine Zeit, und zwar in der biöher erfchienenen erften Ab⸗ 
theilung die allgemeinen Zuftände des römifhen Reichs (von 
1273 — 1291), während die befonderen Zuftände der oberen 
(Schweizer) Lande dem naͤchſten Bande aufbehalten bleiben. 
War wegen der ungemeinen Bülle des Stoffe, der zur Verar—⸗ 
beitung zu Gebote ftand, diefe Abfonderung des Allgemeinen von 
dem Befonderen für die Zeit Rudolphs nicht zu umgehen, fo 
wird dagegen bei den übrigen Bänden eine ſolche Trennung nicht 
mehr nothwendig feyn. Daher foll der dritte Band die Zeit der 
Könige Adolph und Albrecht (1292 — 1308), der vierte die Ge— 
ſchichte Meinrich8 des Luremburgers ald Königs und ald Kai— 
fer8 (1308 — 1313), ferner die Geſchichte der Gegenfämpfe 
zwifchen Friedrich von Dejterreidh und Ludwig von Baiern, bi 
zur Schladht bei Ampfing oder Mühldorf (1314— 1322), end» 
lich der fünfte und legte die Zeit der beiden Gegenfönige bis zum 
Tode Friedrichs und Ludwigs Rüdfehr aus Stalien (1322---1330), 
und von da bis zum Frieden Defterreih8 mit Lucern und den 
drei Waldftärten (1336) umfajfen. 

Dieß wäre das vorläufige Programm, das Allgemeine über 
Plan und Eintheilung, wie wir es in der Vorrede angegeben 
finden. Man fann fi) darnach eine ungefähre Vorftellung von 
dem bedeutenden Umfange des Ganzen machen. In der That, 
wenn fich von dem Theile, der vorliegt, auf das gefammte Werf, 
das in Ausficht geflellt wird, ein ficherer Schluß bilden läßt: 
fo möchten wir uns nit ohne Grund der Beforgniß bingeben, 
daß ein fo großartiges Unternehmen die Kräfte oder gar die Les 
bensgränze eines Einzelnen leicht überfteigen fönnte, zumal, da 
bier Forſchung und Darftellung in Einer Perfon fidy vereinigt, 
wenn nicht der Hr. Verf. felbft die Verficherung beigefügt hätte, 
daß fein Werf, bis auf die zweite Abtheilung des fünften Bans 
des, alfo dem bei weitem größeren Theile nach, in der Handſchrift 
entworfen, und größtentheild in Darftellung und Anführung der 
Beweife ſchon drucdfertig fei. 

Diefe Eintheilung beruht eben fowohl auf inneren Gründen, 
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als fie durch den Umfang bedingt ift, fie ift aber keineswegs fo 
weſentlich, daß in der Folge nicht auch eine Modification Plag 
greifen fönnte, welche in fofern unvermeidlich feyn dürfte, als 
die auf dem Titelblatte angenonımene Zerfällung des erſten Ban 
des in zwei für fich beitehende Abtheilungen in dem eben mitge- 
theilten Plane nicht beibehalten erfcheint. 

Nach einem natürlichen Abrheilungsgrunde fcheidet ſich der 
Inhalt vorliegenden Bandes in zwei große Gruppen oder Bücher. 
Das erfte (p.1— 396), acht Zahre und einige Monate begrei— 
fend, geht von der Wahl des Königs Rudolph bis zur Wieder: 
beritellung des Landfriedend (1281). Das zweite (p. 397 — 880) 
behandelt die übrigen zehn Jahre des wiederhergeftellten Land» 
friedensd, und verbreitet fich über die verfchiedenen Recht» und 
Keichöverhältnijfe nach dem damaligen Umfange des römifche 
deutichen Reiches, mit Ausnahme der oberen Lande. In jenem 
it König Rudolph vorherrfchend der Mittelpunft und der Träger 
des geſchichtlichen Gemäldes ; in diefem, das gleihfam den fpe- 
ziellen Theil der Reichögefchichte bilder, fommen die befonderen 
Berhältniffe der einzelnen Reichsitände theild zu einander, theild 
zum gemeinfamen NReichöoberhaupte ausführlich zur Sprache. 

In feinem der beiden Bücher finden fich einzelne Scheide: 
oder Ruhepunkte. E8 würde befremden, daß für die Unterſtützung 
und DOrientirung des Leſers, befonders bei den vielfältigen in 
einander greifenden Detailangaben des zweiten Buches, nicht 
größere Fürſorge getroffen wurde, wenn nicht das dem Werfe 
vorgefegte, ausführliche Inhaltsverzeichniß diefem Mangel eini« 
germaßen begegnen möchte. Unſerer Anficht nah wäre, mit 
Beibehaltung der natürlichen Scheidepunfte nah Stämmen und 
Landmarfen, aber mit Zugrundelegung einer logifcheren Schei: 
dung des Thatfächlichen,, fowohl Leberfichtlichfeit als auch Zu: 
fammenhang bedeutend erleichtert worden. Allein abgefehen von 
der Schwierigkeit, fo viele Einzeldaten unter einem gemeinfchaft: 
lihen Geſichtspunkte zu vereinigen, ift hier vornehmlich das ge: 
ringere Bedürfniß einer fünftlichen Gruppirung gegenüber dem 
Leferfreife in Anfchlag zu bringen , für welchen das ohnehin Se: 
kundaͤre der äußeren Formgebung ohne Zweifel ausreichen dürfte. 

Was nun den Inhalt näher betrifft, fo fönnen wir mit vol- 
ler Berechtigung geitehen, daß allen Anforderungen an eine treue 
und pflihtgemäße Gefchichtfchreibung genügt wird. Mit einer 
umfaifenden Kenntniß der Quellen, mit einer fcharfen und rich— 
tigen Kritif, mit einer gewandten Ausfcheidung ded Willens: 
würdigen und Verbindung desfelben zu einem planmäßigen Gans 
zen fteht Treue, Wahrheitöliebe und ein lebendiger Sinn für 
Recht und Wiffenfchaft in Verbindung, und verbürgt eben fo 
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die Glaubwürdigfeit des Verf.s, als die feiner Quellen und der 
Art und Weife, wie fie benügt worden find. Gleichwie der ftrenge 
Zurift an dem Grundfage feithält: Quod non est in actlis, non 
est in vita: fo gibt es gleichfalls für unferen Verf. außer den 
Quellen und Urfunden feine Gefchichte ; fie allein find es, aus 
denen das Thatfächliche genommen, auf welche es geftlügt wird. 
Anfihten, Meinungen, Urtheile finden ihren Plag, wohin fie 
gehören, in dem Fritifchen Apparat, nirgends in dem mit einer 
gewijjen heiligen Scheu unangetaftet gehaltenen Zert. Was man 
daher an Subjeftivität verliert, das gewinnt man doppelt wies 
der an diefer ftreng durchgeführten Objektivität, und dieß zwar 
ohne Zweifel zum entfchiedenen Gewinne für das Gefhichtliche, 
das weder nah Meinung noch Partei » Sntereffen, fondern nach 
urfundlihem Gepräge in die Darftellung eintritt. 

Ein anderer, nicht minder großer Vorzug des Buches liegt 
in feinem alterthümlichen Geiſte. Wir meinen bier nicht jenes 
gefünftelte Produft archaiftifher Namensformen, oder Beiten 
lange Mittheilungen aus dem mittelalterlichen Quellenterte, fon= 
dern den natürlichen Ausdruck eines völligen Hineinlebens und 
Vertrautmachend mit dem Geifte der Zeit und feiner Eigenthüme 
lichfeit. Eben fo gehört hieher ein befonderes, wir möchten es 
dad dramatifche Element der Darjtellung nennen, dem zu Folge 
die Gefchichte aus fich felbft ſich entwicele, ſich fortbildet und 
vor den Augen des Lefers in immer weiteren Kreifen zum vollen 
Kunftbau heranwächſt. Derartige Erfcheinungen wären ohne 
ein völliged Eingehen des Geiſtes in die Tiefen des hiftorifchen 
Stoffes, ohne eine völlige Aneignung deöfelben zum geiftigen 
Eigenthume nicht denfbar, und wenn irgendwo, fo zeigt fich hier 
am beiten Beruf und Befähigung zu felbiiitändigem Schaffen 
und Wiedergeben dejfen, was der Geiſt fo tief und Far erfaßt 
und in fi aufgenommen hat. 

Die Reihögefchichte hat das Verdienft möglichfter Vollftäns 
digfeit, ein Verdienit, das der Verf. gern mit Hrn. Böhmer 
theilt, dejfen unermüdetem und fruchtbarem Fleiße die Kaiferger 
fhichte und insbefondere die Gefhichte Rudolphs und feiner Zeit 
fo namhafte und mwefentlihe Bereiherungen zu verdanfen hat, 
daß eine neue Bearbeitung der legteren eine unabweisbare Noth: 
wendigfeit geworden ift. Ein gleich reichhaltiger Quellenſchatz 
wäre in Bezug auf das Papſtthum und auf die vielfältigen Be- 
siehungen Staliens zum Reihe zu wünfchen gewefen. Der Hr. 
Verf. fühlte hierin den Mangel ſchmerzlich genug, und fah fich 
veranlaßt entfchuldigend darauf hinzuweifen, nicht ohne den leb— 
haften Wunfch, ed möge die Zeit bald fommen, wo der gelehrte 
Forſcher, den fein anderes Intereſſe leitet, ald das der Willen: 
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fhaft, vollen Zutritt erhielte zu dem foftbaren Reichtum der Ur: 
funden, den Rom über die wichtigften Perioden feiner Macht 
und Größe aufbewahrt. Auch einige einzelne Theile des Reichs: 
gebiets haben verhältnißmäßig weniger Ausbeute gewährt. Na- 
mentlidy klagt dieß der Hr. Verf. von Defterreih, wo, wie er 
(p.173) fagt, die zahlreichen Häufer der Dienftherren mit ihren 
Kittern, Eigenleuten und Beſitzungen, die vielen Stifter und 
Gemeinden noch viel zu wenig erforfcht und urfundlich dargeftellt 
feien, als daß an eine gründliche Gefchichte jener Zeit zu denfen 
wäre. Wir müffen diefen Vorwurf auf fih beruhen lajjen, und 
bemerfen bloß, daß in neuefter Zeit fehr Vieles und mit regem 
Eifer für die Sache gefchehen fei — wir brauchen beifpielsweife 
nur auf Kurz, Lichnowsky und vor Anderen auf Ehmel zu ver: 
weifen, der durch Wort und That anregt — allein das Feld der 
Forſchung ift hier auch viel zu groß und zu ausgebreitet, als daß 
in wenigen Zahrzehenden fchon Alles Fönnte gethan feyn. Eifer, 
Theilnahme und Zeit werden für Befanntmahung und BBerar- 
beitung vaterländifher Gefhichtöquellen das Zhrige thun und 
zum Ziele führen. | s 

Daß es, fhon wegen Benigung neuer Gefchichtöquellen, 
an neuen Ergebnijfen in dem Werfe des Hrn. Kopp nicht fehlen 
fonnte, darauf brauchen wir nicht befonders aufmerffam zu ma: 
chen. Wir begegnen zahlreihen Berichtigungen von einzelnen 
Daten in den Urkunden, die für dad Ganze nur eine relative 
Wichtigkeit haben. Won defto größerem Gewichte dagegen iſt, 
was wir in der Gefchichte des Könige Rudolph, und namentlich 
bei dejfen Beziehungen zum König Dtafar von Böhmen, ent- 
weder von den biöherigen Darftellungen völlig abweichend fin: 
den, oder was über Charaftere der Perfonen und über Motive 
der Handlungen einen verfchiedenen Farbenton erfennen läßt. 
Wir werden im weiteren Verlaufe Gelegenheit finden, auf das 
eben Gefagte einzugehen; bier fei nur fo viel bemerft, daß, 
wo immer eine Unrichtigfeit aufgededt oder eine abweichende 
Anficht geltend gemadht wird, dieß mit Ruhe, Schonung und 
humanem Sinne gefchieht, zum Beweiſe, wie fehr ed um die 
Sache, nit um Perfönlichfeiten, um die hiftorifhe Wahrheit, 
nicht um hiftorifche Auctorität zu thun war. &omit darf auch 
Niemand einen perfönlichen Angriff auf fi, aus Ungunft oder 
Nechthaberei , fehen wollen, und gern wird man den Gründen 
des Verf.'s, die fih oft fo fiegreich die Bahn brechen, mit aller 
Aufmerffamfeit nachdenfen,, felbft auf die Gefahr hin, einer 
liebgewordenen Anficht entfagen zu müjfen. 

Wahrlich ed darf das ftoifche qui dubitat peccat auf dem 
Bebiete echter Gefhichtöforfhung Feine Anwendung finden, auf 
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dem die Wahrheit, fo weit fie und überhaupt erreichbar ift, zum 
Theile nur durch Zweifel, Kritif und Meinungsaustaufch ges 
wonnen werden fann. Hat alfo der Verf., wo er auf dem Hei— 
matlande fußte, Meinungen , felbit wenn fie in den vollen Ge— 
fhichtöglauben übergangen waren, feine Beiltimmung verfagt, 
weil ihnen das wichtige Erforderniß urfundlicher Begründung 
abging: fo ließ fih um fo weniger ein beifälliged Conniviren, 
ein Nachgeben gegen bereits vorhandene Auctoritäten bier erwar= 
ten, wo er weniger NRüdficht auf vaterländifche Pietät zu nehmen 
hatte. 

Was wir bisher im Allgemeinen über des Werkes Bedeu: 
tung und Vorzüge gefagt haben, möge nicht für zwecklos eradh= 
tet werden , da jene Standpunfte gewonnen werden mußten, um 
ein Urtheil über Werth und Inhalt vorzubereiten. 

Die Erzählung des erjten Buches hebt unmittelbar und ohne 
vorbergegangene Einleitung bei dem Momente an, wo Graf Rus 
dolph von Habsburg durch die einmüthige Wahl der zu Frank— 
furt verfammelten Ehurfürften zum Oberhaupte des Reiche er- 
hoben ward. 

In fofern aber diefe Einmüthigkeit der Wahlherren zugleich 
durch innere und äußere Umftände geboten war, nimmt der Hr. 
Verf. davon Veranlajlung, auf die Lage ded Reichs feit dem 
Hintritte Friedrich8 ded Zweiten, fo wie auf die Folgen des 
wiederholten Wahlzwiefpaltes für die Würde, Wohlfahrt und 
Sicherheit ded Reiches einige Nüdblide zu werfen, und dabei 
des Einfluffes zu gedenfen, den Papit Gregor der Zehnte, der 
ded Neiches Wiedergeburt nachdrücklich wünfchte, auf die Stim: 
mung der Fürften nahm. Auf diefem Wege die Grundlage für 
den weiteren Bau gewinnend, befpricht er die näheren Verhält: 
nijfe der Churfürften zu einander, und fegt die Beweggründe 
für die Wahl des Grafen Rudolph gründlich aus einander. 

Es hat alfo vor dem Wahltage weder an Fürften, die man 
für die Neichöfrone in Antrag brachte, noch an bedenklichem 
Zündftoff zu neuen Zerwürfnijfen unter den Wahlherren gefehlt, 
und Ausföhnung, Friede und Eintracht war mit dem Ergebnijfe 
der Wahl vorzüglich das Verdienſt des Erzbifhofs Werner von 
Mainz, durch deifen Vermittlung die Stimmen auf Rudolph, 
als den der Königsfrone würdigften Edelmann, geleitet wurden. 

Wir fönnen nicht umhin, die gelungene Zeichnung eines 
Charafterö, der unter fchwierigen Verhältniffen zur Führung 
eined tief zerrütteten Reiches berufen ward, in wortgetreuer Mit: 
theilung aufzunehmen , weil es diefelben Charafterzüge find, die 
aus dem weiteren Verlaufe der Gefchichte immer wieder entge— 
gentreten, und an denen der Verf. in genauer Folgerichtigkeit 
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feſthaͤlt. Er fagt, ein gedrängtes Tebensbild von ihm entwer- 
fend (p. 15 f.): 

»Rudolph ftand im ſechs und fünfzigiten. Lebensjahre; ihm 
batte feine Gemahlin, Gertrud Gräfin von Hohenberg, bereits 
drei Söhne und doppelt fo viel Töchter geboren. Die Rafchheit 
einer nicht überall befonnenen Jugend hatte das reifere Alter 
gefänftigt. So bieder als verföhnlidh, die ihm nahten gewin- 
nend und ohne Wechfel für diefelben, der Bürger und der Geiſt— 
lichfeit Freund, eine Zierde des Adeld und der Ritter, beſaß 
Rudolph durch Klugheit im Rathe und feltene Kriegserfahrung 
in vielen und glüdlichen Fehdezügen, ald Graf von Habsburg 
und von Kiburg und ald Landgraf im oberen Elſaß, an Eigen, 
Lehen und Vogtei in Schwaben und am Rheine, bei wohlbes 
gründeten, unbeftrittenem Anfehen eine keineswegs unbeachtend« 
werthe Macht: nicht fo furdhtbar‘, um einzelne Fürſten oder ver: 
bündete Städte zu erdrüden, groß genug, um ihnen und dem 
Reiche felbt Schirm und Stüpe zu geben. Seit dem Ausgange 
Kunrads des Zweiten und Richards gewann der Graf auch Gut 
aus dem Herzogthume Schwaben und übte königliches Recht. 
Einft gleich feinem Großvater und Water dem fchwäbifchen Haufe 
zugetban, des Kaiſers Friderich Anhänger felbft nad) dem Banne, 
und von deffen Sohne und Enfel Kunrad gefucht, jedoch fein 
Bedenfen tragend, fobald er des Lepteren unhaltbare Stellung 
erfannt, zugleich mit dem Erzbifhof Werner von Mainz, am 
Hoflager Königs Richard zu erfcheinen, war Rudolph jetzt der 
einzige Mann in den vorderen Landen, welcher vermochte, die 
auch in dortiger Gegend zerfallende Reichögewalt wiederum zu— 
fammenzubalten und, wie er fchon gegen feine Anverwandten zu 
eigenem Vortheile gethban, das teutfche Beſitzthum vor den An: 
fprüchen der Wälfchen zu fichern« u. ſ. w. 

So war ed alfo des Haböburgerd »Tüchtigfeir und weifer 
&inn,« worauf Erzbifchof Werner von Mainz eines feiner fräf: 
tigen Argumente ftüßte, und haben überhaupt Rudolph hervor: 
leuchtende Eigenfchaften der Fürften Aufmerffamteit auf ihn ge- 
zogen, fo wurden inöbefondere Pfalz; und Sachſen feitgehalten 
durch die Ausficht auf Verfehwägerung mit feinem Haufe. 

Der Beweis des Hrn. Verf. über die fo vielfach beitrittene 
und immer unrichtig aufgefaßte Einmüthigfeit der Wahl 
beruht auf der Urkunde Rudolphs vom 9.1275, nach deren aus: 
drücklichem Wortlaute: »ab omnibus principibus jus in elec- 
tione habentibus concorditer« u.f.w., ferner: »in septem 
Principum, jus in electione Regis rom, habentium, numero« 
u.f.w., fein Zweifel über jene Thatfache obwalten fönne. Anftände 
und Einwände feien, wie ſcharf und treffend weiter gefolgert wird, 
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erit fpäter und vornehmlich daraus entfprungen, daf man zwi— 
fhen dem Stimmrechte des Herzogs Heinrich von Baiern und 
jenem feines Bruders Ludwig von der Pfalz feinen Unterfchied 
gemacht, und beide als eine einzige Wahljtimme gerechnet habe, 
während doch dagegen auf unbezweifelten Beweisgründen feit- 
fteht, daß damals Baiern eine felbititändige Stimme faftifch ge= 
habt und ausgeübt habe, und zwar, um durch jenes, ſtatt des 
von der Wahlverhandlung ausgefchloifenen böhmifchen Boten, 
die Vollzahl der fieben Churflimmen und die fo nothwendige Ein— 
müthigfeit der Wahl zu erreichen. 

Durch diefe den Knoten glüdlich löfende Argumentation, zu 
der die Gründe und -Beweisftellen an mehreren Orten zerjtreut 
fih finden, wird nun die oben erwähnte Urkunde nicht allein ge: 
hörig erflärt und durch den nachgewiefenen Zufammenbhang der 
Thatfachen gerechtfertigt, fondern auch das eigentliche Bewandts 
niß, welches rücfichtlih der böhmischen Churftimme Statt hatte, 
beleuchtet, und über Böhmens Stellung und Wirffamfeit beim 
Wahltage das bisherige Dunfel entfernt. 

Böhmens Proteftation war aber, wie aus Allem hervorgeht, 
nicht bloß gegen die Geltung der baierifchen Theilftimme, fon= 
dern auch gegen den Gegenſtand der Wahl felbft gerichtet, theils 
aus Verdruß, von der Vorwahl ausgefchloifen zu feyn, theild 
aus beleidigtem Gelbfigefühle, daß die Fürſten über einen unbe: 
deutenden deutfchen Grafen (in quemdam comitem minus ydo- 
neum, p. 19) übereingefommen waren. Indem alfo die Chur: 
fürften, mit abfichtlicher Uebergehung der Stimme Böhmend, 
durch Baiern fich verftärften und dadurch die Vollzahl der fieben 
Stimmen aus ihrem eigenen Mittel bewerfftelligten: fo ward 
ohne Zweifel auf dem Wahltage felbit der erfte Grund gelegt, 
daß die Fäden zweier Königsgeſchicke in feindlicher Trennung aus 
einander gingen, und Böhmen unzufrieden grollend und dem 
neuen DOberhaupte des Reichs feine Anerkennung verfagend in 
ftolger Selbftgenügfamfeit eine felbiiftändige Bahn auf Koften 
der bisherigen Gemeinfchaft zu gehen Willens fchien. 

Eben fo wenig bleibt auf der anderen Seite ein Zweifel über 
die Gefinnung der Wahlfürften gegen Otakar. Die Verpflich— 
tung, welche fie dem römifchen Könige zur Wiedergewinnung 
alten Reichsgutes auferlegten, waren zwar allgemein ausges 
fprochen , allein ihre befondere Bedeutung ließ fich nicht mißfen: 
nen. Wenn man aud an feine förmliche Wahlfapitulation zu 
denfen berechtigt ift, wie der Verf. durch fchlagende Gründe er: 
weifet, fo fonnte damals doch die ausdrücliche Geltendmachung 
eines bereits grundfäglichen und wirklich ſchon vor Rudolph in 
Ausübung gewefenen Rechts, die Fönigliche Verleihung von 
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Keihögut dur Willebriefe der Churfürften zu befchränfen, zu— 
vörderjt feine andere Abficht haben, als ferneren willfürlichen 
Verfchenfungen nothwendige Gränzen zu feßen, und fonnte in 
diefer Form als ein mittelbarer Angriff auf die legten Erwerbuns 
gen Otakars ausgelegt werden. 

Darnach hat alfo Palacky nicht Unrecht, — was ihm denn 
auch von Seite ded Hrn. Verf.'s zugeitanden wird (vgl. p. 85, 
Anm. 3), — wenn er die Stimmung ded Wahltaged gegen Ota— 
far feindfelig nennt (I1.1.233), und wenn der Blif auch nicht 
bis auf die inneren Tiefen der damaligen Zürftenpolitif ju drin— 
gen vermag, fo genügen dem aufmerffamen Beobachter die äu— 
eren fchroffen Gegenfäge des faftifchen,, urkundlich feitgeitellten 
Sachverhaltes. Diefe Anficht ijt wefentlih ; durch fie läßt ſich 
die feindlich ifolirte Stellung des Böhmenfönigs zum Reichsförper 
binlänglich erflären, wiewohl die gleichfalls feindliche zum Reichs— 
oberhaupte nicht rechtfertigen. 

In viel deutlicheren Umriffen treten bald darauf bei der Kö- 
nigöfrönung zu Aachen die Abfichtem des Reichs hervor. Denn 
neben den herfömmlichen Verpflichtungen, die der römifche Kö- 
nig auf ſich nahm, neben Aufrechthaltung des Glaubens, Schuß 
der Kirchen und ihrer Diener, Vertheidigung des Reichs, Ges 
rechtigfeit gegen Arm und Reich, ward ihm noch insbefonders 
die wichtige Verpflichtung auferlegt, die widerrechtlich entzogenen 
Keichögüter zum Reiche zurüdzubringen, eine Verpflichtung, 
welche durch die unmittelbar vorangegangene Verwaifung des 
Reichsthrones geboten fchien, die aber auch die Rechtstitel Ota— 
fard auf einen großen Theil feines Ländergebietes in Frage ſtellte, 
und in diefem Sinne faft einer Kriegserflärung gegen ihn gleich 
fam. 

Sollte nun aber die Rechtsidee in dem fo lange verwahrlo- 
feten Reichsboden neue Wurzel fhlagen und allgemeine Geltung 
fi erringen, fo mußte fie ihre erneuerte Lebensfraft von dem 
Könige felbit, ald dem Quell und dem Ausfluſſe alles Nechts, 
erhalten. Es iſt in dieſer Hinficht feines der geringften Verdienſte 
Rudolphs, daß er fi Recht und Gefeb ohne Anfehen der Per: 
fon zur unverbrüchlichſten Handlungsweife feſtſetzte. In feinen 
drei erften Verwaltungsjahren finden fich zahlreiche Beweife eines 
nach Umftänden milde oder firenge, immer aber gerecht geübten 
Herrfheramtes, zahlreiche Afte eines lebendigen Rechtsfinnes 
und eines unverbrücdlichen Feithaltend an den Satzungen und 
dem Herfommen des Reichs. So fonnte feiner der Reichsfürſten 
über die entfchloffene Haltung des Königs, über die Feftigfeit 
feines Willens oder über die eigene Nothwendigfeit einer firengeu 
Befeglichfeit zweifelhaft bleiben. 
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Die Darftellung diefes Zeitabfchnittes it durchaus urfund= 
lich bei unferem Verf., und fpricht durch das ®ewicht der That- 
fahen lebendiger und eindringliher, ald dur Phrafen und 
Wortgepränge, und führt auf dem ficherften Wege zu einer ſiche- 
ren Auffajfung des Fürjten und feiner Zeit. Was fih aus ihr 
zur Gewinnung des gefchichtlichen Charakters des römischen Kö— 
nigs ergibt, läßt fich in wenige Säbe zufammenfaffen. Gnaden- 
reich gegen Alle, die feine fönigliche Würde durch Treugelöbniß 
oder Huldigung anerfannten, handhabte Rudolph, wandernd 
von Ort zu Ort, Feindfchaften ausgleichend und Friede vermitz 
telnd, allenthalben Geſetz und Gerechtigfeit, und übte zugleich 
unnachſichtlich Gericht gegen Widerfpänftigfeit und Gefegverach- 
tung, und entwidelte alle Eigenfchaften eines Herrfcherwillens, 
wie ed damals im Reiche noth that. Galt fein Schug vorzüglich 
geiftlihen Fürſten und dem Gute der Kirche, fo geſchah es, weil 
entweder dad Recht auf jener Seite ſtand, oder weil fie auf fei- 
nen Schuß angewiefen waren. Dieß zeigte fi, um nur eines 
einzigen, hieher gehörigen Balled zu erwähnen, in der Aechtung 
Heinrichs Herrn von Heilen (p.34), als diefer fehdeluftig die 
Befißungen des Erzbifchofs yon Mainz mit Krieg überzog und 
die Vorladung des Königs trogig verfäumt hatte. Wer erblickt 
bier nicht ein Vorfpiel im Kleinen zu der großen Schickſalstra— 
gödie, welche fpäter zur blutigsernften Aufführung gebracht wurde; 
bier wie dort ringt diefelbe lebendige Zdee des Rechts und des 
Geſetzes nach äußerer Geltung ; hier wie dort fällt ihr der Wir 
derfacher zum Opfer. Die Verfchiedenheit beider Fälle in Bezug 
auf das Tharfächliche thut dem Vergleiche feinen Abbruch. 

Bern duldete Rudolph neben ſich das herfömmlihe Maß 
von Freiheiten und Zugeftändniffen, deren fich die Reichsglieder 
durch die Gnade früherer Kaifer rühmten; er fügte noch neue 
hinzu, infofern dadurch die Wohlfahrt Einzelner vermehrt wurde, 
der Geſammtheit aber fein Abbruch gefhah. In diefer Beziehung 
geben die Mittheilungen des Hrn. Verf.'s ungemein viel Interefz 
fantes und Belehrendes, fie beleuchten die Zeitverhältniffe, Flä= 
ren auf über die focialen Zuftände des Lebens, enthalten Nad: 
weifungen über das Wirfen und die Gränzen der Staatögewalt, 
fie erweitern unfere Kenntnijfe über die mannigfaltigen Beziehun: 
gen der Reichöfürften zu einander, und führen zu weiteren Abs 
ftraftionen, zu Feftitellungen des rechtlichen und gefeglicden 
— unter den verſchiedenen Rangſtufen der Staatsange⸗ 

rigen. 

König Rudolph hat, wie wir oben ſchon erinnerten, Kir— 
hen und Klöfter mit Vorliebe feines Schutzes verſichert, er 
bat geiftlihde Worftände, Bifchöfe und Aebte mit Freiheiten 
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und Vorrechten bedacht. Wollte man ihm daraus den Vorwurf 
einer engherzigen Parteilichfeit oder einer Pursfichtigen Bevorzu—⸗ 
gung machen, fo müßte man auf der anderen Seite die vollgül- 
tigen Beweife ganz außer Acht lajfen, daß er feinen landesherr: 
lihen Rechten auch geiftlichen Fürſten gegenüber nichts vergab ; 
daß er, unbefchader feiner ungeheuchelten Frömmigkeit, beab- 
fihtigte Befchränfungen mit Beitigfeit und Ruhe entfernt zu 
halten wußte. Bedeutungsvoll ift daher die verjtändige Weife, 
wie er den Beſtimmungen eines von Kaifer Sriedrich dem Zweiten 
erlaffenen Schupbriefes für die Kirche, bei Erneuerung deifelben 
auf Bitte des Erzbifchofs Werner, auszumweichen wußte. Wenn 
diefe feitfegten, daß über kirchlich Gebannte, welche über ſechs 
Wochen in der Strafe verharren würden, auch die Reichsacht 
verhängt werden folle, und diefe nicht vor der Freifprehung vom 
Kirchenbanne zurädgenommen werden dürfe, fo ift leicht einzu- 
fehen, daß derartige Geſetze nicht ohne Befchränfung der richter- 
lihen Gewalt des Königs gehandhabt, und nicht ohne Beein- 
trächtigung des föniglichen Begnadigungsrechtes vollzogen wer: 
den konnten. Man müßte ferner außer Acht laffen, daß er mit 
gleicher Vorforge, wie für Kirchengüter und für geiftlihe Per: 
fonen, die Rechte, Freiheiten und Befugniffe der Städte, bür: 
gerfreundlichen Sinnes, beitätigte oder erweiterte, und mit den 
fihtbaren Zeichen eines gleichen Schutzes auszeichnere, worüber 
bei unferen Verf. (p. 51 — 63) die urfundlichen Nachweiſungen 
zu finden find. 

Die vom Könige Rudolph ausgegangenen Beftätigungen be> 
treffen, der bei weitem größeren Zahl nach, Freibriefe des Kai: 
ferd Friedrich des Zweiten und deſſen Vorgänger; Rheinfelden 
macht eine Ausnahme, deſſen Freibrief vom König Heinrich, dem 
Sohne Friedrichs, herrührte; allein es finder fich Feiner der fpä« 
teren Könige. Gleichwohl ift es urfundlih erwiefen, daß — 
wie unter Anderen auch Gebauer genügend dargethan — König 
Richard eine nicht geringe Anzahl deutfcher Städte mit Breibrie: 
fen befchenft hat. Sind diefe Worausfepungen gegründet, fo 
würde fi) daraus der Schluß ergeben, daß der römifche König 
nur jenen NRechtözuftand für vollgültig anerfannte, wie er fich 
bis zum Abgange Friedrichs des Zweiten, oder vielmehr bis zu 
deffen Bannung entwickelt hatte, und daß er, im Bewußtfenn 
feiner eingegangenen Verpflichtung, jene Oränze nicht überfchrei- 
ten mochte. 

Auf feinem bisherigen Wege hatte Rudolph feften Boden 
im Reiche gewonnen und Anerfennung bei dem größeren Theile 
der Fürſten und Städte gefunden. Sein Anfehen war im weft: 
lien und füdlichen Theile des Reich, weit über die Gränzmarfen 
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“von Schwaben, Branfen, den Rheingegenden und den oberen 
Landen befeitiget, feine Wirffamfeit für die gefegliche und fried- 
lihe Wiedergeburt des Reich als eine entſchieden wohlthätige 
anerfannt worden. 

Jetzt war ed nad) dem Gange des Verf.'s an der Zeit, den 
Standpunft zu verändern und die gleichzeitigen Verhältnijfe der 
bedeutenderen Nachbarſtaaten, infofern fie auf das Reich Einfluß 
übten, in die Darfteilung aufzunehmen. Und je mehr fi fein 
Sefichtöfreiß erweitert, je enger fi der Knoten der Ereigniſſe 
verflicht, deito größer und allgemeiner wird das Anziehende feis 
ner Erzäblungsweife, fo fchlicht und anfpruchslos auch der Ton 
des Erzählers bleibt. Natürlich finder man bier den gemeinfamen 
Mittelpunft, in welchem ſich die Schickſale der Einzelnen fo gut 
wie die Verhältnijfe ganzer Staaten concentrirten, in dem päpit« 
lihen Stuhle, in jenem großartigen Vereinspunfte des kirchli— 
chen und politifchen Lebens, von dem aus die bewegenden und 
belebenden Radien nach allen Seiten der chrijilichen Welt ſich 
erfiredften, von dem dad Lebensblut in Fräftigen Pulsfchlägen 
ausging und auf gewohnten Wegen in den Kreislauf des deut: 
[hen NReichsförpers aufgenommen ward. 

Wir halten ed nunmehr nicht bloß der Mühe werth, fon- 
dern für die Würdigung unſers Gefchichtswerfes auch für noth— 
wendig, auf einige Einzelheiten mit befonderer Aufmerkfamfeit 
einzugehen, zumal wenn wir fie von der Art finden, daß fie von 
dem bisher Geglaubten abgehen. 

Den päpftlihen Stuhl hatte um jene Zeit Gregor der Zehnte 
inne, ein Kirchenfürjt voll heiligen Eifers und voll der größten 
Entwürfe für die Kirche, aber auch voll Weisheit, Mäßigung 
und Wohlwollen, der die Angelegerheiten der Fürſten und die 
Geſchicke mächtiger Reiche ald ein Apoftel des Friedens und der 
Eintracht ordnete, und feinen fchiedsrichterlichen Einfluß auf die 
Angelegenheiten der Zürften auf den unwandelbaren Grundlagen 
des Rechts und der Billigfeit zu erhalten bemüht war. Es hatte 
nun Papfl Gregor die Fürſten geiftlichen und weltlichen Stan— 
des auf eine große Verfammlung nad) yon eingeladen, um die 
Kirche, nachdem fie eben einen glänzenden Triumph in der Wie: 
dervereinigung mit der griechifchen gefeiert hatte, auch in ihren 
äußeren Formen, durch Entfernung vorhandener Mängel und 
Gebrechen, zu heiligen. Zugleich wollte er aber auch in den Her: 
zen der anwefenden Fürften die Theilnahme für das heilige Land 
anregen, und die zur gewünfchten Kreuzfahrt nöthigen Maßregeln 
durd mündliche Befprechung feititellen. 

Bald war die Sache in Ordnung. Nur Eines fehlte noch, 
daö war der Kaifer. Daher mußte der Papft, im Intereſſe jener 
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Angelegenheit, die ihm fo fehr am Herzen lag, allen Ernited 
die ordnende Hand an die Neichsangelegenheiten legen. Das 
Gefchäft war mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden, mochte 
er den Geboten des Rechts oder den Ratbfchlägen der Staats— 
klugheit Gehör geben. 

Denn König Alphons in Eaftilien hielt feft an dem Titel 
eines erwählten Königs, und hatte beim päpftlichen Stuhle wie: 
derholt und dringend um Anerfennung und um die Kaiferfrone 
angefucht. Der Papit hatte mit vieler Feinheit eine auswei— 
ende Antiwort gegeben; er wollte nicht gewähren, er wollte 
aber auch nicht geradezu verfagen, um die günftige Stimmung 
des Königs für den Kreuzzug nicht zu verlieren. 

Um diefelbe Zeit waren aber auch Abgefandte von den Kö— 
nigen Dtafar und Rudolph in Lyon angelangt, und der Papſt 
befchloß, da nun der wichtige Zeitpunft einer Entfcheidung in 
legter Inftanz da war, auf einmüthiges Verlangen des verfam: 
melten Kirchenrathes, »zur Förderung der Angelegenheiten des 
heiligen Landes und zur Einigung des abendländifchen Kaifer: 
thums,« ein Confiftorium von Cardinälen zufammenzufegen, das 
durch gemeinfame Unterfuchung und Vorberathung die Entjchei- 
dung vorbereiten follte. Zu demfelben waren nicht allein die 
Sendboten des Königs Rudolph, fondern auch eine anfehnliche 
Zahl deutfcher Kirchenfürften und einige Grafen zugelaſſen, die 
caftilifchen Boten und die böhmifchen Bifchöfe aber davon ausge: 
fchloffen worden ; für die Gelöbniffe Rudolph übernahmen jene die 
Gewähr. Sie betrafen alle jene Verbriefungen und Zugefiänd- 
nijfe, welche ehedem die römifchen Könige Otto der Vierte und 
Friedrich der Zweite gewährt, und die Reichöfürften noch unter 
Sriedrich dem Zweiten dem päpftlichen Stuhle ausgeitellt hatten, 
namentlich, Friede und Eintracht zu erhalten zwifchen Reich 
und Kirche, und fich aller Herrfchaft und jeglicher Anforderung 
in Bezug auf das Königreich Sicilien zu enthalten. Nach diefen 
feierlichen Zufagen für die Rechte und Freiheiten der Kirche fchritt 
nun Gregor zur Entfcheitung. 

Zuerft wurde König Alphons durch feine gewandten und 
glüdlichen Unterhandlungen zum Rüdtritte gebracht. Er hatte 
ihm eindringlich an's Merz gelegt, »daß Recht und Thatfache 
ihm (dem Papite) verbieten, den König in feinem Geſuche um 
die Kaiferfrone zu begünjtigen; zumal da ein Anderer nad) des 
Reiches altem Herfommen zu Aachen die deutfche Königöfrone 
empfangen babe, und unterftüßt von fämmtlihen Wahlfürſten, 
mit Ausnahme eines einzigen, und den übrigen Fürſten und 
Herren, im ruhigen Befige des Neiches fei. Was der König 
durch Boten und Briefe fo oft auögefprochen, daß er durch 
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Streben nad dem Kaiferthume nicht feinen Ruhm und nicht Er- 
weiterung feiner Herrfchaft fuche, möge er nunmehr durh das 
MWerf bewähren, und Zeit und Kräfte, anitatt fie übelberatben 
in verderblicher Verzögerung der nicht länger auffchiebbaren Für— 
forge für das römifche Reich unnütz zu verlieren, mit deſto ge— 
wijlerem Erfolge auf Befämpfung der Ungläubigen in feiner 
Nähe wenden« (p.83). Auch fagte er ihm den Zebnten aller 
geiftlichen Einfünfte feiner Lande auf ſechs Jahre zu, um, anz 
ftatt im heiligen Lande, auf dem näheren Boden Afrifa’8 gegen 
die Feinde Chriſti zu fämpfen und fich dort ein neues Reich zu 
gewinnen. 

Sodann hörte der Papit das Anliegen der böhmifchen Send= 
boten. Der Hauptpunft ihrer Befchwerde war gegen Rudolph 
Erwäbhlung gerichtet, als fei fie gegen feinen ausdrücklichen Wis 
derfpruch, zur Schmac des Reichs und zur Kränfung feines 
Rechts gefhehen, und der Papit möge Fürforge treffen, daß 
nicht das einft fo gefürchtete Kaiferthum in die Hand eined uns 
befannten und wenig tauglichen Grafen ohne Macht und Vers 
mögen bingegeben werde. 

Die Klage DOtafars über die erlittene Rechtsverletzung war 
nicht ungegründet, aber fie reichte, nad altem Reichsherkom— 
men, nicht bin, die übrigens rechtmäßig gefchehene Wahl um: 
zuftoßen. Die Sprache des Stolzes aber, die den Gegner vers 
Fleinert, um fich über ihn zu erheben, die Ausdrüde eines tier 
fen inneren Verdruffes über eine Wahl, welche Hoffnungen und 
Wünfchen entgegen ausgefallen war, fonnten dem Scharfblide 
des Papites weder entgangen, noch auf feine Entfcheidung von 
Einfluß feyn. 

Noch ließ der Papit, um Dtafard gereiztes Gemüth für 
eine gütlihe Beilegung der Streitfahe günftiger zu flimmen, 
durh Vermittlung des Biſchofs Bruno von Olmüß, weitere 
Unterhandlungen mit dem Könige anfnüpfen. Jener hatte das 
eidliche Verfprechen geleiftet, fich bei dem Könige für unbedingte 
Unterwerfung zu verwenden. Um diefe dem Könige ald annehmbar 
darzuitellen, machte er ihn auf das Unfichere und Gefährliche fei- 
ner Lage aufmerffam, wenn die Frage über feine Lande vor den 
Fürjten des Reichs zur Entfcheidung gebracht würde; es fei 
demnach gerathener, fie dem Ausfpruche der Fürſten ganz zu 
entziehen, und dieß fönne nur dann erreicht werden, wenn er 
feine Sache dem Papfte allein anheimftelle.. Da erbot fi Ota— 
Far, des Papites Wunfch für das heilige Rand benügend, ver 
wolle perfönlich mit feinem Kriegöheere nah Verlauf von vier 
Jahren zu Chriſti Dienft ausziehen; zugleich unterwerfe er ſich 
jest fchon dem Papfte, fo daß derfelbe nach feiner Heimkehr von 
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der Pilgerfahrt feine Rechte unterfuhen, und nach Gott und 
Billigfeit in diefer Angelegenheit verfahren möge.« 

Diefe Erklärung des Königs berichtete Bifchof Bruno mit 
der Aeußerung an den Papft, er möge, weil eine andere nicht 
zu erhalten fei, mit der angebotenen Unterwerfung fich zufrieden 
geben. ’ 

Mag nun diefer Brief des Biſchofs Bruno, der bisher nur 
im Auszuge befannt war, und den der Verf. zum eriten Male 
feinem vollftändigen Inhalte nach. — gleihfalld durch Hrn. Böh- 
mers Vermittlung — zur Aufflärung der Streitfrage benüßte, 
unter Otafard unmittelbarem Einflujfe, wie nad inneren Wahr: 
fcheinlichfeitögründen zu vermuthen iſt, gefchrieben, oder mag 
er lediglich von dem Bifchofe, ohne des Königs Mitwilfen, ver« 
faßt worden feyn: er läßt jedenfalld zur Genüge erfennen, wie 
man an jenem Hoflager die Sache anfaß und Auffchub der Ent: 
fheidung als einen baren Gewinn betrachtete. 

Wenn aber Bruno den Papit auf eine fchlaue Weiſe von, 
der Hauptfrage ablenfen und deſſen Schiedsſpruch auf eine ent- 
fernte Zufunft binausfchieben wollte: fo hatte er fich dießmal 
in feinem Manne fehr getäufcht. Jener, vorfichtig und beharr- 
lich, ließ fi von feinem Worfage nicht abbringen und erfannte, 
nach gepflogener Befprehung mit den Cardinälen und gemäß 
ihrem Rathe, Rudolph als römifchen König an, und ließ noch 
an demfelben Tage mit den Reihsfürften auch König Otakar 
davon in Kenntniß ſetzen. An den legteren richtete er noch be— 
fondere Ermahnungen in väterlihem Tone und mit eindringli= 
hen Worten, »daß er, nicht was er wünfche, fondern was ihm 
zu wünfchen zieme, vor Augen habe, bei allem feinen Thun mit 
dem Beginne auch Fortgang und Ende eines Dinges reiflich er- 
wäge, und umfichtig in Betracht ziehe, wie ungewiß der Kriege 
Ausgang fei. Alle Ziwietracht mit dem römifchen Könige, ja 
vielmehr mit dem Reiche folle er forgfältig vermeiden, und zu 
feiter Eintradht in Gefinnung und Wort fich bereit zeigen.« So 
waren nun durch des Papſtes Rechtsſpruch die Looſe geworfen 
und Otakars Schidfal in deffen eigene Hände zurüdgelegt. Für 
diefen Hergang der Sache fpriche nicht bloß der thatfächliche 
Zufammenhang, fondern auch die Gefinnung und Handlungs: 
weife des Papſtes, und es ijt mithin die Anficht nicht gefchicht: 
lich haltbar, der zufolge der Papft den indirecten Austrag von 
fih abgelehnt und Bruno mit mündlicher Vollmacht verfehen 
haben folle, um an feiner Statt ald Schiedsrichter zwifchen den 
beiden Königen zu entfcheiden. 

Allein noch vor dem rechtlichen Spruche des Papftes hatte 
der römifche König den Erzbifchof von Salzburg, fo wie die 
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VBifchöfe von Regensburg und Paſſau mit ihren Kirchen, Leuten 
und Unterthanen — unter dem 4, Auguft 1274 — feines Schuges 
verfihert, und ihren Dienjtmannen ohne deren Erlaubnif an Je— 
manden außer dem Reiche Dienfte zu thun verboten. Er harte 
ihnen noch die befondere Zufage einer baldmöglihen Unterwer- 
fung ihrer Befigungen in Dejlerreih, &teiermarf, Kärnthen 
und rain gemacht, mit dem allerdings bedeutfanıen Zufage, 
daß dieß ohne alle Rückſicht auf das gefchehen folle, was ihnen 
Uebermacht in nichtiger Weife davon abgedrungen haben möge. 

Der Sinn diefer Worte iſt micht zu verfennen. An fich 
nichts als eine gemeſſene Drohung, fonnte fie bei einem längeren 
Widerftande zur förmlichen Kriegserflärung werden. Daß fie 
aber nicht »nothiwendig zu Aufruhr und Krieg gegen Otakar füh- 
ren« durfte, wird man gewiß zugeftehen, wenn man unbefangen 
und ohne WVorurtheil die Stellung Otakars zum Reiche in's Auge 
faßt, und dabei bedenfet, daß diefer noch lange nicht in eine 
Lage verfeßt war, die ihm nicht geftattet hätte, mit Ehren anz 
ders zu handeln, als er wirflich handelte. Bei längerem Ver 
bleiben im Reichsverbande mußte er auch jenen Verpflichtungen 
nachfommen, welche Reichöfürften gegen das Reichsoberhaupt 
zuſtanden. Er mußte, dem Herfommen gemäß, binnen einer 
feitgefegten Frift Unterwerfung und Huldigung leijten, die Be— 
ftätigung feiner Leben entgegennehmen und fich über den Nedhtö- 
titel des Befiged genügend ausweifen. Wollte er aber von dem 
alten VBerbande förmlich fich losfagen, und ald Beherrfcher eines 
weiten Qändergebietes eine unabhängige Stellung einnehmen, — 
wobei ihm die widerrehtliche Ausfchliegung feiner Stimme auf 
dem Wahltage zu einem fcheinbaren Vorwande hätte dienen kön— 
nen — fo mußte er gewärtig feyn, das ganze Neich gegen fi 
unter den Waffen zu fehen und den unvermeidlichen Kampf zu 
beftehen. Allein er wollte weder das eine noch das andere mit 
Entfchiedenheit. Er fchlug einen Mittelweg ein und befchränfte 
fi) darauf, gegen die Gultigfeit der Königswahl zu proteitiren. 
Dadurd gewann er den Vortheil, feine Huldigung hinauszu— 
fchieben und den Befig feiner öfterreichifchen Länder dem Reiche: 
fpruche vor der Hand zu entziehen. Er war gefränft, das ift 
nicht zu läugnen, ihn aber ald den ungerecht Verfolgten hinzu: 
ftellen, widerftreitet der Gefchichte. 

Hier, fo wie an vielen anderen Stellen, wo die Geſchicke 
beider Könige ſich berührten, fah ſich unfer Hr. Verf. bemüifiget, 
den Anfichten ded Hrn. Palacky entfchieden entgegenzutreten. Er 
macht diefem, der ald Forfcher und Darfteller ein unläugbares 
Verdienſt um die Gefchichte feines Waterlandes fich erworben hat, 
wiederholt den Vorwurf, daß er ſich für Otafar zu Urtheilen 
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babe hinreißen laſſen, welche weit mehr auf einer vorgefaßten 
Meinung, ald auf den Urfunden beruhen, und der gefchichtlichen 
Rechtfertigung entbehren. Er fagt dieß nicht im Tone abfpre- 
chender Rechthaberei, fondern mit Bezugnahme auf die den Ur— 
funden unmittelbar entnommenen Beweisſtellen. Oft läßt er 
das Thatfächliche für fich fprechen, oft weifet er mit ausdrüdli- 
chen Worten auf Irrthümliches hin, ja es geſchieht au, daß 
er neben diefes den entgegengefegten Wortlaut der Urfunde, ftatt 
einer anderen Vemerfung, mit beredtem Schweigen hinftellt. 
Daß es fi Hier um feinen gelehrten Federfrieg, daß es ſich um 
Erfenntniß von Recht und Wahrheit und durch beides um För— 
derung der Willenfchaft handle, geht aus Allem Flar hervor. 
Das Sefagte gilt von einzelnen Stellen. In Bezug auf Anord» 
nung aber und Stellung von Perfonen und Thatſachen ijt die 
DVerfchiedenheit beider Werfe noch viel größer, und zum heil 
auch durch die Verfolgung verfchiedener Zwede zu erflären. Beim 
aufmerffamen Vergleiche aber wird man nicht in Zweifel bleiben, 
auf welcher Seite die volle quellengemäße Gefhichte zu finden fei. 

Neben und gleichzeitig mit diefen Verhandlungen, welde 
nach ihrem bisherigen Gange fo wenig zum Ziele geführt hatten 
und eine friedliche Beilegung faum mehr erwarten ließen, ent: 
wickelt der Verf. mit gleicher Gründlichfeit und Sachkenntniß die 
weiteren NReichsangelegenheiten, das Verhältniß zum Papite, 
die Lage Staliend, mit größerer oder geringerer Ausführlichfeit, 
je nachdem dieß durch feinen Zweck oder durch. den Vorrath des 
zugänglichen Materials bedingt war. Vermöge feiner Nachweis 
fungen findet der von einigen Seiten dem Papite gemachte Vor— 
wurf, als hätte er zum Nachtheile DOtafars für den römifchen 
König Partei genommen, nirgends die nothwendige urfundliche 
Betätigung. Das Verhältniß des Iepteren zum Papſte blieb 
fortwährend ein freundlidyes, und wurde durch deſſen Eifer für 
die Rechte und Güter der Kirche noch inniger befeitiget. ein 
Anfuchen um die feierliche Kaiferfrönung fand beim Papſte be: 
reitwilliges und entgegenfommendes Gehör, und ed wurde die 
vorgängige Angelobung aller der Verpflichtungen, welche das 
Herfommen dem Kaifer ald dem natürlichen Befchüger der Kirche 
auferlegte, zur abermaligen Bedingung gemacht. 

Die hieber gehörige Zufchrift des Papftes vom 15. Bebruar 
1275 (p. 101) ift von befonderer Wichtigfeit, weil fie die Gränz- 
linie zwifchen geiftlicher und weltlicher Macht feftfeget, auf die 
nothwendige Ergänzung der einen durch die andere hinweifer und 
zwifchen beiden vielmehr ein Verhältniß der Coordination er: 
bliden läßt. So heißt es glei) im Eingange diefe Schreibens : 
»Priefterthum und Kaifertbum, wie fie ald Gottes größte Ge: 
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fchenfe die Einheit ihred Urfprungs verbindet, fo ftehen fie zu 
gegenfeitiger Huülfe in nothwendigem Wechfelbedürfniife, auf daß 
jenes im Gebiete des Geiſtlichen vorzugehen, legteres über das 
Weltliche zu walten vermöge. Das Kaiſerthum entbehrt, fo oft 
der apojtolifche Stuhl ledig fteht, der Leitung zur eigenen Wohl: 
fahrt; hinwieder ift die Kirche, wenn ihr der Kaifer ald Ver: 
theidiger fehlt, den Anfällen ihrer Beinde ausgefegt. Darum 
follen Reiche und weltliche Zürften fowohl, als die Vorfteher der 
Kirchen, fich gegenfeitig unterjtügen, um $rieden und Eintracht 
zu fördern und des Glückes derfelben theilhaftig zu werden.« 

Dieſemnach fhwört König Rudolph auf der feierlichen Zus 
fammenfunft zu Caufanne, wohin er ſich, begleitet von Gemah— 
lin und Kindern und mit einem ftattlichen Gefolge begeben hatte, 
ohne Anftand den Eid in die Hände des Papfted, daß er die 
Kirche befhügen, ihr Eigenthum bewahren, das Werlorne wies 
dergewinnen und ihr zurückſtellen, ingleihen Sicilien ihr fihern 
wolle. Er nennt ohne Bedenken den Papſt feinen Herrn, und 
gelobt ihm allen Gehorſam und alle Ehrerbietung, »welche frommıe 
und Fatholifche Kaifer dem päpftlihen Stuhle zu erweifen pfleg= 
ten« (p. 122). Er befräftigt diefes Gelöbniß in einer befonderen 
Urfunde uud fügt unter Wiederholung der Verfiherungen feiner 
vollen Ergebenheit überdieß noch die Erflärung bei, daß er kirch⸗ 
liche Vorrechte und Einkünfte unangetaitet lajfen, Mißbräuche 
bei Prälatenwahlen abjtellen, dad Wahlrecht der Kapitel frei 

und canonifch erhalten, die Berufung in geijtlihen Dingen an 
den apoftolifchen Stuhl nicht befchränfen, dem Bezuge des Nach: 
lajjes von Prälaten oder den Einfünften erledigter Kirchen, weil 
bier Mifbräuche fich eingefchlichen hätten, entfagen und alles 
Kirchliche dem Papite und den -Kirchenprälaten zur freien Der: 
fügung überlajfen wolle: »fo daß nach rechter Vertheilung dem 
Kaifer gegeben werde, was des Kaiferd, und Gott, was Got— 
tes iſt« Nunmehr ward, im Einverftändnijfe mit dem Könige, 
der 24. Mai 1276 zur Vornahme der Kaiferfrönung feitgefept, 
und es follte das fchwanfende Kaifertbum dadurh von Neuem 
gefräftiget werden. Daß jene, meift wegen des ſchnell hinter 
einander folgenden Todes mehrerer Päpfte, nicht zu Stande Fam, 
war weder für Reich und Kirche, noch für das fürftliche Haus 
von wohlthätigen Folgen. 

Im Wefentlichen aber Tag darin nichts Nened. Schon Dtto 
der Vierte und Friedrich der Zweite hatten ähnliche Zugeftänd: 
nijfe, faft mit demfelben Wortlaute, gemacht, und zu einer 
Beihränfung oder förmlichen Zurücknahme war gegenwärtig doch 
gewiß nicht der geeignete Zeitpunft, falld man die Verlegung 
feierlicher Verträge Durch dad Vorgeben abgedrungener Madht- 
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befhränfungen für zuläflig halten wollte. Es ift wahr, der 
Papit wachte mit eiferfüchtiger Sorgfalt und felbft mit Aengſt⸗ 
lichkeit über die Aufrechthaltung jener Verträge, und er nahm 
nicht ohne Befremden die Nachricht entgegen, daß die Fönigli« 
chen Gewaltboten felbit Theile des Kirchengebietes eigenmächtig 
für ihren König in Pfliht genommen hätten, fo daß fih Rus 
dolph veranlaßt fah, den Eifer der Seinigen zu zügeln und die 
Befhwerden durch feine Vermittlung beizulegen. 

Nur darf man bei der Beurtheilung der Stellung des römi» 
fhen Königs zum apoftolifhen Stuhle nicht außer Acht laſſen, 
daß Rudolph durch die Zeitverhältnijfe felbft, wo das Kaifers 
thum gleichfam erjt wieder erftehen follte, auf dad bloße Ver: 
theidigungsſyſtem angewiefen war, wo es ald Gewinn galt, nicht 
noch größere Verlufte erlitten zu haben, wo der Wiedererlangung 
des Verlornen die feierlichiten Eide, die er nicht brechen durfte 
und nicht brechen wollte, als unüberfteiglihe Hinderniffe im 
Wege ftanden. 

Bon der anderen Seite erreichte er für die der Kirche ge: 
machten Zugefländniffe auch eine völlig freie und durch feine ei— 
genmächtigen Eingriffe bedrohte Bewegung ald Fürjt und welt- 
licher Gebierer in den Angelegenheiten ded Reihe, und er em« 
pfing von dem Papſte manchen unzweideutigen Beweiß, der daß 
freundfchaftliche Verhaltniß und die feite Eintracht zwifchen den 
beiden höchſten Repräfentanten der geijtlichen und weltlichen Macht 
hinreichend beurfundete. &o war der Papft, um Anderes zu 
gefchweigen, den Anfprüchen des Königs von Caftilien auf das 
Herzogthbum Schwaben als ein mütterliches Erbe entfchloffen ent» 
gegengetreten, weil dieß den Reichögefegen entgegenftände, welche 
weibliche Anfprüche auf jenes Herzogthum nicht unterflügten. 

Wenn wir und fodann zu der anderen Frage über Dtafard 
Stellung zum Papfte wenden, fo dürfte die Behauptung einer 
parteiifchen Begünijtigung des römifchen Königö vor Otakar eben 
fo gut der gefhichtlihen Grundlage entbehren. Diefer hatte fi 
inzwifchen, laut Urfunde vom 9. März 1275, neuerdings an den 
apoſtoliſchen Stuhl gewendet, mit Wiederholung feiner früheren 
Erflärung, fich den Entfcheide desfelben zu unterwerfen. Allein 
diefe Unterwerfung war an eine fehr fehwanfende Bedingung ge: 
fnüpft, wofern nämlich mittlerweile nicht gegen ihn vorgenom— 
men würde; eine Bedingung, welche die zugefagte Unterwerfung 
wieder in Frage ftellen Fonnte, und es iſt überhaupt fehr zwei— 
felhaft, ob es ihm völliger Ernft damit war, wenn der Spruch 
des Papites gegen feinen Wunfch erfolgt fegn würde. 

Allein ganz abgefehen davon fonnte, wenn man die Nechtd« 
feite der Streitfrage zwifchen den beiden Königen hervorhebt, 
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felbit nach dem damaligen Nechtöbegriffe der apoftoliihe Stuhl 
nicht einmal die competente Behörde für einen derartigen Rechts— 
fpruch feyn, der vor das Reich, nicht vor den Papit gehörte. 
Der leptere fonnte Friede und Eintracht vermitteln zwifchen coor⸗ 
dinirten Königen. Allein dad Verhältniß zwifchen den Königen 
Rudolph und Dtafar war nicht das der Coordination, ed war 
das des Lehensherrn zu dem Lehensträger. Von dem Augenblicke 
an, wo der Papft den Erwählten öffentlich ald rechtmäßigen 
römifchen König erfannte, blieb daher der Reichstag das einzige 
Forum, bei welchem Dtafar etwaige Klagen oder Beſchwerden 
anhängig machen fonnte. 

Es gilt daher als eine confequente Folgerung aus der 
eben genannten Prämiffe, daß, fo oft fpäter DOtafar mit Be— 
fhwerdeführungen, und mitunter fehr bitteren, an den Papft 
fi wandte, eine durchgreifende Entfcheidung nicht zu erwarten 
ftand, fo fehr jener auch bemüht war, feine Sache als die ge— 
rechte hinzuſtellen. So klagt er in einer anderen, gleihfalls 
unterm 9. März desfelben Jahres (1275) ausgejtellten Schrift 
über Beeinträchtigung feiner Ehre, über Kränfungen feines Reis 
ches, die er von Seite Rudolph erfahren hätte; er befige von 
römifchen Kaifern und Königen redlich und rechtmäßig feine Fürs 
ftenthümer und Sande, und werde feiner Zeit durch vollgültige 
Belege dieß zu erweifen im Stande feyn. Den legten Verſuch 
machte er, während der Papft zu Beaucaire verweilte, jedoch mit 
dem Unterfchiede, daß er bier nicht mit Befchwerden gegen den 
römifchen König oder mit der Gerechtigfeit feiner Sache, fon: 
dern mit Klagen gegen den Papit felbit, mit Bewahrung und 
Berufung gegen den päpftlichen Spruch hervortrat. 

Da entließ Gregoriuß, den Forderungen eined nochmaligen 
Gehörs vor Papſt und Cardinälen ausweichend, die Fföniglichen 
Sendboten mit Ermahnungen und Borftellungen, die eben fo 
feiner verlegten Würde ald dem Anfinnen Otakars angemeijen 
waren. &eine Sprache fei, fo fchrieb er ihm, in auffallendem 
Widerfpruche mit feiner Umficht und mit feiner fo oft gerühmten, 
altangeftammten Ergebenheit gegen den apoftolifhen Stuhl, fein 
Mißtrauen um fo grundlofer, da, wenn er (der Papſt) den einen 
beim Rechte zu ſchützen fich vorgenommen, er folgerichtig aud 
dad Recht eines jeden andern handhaben werde. Käme des Kö: 
nigd Handlungsweife aus Vorbedacht, und nicht, wie er lieber 
glaube, aus unbefonnener Aufreizung feiner NRäthe, fo würde 
er Verwahrung und Berufung nicht fo leicht hinnehmen ; fo aber 
werde er, wofern nicht abfichtliched Verharren den unüberlegten 
Schritt als abfichtliche Handlung bezeihne, nicht ermüden, für 
die angehobene Vermittlung zwifchen ihm und dem römifchen 
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Könige, zur Beruhigung beider Fürſten und des ganzen Reiches 
Wohlfahrt, fih nahdrudfam zu verwenden.« 

Daß alfo unter diefen Umjtänden feine Schritte erfolglos 
bleiben mußten, ohne daß ein gegründeter Vorwurf von Partei: 
lichfeit auf Papft Gregor fallen könnte, war nicht anders zu 
erwarten. 

Dagegen hatte König Dtafar feindliche Angriffe auf die in 
den öfterreichifchen Landen gelegenen geiftlichen Befigungen vor: 
genommen, und dadurch eine Verfammlung der gefährdeten Bi- 
fhöfe zu Salzburg veranlaßt. Die legteren machten gegen ihn 
von den geiftlihen Waffen des Kirchenbannes Gebrauch, erbiel: 
ten aber darnach auf dem Reichötage zu Nürnberg wegen ihrer 
erlittenen Bedrängniffe anfehnliche Begünftigungen vom Reiche. 
Auch hatte Otafar ein Bündniß mit Herzog Heinrich von Baiern 
abgefchloifen, und feiner von beiden Zürften hatte den auf den 
11. November 1274 ausgefchrieben gewefenen Reichötag zu Nürn— 
berg befucht, oder durch VBevollmächtigte ſich vertreten lajfen, 
und fo erfannte der römifche König, daß ed an der Zeit fei, ent- 
fhieden gegen den lingehorfamen vorzugehen, um fo mehr, da 
er für feine eigene Perfon Nachſtellungen, Gewalt oder Hinter: 
lift befürchten mußte. 

Die Verhandlungen auf diefem Reichstage find aber nicht 
bloß in Bezug auf DOtafar merfwürdig, fie find es audy wegen 
Seititellung des Rechts in allen fünftigen analogen Fällen und 
wegen allmäliger Wiedergewinnung eines geficherten allgemeinen 
Rechtözuftandes. 

Zwei fhwere Fragen waren ed, welche der König der Ent- 
fheidung des Neichstages vorlegte. Erſtens, wie rechtlich vor- 
zugeben wäre bei heimgefallenen oder entzogenen NReichögütern ; 
ferner, wenn wegen einer dem Reiche oder deſſen Oberhaupte 
zugefügten Unbill eine Nechtöfrage gegen einen Reichsfürſten 
zu flellen fei. Altem Herfommen gemäß hatte der Pfalzgraf am 
Rhein das Recht des Spruches. Diefer entfchied vom Richter: 
ftuhle herab in Bezug auf den erſten Sragepunft, daß derartige 
Reichögüter einzuziehen feien und etwaigem Widerftande mit kö— 
niglicher Gewalt begegnet werden folle. Indem man dabei die 
Zeit Friedrichs des Zweiten und zwar vor deſſen Abſetzung als 
Normalzeit feitfepte, fo folgte hieraus, daß fpätere Vergabun— 
gen von der Rechtöwohlthat ausgefchloffen bleiben follten. Zu: 
folge diefes Spruches fonnte Otafar, wenn er überhaupt auf 
ihn anzuwenden war, mit Einem Male eines großen Theiles feines 
Ländergebietes für verluftig erflärt werden. Allein ed wäre def: 
ungeachtet eine irrige Annahme, wenn man in jenem &pruche 
nichts anders fehen wollte, ald die feindfelige Demonftration 
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einer Partei, welche über Macht und Recht verfügte. Das Ur- 
theil galt überhaupt dem Reichsgute, dad man auf den ganzen 
Umfang zurüdbringen wollte, wie ed in den Tagen Friedrichs 
des Zweiten zum Reiche gehört hatte, und Otakars Befipungen 
in fo fern, als fie unter jenem Spruche von erledigten und ge— 
waltfam vorenthaltenem Reichögute begriffen werden fonnten. 
Deshalb lautet er allgemein, ohne fpezielle Benennung irgend 
eined Gutes oder irgend eines Befiperd, und wir fehen, daß 
Rudolph, auf dasfelbe geitügt, auch vom Grafen von Savoyen 
Reichögut heimforderte, weil deffen Erwerb ald ungültig erkannt 
wurde. 

Dagegen betraf der zweite Fragepunft freziell den König 
von Böhmen wegen deffen Weigerung, feine Lehen vom K. Rudolph 
zu begehren und zu empfangen, nachdem er feit der Krönung zus 
Aachen mehr ald Jahr und Tag fruchtlos habe verjtreichen lajjen. 
In Betreff diefes Punftes wurde der einmüthige Beſchluß gefaßt, 
daß, wer immer ohne rechtmäßigen Grund den Empfang feiner 
Lehen Jahr und Tag verabfäumt oder verfehmäht, durch die Zeit 
felbft des Rechtes auf alle feine Lehen verluftig werde. Der ſpe— 
ziell angeführte Ball führte hier zu einem allgemein gültigen 
Reichsgeſetze, welches, wie der Hr. Verf. hiezu bemerkt, nicht 
durchaus neu war, — denn ſchon König Wilhelm hatte ein fol« 
ches ausfprechen laſſen — aber von num an allgemeine Verbind— 
lichfeit und eine neu befräftigte Gültigfeit erlangen follte. Der 
Frage, ob diefes Geſetz in feiner jegigen Faſſung und Form eine 
rücwirfende Kraft aufden böhmifhen König üben dürfe, haben 
die weiteren Verfügungen des Reichstages felbit vorgebeugt. 
Nach hergebrachtem Gewohnheitsrechte erfolgte bisher bei einem 
Wechfel des Reichsoberhauptes die Belehnung der Reichsfürſten 
nad) gefchehener Huldigung. Das Gefep hatte jept nur die aͤu— 
ferite Graͤnze feilgefegt, biß zu welcher, im Weigerungsfalle 
der zuftändigen Lehenserneuerung, das Recht zu geben habe. 
Es follte fortan, wenn ein folder Fall eintrat, nicht einmal 
eines befonderen Spruches mehr bedürfen, fondern die bloße 
Thatfache hinreichend feyn für die VBerwirfung des Beſitzes. Rüͤck— 
ſichtlich des Königs Otakar aber wurde, um aud den Schein 
eines harten, feindfeligen und ungefeglichen Verfahrens zu ver» 
meiden, durch befondere Uebereinfunft befchloifen, daß er binnen 
ſechs Wochen und drei Tagen, von dem ©erichtötage an, zur 
mündlihen Rechtfertigung vor dem Könige, oder an einem ihm 
nächiigelegenen Orte des Pfalzgrafen zu erfcheinen habe, widri« 
gend man gegen ihn, wie das Recht geftatte, verfahren würde. 
Jener Termin wurde fpäter noch um achtzehn Tage verlängert. 

Indem wir mit Uebergehung der übrigen Reichstagsverhand— 
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lungen uns auf die ferneren Beziehungen zwifchen Dtafar und 
dem Reiche befchränfen, um darin die Eigenrhimlichfeiten der 
Auffaffung bei unferm Hrn. Verf. den Lefer erfennen zu laffen, 
fo hatte Otafar, anftatt dem Neiche fi zu fügen, in Klagen 
und Ausflüchten an den Papft fich gewendet und Dadurch gezeigt, 
daß er die Auctorität ded Neiches nicht anerfenne. Nach frucht⸗ 
lofem Verlaufe des Termines war daher der römifche König aber: 
mals einen Schritt weiter gegangen, und hatte im Jänner des 
nächften Jahres 1275 — das Faktum gehört dem chronologifchen 
Zufammenhange nady ohne Zweifel in jenes Jahr und die Jah— 
resangabe (1276) der Urkunde beruht, worauf aud der Hr. 
Verf. hingewiefen, auf einem Irrtum — zu Nürnberg Herzog 
Philipp, Ulrichs Bruder, mit Kärnthen, Krain und der windi- 
fhen Marf, als deifen brüderlichem Erbe, belehnt (vgl. p. 141), 
und die mit Otakar eingegangenen Verträge und Bedingungen, 
weil abgedrungen, für nichtig und ungültig erflärt. Dieß fonnte 
um fo füglicher gefhehen, als diefer durch Lift und Ränfe erruns 
gene Beſitz felbft der aͤußeren Rechtsform ermangelte, und als 
eine fpätere Erwerbung in dem föniglichen Lehenbriefe, worüber 
unten, nicht aufgenommen war. 

Da langte denn endlich auf dem Hoftage zu Augsburg 
(15. Mai 1275) eine anfehnliche Botſchaft vom Könige Dtafar 
an, und ed erfchienen nicht minder Bevollmächtigte feines Ver: 
bindeten, des Herzogs Heinrich von Baiern; erjtere jedoch nicht, 
um Unterwerfung zu bringen, fondern um die Wahl neuerdings 
zu beftreiten und fie ald ungültig zu erflären, wobei der Spre— 
her, Bifchof Wernhard von Sedau, fo herber und leidenfchaft- 
liher Worte ſich bediente, daß es des königlichen Schutzes be— 
durfte, um ihn vor Unbill der anwefenden Fürſten zu fichern. 

Nachdem ſich nun auch diefe Verhandlungen erfolglos zer: 
fhlagen hatten, erging an König Otakar eine abermalige Vor: 
ladung. Leider findet fich hier eine Lüde und ein Widerfpruch 
in den Quellennadhrichten, jene iſt mit geſchichtlicher Evidenz 
eben fo wenig auszufüllen, als diefer völlig zu entfräften. Die 
Annales Colm. ap. Urstis, (IL. 11.47) fprehen ausdrüdlich von 
einer zweiten Vorladung, allein fie verlegen fie nach Würzburg, 
wobei ſich urfundlich nicht erweifen läßt, daß Rudolph zu jener 
Zeit fi) dort aufgehalten hätte. Der Anonym. Leob. (842.C. 
ad. 1274) läßt ihm zu einem dritten Moflager, und zwar nad) 
Augsburg, vorgeladen werden, und nad) diefer erit das Ver— 
dammungsurtheil, die Neichsacht, über ihn ergeben. Andere 
fhieben die Achtserflärung auf eine fpätere Zeit hinaus, oder 
übergehen fie mit Stillfhweigen. Dem fei, wie ihm wolle, fo 
weit fich hier nach Gründen der Wahrfcheinlichfeit dem eigentlichen 
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Sachverhalte näher rüden läßt, nimmt der Hr. Verf. nicht ohne 
rüdjichtöwerthe Gründe an (p. 108 f.), daß micht fchon auf je— 
nem Koftage zu Augsburg, von dem wir oben gefprochen, Die 
Achterflärung verhängt, fondern derfelben erft noch eine zweite 
Vorladung, fall man nicht auch eine dritte zugefteben wolle, 
vorangefchidt worden fei. Hier hat er allerdings Buchner, Kurz 
und Palady gegen fi, allein für ihm fpricht- der ganze Sach— 
verhalt, der beim Abgange einer genügenden Auctorität von gro= 
fem Gewichte iſt. Denn die Acht fonnte nicht ohne Zuwartung 
der gefeglichen Srift ausgefprochen werden, und der Zufammen= 
bang der nächſten Ereignijfe macht eine weitere Hinausfchiebung 
der Aechtung ohne Bedenken zuläßig, ja fogar nothwendig. 

Angelangt bei dem Zeitpunfte, wo die Entfcheidung zwi 
ſchen den beiden Königen fich erfüllen follte, findet der Hr. Verf, 
jest die geeignete Stelle, auf denjenigen Länderbefig, der Ota— 
far in legter Zeit zugefallen war, und deijentwillen er ebenfalls 
der gefammten Reichsmacht Trog bot, überzugehen, und den 
mächtigen König in den Vordergrund feiner Erzählung zu ftellen. 
Zuvörderft fchildert er hier die Schicffale der nach dem Ableben 
des legten babenbergifchen Fürften gleichfam verwaifeten öfter: 
reihifchen Lande, wie einerfeitö in Defterreih, nah mandem 
Wechſel, die Landherren, den Reichöverband außer Acht lajlend, 
an Dtafar, dem jüngeren Sohne des Königs Wenzel von Böh— 
men, den Mann ihrer Wahl und einen neuen Herzog fanden, 
andrerfeitd Steiermarf von dem Könige Bela dem Vierten von 
Ungarn mit Heeresmacht befegt und nach dem Rechte des Stär— 
feren behauptet wurde, bis nach einem fechsjährigen Friedens: 
ſtande, nadhdem die Steiermärfer, der ungarifchen Herrſchaft 
müde, DOtafar herbeigerufen hatten, in der Entfcheidungsfchladht 
bei Marchef, das Glück des Sieges beide Herzogthümer unter 
Dtafar wieder vereinigte (1260). 

Bei diefem Theile feiner Geſchichte befchränft er fich auf 
dad Hauprfächlichite, auf das, was ihm für den Zufammenhang 
und zur Erklärung der Art und Weife, wie DOtafar zum Beſitze 
gelangt fei und fich darin befeftigt habe, unumgänglich noth— 
wendig ſchien, rücdfihtlih des Ausführlicheren mitunter auf 
Lichnowsky, Kurz und Palacky verweifend, eine Defonomie und 
Mäßigung, welche bei dem Umftande, daß ein feinem eigentlis 
chen Begenftande entfernter liegendes Gefchichtögebiet nur einen 
fecundären Plag einnehmen durfte, gewiß zu billigen ift. Nichts 
deito weniger finden ſich auch hier treffliche, Otafard Handlungs: 
weife genau charafterifirende Nachweifungen, wobei wir neben 
anderem auf die Art des Erwerbed von Kärnthen (p. 141 und 
911) den Lefer verweifen wollen. 
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In der That hatte Otakar ein Cändergebiet unter feine Herr- 
fchaft gebracht, welches zu den bedeutendften feiner Zeit gehörte, 
und dem nichts abzugeben ſchien, als der höhere Glanz der rö- 
mifchen Kaiferfrone. Ob Otakar diefe gewünfdht, ob er fie nicht 

ewünfcht habe, läßt fich gefhichtlich nicht in's Meine bringen, 
indem für das Erfte zwar die Thatfachen, für das Leptere aber 
Andeutungen in Zeiturfunden- fprechen,, deren Sinn nicht miß— 
verftanden werden fann, aber dem Thatfächlichen entgegenftrebt. 

Denn es ift faum zweifelhaft, daß fhon im 3. 1256 der 
Erzbifhof Konrad von Eöln, bei feiner Anwefenheit in Prag, 
mir dem Könige Unterhandlungen wegen des Reiches angefnüpft 
babe; gewiß aber ift, daß im 3.1272, ald man nach Richards 
Tode an eine neue Wahl fchreiten wollte, diefe höchite Auszeich- 
nung dem Könige Dtafar zugedacht wurde. Damald war Erz» 
bifchof Engelbredht von Eöln, gefolgt von mehreren Edlen, nach 
Prag gefommen, und hatte, ald im Mamen der Churfürften, 
dem Könige einen förmlichen Antrag gemacht, und es ift eben 
fo gewiß, daß Otakar diefe Aufforderung öffentlid danfend ab» 
gelehnt habe, unter dem Vorgeben, daß des eigenen Reiches 
Sorgfalt eine Machterweiterung nicht wünfchenswerth mache. 
Mit derfelben Beftigfeit hatte er auch einige fpätere Anträge be: 
barrlich abgelehnt. 

In wiefern dieſes Widerftreben eigener Willensfraft und 
freier Selbſtbeſtimmung oder überwältigenden Einflüffen einer 
nationalen, dem fremden Wefen ungünftigen Partei zugefchrie: 
ben werden fönne, muß dahingeftellt bleiben. Der Forſcher muß 
bier, wie in hundert anderen Bällen, mit dem auf der Ober: 
fläche liegenden Thatfächlichen fich zufrieden ftellen, und auf eine 
fihere Erforfchung der tiefer liegenden Motive Verzicht leiften. 
Wenn es für den Pfychologen nicht unftatthaft ift, die Aufrich- 
tigfeit jener Gefinnung bei einem Könige, deffen Streben nad 
Macht und Größe offenfundig daliegt, billig in Zweifel zu zie— 
ben, fo muß der Geſchichtſchreiber auf die von den vertrauteften 
Närhen in geheimer Mittheilung an Papft Gregor gemachte Er: 
klaͤrung binweifen, welche Otakars Gefinnung rüdfichtlich des 
Reichs in einem verfchiedenen Lichte zeigt. Denn wenn jene dem 
Papite zu Gemüthe führten, »daß das römifche Neich eines ger 
waltigen Kaiferd bedürfe und gegenwärtig Böhmen allein genug: 
fame Macht befige,« fo läßt fich über Wunfch und Abficht feine 
unzweideutigere Sprache denfen, und es berechtiget der thatfäch- 
lihe Zufammenhang zu dem Schluffe, daß Dtafars beharrliche 
und bis zu feinem DBerderben getriebene Verlaͤugnung des römi— 
fhen Königs zum Theil mit aus diefem Zwiefpalte feines June: 
ren gefloffen fei. 
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Nicht minder dunfel und auffallend ift von der anderen Seite 
die Erjheinung auf der darauf erfolgten Wahlverhandlung zu 
Sranffurt, nach welcher die Ehurfürjten ſich plöglid von DOtafar 
fo ganz; abwandten, daß fie ihn bei der Vorwahl nit einmal 
in Antrag brachten, bei der Wahl felbft aber feinen Bevollmäch- 
tigten fogar ausfchlojfen und die. Stimmenvollzahl auf die oben 
berührte Weife bewerfitelligten. Wenn dieß aus Furcht vor Ota=- 
fard Uebermacht geſchehen feyn follte, fo iſt entgegenzubalten, 
daß Dtafar zu jener Zeit nicht minder mächtig war, als ihm Die 
Fürften freiwillig das Reich anboten. Und diefe Stimmung war 
nicht allein gegen die Perfon des Königs, fondern auch gegen 
feinen neu erworbenen Yänderbefig gerichtet. Diefe Umſtimmung 
it Thatfache, fie zu erflären fchwer und Combination noch feine 
Geſchichte. Statt deifen möge ed uns, um auf geſchichtlichem 
Boden zu bleiben, geitattet ſeyn, einige Augenblide bei der Un— 
terfuchung des Rechtötiteld, nach welchem Dtafar die öſterreichi— 
[hen Lande befaß, zu verweilen, um dadurch das MWerhältnig 
näher zu beleuchten, in dem er rüdfichtlich derfelben zum Reiche 
ſtand. 

Es mag mit Otakars Wahl zu dem erledigten Herzogthume 
Oeſterreich was immer für eine Bewandtniß gehabt haben, mochte 
fie aus einem plöglichen, nicht vorbedachten Entſchluſſe der Der 
putirten erfolgt, oder, was wahrfcheinlicher ift und auch von 
Palacky angenommen wird (Il.1. 141), fchon insgeheim auf dem 
Zage zu Trübenfee verabredet worden ſeyn, nie fonnte für jenen 
aus diefer Wahl ein Recht erwachfen, weil die Landherren fein 
Recht zur Wahl hatten. Oeſterreich, feit Jahrhunderten im 
Keichöverbande und in diefem zu einem erblichen , lehenbaren 
Herzogthume erwachſen, mußte in dem vorliegenden Falle, nad) 
dem Abgange des legten babenbergifchen Fürſten, an das Reich 
jurüdfallen, wenn nicht Verfiigungen vorhanden waren, welche 
dem entgegenjtanden. Dtafar war nun zwar ohne Säumen an 
die Gränze geeilt, ward dafelbit feierlih empfangen, in die 
Hauptſtadt geleitet und in furzer Zeit im ganzen Lande anerfannt, 
er war faftifch Herr des Landes geworden, aber ihm fehlte der 
Rechtstitel zu deſſen Beſitze. 

Nun war aber das vorige Fürſtenhaus im Beſitze eines Frei⸗ 
briefes, in dejfen Folge, beim Abgange des männlihen Stam— 
mes, auch der weibliche erbfäbig erflärt und zur Succeſſion be 
rufen wurde. Um daher diefes Recht der Nachfolge, das in 
einem viel weiteren Sinne, als billig, genommen wurde, fei- 
nem Geſchlechte zuzuwenden, vermäbhlte er ſich, damals ein Jung» 
ling von 23 Jahren, mit der A6jährigen Witwe Margaretha, 
des letztverſtorbenen Herzogs ältefter Schweiter, und damit glaubte 
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er feinen Erwerb rechtlich gefichert. Würde man nun fragen, 
ob Margaretha das einzige Recht zur Erbfolge habe, fo müßten 
auch ihre jüngere Schweiter Eonftantia und Beider Nichte Ger— 
trud in Betracht gezogen werden, welche leptere, nach der Ans 
ficht des Zeitalterdö, ald man fie noch bei Lebzeiten ihres Oheims 
mit dem Marfgrafen Wladislaus von Mähren vermählte, ebenfalls 
als Erbin der öfterreichifchen Herzogthüimer angefehen ward (Pa= 
lacky I1.1.126 f.). Mochte alfo fein Bruder was immer für ein 
Anrecht mit der Hand der fchönen Gertrude erheiratet haben, fo 
wäre ed durch feinen frühen unbeerbten Tod für das böhmıfche 
Negentenhaus wieder verloren gegangen, und Dtafar Fonnte 
durch feine Heirat, felbit nach der Auslegung feines Zeitalters, 
feines vollen, unbeftrittenen Rechtes fich erfreuen, und erfepte 
demnach die Unzulänglichfeit desfelben durch Gewalt. 

Als er fi fpäter mehr durch diefe, ald durd) jenes im fe: 
ften Bejige glaubte, Töfete er nach einem achtjährigen Beſtande 
(1260) feine Ehe mit Margaretha, zu welhem Schritte ihn 
vornehmlich die Gefahr des Erlöfchens feines Haufe durch Ab- 
gang eines gefeglichen Leibeserbend bewogen hatte, und mit die: 
fer Trennung ging zugleich fein Recht, fo groß oder gering man 
ed immer anfehen mag, für fein Haus verloren, während ins 
zwifchen Gertrud ihrem zweiten Gemahle, dem Markgrafen Her- 
mann von Baden, ihre angeblichen Anfprühe zubrachte, und 
auf ihre Kinder Friedrich und Agnes vererbte. 

Daraus ift ed erflärlih, warum Dtafar, gereist durch des 
jungen riedrich erwachendes Selbitgefühl, als er den Herzogs— 
titel von Dejterreich und Steiermarf annahm, denfelben von fich 
und aus dem Lande wies, mit deifen gewaltfamen Tode zu Neas 
pel freilich alle weiteren Erbanfprüche zu Grabe gingen ; ferner, 
warum er Agnes dem fteiermärfifchen Dienftmanne, Grafen Ul: 
rich von Heunburg, vermählte, um durch diefe Ehe eine eben» 
bürtige Erbfolge zu verhindern (p. 141). 

Nun aber fonnte aus dem Inhalte jenes Privilegiums, je: 
ner goldenen Bulle von Barbaroifa, alle Zweifel in ihre Aecht⸗ 
beit bei Seite gelaffen, weder für Margaretha und Conftantia, 
noch für Gertrude irgend ein Recht zur Nachfolge abgeleitet wer: 
den; weil nad der ausdrücklichen Beſtimmung desfelben, wenn 
ein Herzog ohne männliche Nachkommen fterben follte, nur deifen 
älteite Tochter erbfähig erflärt worden, feine von den Genannten 
aber in diefem Falle war. Allerdings ſprach fih Papit Inno— 
cenz IV. für die weibliche Nachfolge überhaupt aus, und es ift 
eben fo gewiß, daß ſich auch die Anficht des Zeitalters für fie 
entfchied. Allein jenes gefhah aus Haß gegen den Hohenftaufen, 
dieſes aus dem der Zeit eigenen Streben nach feftem Erbbefig 
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ftatt des Iehenbaren Quted, und in feinem der beiden Fälle Fonnte 
der deutliche Buchftabe der Urfunde weggeläugnet oder aus einem 
ſchwankenden Rechtsbegriffe ein vollgültiger Erbanfprudh berge- 
leitet werden. 

Daher mochte e8 ihm nicht genug feyn, die Prätendenten 
der öflerreichifchen Herzogthümer entfernt zu haben; ihm mußte 
auch daran liegen, feinen Befig auf eine gewijlere rechtliche 
Grundlage zu lügen. Dazu fchien ihm der im 3.1262 vom Kö— 
nige Ridyard ausgeftellte Lehenbrief zu belfen, in deifen Folge 
ihm und feinen gefeglichen Erben, die nah Recht und Herfom= 
men ded Reiches zur Nachfolge im Lehengute berufen waren, 
vom Könige und mit verbindender Kraft für die im Reiche nach— 
folgenden Kaifer und Könige, außer Böhmen und Mähren und 
allen Lehen, welche zu diefen beiden ihm angeſtammten Füriten= 
thümern gehören , auch noch das Herzogthum Dejlerreich und die 
Marfgrafichaft Steiermarf, nachdem diefe dem Reiche und dem 
Könige rechtlich und frei anheimgefallen waren, mit Inbe— 
griff aller dazu gehörigen Reichslehen, zu vollem Lehenseigen— 
thum übertragen wurden. 

Aus diefem Lehensbriefe geht hervor, daß man die Erbans 
fprüche der weiblichen Nachkommen des babenbergifchen Haufes 
in feine weitere Berüdfichtigung zog. Sonach hätten die beiden 
Fürftenthümer, ohne daß etwa noch vorhandene Rechte verlegt 
zu werden brauchten, an das Reich zurüdfommen und als Le— 
bengut wieder ausgegeben werden fönnen. Daß König Richard 
gefeglich gewählt und von einem großen Theile ald rechtmäßig 
anerfannt worden war, leidet feinen Zweifel. Wer diefes läug: 
net, müßte eben fo gut die Acte der föniglichen Oberhoheit, welche 
von ihm ausgegangen waren, und geilllihen und weltlichen Her: 
ren und vielen Reichöftädten zu gut Famen, ungültig erflären. 
Die Bedenken gegen die Acchtheit jenes Lehenbriefes, der freilich 
im Originale nicht mehr vorhanden, und nur aus der von Kaifer 
Karl dem Vierten ausgegangenen Erneuerung befannt it, find 
gegenwärtig geſchwunden, größtentheild durd des gründlichen 
Gebauers gelungene Vertheidigung. 

Auf diefe Weife war der Form des Rechts Genüge gefchehen, 
nicht aber der Sache. Dem ausdrüdlichen Wortlaute des Lehen— 
briefes flieht die Gefchichte widerfprechend entgegen; denn die 
genannten Ränder waren nicht frei, fie waren faftifh im Beſitze 
eines mächtigen Fürſten, welcher im Werweigerungsfalle faum 
anders als mit Gewalt hätte verdrängt werden fönnen. Otakar 
hatte die Bejtätigung für feinen Beſitz, nicht aber audy den Befig 
felbft vom Reihe. Und die ift wefentlih. Dazu hätte gehört, 
daß er fi der Lande freiwillig zu Gunften des Reichs als 


1845. König Rudolph und feine Zeit, 209 


erledigter Lehen begeben, und fie nach des Reichs freiem Be— 
fchluffe wieder entgegengenommen hätte. Dieß dient zugleich zur 
Erflärung der Anſtände, die ihm fpäter gegen die Rechtmäßig— 
feit vom Reiche gemacht worden find. Der Lehenbrief hatte for 
nach verbindliche Kraft für Richard und Otafar, für diefen aber 
insbefondere die Norhwendigfeit, die Belehnung auch vom Reiche 
ſich beftätigen zu lajfen, was er unter nichtigen Worwänden be: 
barrlich ablehnte. 

Somit fann man dem Könige DOtafar, troß jener Föniglichen 
Belehnung, noch immer Fein volles, unzweifelhafted Recht auf 
jene beiden Lande zugejlehen. Da dieß feitfteht, fo finden die 
Fragen, durch die man fowohl in jener Zeit als fpäter Otakars 
Recht in Zweifel ziehen wollte, eben auch ihre Erledigung, und 
bedürfen feiner umftändlichen Beantwortung. ragen der Art 
find, warum Otakar von jenem Lehenbriefe feinen Gebrauch ge: 
macht habe. Er deutet zwar hin auf Beweismittel, die er in 
Händen hätte, allein er brachte fie niemals wirflic vor. Warum 
ferner das Reich jenen Brief ignorirte und auch die Zeitquellen 
desfelben nicht erwähnen, und unter anderm 5. B. das Chroni- 
eon S. Petri Erfurt. ap. Mencken, Script. rer. germ. III. 287. 
B. p.148 fagen fonnte, Otakar fei widerrechtlich und gewaltfam 
im Beſitze jener Neichslehen gewefen. Der Umijtand, daß die 
MWahlfürften feine Willebriefe zu jener Acte des Königs Richard 
gegeben, muß infofern in Betracht fommen, ald in. ihnen das 
Zeugniß der Beiltimmung und Befräftigung des 
Reich8 ausgefprocen lag, und ihr Abgang ein wefentlidyer 
Rechtömangel für Otafar gewefen ift. 

&o viele Oründe diefer auch immer gehabt haben mochte, 
mit den Vorgängen bei der Wahl, mit der Befeitigung feines 
anerfannten Wahlrechtes, mit den Gefinnungen des Reichs ge: 
gen ihn unzufrieden zu feyn, immer blieb er Fürft und Lehens— 
träger des Reichs, und als folchem jtand ihm, trog feines Kö— 
nigstiteld und der feinem Haufe ertheilten Vergünſtigungen, die 
Verpflichtung zu, dem neuen rechtmäßigen Reichsoberhaupte fich 
zu unterwerfen, und fein Cehengut um den Preis der Huldigung 
von jenem fich erneuern und befräftigen zu lajfen. Mit dem er: 
ften Schritte, wodurd er diefen Verpflichtungen fich entzog, ge 
rieth er in eine falfche Stellung, deren beharrliche Confequenzen 
ihn zu Ungehorfam und Trog führten, und mit dem Neichöfriege 
und feinem Verderben endeten. In feiner Verblendung baute 
er allein auf feine Macht, und ließ forglos und unbefümmert 
den Spruch der Reichsacht gegen fich ergehen, einen jchweren 
und verhängnißvollen Spruch, wenn jemand da war,. ihm Nad): 
drud zu geben, 

| 14 
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Und zu feinem Mißgefchide fehlte ed nicht an einem ſolchen. 
Der König in eigener Perfon führte dad Neichöheer und über: 
fchritt, nachdem er deſſen Verbündeten, den Herzog Heinrich von 
Baiern, zur Unterwerfung und Reichöpflicht zurüdgeführt, Die 
Graͤnzen des nun offenen, unvertheidigt vor ihm liegenden Defter- 
reihd. Wie wenig Dtafar Ernit und Wichtigkeit des nahenden 
Kampfes erfannte, wie leicht er über That: und Willensfraft 
feines Gegners hinwegfah, und wie irrig er die eigene Macht 
überfhägte, darüber gibt der ganze, kurze, in feinem Erfolge 
überrafchende Kampf hinlänglihe Belege. Während er feine 
&tammlande an der wefllihen Gränze bei Zepel (p. 154) durch 
ein Ötreitheer gedeckt glaubte, verlor er über Jagd » und Hof- 
luftbarfeiten feine öfterreihifchen Lande aus dem Auge, und ge= 
rade diefe waren ed, welche fein Fluger Gegner zum Angriffe 
wählte. 
Hier hatten mehrere Landherren in Kärnthen und Gteier- 
marf, als des Reichs Vafallen und Getreue, ein Schupbündnig 
unter fich abgefchlojfen, und ſich für den römifchen König erflärt. 
Der Vorgang fand in Oeſterreich Nachahmung, der Abfall, eine 
moralifche Folge der Achtung, griff weit um fich, fo daß König 
Rudolph die Unterwerfung von Kärnthen und Krain dem Grafen 
Meinhard von Tirol überlaifen fonnte, während er jur Unter» 
handlung mit den öjterreichifchen Landherren Ulrich von Capellen 
entfendete, denfelben, der fpäter die Schlaht auf dem March: 
felde für Rudolph zur Entfcheidung brachte. So war Dtafard 
Macht untergraben,, bevor ed noch zu einem Schwertfchlage ge» 
fommen war. 

Un fo weniger darf ed befremden, daß Rudolph an der 
Spike des Reichsheeres fo reißende Fortfchritte machte, und in 
der kurzen Frifl von drei Tagen nach feinem Einrüden in Enns 
vor Wien ankam. | 

Der König von Böhmen erfannte nun feinen großen Fehler; 
aber er hatte bereits zu viel verloren, als daß fein fchleuniger 
‚Anzug auf ungebahnten Wegen und durch rauhe Waldgegenden 
fein Gefhi hätte abwenden fönnen. Noch verfchlimmerte fich 
feine Rage, als auch die Ungarn Krieg und Rache drohend an 
der Landesgränze erfchienen und in Böhmen felbit ein Aufitand 
der Fandherren ausbrah — ein Aufitand, der durch feine Fol: 
gen tiefer und entfcheidender in fein Schickſal eingriff, als da= 
mals geahnet werden fonnte — und eine Theilung feiner Streit: 
fräfte nöthig machte. Won allen Seiten von Feinden umringt, 
gab er, nachdem auch das feite Klofterneuburg der Lift des Pfalz: 
grafen Ludwig erlegen war, feine Sache für verloren, ohne fie 
dem Ausgange einer Schlacht überlaffen zu haben. ‚Sein ftoljer 
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Sinn war gebrochen und er entſchloß ſich ſofort zu den nöthigen 
Schritten für feine Unterwerfung. Die beiderfeitigen Bevollmäch⸗ 
tigten faßten einmüthig den befannten Schiedsſpruch, der durch 
die Beitätigung beider Könige (im Lager vor Wien am 26. Nov. 
1276) zu voller Rechtsgültigkeit erhoben wurde, in deſſen Folge, 
gegen Aufhebung der Reichsacht und gegen Verzihtung auf De- 
fterreih, Steiermarf, Kärnthen, Krain, die windifche Mark, 
Eger und Portenau, ihm und feinen Kindern die Reiche Böhmen 
und Mähren mit allen anderen im Reihe nah Recht ihm zuge— 
theilt gewefenen Lehen zuerfannt wurden, und durch eine Dop— 
pelheirat die Freundſchaft der Könige befeftigee werden follte. 
Nachdem darauf Otafar feierlih und nah herkömmlicher Weije 
die Huldigung geleitet und feine Belehnung empfangen hatte, 
war der Zweck des Reichöfrieges erreicht, und Wien öffnete feine 
Thore. 

Des römifhen Königs mächfte Sorge war, den öffentlichen 
Rechtszuſtand in den dem Reiche wiedergewonnenen Landen auf 
eine neue, feite Grundlage zurüdzuführen. Zu diefem Behufe 
ordnete er einen Qandfrieden auf fünf Jahre, gab für Steiermarf 
eine wichtige Handfefte, deren Inhalt nach der hierher gehörigen 
Urfunde vom 20. Februar 1277 (p. 168 f.) ſich mitgetheilt findet, 
feste Landrichter in Defterreich und Steiermarf, theilte heimgefal- 
lene Lehengüter aus, beftätigte alte Freiheiten oder ertheilte neue 
Rechte, zeichnete unter anderm die Bürger von Neujtadt dadurch 
aus, daß er fie, gleich den Rittern, für lehenfähig erflärte, ord» 
nete die Zudenverhältnijfe und ließ fich vor allem Schug und 
Schirm der Gotteshäufer angelegen feyn. 

Gleiche Rüdjichten des Rechts wurden den auswärtigen, 
in Oeſterreich begüterten Hochfirchen zu Theil. Dem Hochftifte Re: 
genöburg follten, auf des Königs ausdrüdliche Anordnung, feine 
Güter jenfeitd der Donau und dießſeits der Enns wieder eritattet 
werden; auch Bamberg, Paſſau, Breifingen, Saljburg, Gurk, 
Chiemfee, Seckau erhielten thatfächliche Beweife des königlichen 
Schuped. Als ſich daher die Einfünfte des Landes für den Un- 
terhalt des Kriegsvolfes unzulänglicy zeigten und ſchwer drüctende 
Steuern eingefordert werden mußten: fo geflatteten die geiftlichen 
Fürften mit Bereitwilligfeit, daß fowohl von ihren Tafelgütern, 
ald auch von ihren dortigen Grunditücen, von ihren Gotteshäu: 
fern und Kirchen ein befcheidener Beitrag erhoben werden dürfe, 
doch folle aus diefer Vergünftigung für die Zufunft Feine ver— 
pflichtende Kraft erwachſen und niemand e8 wagen, unter diefem 
Vorwand irgend etwas ald Schuld zu erpreifen ; wer ed dennoch 
thäte, habe gegen Kirchenfreiheit umd gegen Neichögefege ge: 
frevelt, und folle, nach ded Königs befonderem Beifage, nicht 
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allein die Lehen der widerrechtlich beeinträchtigten Kirchen ver- 
lieren, fondern außer der Schärfe der Neichögefepe auch noch Die 
Züdtigung der Kirche erfahren. 

Eine weitere Folge diefer freundfchaftlichen Beziehungen war 
die Erflärung der Bifchöfe von Regensburg, Pajlau und Frei— 
“ fingen, fo wie des Erzbifchofs von Salzburg, wornac fie Den 
drei Söhnen des Königs, welche inzwifchen mit der Königin 
Anna nach Defterreich gefommen waren, diejenigen Lehen ertheil- 
ten, die die öfterreichifchen Fürften bisher von der Kirche inme 
gehabt, jedody mit dem Vorbehalte des Heimfallörechtes. 

Das folgende Jahr (1277) wurde durch Verhandlungen mit 
dem Könige Otakar ausgefüllt. Wir müſſen befennen, daß fich 
der. Hr. Verf. ein fehr danfenswerthes Verdienſt durch ihre Mit» 
theilung erworben hat. &ie bilden in dem ganzen Verhältniſſe 
zwifchen den beiden Königen eine der lehrreichiten Seiten von 
überrafchender Neuheit, und dürfen der aufmerffamften Beach: 
tung werth gehalten werden. &ie zeichnen fich durch eine Voll: 
ftändigfeit aus, in der fie bi6 dahin noch nirgends vorgelegt wa= 
ren; fie werden mit gehaltvollen Bemerfungen, mit fchägbaren 
Berichtigungen und Andeutungen begleitet, lajfen Gefinnungen 
und Abfichten der Könige klar erfennen und geben einen richtigen 
Mapftab für ihre Charaftere. Gehen dabei ded Hrn. Verf.s Be: 
merfangen manchmal bis in's Kleine, er Fann über Worte red: 
ten, wenn ihnen der urfundliche Beleg abgeht (p.234, 251), 
fo fann auch ein einziges Wort von großer Wichtigfeit feyn. So 
wie in einem Gemälde ein einziger Farbendruck hinreichen kann, 
um den Eharafter des Ganzen zu ändern: fo iſt ed in der Ge: 
fhichtfchreibung oft nur Ein Wort, das falfche Kolgerungen über 
Perfonen und Thatfachen veranlaßt. 

Beide Könige fühlten die Nothwendigfeit, den nur nad) 
allgemeinen Umrijfen und mehr für das erjte Bedürfnif entwor: 
fenen Briedensvertrag durch weitere Verhandlungen zu ver: 
vollfländigen, damit er die Grundlage eines dauerhaften Rechts 
verhältniffes durch genauere Rechtsbeſtimmungen gewinne und 
mögliche Zrrungen oder Mifverftändnijfe hintangehalten würden. 
Mir beiderfeitiger Zuftimmung traten daher ihre Bevollmächtig— 
ten in Wien zufammen — Otakar felbft war nicht in Wien — 
und brachten eine Uebereinfunft zu Stande, welche den früheren 
Vertrag ergänzte und neue Beitimmungen hinzufügte. 

In diefer wurden über Gränzen, Beſitzungen, geiftliche 
Güter, fo wie rücfichtlich des Königs von Ungarn die näheren 
Beſtimmungen feftgefegt, insbefondere ward denjenigen, welde 
im legten Kriege Partei ergriffen hatten, Vergeſſenheit des Ge: 
fhehenen und volle Begnadigung zugefichere. In diefer Hinſicht 
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verſpricht Otakar, alle Diener des Königs Rudolph aus Böhmen 
und Mähren, fo wie alle anderen Helfer desſelben in feine Huld 
aufzunehmen, wogegen der römische König zu gleicher Zufage 
fich verpflichtet zu Gunften aller Helfer und Diener ded Königs 
von Böhmen in den öfterreichifhen Herzogthümern, und zwar 
mit forgfältiger Beilfegung der Normen, wie in vorkommenden. 
Fällen Genugthuung zu leilten wäre, und mit dem inhaltfchwes 
ren Beifage: »Bollte wider Erwarten ein Diener des römifchen 
Königs durch den König von Böhmen oder deifen Diener befchwert 
werden, fo wird, wenn die Befchwerde anerfannt und offenfuns 
dig ift, der erjlere den lesteren dur Boten zur Genugthuung 
auffordern und mag, wofern nach der Mahnung die Genugthuung 
nicht erfolgt, feine Diener unterftügen, welchen das Unrecht 
widerfuhr: alles diefes ift im umgefehrten Falle gegen die Die: 
ner des Königs von Böhmen zu beobachten« (p. 191); ein Punft, 
der an und für ſich wichtig war für dad fernere Verhaͤltniß der 
Fürſten (vgl. hiezu die erläuternde Anmerfung 1. p.233), aber 
auch dadurch befonders beachtenswerth wird, weil jpäter Otakar 
davon Veranlaſſung nahm, durch beharrliche Verweigerung ded= 
felben den ganzen Briedensfhluß umzuſtoßen. 

Diefe Uebereinfunft gewährt, wie der Hr. Verf. ſcharf und 
richtig darlegt (p. 191, Anm.), ihrem Inhalte nach beiden Theis 
len gleiche Rechte und legt beiden gleiche Verpflichtungen auf, 
und ed konnte, in Folge des flipulirten gegenfeitigen Einmi— 
fhungsrechtes, nach Zeit und Umftänden eben fowohl der eine, 
als der andere Theil Vortheil daraus ziehen; wornach alfo die 
gerühmte Selbftverläugnung Otakars (Palady Il. 1. 261) eben 
fo gut auf ji beruhen möge, als fein großmüthiges DBerzicht: 
leiiten auf eine Gurhabung von 80,000 Marf @ilbers, eine Qut« 
babung, welche durch den Wegfall der zweiten Heirat ohnehin 
auf die Hälfte der Summe fich verfürjte, und durch Anweifung 
des gegenwärtig auf 10,000 Marf feitgefegten Brautfchages auf 
das nahgelegene und abgefchloifene Egergebiet, wegen größerer Si— 
cherheit und leichterer Einbringlichfeit, in feinem fo großen Miß— 
verhältnijfe mehr zu dem früheren Ausmaße von 40,000 Mark 
zu ſtehen fchien. 

Der Vertrag wurde angenommen und beftätiget, von Seite 
des römifchen Königs durch Ausfertigung einer eigenen Urfunde 
(Wien, 6. Mai 1277), von @eite der böhmifchen Abgeordneten 
durh Wort und Siegel und durch Ausftellung. eines gleichlauten« 
den Briefes im Namen Otafard, dem, weil ein neues noch nicht 
angefertigt war, das alte Siegel mit den früheren öjterreichifchen 
Ländertiteln angehängt wurde. 

Allein trog diefer Beftätigung wollte Otafar fpäter den Frieden 


214 König Nudolpp und feine Zeit, CXII. Bd. 


auf Grundlage jenes Vertrages, von dem wir ſo eben geſprochen, 
nicht annehmen. Er ließ einen anderen Vorſchlag an den römi— 
fhen König überreichen, auf den er einzugehen bereit wäre, der 
aber einen wefentlihen Punft des Briedensvertrages in Frage 
ftellte durch die Erklärung, daß er zwar für jegt diejenigen, „die 
aus Böhmen und Mähren Rudolphen-während ded gegenwärtis 
gen Krieges Beiſtand und Hülfe geleifter, zu vollfommener Zuld 
und Gnade aufnehme, und bei feinem Eide gelobe, ihres gegen 
ihn verübten Vergehend auf die Dauer feines Lebens niemals zu 
gedenfen und ihnen feinerlei Gewalt wider Recht anzuthun; daß 
er aber, wenn fie in Zufunft fich verfehlen, gegen fie nicht an: 
ders als gegen andere Leute feines Reiches, nad desfelben Rech» 
ten und Gewohnheit mit Gericht einfchreiten« werde. 

Daß diefe Beftimmung nicht etwa eine Aenderung von dem 
oben angeführten Friedenspunfte bezwedte, fondern ihm völlig 
entgegentrat, iſt erjichtlih. Hatte Otafar lirfache zu wünfcen, 
daß ihm feine föniglihen Hoheitsrechte ungeſchmälert erhalten 
und feiner Gerichtsbarkeit über alle jene, die in der Wohlthat 
der Amneitie begriffen waren, für die Zufunft feine Schranfen 
gefeßt werden : fo fonnte auch der römifche König von der ander 
ren ®eite mit Grund verlangen, daß alle Edlen der boͤhmiſchen 
Lande, welche vermöge der die beitehenden Verhältniffe auflöfen- 
den Folgen der Reichsacht feine Rechte unterftügt hatten, ohne 
daß ihnen daraus der Vorwurf des Verrathes oder der Abtrüns 
nigfeit erwachfen fönnte, auch unter feinen Schuß geitellt und 
vor etwaigen Beeinträchtigungen gegen ded Königs Uebermadt 
gefichert bleiben (p. 233, Anm.). 

Der Hr. Verf. hat durch vollländige Mittheilung der bie: 
ber gehörigen Urkunde des Königs Otakar vom 12. Sept. 1277, 
welche bioher weder genügend noch richtig benügt worden war, 
das bisherige Dunfel aufgehellt und durch Firirung des Haupt: 
punftes das richtige Verftändniß des Ganzen wefentlich erleich: 
tert. Diefem nach hatte Otakars Weigerung, den Frieden an 
ders als auf feine Bedingungen einzugehen, die früheren Un— 
terhandlungen fruchtlos gemacht und zugleich einen Schriften: 
wechfel veranlaßt, der, anftatt zum Zwede zu führen, die Frie— 
dendfrage im Gegentheile immer ungewijfer machte. 

In feiner Erwiederung, die übrigens aus feiner felbitftändig 
erhaltenen Urfunde, fondern nur aus dem auf fie Bezug neh: 
menden Antwortichreiben Otakars vom 31. Oct. 1277 befannt ift, 
beſteht der römifche König auf feiner früheren Forderung, wos 
durd) zulegt Otakar bewogen wird, unter der Klage, als hätten 
feine Abgeordneten ihre Vollmacht übertreten, den Brieden gänz- 
lidy zu verwerfen. 


1845, König Rudolph und feine Zeit. 215 


Er fagt in der eben genannten Urfunde vom 31. October, 
mit welcher zugleich der Schriftenwechfel abgebrochen wurde: 
»Es ift und durchaus nicht in den Sinn gefommen, als hätten 
einige unferer Candeseingebornen und vorzüglich diejenigen, welche 
uns durch den Eid der Treue verpflichtet find, ja deren Befchlecht 
durch feine Ausnahmsweife von dem Gehorſam gegen unfere Vor— 
fahren fo wie gegen und ausgenommen oder fonft wie gefondert 
werden fonnte, in euren Frieden oder Vertrag unter irgend einem 
Vorwande der Sühne eingefchloffen werden follen; und find es 
foldhe, durch deren Unterhandlung, felbit auf Vollmachten oder 
andere Brief hin, diefe Entſchließung bewerfitelligt wurde, fo ha— 
ben diefelben die Graͤnzen unferer Nufträge überfchritten, und Fön» 
nen dieſes nur gegen unfer innerftes Bewußtfeyn gewagt haben.« 

Er erklärt fich bereit, die fich durch einen Mißbrauch gegen 
ihn vergangen hätten, für immer wieder in Gnaden aufzuneh— 
men, müſſe fich aber ausdrüdlich vorbehalten, vor allem und 
zuerft daß feine Leute mit den Rechten feiner Lande ihm ganz 
und ungetheilt verbleiben follten, und fährt fort mit den Worten 
(p. 231): »Wir flehen das Wohlwollen Eurer Hoheit mir alter 
Snfländigfeit der Bitten nochmals an, daß ihr alled Recht tiber 
unfere Leute, welches unfere Worfahren gehabt haben, uns un, 
gefränft erhalten wollet, ohne zu achten auf die böfen Einflüſte— 
rungen unferer Geaner, die unfere und unferer Erben Stellung 
vielfach zu verlegen wünfchen. Denn wir haben, wie oben ber 
rührt, nicht zugeflanden, daß folche in euren Friedensvertrag 
durch wen immer eingefchloifen feyn follten; iſt es anders ange» 
ordnet worden, fo wiſſet, daß wir, wie wir nicht darırm wuß⸗ 
ten, fo auch hierzu unfere Zuftimmung auf feine Weife gegeben 
haben. Wir hegen zu eurer Guͤte mit Zuverficht das feſte Ver: 
trauen, daß ihr den Rechtszuſtand unferer Pande, wie er von 
unferen Vorfahren auf uns gebracht worden ift, eher heben ale 
fhwächen werdet, zumal wir eines der Glieder des römifchen 
Reiches find, durch deifen Schwächung das Reich keineswegs 
junehmen, vielmehr nur abnehmen fann.« 

Der Hr. Verf. fann hiebei nicht umhin, einige Erläutes 
rungen beizufügen, welche das Hauptfächlihe genau hervor: 
heben, und fowohl den Geift jener-Antwort, ald den Charafter 
Dtafars fcharf beleuchten, welchem letzteren ein rückſichtslo— 
fes Verfahren gegen den römifchen König zur Laſt gelegt wird, 
wie nicht nur aus dem Schluſſe des Schreibens erhelle, in dem 
er fi die Haltung eines vollfommen gleih Berechtigten gebe, 
fondern au aus feinem Werfahren gegen die von ihm abge: 
fallenen Böhmen hervorgehe, welche, ungeachtet der feierlichen 
Zufage vollfommener Vergeffenheit des Gefchehenen, viele Krän- 


216 König Rudolph und feine Zeit. CXU. 3». 


fungen in ihrem Gigenthume erfuhren, die er als übelwollende 
Gegner bezeichnete und durchaus in den Frieden nicht einbe— 
griffen wiſſen wollte. 

Hinter diefen Verhandlungen, welde fo wenig zum Zieie 
führten, weil fie es abjichtlih nicht follten, wußte Otafar tiefer 
gehende Pläne und die ehrgeizige Erneuerung ded Krieges taäu— 
fchend zu verbergen. Er hatte die Zeit der gegenwärtigen Waf- 
fenruhe benügt, um im Reiche durch Sendboten und Verheißun— 
gen Untreue und Abfall vorzubereiten, und geiltliche und welt» 
liche Herren von der Heereöfolge abzumahnen. Der Herzog Heinz 
rih von Baiern gab Zufage, dem Reichöheere den Durchzug 
verlegen zu wollen, felbit der Erzbifchof Sigfried von Cöln er— 
hielt fich nicht frei vom Verdachte, und es beweifet der Ihatfa= 
hen innerer Zufammenhang das verderblihe Gewebe von Liſt 
und Verrath und die Abjicht, fich des römischen Königs zu bes 
mächtigen und Deiterreich wieder zu erobern. Wohl mußte er 
feine großen Verluſte fchmerzlidy fühlen, wohl mochte er, der 
Hoheit feined Namens, der Größe feiner Macht bitter geden- 
fend und von feiner naͤchſten Umgebung in grollender Aufregung 
erhalten, den von ihm eingegangenen Frieden bei genauerer Er: 
wägung feiner Folgen hart finden: allein man darf nicht übers 
ſehen, daß er freiwillig dem Schidfalsfpruche des Kampfes fein 
2008 anheimgeftellt und gegenwärtig nicht in der Rage war, Zus 
geitändnijfe zu machen, fondern vielmehr fie entgegenzunehmen, 
daß er bei einem nochmaligen Kriege weniger einzufegen, als zu 
gewinnen hoffen fonnte. Er handelte nicht, als hätte er feine 
Wahl mehr, oder als fei er zu dem Entfchlujfe der Verzweiflung 
genöthigt, um nur Ehre und Gewillen zu retten, er handelte 
nach einem frei überlegten und lauge vorbedadhten Plane. 

Verfchieden dagegen war die Lage des römischen Königs. 
Don den Verhandlungen Feinen Erfolg hoffend, hatte er Ota— 
kars legtes Schreiben ohne Erwicderung gelajfen. Er fcheute 
den Krieg, durch den er nichtd gewinnen, aber viel verlieren 
fonnte. Befürchtungen eines feindlichen Anfalled nicht Raum 
gebend und von den ihm anhangenden Fürſten und Herren ver: 
laſſen, welche in ihre Heimat rückgekehrt waren, enthielt er ſich 
vor der Hand aller weiteren Schritte. Er blieb in Wien zurüd, 
bandhabte fein Herrfcheramt für Recht und Ordnung und theilte 
SGnaden und Freiheiten aus an Herren, Stifte und Städte. Mit 
Ungarn ſtand er in freundlihem Vernehmen. Bald aber wurde 
feine Lage durch Otakars Machinationen bedenflid und gefähr: 
Ich. Verrath griff in feiner Nähe unter drohenden Spmptomeu 
um fih, von Seite feined Gegners war ein Ueberfall zu fürchten. 
Die Bürger Wiens gaben feine Sache bereits verloren und ver: 
langten die Erlaubniß zur Wahl eined neuen Herrn. 
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Umfonft begehrte jept Rudolph fehleunigen Zuzug von den 
befreundeten Zürften und Herren im Reiche, die Gefahr war zu 
plöglich über ihn hereingebrochen. In den Herzogthümern waff: 
nete man auf feinen Ruf, aber DOtafar war bereitö6 von Prag 
ausgezogen (am 27. Juni 1278), und nadhdem er Hulfövölfer 
der Polen und Bewarfnete der Geinigen in Brünn abgewartet 
und Belagerungszeug mit fih genommen, in der Vorausficht, 
der römifche König werde im offenen Felde nicht entgegenzutreten 
wagen, über die Gränze eingebrochen. Doch verlor er viel Foit« 
bare Zeit, wo rafche Entſchloſſenheit über alles galt. Schon 
Chroniſten jener Zeit haben diegmal Mangel an Weisheit und 
eine verderbliche Zögerung gerügt: in der That ift gegen feine 
Heldherrntuchtigfeit gegründeter Einwand zu machen. 

So gewann fein Gegner Zeit, an Streitkräften fo viel er 
fonnte um fich zu verfammeln. Nur Ungarn hatte Huülfövölfer 
gejendet, trog dem rückte Rudolph in's Feld. Er zog längs der 
Donau bid Heimburg und weiter die March aufwärts und lagerte 
bei Marcheck. Da trafen endlich 200 Reiter ein, vom Bifchof 
Heinrich von Bafel und dem Landvogte von Elfaß geführt, jener 
der einzige Reichsfürft, der pflichtgetreu an der Seite feines Kö— 
nigs zum Entfcheidungsfampfe fih einfand. Um die Hoffnung 
des Kriegsvolfs aufzurichten, verbreitete man im Lager aus Lift 
die Nachricht von nahendem anfehnlihem Zuzug. Der römifche 
König wanfte nicht, er baute auf fein gutes Recht und auf Gott, 
»der ihn zum Neiche gerufen und ihn auch wunderfam aus dem 
Kampfe führen werde.« 

Dtafar, durch eine Botſchaft aus dem feindlichen Lager, 
daß am Schladhttage Verrath feiner harre, gewarnt, berief feine 
Edlen zu ſich in's Zelt, trat unbewaffnet unter fie und fprach die 
bochherzigen Worte: »Hier fteh’ ich wehrlos vor euch und voll 
Vertrauen in eure Treue. Gibt es aber einen, der Boͤſes gegen 
mich finnt, wohlan, es ift beifer, daß jest ich allein falle, als 
daß morgen Taufende in der Schladht mit mir fterben« (p. 258). 

Ernſt und feierlich bereiteten ſich Rudolphs Krieger zur 
Schlaht vor, nicht anders, als wäre ed zum Tode. Jeder 
brachte feine irdifchen Angelegenheiten in Ordnung, Deutfche 
wie Ungarn und die noch heidnifhen Kumanen hefteten Kreuze 
auf ihre Kleider und gelobten Kreuzfahrten in’s heilige Land. 
Der Biſchof von Bafel ermahnte begeifternd dad Heer und ver: 
fprah Allen, die im Kampfe um das Recht fallen würden, die 
Ehre der Märtyrerfrone. 

Der Ausgang ift befannt. Otafar hatte unbeugfamen Mus 
thes nicht bloß um Sieg, fondern, als er die wilde Flucht der 
Geinigen fah, verzweiflungsvoll um den Heldentod gekämpft, 


218 König Rudolph und feine Zeit. CX1UI. 3». 


und durch feinen erfchütternden Fall das rächende Schidfal ver: 
föhnt. — 

Wir haben uns nicht darauf eingelaffen, dem Hrn. Verf. 
in die Einzelheiten feines Kriegs: und Schlachtgemäldes zu fol- 
gen (p.263 ff.); es iſt fo lebensfrifh, bewegt, interejfant. er- 
greifend, daß es im Ganzen aufgefaßt fegn will und durch eine 
Mittheilung im Auszuge an Eindruf, Kraft und Größe nur 
verloren haben würde; an ihm zeigt es ſich, wie die zwei felte- 
nen Eigenſchaften gelehrter Quellenforfhung und gewandter, 
fchöner Darftellung in Einer Perfon ſich gar wohl vereinigt finden. 

Er hat auch hier, wie auf dem ganzen bisherigen Wege, 
das Verdienft zahlreicher und darunter fehr erheblicher und dan= 
fenswerther Berichtigungen, und, feine Rechtfertigung über Ab— 
weichendes von Palacky und Lichnowsky auf überzeugende Quel- 
lenangaben geflügt. 

Um nur einige wenige Proben dem Lefer hiemit vorzulegen, 
fo beweifet er unter anderm gegen Lichnowsky, daß der Annahme 
eined Fehdebriefes, den DOtafar an Rudolph gefender haben foll, 
erhebliche Schwierigfeiten im Wege ftehen, fie werde weder Durch 
den Inhalt feines Briefes vom 31. October 1277, den man da— 
für gehalten, gerechtfertigt, noch durch die unvorbereitete Lage 
Rudolphs, der von der Kriegsgefahr förmlich überrafcht wurde, 
unterftügt; ein Umftand, der nicht außer Acht zu laſſen, weil 
er dazu dient, das Ausbleiben der Reichöhülfe und des Königs 
näditer Angehörigen und Kreunde zu erflären. Er läugnet fer— 
ner geradezu, daß des Königs Erftgeborner, Graf Albredt, 
»gleih nah Empfang des böhmifchen (vermeinten) Fehdebriefes 
an den Rhein um Huülfstruppen geeilt fei,« wie Lichnowoky ans 
gibt, da durch die lrfunden vom 24. November 1277 aus Neu: 
ftadt und vom 3. Mai 1278 aus Wien feine Anwefenheit in Der 
flerreich bezeuget wird (p.251, Anm.2), fein Aufenthalt, und 
zwar nicht am Rheine, fondern in den oberen Landen, um Kriegs: 
volf zu waffnen, aber erſt in die Sommermonate 1278 falle, als 
der Ausbruch des Krieges bereits erfolgt war, wie aus den Ur— 
funden, Baden und Brugg am 10. und 17. Juli, und aus einer 
dritten vom 7. Auquft 1278 ohne Ortsangabe mit voller Beſtimmt⸗ 
heit einleuchte (p.253, Anm. 1). Er hat von einem vorbedach- 
ten, von vielen Seiten angenommenen, von anderen geläugnes 
ten Verrathe des Milota von Diedicz eben fo wenig in feine 
Darftellung etwas einfließen lajfen (p. 261), als von einem päpft- 
lichen Banne , unter deſſen Einflujfe, nad Angabe des Chron. 
Colm.. Otakars Leichnam des föniglichen Todtengepränges und 

ber Beſtattung entbehrt haben folle, weil beiden Nachrichten eıne 
* —9 Beglaubigung fehlt, und weil ſie als unerwieſen 
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und zweifelhaft der Geſchichte nicht angehören fönnen (vgl. p. 261, 
Anm.3; p.267, Anm.5; p.271, Anm, 11). 

Es möge an diefen wenigen Proben genügen; fie fämmt: 
lih aus dem reichen Vorrathe des Buchs aufzufammeln, hieße 
felbft wieder ein Buch fchreiben. Sie find ohne Zweifel eben 
fo viele höchſt ehrenvolle Zeugniſſe für treue Pflichterfüllung 
einer gewiſſenhaften Gefhichtfchreibung, als für das tiefe Eindrin— 
gen in den Inhalt und Geift der Quellen, für eine fcharffichtige 
Sonderung des Beglaubigten und Wahren von dem Zweifelbaf: 
ten und Srrthümlichen, für hohe Glaubwürdigfeit und Verläß— 
lichfeit der Angaben; ald Ergebnijfe einer Kritif, der Neben: 
rüdfichten fremd geblieben find, gehören fie unter die vielen, 
anerfennenswerthen Vorzüge feines Buchs zum entfchiedenen Ge— 
winne für Wahrheit, Recht und Wilfenfchaft. 

Wenn aber der Hr. Verf. dem römifhen König die hohen 
Eigenfhaften eines durchaus rechrtliebenden und biederfinnigen 
Fürſten vindicirt, dem das Reich die erheblichen Vortheile einer 
erneuerten Wohlfahrt und inneren Kraftgedeihens ſchuldet; wenn 
er den Strahlenfrang großentheils zerjtört, mit welchem Otakars 
Perfon als die eines Märtyrers der gerechten Sache ausgeſtattet 
wurde: fo ift nach unferem Befunde der Hr. Verf. überall mit 
Beweifen, nicht mit Meinungen bervorgetreten, und hat 
nichtö gethan, als daß er jeden der beiden Fürjten in feine ge: 
ſchichtlichen Rechte wieder einfeßte. 

(Der Schluß folgt.) 


Art. VI. Reife in den Drient. Bon Conſtantin Tifhendorf, 
Ritter vom Nordftern , von der Ehprenlegion, vom Luccheſiſchen 
heiligen Ludwig. Erfter Band. Leipzig, Verlag von 
Bernhard Taudnik jun., 1846. 319 ©. 


Bevor wir zur detaillirten Anzeige dieſes höchſt intereſſanten 
Werkes des ausgezeichneten Verfaſſers ſchreiten, iſt es noth— 
wendig, auf den Standpunkt aufmerkſam zu machen, von wel: 
chem dasfelbe angefehen und beurtheilt werden muß. Es ift 
häufig der Fall vorgefommen, daß die Kritif nach ganz anderen 
Intentionen urtheilt, als jenen, welche der Autor bei Erzengung 
feines Werfes vorgezogen, und nad welden daher das Werf 
zu beurtheilen ift. Damit it viel Verwirrung und Mifbraud) 
in die Kritif der Erzeugnijfe der Kunft und Wiſſenſchaft gekom— 
men, und fie hat dadurd, daf fie theils oft abfichtlich unredlich 
zu Werke ging, theils dadurch, daf fie den Standpunft ver: 
fannte, von welchem fie auszugehen und das Ziel zu erreichen 
hatte, täglich von der Achtung und dem Einfluffe verloren, auf 
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welche fie, war fie eine rechtliche und verftändige, Anfpruch zu 
machen hatte. 

Zifhendorfs Reife ift nicht bloß für Gelehrte, fie ift 
für das gefammte gebildete Publifum gefchrieben. Die Haltung 
feiner Mietheilungen ijt feine gelehrte. Er fohrieb, wie er ſelbſt 
fagt, mehr mit dem Herzen ald mit dem Kopfe, und fo iſt er 
nach feinen Intentionen zu beurtheilen, und ihm der Mangel 
an gelehrten Audeinanderfeßungen und Citaten fo wenig vorzu- 
werfen, ald dem Lujifpieldichter bei Beurtheilung feines Werfs, 
daß es fein Trauerfpiel fei. In diefer Beziehung hat der Ver— 
faſſer auch, was die Schreibung der orientalifchen Namen und 
Wörter betrifft, diefelbe micht mühfam an dad Gefeg der ara= 
bifchen Ausſprache und deren Nachbildung angepaßt, da es für 
die Zunge der meilten Leſer unbrauchbar erfchien und die Kenner 
ded Arabifchen jener Arbeit nicht bedürfen. 

Ueber den Sinn und die Bedeutung des Durch eine fünfjäh- 
rige Reife ſich ziehenden biblifch = fritifchen Unternehmens des 
Verfaſſers verfpricht derfelbe eine fchriftliche Mitteilung an eine 
hohe Goͤnnerin dem zweiten Theile der orientalifhen Reife ein— 
jzuverleiben. 

Der Verfaſſer verließ Livorno am 14. Mai 1844 unter uns 
günftigen Erfcheinungen. Er hatte faum den Vefun im Rüden, 
als heftige Stürme fich erhoben und ihn zwangen, am 19ten im 
Lavalette für acht Tage feiten Fuß zu fallen. Am 28. Mai 
fhiffte er auf dem Skamander fi ein und langte am 3, April 
des Abends vor Alerandrien an. Gleich am nächſten Tage, dem 
Charfreitage, befuchte er die fogenannten Nadeln der Kleopatra. 
Diefer aufrecht ftehende, hellrothe Sranitobelisf, belegt mit den 
Namen Thorhmofes II. und Ramefes, jener beiden Schöpfer 
der wundervolliten Bauten Aegyptens, und fein am Boden lie: 
gender Genoſſe bilden ein wahres Trauerpaar. Welche Zeiten 
voll Luft und Glück mögen fie gefehen haben. Einſt mögen fie, 
zwei treue Brüder, geprangt haben vor dem Palajte der reizen 
den Königin. Noch tragifcher erfchien ihm die dunfelrothe Gra= 
nitfäule, genannt die Säule des Pompejus oder vielleicht richtir 
ger die des Diofletian. Man hat fich oft gefragt, wie diefe Säule 
zum Namen der Pompejusfäule gefommen. Bon Profeich fagt, 
fie fei wie das Grab des Themiſtokles am Geſtade des Piräus 
zum berühmten Namen gefommen. Schöner Flingt’s freilich, 
läßt man bei diefer Säule den Pompejus feine jtolze Seele aus: 
hauchen. Uebrigens fcheint dem Verfajfer die von Villoiſon und 
Wilfinfon gelefene Infchrift, welche die Errichtung zu Ehren des 
Diokletian durch den Eparchen Aegyptens Publius nachweiſt, 
noch nicht eine andere frühere Beziehung auf Pompejus noth- 
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wendig auszufchließen, wenn es nicht an jedem alten Zeugniife 
dafür fehlte. Sie fteht auf einer ifolirten Anhöhe, hinter fich 
bleihe Sandhügel und den See Mareotid, vor fi unermeßli- 
chen Schutt und einen türfifchen Gottesacker. Aber mit Luft 
ſchweift dad Auge weiter und ruht auf dem neuen Alerandrien: 
da feiert der Tod die Auferftehung und ruht auf dem weithin 
glänzenden Spiegel des Meeres, wo das Leben umerfättlich 
ſchäumt und feit den gefchwundenen Zahrtaufenden noch feine 
Sekunde gefhlummert hat. Diefe Säule und jene Obelisfen: 
das iſt Alles, was von der berühmten Pracht der Aleranderftadt 
geblieben ift. Die riefigen Katafomben, eine wahre Todtenftadt, 
mit dem daranftoßenden Bade der Kleopatra, das feinen Namen 
ohne allen Grund führt, rufen weniger die vergangene Pracht, 
alö die vergangene Größe zurüd. Der Eindrud derfelben, der 
einem den Blick in's heitere Farbenfpiel des Lebens überkleidet 
mit Trauervorhängen, war für des Verfaſſers Auge nicht neu, 
und darum weniger unheimlich; doch war er froh, ihn in die 
Seele wieder einzufargen. Wie freut er ſich des Sonnenftrahle, 
obihon er eben dem Mittag enrgegenbrannte, als er wieder 
heraustrat aus diefem nächtlichen Schauplatze der Verwüftung. 
Aber der Befuch pafte für den Charfreitag; nur, fagt er, mös 
gen die Todten, deren Gebeine hier ruhen — wohl hatte mans» 
cher Märtyrer darunter feinen eigenen blutigen Charfreitag — 
nun längft fich ergeben im Strahle der ewigen Ofterfonne. 

Die Marmorfäulenftraße, vom Thore der Sonne bis zu 
dem des Mondes — wer fann fich diefe Herrlichkeit ganz den» 
fen? — iſt nur nod an Subftructionsreften und am Laufe ihrer 
Ciſternen erfenntlih. Vom Serapistempel, der einft ein Wun- 
der der Baufunft auf dem Erdfreis prangte, läßt fih faum noch 
fehen , wo er geftanden. Aber Echutthaufen gibt's über Schutt: 
haufen. Daraus mag noch mancher Reſt der großen, fchönen 
Bergangenheit, noch mancher Kunftfchag hervorgehen können, 
wenn auch feine Manufcripte der Ptolemäerbibliothef. Dafür 
wandeln in unvergänglicher Lebensfriſche über diefes wüßte Leichen: 
feld die Namen eines Eratofihenes, eines Clemens, eines Ori— 
gene. 

Der Verfaffer verließ Alerandrien früher, ald er Anfangs 
gewollt hatte. Am Mittage des vierten Tages erblicte er die 
Pyramiden, die fih Anfangs wie Maft und Segelſpitzen von 
Bahrzeugen darftellten. Noch vor Nachts Iangte er in Kairo an. 
Tags darauf ritt er mit dem öfterreichifchen ®eneralconful nach 
Schubra. Kaum hatte er in Begleitung des Dragomand Seiner 
Hoheit einige Schritte im Garten gethan, als er auf Mehemed 
Ali traf, der mit Gefolge luſtwandelte. Als er des Verfaſſers 
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und feiner Begleitung anfichtig wurde, blieb er fliehen, und der 
Verfaſſer wurde ihm vorgeftellt. Es ift von großem Intereſſe, 
die Anfichten eines fo wahrheitöliebenden und fcharfblidenden 
Beurtheilers über diefen fo oft befprochenen und fo wenig richtig 
gefannten Charakter der Gegenwart zu erfahren. Was Mehemed 
Ali's Perfönlichfeit betrifft, fo fchildert er ihn folgendermaßen : 
Mehemed Ali hat fehr edle, fcharf marfirte Züge, zu denen 
fein langer weißer Bart vortrefflich ftebt. Zwifchen den Augen 
hat er eine mehr als ernite alte, die wünfchen läßt, ihm nicht 
zum Feinde zu haben. Nach der Friſche feined Ausſehens hält 
man ihn noch für jünger als er ift. Unter feinen Kleidern fiel 
Zifchendorf fein feines Pelzgewand in's Auge. Er hatte an fich 
weder Schmudfachen, noch aud) ein Zeichen feines Ranges. Auf 
dem Kopfe trug er feinen Turban, fondern ein rothes Feb. 
‚Etwa fünf Minuten mochten wir und,« fagt der Verfajler, 
»in diefem Gartenparadiefe, dad nicht leicht feinesgleichen hat, 
ergangen haben, fo ließ und Mehemed Ali zu ſich rufen. Wir 
nahmen neben ihm auf feinem Diwan Plag. Er hie mich auf's 
Freundlichſte durch feinen Dragoman willfommen, während er 
dem Generalcenful fagen ließ, ihn heiße er nicht willfommen, 
denn er fei vom Haufe. Als ich ihm mein Verwundern aus— 
ſprach, daß er feine Refidenz in Schubra zu eben einer Zeit vers 
laffen wollte, wo diefelbe den reizendften Aufenthalt von der Welt 
gewährte, entgegnete er, wir in Europa feien gan; anders da: 
san ald er. Bei und gefchehe, was die Regierung anbefeble; 
er hingegen möge immerhin befehlen, ohne fein perfönliches Ein- 
ſchreiten gefchehe nichts. Er wollte nämlich zu feinen Aderbauern 
bei Alerandrien gehen und ihre Arbeiten überwachen. Wir fpras 
hen dann nach einer Taſſe Kaffee von vielerlei. In Betreff der 
Goldwäfcherei in Oberägypten hat Mehemed Ali Vorficht und 
Mißtrauen gelernt. Die Reichthümer, die durch eine Verbeifer 
rung des üblichen rohen Verfahrens gewonnen werden Fönnten, 
follen überaus groß feyn; allein alle bis jegt von Europäern für 
den Wicefönig darin gemachten Verſuche hatten feine andere 
Folge, als feiner Generofität hohe Summen zu foften. Er ers 
zählte uns weitläufig, daß er ſich jegt viel mit der Vergrößerung 
feiner Pferderaffen befchäftige und daß er zu diefem Behufe große 
Medlenburger Pferde beftellt habe. Rei diefem Kapitel machte 
er eine wigige Bemerfung. Es fragte fi nämlich, ob die Größe 
des Befchälers oder die der Stute vorzugsweife in Betracht kömmt 
bei der Vergrößerung der Raſſe. Mein Begleiter meinte, die 
Stute; Mehemed Ali war der entgegengefegten Anfiht. Da 
nehmen &ie doch, fagte er, meinen &tieffohn Ibrahim und 
feine Mutter. Der ift doch groß genug und feine Mutter ift Flein. 
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Diefe Bemerfung war um fo überrafchender, weil befannterma= 
gen die Orientalen fehr felten, und vollends gar gegen Europäer, 
das fchöne Geſchlecht ins Geſpräch ziehen.« 

»Im Allgemeinen fprah Mehemed Ali fehr gern und gut. 
Als wir den Greis verließen, mochten wir wohl gegen zwei 
Stunden bei ihm zugebracht haben.« 

»Kein Name des Drients ift feit dem Beginne diefed Jahr: 
hunderts öfter genannt worden in den europäifchen Zirfeln, als 
der Name Mehemed Ali’s. Unſere Spmparhie für den Orient, 
die und aus der Kindheit im tiefiten Herzen ruht, mußte ſich 
auf's Lebhaftefte mit einem Manne befchäftigen, der das Licht 
eines neuen Tages über dad alte Pharaonenland heraufbeſchwo— 
ren hat. Wie viele Stimmen in englifhen, in franzöfifchen, 
in deurfchen Zungen find erflungen über diefes Phänomen. Hö— 
ren wir fie aber in ihrer grellen Disharmonie, wie die Einen bis 
zum Himmel erheben den großen Reformator, wie die Andern 
verdammend niedertreten das tyrannifche Ungeheuer: fo hat und 
jenes Land der unergründlichen Geheimniffe mit diefem Manne 
das neuefte Geheimniß dargeboten. Der Zwiefpalt der Urtheile 
dauert bis diefe Stunde fort. In demfelben Augenblide, wo 
der Verfaifer der Briefe eines Verftorbenen die Perfon Mehemed 
Ali’8 durch den Glanz feiner Daritefung in das ſchmuckeſte Zeil: 
gewand Fleidet, lauten die Correfpondenzen vom Nil wie unver- 
föhnliche Anflageaften gegen den fluchbeladenen Barbaren.« 

»Ich bin fern von der Anmaßung, diefen Streit fchlichten 
zu wollen. Einen ganz anderen Beruf dazu hatten Männer wie 
Eduard Rüppell, bei der langen Dauer feines Aufenthalts in den 
ägpptifchen Staaten, bei feinem genauen Studium der gefchicht- 
lihen Entwidlungen und des gegenwärtigen Beſtandes Aegyp— 
tens, bei feiner Schärfe und zugleich Gerechtigfeit im Urtbeile. 
Doch hatt’ ich im Verlaufe von drei Monaten manche Gelegen: 
beit zur Beobachtung, und mancher Auffchluß wurde mir von 
Männern gegeben, die mit dem Lande feit Jahren vertraut find. 
Seit meiner Rüdfehr aus dem Driente bin ich bereits zu oft in 
den Ball gefommen, midy über Mehemed Ali zu äußern, um 
niche wünfchen zu müſſen, mein eigenes Urtheil bier über ihn 
niederzulegen.« 

»Vor vierzig Jahren fommandirte Mehemed Ali vierhundert 
albanefifche Soldaten: das war feine ganze Bedeutung. Un: 
willfürlich kömmt mir dabei die Erinnerung an den jegigen Frem— 
denaufwärter im &t. Katharinenflojter des Sinai, einen würdis» 
gen Greis mit feinen griechifchen Zügen und einem fehönen wei: 
fen Barte, der in derfelben Zeit taufend Mamelufen befehligte. 
Welche Earriere liegt nun zwifchen jenem Albanefenoberften von - 
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1808 und dem ägyptifhen Vicefönig von 1845. Die türfifhen 
Statthalter von Aegypten, wie Kosruf und Kurfhid Paſcha, 
waren wohl, trog ihrer offiziellen WVertretung der Pforte, nur 
ſchwache Gegner für ihn im Vergleih zu den Mamelufen, die 
wie unzerflörbare Seftungsmauern den ehrgeizigen Planen des 
jungen Albanefen gegenüber tropten. Aber in wenig Jahren hat 
er fie, wenn auch immer zumeift mit den Waffen blutiger In= 
trigue, zu vernichten gewußt. Zu welchen Kämpfen und Schlach⸗ 
ten hat ihn die Pforte getrieben, um der Muhamedaner heiliges 
Land den Wechabiten abzuringen und um fich. felber zum arabi- 
fhen Fürſten aufjuwerfen: er hat's, troß der Aufrührer im 
Schooße feined eigenen Reiches, glüdlih hinausgeführt. Auf 
welche Ländermajfen hat er in Oberägypten fein Auge zu werfen 
gewagt: er hat fie den wildempörten Schaaren der Eingebornen 
fiegreih abgefämpft. Er wollte Syrien haben, er nahm es. 
Und dieß Alles vor den Augen des Diwans, der den rebellifchen 
Vaſallen vom Beginne feiner großen Laufbahn an mit Ernit 
überwacht hat, mit Hinterlift umftellt hat, mit dem Schwerte 
offen befriegt bat. Allerdings Hat ihn die Treulofigfeit feines 
europäifchen Bundesgenoſſen und die Uebermacht europäifcher 
Waffen um den Beſitz Syriens verkürzen müffen, aber Conſtan⸗ 
tinopel felber hat ihm feine Miederlage beigebracht.« 

»Und was thur Mehemed Ali während Ddiefer Friegerifchen 
Bewegung nach Außen im Innern feines Landes? Er fchafft fich 
eine über Alles Foftfpielige Marine — wenn auch nur für den 
gebieterifch dDrängenden Augenblid — eine Marine, wie fie der 
Drient noch nie gehabt hat; er disciplinirt feine Truppen nad) 
europäifhem Mufter; er jegt fich in friedliche Beziehungen zu 
den wilden Horden der Wüfte; er cultivire den Boden durch An: 
pflanzung von Baumwolle, Indigo, Zuderrohr, fo wie durch 
den Seidenbau in Syrien; er verfchönert fein Fand mit reizen: 
den Anlagen, mit herrlichen Bauten; er hebt die Bruchtbarfeit 
der Erdſtriche durch Wafferleitungen, deren impofantefie von 
unberechenbarer Wichtigfeit noch fort und fort feine &orge fef- 
felt; er überfäet die Ufer des Nils mit Babrifgebänden; er legt 
eine Menge Schulen an für die Künfte des Krieges und des 
Friedens; er ftiftet Kranfenhäufer ; er führt die Kuhpockenim— 
pfung ein; er beruft die Landeshäuptlinge zu berathenden Ver: 
fammlungen. Heißt das nicht das Außerordentliche leiften ? Heißt 
das nicht an einer großartigen Wiedergeburt der Orients ar 
beiten? « 

»Freilich hat er zu dem Kopfe voll folder Pläne, voll fo 
feltener Talente nicht das Herz eines chriftlihen Humaniften, 
womit er, das glaube ich ficher — nie zu feinen Refultaten 
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gefommen wäre. Sein Auge weint nicht, wenn er Blut fieht, 
gerechtes oder ungerechted. Er hat eine eiferne Hand; jeder 
Schlag läßt einen Todten auf dem Plage. Der Meucelmord 
lajtet leicht auf feiner Seele und dieNoth eines bedrüdten Volks 
kümmert ihn wenig, wenn nur alles feinen großen legten Zwecken 
dient. Die Unterdrüdung ded Sflavenhandels it ihm gleich- 
gültiger als Guizot und Aberdeen. Allen feinen Unterthanen 
fhreit er unerbittlih in's Ohr, was Napoleon feinen Fürften 
und Königen zurief: Deine erften Pflichten gehören mir an. 
Jenes Fürftenwort: Der Staat bin ich! bat er vollfommener 
noch ausgeprägt, als jener Ludwig, der ed gefagt.« 

»&o haben wir wohl Recht, Mebemed Ali die Krone der 
Menfclichfeit vorzuenthalten, wie fie für's Haupt eines rifili: 
chen Herrfchersd unerläßlich ift, will er nicht zum fluchwürdigen 
Tyrannen geftempelt feyn. So haben wir Net, fehmerzlich 
ergriffen die Größe zu betrachten, die über fo viel traurige Lei: 
chen ihren Triumphbogen errichtet. Aber nehmen wir auch den 
Drient fo wie er iſt. Dort fucht heute der Verfaſſer der Briefe 
eined Verftorbenen nicht mit Ungrund das europäifche Mittel: 
alter. Steben wir auf diefem Boden, fo werden wir gerecht 
feyn im Urtheile über feine Graufamfeiten. Hatten doch die 
Graufamfeiten unferes Mittelalters noch das vor denen des ägyp— 
tifhen Machthabers voraus, daß fie fih in den Mantel des res 
ligiöfen Eifers hüllten, den fie nicht anders als blutroth trugen. 
Und ftand nicht vierzig Jahre lang für Mehemed Ali felber das 
Gift in feinem eigenen Palafte bereit? Hing nicht für ihn felber 
der Strang fertig zu allen Stunden? Bligte nicht das Schwert 
der Empörung wiederholt mit fühner Hand gegen ihn geſchwun— 
gen? Dafür freilich fuchen wir umfonit die Parallele im heuti— 
gen Europa; eben fo für die, trog aller blutigen Strenge Me: 
hemed Ali's maß» und fhamlofen Betrügereien der ägpptifchen 
Beantenwelt.« 

»Will man die Alagen beurtheilen, mit denen manche eu- 
ropäifche Neifende die armen Fellahs bejammern, fo gilt es 
die Kenntnif diefer eingebornen Bevölkerung Aegyptens mit 
ihrer hartnädigen Indoſenz, die für fein mahnendes Wort 
ein Ohr bat; fo gilt e8 auch ein Abfehen von unferem Be: 
griffe von Wohlhabenheit bei Leuten, denen die Freiheit vom 
Bedürfuiffe viel höher flieht als aller Lurus. Und wiederholt 
man immerfort, daß doch nichts als die Selbſtſucht Mebemed 
Alis thätig fei bei Allem was er thue, daß er ja alles Land fein 
eigen nenne, daß er ja alle Fabriken befige, daß er ja der Uni. 
verfalfpefulant fo wie der alleinige, der Alles monopolifirende 
Kaufmann fei: fo darf man dabei nicht überfehen, wie Mehemed 
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Ali Alles, was er gewinnt, auf's große Ganze verwendet, und 
damit, möcht' er's auch ſelbſt nicht wollen oder wenigſtens nicht 
zunächſt oder entſchieden beabſichtigen, eine Zukunft vorbereiten 
muß, die Aegypten in den Genuß einer neuen ſchoönen Aera ver: 
feßen wird « 

»Ein Unftern fann freilich über Aegypten mit dem Tode fei- 
ned Vicefönigd aufgehen. Ein Ibrahim Pafcha möchte wohl 
mit hartem Tritte über die zarten Saaten fchreiten, die einer 
pflegenden Hand bedürfen. Doc ijt es fehr fraglich, in wie 
weit Aegyptens Geſchick in feiner Fauſt wird ruhen. Es fönnte 
ihm leicht die Rolle eines Abdel Kader zugedacht feyn. Und dann 
werden die Früchte von Mehemed Ali’ Wirken ihrem volliten 
Bedeihen entgegenreifen.« 

»Man hat Mehemed Ali ald den Schu und Hort der mu» 
bamedanifchen Orthodorie angefehen, oder wenigftend erzählt, 
daß er den Ruf eines foldhen im Driente genießt. Bon anderer 
Seite hat man dieſes Prädifat Mehemed Ali's gänzlich geläug- 
net, und fich dabei namentlich auf fein eigenmächtiged, gottlo= 
fe6 Verfahren der Güter der Mofcheen geftügt. Allein das Ein- 
ziehen diefer Güter, das freilich, nackt betrachtet, der Aft einer 
gewaltfanen Hinterlift war, trug zuerft den Anitrich der Recht⸗ 
fertigung in der liederlichen und betrügerifchen Verwaltung ders 
felben von Seite der Beiftlichen ; fodann aber hat Mehemed Alt 
vor Kurzem fein fämmtliches Beſitzthum zu Wagf erflärt, wor 
durch er es unter den über Alles mächtigen Schug der Mofcheen 
ftellte, und für den Fall des Ausfterbens feiner Bamilie die 
Mofcheen felbit zu feinen Univerfalerben einfegte. Das war wohl 
eine der glüdlichiten Maßregeln in der Politif Mehemed Ali’s. 
Außerdem mag der muhamedanifche Fuͤrſt am Nil eben fo frei- 
finnig und aufgeflärt in religiöfer Anſchauung ſeyn, ald der 
Rex christianissimus am Geineftrome; er bat aber auch dem 
Legteren feine Fluge Schonung der orthodoren Kirchenelemente 
abgelernt.« 

„Wozu man aber dem Humanismus vom Herzen gratuliren 
muß, das ift Die, durch Mehemed Ali verbreitete religiöfe To: 
leranz;. Nirgends in den Fändern ded Muhamedanismus ift ein 
Chriſt als folcher fo hoch geachtet, als in Aegypten. Natürlich 
it dabei von großem Belange, daß fo viele europäifche Chriften, 
namentlih Sranzofen und Staliener, in den Dienften Mehemed 
Ali's stehen und zum Theil hohe Stellungen befleiden. Aegypten 
ift durch Mehemed Ali der einitigen Befehrung zum Chriftenthume 
unzweifelhaft entgegengeführt worden, fo wenig ed auch im Au: 
genblide gefchehen fann, daß derfelbe in der Sache der Renegaten 
offen und entfchieden gegen die Entfchließungen der hohen Pforte 
verfahre.« 
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Der Verfaifer theilt bei diefem Anlajfe eine ihm von einem 
Diplomaten in Kairo gemachte intereffante Mittheilung mit. Es 
lag demfelben der Fall vor, die Renegation eined früheren Un: 
terthbanen feiner Regierung bei Mehemed Ali zu vertreten. Me: 
bemed Ali fagte: Laſſen Sie ihn nad) Haufe reifen. Das hieß 
natürlich den- Knoten zerhauen, aber nicht löfen; denn in dier 
fem Balle fam Mehemed Als Schug in feinen Betracht. Es 
verſteht fich, daß der Renegat in Aegypten bleiben wollte. Darauf 
rieth nun Mebemed Ali, derfelbe möchte ſich nur weder in Kairo 
noch in Alerandrien aufhalten, weil er für die ruhige Duldung 
von Seite der Population diefer Hauptftädte nicht einftehen 
fönnte. Er läugnete dabei, daß er bereitd von Konftantinopel 
in Betreff der neueiten Beantwortung der Renegationdfrage be: 
nachrichrigt worden fei: Beim Weggehen begegnet der Beneral- 
fonful dem Minifter, der die betreffende Note der hohen Pforte 
an Mebened Ali eben no bei fich führte. In der Voraus: * 
febung, Mehemed Ali habe fie dem Beneralfonful bereits willen 
lajjen, theilte er demfelben wortgetreu ihren Inhalt mit. Das 
war ungefähr die befondere Ausdrudsweife der Note: 

»Es hätten fich früher wiederholt fhändliche Subjefte ge: 
funden, die erft hinübergetreten in den Schooß der Kirche des 
Propheten, dann wieder hinausgetreten feien, um Die heiligen 
Geheimniſſe zu verrathen und zu entweihen. Diefe habe der 
@ultan früher föpfen und auffnüpfen laffen; nun babe er aber 
beſchloſſen, diefe Strafe nicht mehr über fie zu verhängen; man 
wolle vielmehr diefe meineidigen Auswürflinge der Menfchheit, 
die eö nicht werth feien,, daß man ihnen das Leben nehme, ihrer 
Schande und ihrem Elende preis geben. &ie möchten nun im— 
merbin zu den Zhrigen zurücfehren und das Gift ded Meineids 
binein in ihre Gemeinfchaft tragen.« 

»Man darf diefe Worte nicht eben ald den Ausdrud der auf: 
richtigen Gefinnung des Diwans in diefer Sache felber nehmen, 
obfchon fein Zelotismus groß genug ift ; aber feine Politif gegen 
Mehemed Ali fpiegelt fi darin ab, die ihm eine ergwungene 
Eondefcendenz gegen die europäifchen Großmächte als einen Aft 
freier Entſchließung und religiöfen Gutachtens darſtellt. Der 
alte fhlaue Herr wird freilich den Styl der Pforte fo gut wie 
ein Anderer zu beurtheilen gewußt haben.« 

»In feinen politifchen Beziehungen zu den europäifchen Groß: 
mächten ift Mehemed Ali immer fchlau genug gewefen, um in 
dem Zwiefpalte derfelben feinen Vortheil zu fuchen. Daß ohne 
diefen Zwiefpalt der Orient ſchon lange eine andere Geſtalt ge: 
wonnen haben würde, das it ihm Flar, und die Gewißheit, daß 
dem ungeachtet das türfifche Reich unaufhaltfam der großen Ka: 
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taftrophe entgegeneilt, hat ihr volles Gewicht in den Berehhnun- 
gen der Politif. echt wohl weiß er, daß fein eigenes König- 
thum nicht die legte Stelle einnimmt auf der großen Profcrip- 
tionsliite. Wenn er num fchwanfend und perfid geworden gegen 
feine europäifchen Freunde, fo folgt er damit eben fo fehr feinem 
Kopfe als feinem Herzen.« 

»Klug berechnet war gewiß fein Plan, gegen Ruflands auf 
dem Papiere wohl fhon gemachte Eroberungsfchritte ein Boll: 
werf dadurch aufzuwerfen, daß er über Syrien hinaus bis am 
Perfiens Gränzen feinen Arm ausjtredte, und fo zugleidy für 
den Muhamedanismus wie ein großes Afyl bildete. Er hatte 
volles Recht, dabei auf Englands Allianz zu rechnen; denn 
wollte England neben feinem Suterejfe dad Intereſſe Mehemed 
Ali’s gelten lajfen, fo mußte es fich als feinen natürliden Bun— 
deögenojfen erfennen ; aber England fah mit andern Augen. Das 

* türfifche Neich fonnte durch die Zurüdnahme Syriens feine Ret: 
tung finden gegen feinen Todesfampf; darum war es unbedenf- 
lih, das gelobte Land an feine alten Bedrüder zurüdzugeben. 
Mehemed Ali hingegen fonnte wohl durch eine glüdliche Verfol« 
gung feines Planes eine Bedeutung gewinnen, die fremde Spes 
Fulationen mit Nachdruck geitört hätte. Erſt als er fich im ſei— 
nen Erwartungen von England getäufcht fah, Dachte Mehemed 
Ali an die franzöfifche Allianz. Die Erfahrung an diefem Bun— 
deögenojjen hat ihın die Augen, wenn ed anders deſſen bedurfte, 
vollends geöffnet; denn derfelbe Gedanfe, der die Politif Eng- 
lands vom Schugbündniffe mit dem König abgehalten hatte, der 
bat wohl auch Frankreich geleitet, als ed die Sache feines Ver: 
bündeten fchonungslos preisgab.s 

»Jetzt, fo nahe feinem Abfchiede von der goldenen Sonne, 
mögen ihm wohl die Sorgen um fo ſchwerer auf dem Herzen la: 
fien, je umwölfer fein Bli in die Zufunft if. In allen Ver: 
bandlungen mit England, gilt e8 auch dem Anfcheine nach nur 
geringe Intereſſen, ift er mehr als bedenflih. Er fürchtet zu 
fehr die langen Finger diefer Gälte. Wenn er römifche Gefchichte 
fennt, fo wird er gewiß an die Römer denfen, die immer nur 
irgendwie eingeladen und in's Land genommen feyn wollten, wo 
fie bald ihre Adler aufzupflanzen gedachten Außerdem fehle's 
Mehemed Alı auch nicht an diplomatifchen Freunden, die ihm 
mit bunten Reden in den Ohren liegen, obfchon die Politif da 
häufig in den Dienſt faufmännifcher Spekulation tritt, wobei 
man ihm die Entdeckung goldener Berge vorfpiegelt und fich in 
dejien die eigenen Tafchen füllt.« 

‚Was jene legte Ueberrafhung am ägpptifchen Hofe in den 
Juliustagen 1844 betrifft, fo ift ihre Beurtheilung freilich fchwer. 


1845, Tifhendorfs Reife in den Drient. 2239 


Man hat eine Manifeftation des alten Fuchſes, man hat ein 
neued Kunftftüd des geübten Tafchenfpielers darin erfennen wol= 
len. Durchläuft man die Gefchichte feines Lebens und nament— 
lich die erften entfcheidenden Schritte in feiner Earriere, fo fehlt 
e8 allerdings nicht an Analogie. Hat er fi) doch in dem Aus 
genblicke, wo er zuerft fein floljes Auge auf den Thron Aegyp⸗ 
tens warf, in die Maske harmloſer Refignation verftedt, und 
damit am glücdlichften den Sturm der Ereignijfe hervorgezwun— 
gen. ‚Allein andrerfeits ift es Thatfache, daß fich fehon feit eini: 
ger Zeit auffällige Spuren eines angegriffenen Geijted bei ihm 
gezeigt haben. Wielleicht darf man damit zufammenitellen, daß 
er auf nachdrüdlichen ärzrlihen Rath unlängit feinen Harem 
entlajfen hat. Und fo mag wenigitens ein Anfall von Melan— 
cholie, der fih außerdem noch mehr erflärt durch die ihm dar: 
gebrachten Auffchlüffe über den traurigen Zuſtand des Landes, 
zu einer folchen Aeußerung feiner Politif wefentlidy mitgewirkt 
baben.« 

Nach der Höchft intereffanten Schilderung des Aufenthaltes 
in Kairo und feiner Umgegend, wo der Verfaſſer feine Merfs 
würdigfeit unbefucht läßt, ſchildert er uns feinen Beſuch bei 
Ibrahim Paſcha. »Elot Bey, der durch feine Zuvorkommenheit 
fo gern die Wanderer am Nil zu feinen Schuldnern macht, fagt 
er, begleitete mich zu ihm. Im erjten Augenblide ging unfere 
Unterhaltung nicht redht von Statten; es fehlte der Dragoman 
des Pafcha, und Elot Bey iſt fein fiarfer Arabift. Ich hatt’ «6 
aber zu meiner Verwunderung fchon gefehen, wie felbit Confuln 
von mehr als zwanzigjähriger Thätigfeit in Aegypten nicht ohne 
den Dragoman fich zu verfländigen wußten. Ein Mißverftänd: 
niß hatten wir, ald Ibrahim Pafcha fragte, bis in welches Al- 
terthum die ältejten Urfunden der Bibel hinaufreihen. Schon 
vorher hatte ich gehört, daß er fich für einen theologifchen Reife: 
zweck interejlirte. Ich fagte ihm, bis in's vierte Jahrhundert. 
Darauf verwunderte er fih, daß wir nichts Aelteres hätten, da 
doch fie felber Dofumente aus der Zeit des Propheten befäßen. 
Natürlich beeilt’ ich mich, den Irrthum zu berichtigen; es it 
möglich, daß er die Rechnung unferer Zahrhunderte falfch ge— 
faßt hatte. Sehr erwünſcht war mir'6 aber, daß diefen Augen: 
blif eben der Dragoman eintrat. Der Pafcha fagte mir ſogleich 
durch ihn, daß man in wenig Jahren am ägyptiſchen Hofe kei— 
ned Dragomand mehr bedürfen würde, denn die jungen Prinzen 
lernten alle Stalienifch und Franzöſiſch. Ich entgegnete ihm, 
daß die Sprache, die er zu Land und zu See fchon längit fo vor: 
trefflich zu fprechen gewußt, auch in Europa eine allgemein ver: 
Rändliche gewefen. Zur goldenen Zeit Aegyptens, fuhr jener 
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fort, müßten drei Plagen fehlen: die Schreiber, die Dolmetfche 
und die Peſt. Der Dragoman mußte mir diefe Uriaszeile über» 
bringen, doch fchien er fich’8 nicht eben zu Herzen zu nehmen.« 

»Unter Anderm ſprach er von dem Prinzen Albert, dem Ges 
mahl der Königin Victoria. Er hatte gelefen, daß der Prinz 
bei feinem Beſuche im Vaterhaufe auf fein Familienerbtheil ver- 
zichtet habe. Ich fagte dazu, daß England die befte Erbihaft 
am Prinzen felbit getban. Daran fnüpfte er eine, nad feinem 
Geſchmacke wohl fehr gute Bemerkung über die berühmten Tas 
lente der Prinzen aus den fähfifchen Fuürftenhäufern.« 

»Ibrahim Paſcha hat bei weitem weniger edle und feine Ge⸗ 
fihtözüge, als fein Stiefvater, der WVicefönig. Der Soldat 
läßt fich in feinem Ausdrude nicht verfennen, obfchon er ein bes 
ftändiges heiteres Lächeln um den Mund hat; aber auch diefer 
Zug entbehrt der Feinheit.« 

»Ein fhönes Befigthum Ibrahim Paſcha's ift die Nil: Infel 
Roda. Sie bildet einen großen, reichen Garten, mit dejlen Ans 
lage fharfe Geſchmackskritiker freilich nicht zufrieden find. Ich 
traf ihn in der vollften Leppigfeit feines Blumenflores. In einem 
der fürftlichen Gebäude, das ganz in europäifhem Gefhmade 
erbaut ift, befuchte ich den fchwedifchen Eonful, den Grieher 
Anaftafp, mit feinen beiden lieblichen Pflegetöchtern. Won fei- 
nen Fenftern aus hatten wir gerade vor und die Pyramiden von 
Gizeh; man glaubte fie ein Stündchen entfernt. Im Garten 
fah ich auch die Schöne Giraffe, die der Conſul dem Könige von 
Schweden zum Gefchenfe fenden wollte. Diefer Tauſch wird dem 
delifaten Thiere fchwerlich behagen.« 

»Aber die ehrwürdigſte Erfcheinung der Inſel bildet jener alte 
Thurm, wofür man ihn aus der Ferne hält, oder vielmehr jene 
achtefige Marmorfäule mitten in einem überbauten Brunnen» 
bajlin, genannt Meffias oder der Nilmeffer. Er fteht mit dem 
Strombette auf gleihem Niveau, ‚und gibt nad den Maßen, 
die an ihm angebracht find, genau das Steigen und Fallen des 
Nils an. Er foll früher dem Auge des europäifchen Fremdlings 
geheimnißvoll entzogen worden feyn. Wenn er auch nicht uralt 
it, wie man bisweilen gemeint bat, fo fteht er doch nachweis— 
lich über taufend Jahre auf feinem Poften, ald Prophet von 
Segen und Unſegen für das Nilthal.s 

»Uebrigens bezeichnete mir mein Dragoman die Inſel Roda 
als den Badegarten jener Tochter ded Pharao, die im Schilfe 
des Nils Mofes, »das zierliche Knäblein,« gefunden. Die Tras 
dition fonnte fein beſſeres Terrain wählen; freilich müßte dann, 
was wohl auch das Wahrfcheinlichite ift, Memphis, nicht Zoan, 
die damalige fönigliche Refidenz gewefen feyn.« 
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Bon den folgenden Reifemittheilungen find die über die Klo— 
fterwanderungen in Kairo und mehr noch die über die Pyrami— 
den ausgezeichnet, welche Tifchendorf am 16. April befuchte, wo- 
bei nur zu bedauern, daß er fich nicht in eine genauere Unterfus 
hung des Inneren derfelben eingelajfen hat. Sonſt ift eine an- 
fhaulichere Schilderung jener ewigen Ueberrefte des Alterıhums 
noch nicht vorgefommen. 

Zu den interejfanteiten Partien des ganzen Werkes gehört die 
Schilderung des Beſuches der Foptifchen Alöfter in der Inbifchen 
MWüfte, von welchen wir bisher fo wenige und dazu noch fo man- 
gelbafte Befchreibungen haben. Der Verfaſſer unternahm die Wan: 
derung am 22. April vom Caſtell aus. Außer feinem Dragoman 
und dem Sekretär des Eajtelld, einem gebornen Kopten, Nas 
mend Malem Saad, hatte er noch acht bewaffnete Natronswäch= 
ter mit fih. Eine fo ftarfe milirärifche Bededung hielt man der 
berumftreifenden Beduinen halber für nöthig; doch fahen die 
Keifenden deren nirgends, und von Vierfüßlern begegneten fie 
nur mehreren graziöfen Gazellen und einem Wildfhweine mit 
feinen Zungen. Dagegen erzählt Sicard, daß er alle Morgen 
im Sande auh Spuren von Bären, Hyänen und Wölfen ger 
fehen. Zu Anfang der Wanderung fahen fie mehrmals Flamin— 
go's, Enten und andere Waflervögel aus den Seen aufiteigen ; 
fie waren aber ſchwer zu fchießen. 

Der genannten foptifchen Klöfter find vier, im einer Ent 
fernung von wenig Stunden von einander. Klofterruinen nnd 
mehr noch Klofterfchutt gab edin der ganzen limgegend in Menge. 
Man erzählte dem Verfaſſer, daß gegen dreihunders Foptifche 
Klöjter vor Zeiten in diefer Wüſte geftanden haben, was Wahr: 
fcheinlichfeit durch die Hiftorifche Thatfache gewinnt, daß Kaifer 
Valens gegen das Ende des vierten Jahrhunderts fünftaufend 
Mönche aus diefem Wüſtenſtriche zu Soldaten ausheben ließ. 
Dem Pater Sicard erzählte fein Begleiter, der Superior des 
Mafariusflofterö, daß man ehemals in diefer Wüfte von Scete 
und auf dem Gebirge von Nitrien eben fo viele Klöſter zählte, 
ald Zage im Jahre. Und Ueberreite von fünfzig Klöftern will 
@icard auf einer einzigen Strede felbft unterfchieden haben. 

Bon außen fo wie auch im Inneren fehen diefe Klöfter 
einander fehr ähnlich. Bald mehr in der Form ded Quadrats, 
bald mehr in der des Parallelogramms liegen fie da, von ziem: 
li hohen und gegen hundert Schritte Fangen Mauern umfchlof: 
fen. Aus der Mitte diefer Mauern frigen einige Palmen hervor; 
denn jedes Klofter hat in feinem timfreife einen Fleinen Garten. 
Auch hat jedes KAlofter einen Thurm mit einem Glödlein, der 
um ein Weniged über die Mauer emporfleigt. Der Eingang, 
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eine eifenfefte Pforte, ift fo niedrig, daß auch die Efel, auf de: 
nen die Reifenden ritten, nur ohne Sattel hineinfriechen Epnnten. 
Dazu liegt noch an jeder diefer Pforten ein grofier, wie ein Mühl: 
ftein zugerichteter Blod Sandjtein, um damit im Falle feindli- 
cher Angriffe den Eingang nody ficherer zu verwahren. 

Innerhalb der Mauern fiehbt man nichts ald altes, zum 
Theil verfallenes Gemäuer, worin die Wohnungen der Möndye 
find. 

Der oben genannte Thurm ift immer durch eine in Ketten 
bängende Zugbrüde in eine gewiſſe Sfolirung vom Aörper des 
Klofterd gebracht, um felbit noch gegen die in's Kloſter einge 
drungenen einde ein Afyl zu bieten. Webrigens beherrfcht der 
Thurm gerade den Eingang zum Klofter. Im Thurme felbit iſt, 
außer einer Kapelle, einem Brunnen, einer Mühle, einem Back⸗ 
ofen und einer Vorrathöfammer — alles, was ein längerer Ab- 
ſchluß im Thurme gegen den Feind erheifcht — auch die Kammer 
der Bibliothek, 

Die Kirchen oder Kapellen, deren jedes drei oder noch mehr 
bat, find wohl anfehnlicher als die Zellen, doch bleibt auch ihnen 
der Eharafter einer ärmlichen Einfachheit. Hier und da blickt 
aud dem Mauerwerf bei Zellen- und Kapellen» Eingängen ein 
Stück Marmorfäule, ein Stück Fried oder dergleichen hervor. 
&o hat man aus Trümmern vergangener Pracht und Größe die 
dürftige Gegenwart erbaut. 

Zum erſten Kloiter, das unfere Reifenden befuchten, machten 
fie etwa acht Stunden Weges. Sie wurden fehr freundlich empfans 
gen, da Tiſchendorfs Kopte recht wohl von den Brüdern gefannt 
war. Salam oder Salamalef wechfelten fie gegen einander aus, 
indem fie dabei die Hand auf die Brujt und Stirne führten. Das 
Klofter trägt vorzugsweife den Mamen des heiligen Mafarius, 
vorzugsweife, weil diefer ganze Wujtenftrich die Makariuswüſte 
und alle vier Klöfter die des Abu Mafar genannt werden. Der 
Brüder trafen fie fünfzehn, während einit Sicard nur zwei 
Mönche und zwei weltliche Diafone vorfand. Ihre Gefichter 
waren alle bleich, mehrere franfhaft gelblih. An den Augen 
litten die meijten, der Vorſteher war gänzlich blind. Die Zel- 
len find finftere, faft wie in Stein gehauene Kammern und Känı: 
merchen zur ebenen Erde, ohne Fenfter, nur durch die Thüre 
fälle das Licht herein. 

Eine diefer Zellen war Tifchendorfs Gaftzimmer. Nachdem 
ed finfter geworden, hatte er in einem Winfel ein Lämpchen 
brennen. Er faß zu ebener Erde, zu feiner Rechten faß fein 
foptifcher Sefretär mit weißem Turban, in feinem feidenen Gür: 
tel ein Paar Piftolen und fein Schreibzeug; Krieg und Srieden ; 
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zu feiner Linken faß fein Fleinäugiger Dragoman , gehüllt in fein 
langes, weißes Hemd, bededit mit dem rothen Tarbuſch. An 
beide ſchloſſen fi an zum Kranze ſechs koptiſche Klojterbrüder 
in ihren dunflen Gewändern nebft dunflem Zurban, langen Bär- 
ten, leidenden Zügen. Die Pfeifen gingen von Hand zu Hand. 

Die Klofterkoft wird mehr als mager gefchildert: Fleiſch 
ißt man an fehr wenigen Tagen des Jahres; den größten heil 
des Jahres genießt man nichts als Brot, getaucht ın eine Brühe 
von fehr üblem Geſchmack, Linfen, Zwiebeln und Leinöhl. Aus 
ferdem trinft man Kaffee und raucht die Pfeife. Ich hatte, 
fagt der Verfaſſer, fehr wohl gethan, mich mit einigen Hüh— 
nern, mit Reis und einiger Beifoft auf diefem Ausfluge zu ver- 
fehen. 

Schon vor Sonnenaufgang erflang dad Glödlein, das zur 
Meile läutete. &ie dauerte über drei Stunden. Die Vorlefuns 
gen aus den biblifchen Lectionen waren theils koptiſch, theils 
arabiſch. Was geſungen wurde, klang ſehr mißtönend. Das 
Kyrie eleifon und das Hallelujah wiederholten fie öfters. Die 
Andacht fand der Verfaſſer äußerft mangelhaft. Man fprad) 
dem Vortragenden mitten im Afte in's Ohr und empfing aud) 
feine Entgegnung. Der Eine fing ein faljched Stud an, der 
Andere verbeiferte ihn: in Heiterkeit nahm man das Rechte vor. 

Der begleitende Kopte hingegen war voll Ernft und Ehrer: 
bietung. Er fiel vor allen Heiligenbildern, nachdem er gelefen 
oder erfannt wer ed war, nicht bloß auf's Knie, fondern fo zur 
Erde, daß er mit der Stirne den Boden berührte. Beim Eins 
tritt in die Kirche übte er diefelbe Ceremonie. Während des 
Sottesdienftes felbit blieb er in der angemeifeniten Haltung; aud) 
las er ſelbſt etwas vor. 

Sehr eigenthümlich war die Euchariftie. Statt des Weines 
bediente man fich eines dien Traubenfaftes, den der Verfaſſer 
Anfangs für Oehl gehalten. Der fungirende Priefter nahm den» 
felben erft mit dem Löffel aus einem gläfernen Kelche, genoß ihn 
theils ſelbſt, theild gab er davon dem ihm gegenüber flebenden 
Diafonus; dann ftridy er mit den bloßen Fingern das Gebliebene 
beraus und leckte es ab, goß demungeachtet noch Waſſer in den 
Kelch und aus dem Kelche in den gläfernen Kelchunterfag ; darauf 
tranf er’d mit dem Diafonus aus. Endlich berührte er mit ſei— 
nen, vom legten Reſte gefeuchteten Händen alle übrigen Brüder 
an Stirn und Wangen, An diefer legten Geremonie nahm Tir 
fchendorf felbft Theil. 

Er ftand nämlicdy bei der ganzen Feier mit den Mönchen au— 
Berhalb des Heiligthums, Heikal genannt, innen am Gitter ded 
Hauptkirchenraums, geftügt wie alle zu feinen Seiten auf einen 
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hölzernen Stab, mit,einem gleich ftarfen, ungefrimmten Sand» 
griffe. Man nennt diefen Stab den Makariusſtab; ich ſah audy 
immer den heiligen Mafarius mit diefem Stabe bildli darge 
ftellt. 

Was an der ganzen Meßfeier, wo dad Räucern, nament« 
lih das vor den einzelnen Heiligenbildern, das Handküſſen beim 
fungirenden Priefter, das Handauflegen und das Eirculiren mit 
dem Madonnenbilde vorberrfchend ift, hätte erbauen fünnen, 
das ijt fchwer zu fagen. Manche Hergänge fehen altägyptifch 
aud; einen düjteren Anjtrich hatte das Ganze, wozu die Räum- 
lichfeit felber das Zhrige that. Nur eine Anfhauung hatte et- 
was Ergreifendes. Jener erblindete Klofterältefte mit feinem 
narbenvollen , aber würdigen Gefichte, feinem langen, weißen 
Barte, das Haupt bedeckt mit blaufchwarzem Zurbane, gehüllt 
in eine Rutte von derfelben Farbe, barfuß fo wie alle andern; 
diefer Greis wandelte, indem er feine Metallfchellen von einem 
melancholiſch grellen Tone zufammenfhlug und ein jaudzendes 
Hallelujah fang, dreimal um den Altar herum. Er fah aus 
wie ein Todter, geftiegen aus der Gruft, der noch träumte von 
den dunflen Bildern, die er gefehen im heiligen Jenſeits. 

In der Anlage der Kirche fallen zwei Befonderheiten auf. 
Die eine ift der Ofen hinter der Sakriſtei, beſtimmt zu den ge= 
fäuerten und bei jeder Meile frifchen Abendmahlbroten. Diefe 
Brote find rund wie ein Fleiner Kuchen, gerade fo groß wie eine 
hohle Hand, nicht allzu weiß, oben mit vielen Kreuzen bedrudt. 
Eines davon wird auf dem Altare felbft genojfen, die anderen 
werden nach der Meffe unter die Brüder vertheilt; auch der Ver» 
faifer erhielt das feinige. Die andere Befonderheit ift ein vier- 
ediges, fleinerned Bajlin im WVordergrunde der Kirche, das zu 
einer eigenthümlichen heiligen Badeceremonie beſtimmt ifl. 

Unter den bildlihen Darfiellungen in allen vier Klöftern 
waren die hauptfächlichiten die vom heil. Mafarius und vom h. 
Georg. In dem dritten, demjenigen, das den Namen der Sy— 
rer oder der Jungfrau der Syrer trägt, iſt der heilige Ephräm 
in hohen Ehren. Auch wurde ein Tamarindenbaum gezeigt, der 
aus dem Stabe Ephräms, als er denfelben beim Eingang in die 
Kapelle außen in’d Erdreich bineingejtedt hatte, wunderbar er: 
wachfen ſeyn fol. Im zweiten war der heilige Ambefchnu als 
Patron dargeftellte Im vierten war außer dem heiligen Georg 
auch der heilige Theodor zu Pferd mit dem erlegten Drachen un: 
ter ſich. Des Kloſters Name iſt el: Baramus, 

Ein Hauptziel des Verfaſſers bei diefen Klofterwanderungen 
waren die Bibliothefen. Die Bibliothef in jedem der Klöfter 
befindet fi in einer Thurmfammer, zu der man durch die Ket: 
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tenbrüde gelangt. Wohl fein Raum im Klofter ift vor dem Bes 
fuche der Klofterbrüder ficherer als diefer. Hier erblidt man die 
Manuferipte unter und über einander: auf dem Boden fo wie 
in großen Körben liegen unter Staubmajfen unzählige Fragmente 
von alten, zerrijfenen und verftörten Manufcripten. Nirgends 
fah Tifchendorf etwas Briechifches, alles ift koptiſch und arabiſch; 
im dritten Kloſter fah er auch einiges Sprifche; auch ein Paar 
Blätter Aethiopifches fand er. Bei weitem die meiften diefer 
Manuferipte enthalten Liturgifches, viele Biblifches. Aus dem 
vierten der Klöfter haben Engländer ganz neuerdings eine überaus 
wichtige Erwerbung von mehreren hundert Manuferipten für's 
brittifhe Mufeum gemacht, und zwar mit fehr befcheidenem Auf: 
wande. So Bedeutendes enthalten allerdings die noch übrigen 
Klöfter nicht, doch der Mühe Lohnendes gewiß noch vieles. Die 
Mönche felbit verftehen davon äußerft wenig. Des Koptifchen 
ift wohl Fein einziger unter ihnen mächtig ; fie lefen nur mechas 
nifch, was in ihren Kirchenleftionen ſteht. Das Arabifche älte: 
rer Manufcripte Iefen nur wenige. Ueberhaupt ijt es fchwer zu 
fagen, was diefe Mönche noch außer ihrem Firchlichen Gebrauche 
wijlen. Deſſen ungeachtet ift ed beiihrem Mißtrauen fehr jchwer, 
diefelben, trog der fie umgebenden Aermlichfeit, zur Veräuße- 
tung der Manuferipte zu bewegen. Wohl mag dabei das Verbot 
ihres Patriarchen imponiren. Einen fehr glüdlichen und that 
der Verfafler feines Iheils ar einer Menge im Staub vergra- 
bener und ſchon halb zerftörter Foptifcher Pergamentblätter, wohl 
größtentheild aus dem fiebenten und fechsten Jahrhundert. Diefe 
gönnte man ihm ohne Widerſpruch, nur büßte er für den im 
drücender Hige aufgewühlten Staub mit mehrtägigen Halsbe—⸗ 
fhwerden. 

Im zweiten Klofter find nur noch vier Brüder. Der Klo— 
fterältefte war ein Greis von hundert zwanzig Jahren. Erblindet 
ift er feit längerer Zeit; in feiner engen dunflen Kammer hält 
er ſich an einen Querbalfen und fingt oder betet laut Tag und 
Naht, nur eine Stunde fchläft er. Diefer Lebensabend hat 
einen fhönen Zug. &o tief hängt alfo diefem Greife, der vier 
Menfchenalter gefehen, in's enge Thal der Erde herein der Him— 
mel mit feinen heiligen Ampeln, daß fein von der Welt fchon 
gefchiedenes Auge nur noch Bott fieht, daß feine Lippe nur noch 
betet. Der Verfaſſer befuchte ihn fogleich in feiner Kammer, 
ald ihn das ununterbrochene laute Gebet aufmerffam gemacht 
hatte. Als er Abfchied vom Klofter nahm, fam er an feinem 
Stabe heraus; er fprach mit vollem Berftandr. 

Im dristen Klofter, genannt das der Syrer, oder der Jung: 
frau der Syrer, find über vierzig Brüder. Das iſt von allen 
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das ſchmuckeſte und reichfte. Defhalb danfte man au) am we- 
nigften für dad doch gute Geſchenk, das Tifchendorf nach Der 
Sitte beim Abfchiede zurüdließ. Seine ftarfe Bedefung, zu 
der hier noch drei andere Ritter zu Efel gefloßen waren, die ibn 
von der Kloftermauer herab mis Freudenfchüjlen empfingen, Hatte 
allzu hohe Erwartungen erregt. Dazu ift man an die Befuche 
und an das Gold der Engländer gewöhnt. 

Eine Madonna in der Grottenfapelle diefes Klofters gilt 
für. das Produft des Evangeliften Lukas. Sie ift, fo wie es 
deren mehrere in Aegypten gibt, von dunfelbraunem Teint. Mit 
demfelben Rechte wird man fie wohl im Lande der Mohren zu 
einer Mohrin machen. Wenn, wie e6 allerdings den Schein 
bat, nach diefem Bilde dem Klofter feine befondere Benennung 
nach der Zungfrau gegeben worden ift, fo muß es allerdings von 
einem alten Künftler ffammen. Keinem der Araber wurde erlaubt, 
den Buß in diefe Grotte zu feßen. 

Im vierten Klofter, el: Baramud genannt, waren zwans 
zig Mönche. Hier waren die Zellen am fchwärzeften und am 
engiten. Der Aeltefte hatte einen fonderlichen Gebrauch. So 
oft nämlich unfere Unterhaltung — er faß neben Tifchendorf in 
der Zelle — eine fleine Paufe machte, fo fervirte er ald Eins 
fhiebgericht fchnell wieder jene erfte Begrüßungsformel: Salam, 
Salam, mit dem Handceremoniel. 

Wornach Tifchendorf überall umfonft fragte, das waren 
fchriftlihe Nachrichten über die Gefchichre des Kloſters. Davon 
fannte man fein Blatt. Kreilich will jedes diefer Klöfter, fragt 
man, wie alt. es ift, feinen Urfprung anderthalbtaufend Zahre 
jurüdreichen lajfen. Das möchte wohl mehr von denjenigen gel= 
ten, auf deren Trümmern fie erbaut find, die gegenwärtigen 
Konjtruftionen find, nad des Verfaſſers Erachten , Jünger. 

Von Augenfranfen ward er in allen Klöftern um Rath und 
Hülfe angefprochen; mehrere gingen ficher der Erblindung entz 
gegen. Gibt es irgend eine Lebensweife, die geradezu zur Ers 
blindung führt, fo ift es, fagt der Verfaſſer, gewiß die dieſer 
Mönche. Zhre Klöiter liegen mitten im blendenden Sande un: 
ter der augenfeindlichen ägpptifhen Sonne. Ihre Zellen find 
dunfle Kammern, des Abends nur von einem Kerzchen oder 
Laͤmpchen erleuchtet. Die Koft des Leinöhls, die fie täglich har 
ben, foll an fich fhon Augenübel erzeugen. Tabak rauchen fie 

fat fämmtlih und im reichen Maße. In den düfteren Kar 
pellen endlich, mit ftetö brennenden Rampen und Lichtern und 
dem unaufhörlic; Dampfenden NRäucherwerf bringen fie den größ: 
ten Theil des Tages und der Nacht zu. 

So iſt der ganze Zuftand diefer Foptifchen Klofterbrüder eine 
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gewiß widernatürlihe und urfbiblifhe Pönitenz. Da fchleicht 
der Geiſt des Chriſtenthums umher wie ein düflerer Dämon; mit 
Gift verfegt er den Freudentranf des Lebens. Der Weg, den 
er zum Senfeitd zeigt, ift ein fonnenlofer Schacht; da ftirbt 
fich’8 mit Leib und Seele, jede Stunde näher und näher der 
legten Sterbeftunde. Und doch fpannt fich der Himmel über un 
feren Häuptern aus, mit feinem heiteren Blau. Wie mande 
Freudenthräne vergoflen fromme Augen, die fih erhoben zu ihm, 
verfenft in ein heiliges Anfchauen. Fragſt du, wo der Weg ift, 
der dahin führt? Haft du feine andere Stimme, die zu dir fpre= 
chen mag, fo frage die Lerche, wie fie ſchwirrt durch die Lüfte, 
jubelnd ihren Gottespreis. 

In der Naht vom fünf und zwanzigften auf den ſechs und 
zwanzigften rite der Verfaſſer unter treffliher Bedefung von 
Caſtello zurück nach Zerraneh. Der liebreihen Aufnahme in der 
Wüſte bewahrt er ein danfinniges Gedaͤchtniß. Am fechs und 
zwanzigiten des Nachmittags fuhr eine von etwa dreißig Frauen 
und Kindern beſetzte Barfe nach Kairo vor Terraneh vorbei. Ti: 
fhendorf beitieg mit feinem Dragoman die noch frei gebliebene 
Kajüte. Diefe Gefellfhaft war ergöglih genug. Am Sieben 
und zwanzigften ſchon eilten fie wieder Durch die Thore von Kairo. 
Wenige von den hiefigen Kopten fehen fo krank uud fo ärmlich 
aus, wie die Klofterbrüder der lybiſchen Wüſte, wohl aber eben 
fo verfledt und mißtrauifh. Es mögen deren in der Hauptitadt 
gegen zebntaufend und in ganz Aegppten vielleicht hundert fünf: 
zigtaufend leben. Man ift geneigt, fie für die eigentlichen Ab- 
fömmlinge der alten Aegyptier zu halten. Yhr chriftlicher Lehr: 
begriff hat feine größte Befonderheit darin, daß fie Anhänger 
der Lehre des Eutyches und Diosfurus find, die man gewöhnlich 
mit den Namen der Zafobiten oder Monophnfiten belegt. 

Die Reife nach Memphis und Heliopolis führt den Ber: 
faffer auf das große Mumienfeld von &affara, welches feiner 
Anfiht nad) feine Vergleichung zulaͤßt. Da liegen in weiter 
Zerftreuung umher Schädel, Hände, Füße und andere Gebeine 
von den Mumien, die Jahrtaufende hindurch ungeftört in ihren 
unterirdifchen Kammern gerubt hatten. Fragt man fich, woher 
diefe Zerjiörung der einft fo forgfam gepflegten Leichname ftammt, 
fo glaubt man allerdings eher an leichengierige Schakals denfen 
zu müjfen, als an erwerblujtige Beduinen und gar an europäi« 
ſche Alterthumsforſcher. 

Immer ſtimmt es eigentlich zum Nachdenken, betrachtet 
man die gewiſſenhafte, die ſinnreiche Acht, mit der die alten 
Aegyptier diejenigen behandelten, die aus dem lebendigen Kreiſe 
der Ihrigen, entgegen dem Tage der einſtigen Auferſtehung, 
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gefchieden waren. Wie fchön find diefe Felfenfammern bemalt, 
in deren Nifchen die Mumien ruhten; wie regelmäßig find fie 
an einander gebaut; wie vollfommen waren ihre Bewohner ge: 
ordnet. Und diefe Mumien felber, die leere Bruft ausgefüllt 
mit den Spmbolen ihrer Gottheiten, ausgeitattet mit inhalss: 
vollen Schriftrollen, belegt mit foitbarem Schmude, durch ihe 
unverwesliches Gewand bejtimmt zu einer unabfehliden Dauer: 
die gaben nothwendig dem Tode den Charafter eines leichten, 
aber bedeutungsvollen Schlummerd. Da war das Licht des Ta— 
ges nicht erlofben, es war nur verdunfelt ; die Bande der Her: 
zen wurden nicht gelöft, fie wurden nur gelodert; die Wohr:- 
ftätten über der Erde und die Wohnjtätten darunter waren durch 
Peine fchauerlihe Scheidewand getrennt, wie fie, trotz unſeres 
hriftlichen Bewußtfeyns, unfere Begriffe von Grab und Leiche 
gezogen haben. Darum nahmen diefe Aegyptier auch bei ihren 
Beitgelagen Mumien unter die Genoffen der Feier auf. Diefe 
fchöne Vertrautheit mit den Todten mußte über die lachende 
Freude ein Gewand des Ernfled werfen; fie mußte aber auch 
die Nachrfeite des Lebens wie mit den Purpurftreifen des Mor⸗ 
genhimmels verflären. 

Von der Region der menfchlichen Mumien famen die Reis 
fenden zu einer andern von großer Ausdehnung, wo fih Mumien 
von heilig gehaltenen Thieren, befonders von verfchiedenen Ibis— 
gattungen und andern Vögeln vorfinden, und zwar gleihfalld 
in tiefen, fünftlich angelegten Kammern, oder vielmehr in breiten, 
langen ®ängen, die in den Belfen gehauen find. Man gelangt 
hinunter wie in einen Schacht oder Brunnen. Die Zahl der bier 
in ihren irdenen Krügen mit irdenen Dedeln bewahrten und in 
den unterirdifhen Gemächern in langen Reihen aufgeſchichteten 
Thiermumien mag, trog der fchon feit langer Zeit geübten Plün— 
derungen, immer noch außerordentlich groß feyn. 

Miet Memphis flellt der Verfaſſer Heliopolis zufammen. 
Sein ägyptifher Name On flingt und aus der Erinnerung an 
Joſeph, jenen Liebling Gottes, entgegen. Pharao gab dem 
Joſeph, fo erzählt Mofes, ein Weib, Adnah, die Tochter des 
Priefters zu On, Potiphera. Zu Joſephs Zeit mochte die Son: 
nenftadt in ihrer vollften Pracht blühen. Sie war Hauptſitz der 
ägyptifchen Priefter und ihrer Weisheit. Neben ihren Opfer: 
dieniten betrieben diefe Priefter befonders Philofophie und Aſtro— 
nomie. 

Noch zur Zeit des großen Klagepropheten von Israel er: 
fcheint Heliopolis als der Mittelpunft des ägyptifchen Götter« 
fultus, denn in feiner Prophezeihung ruft er aus: »Er fol (Me: 
bufadnezar) die Bildfäulen zu Beth Schemes (das ift eben Son: 
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nenhaus, Sonnenftadt) zerträmmern und die Gögentempel in 
Aegypten verbrennen.« — Das düjtere Prophetenwort hat ſich 
bald erfüllt; was Nebufadnezar geihont hatte, dad hat Kam- 
byfes unter die Füße feiner Zerförungswurh getreten. Mit fei- 
nem maßlofen Eifer gegen die religiöfen Denfmale ſchien er mehr 
die Bötter Aegyptens als feine menſchlichen Bewohner zu ber 
friegen. 

Dennoch ging auch noch Plato nady Heliopolis, um die ger 
bliebenen Ruinen zu feben, zu befragen, zu bewundern. Einige 
Jahrhunderte fpäter ward nach Strabo dad Haus gezeigt, wo 
der »Böttliche« gewohnt hatte. 

Unter jenen Bildfäulen des Jeremias find namentlich die 
Obelisken zu verftehen. Diefe Obeliöfen mögen in großer Zahl 
zu Heliopolis geitanden haben. Strabo fand deren noch viele 
vor und erzählt, daß zwei derfelben, und zwar von denen des 
Sonnentempels, die Sefoftris hatte errichten laſſen, unter dem 
Kaifer Auguftus nad Rom gebracht worden feien. Aber fogar 
Abd » allatif im dreisehnten Jahrhundert fpricht noch von der 
Sroßartigfeit der Ruinen, die er bier gefehen. Er fagt dabei 
unter Anderem, daß da nicht leicht ein Stein gefehen würde, 
der nicht mit verfchiedenen jener finnreichen Zeichen und Figuren 
belegt wäre. Gewiß ruht daher auch hier noch mancher interef- 
fante Reft der Ruinen unterm Schutte vergraben. 

Aber noch heute fteht wenigftend Ein Zeuge von den ver- 
gangenen großen Tagen der Sonnenjtadt; wie durch eine Wunr 
derband ijt er allen den Stürmen dreier Zahrtaufende entronnen. 
Ein hoher Obelisf von rothem Branit hält noch heute zum Him⸗ 
mel gerichtet fein ungebeugtes Haupt. Alle feine vier Seiten 
find bedeckt mit Hieroglyphen. 

Herrlich ift ed, daß fich diefer Obelisf in den Berechnungen 
Wilfinfonsd als der Zeitgenoife Zofephs und fogar ald Denfmal 
deffelben Pharao ausweift,, der den gottbefeelten Träumerjüng- 
ling zum Pfleger des Landes fehte. Alle feine brüderlichen Ge— 
nojfen find geftorben, find gefchieden, mit den @öttern felber, 
deren eitlem Dienfte fie geweiht waren: er allein ward audger 
eichnet unter ihnen, wie einfl Zofeph unter feinen Brüdern in 
Feines Vaters Haufe. Der Lenker der Schidfale hat ihm den 
Stempel der Weihe aufgedrüdt; der Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs hat über ihn gehalten feinen ftarfen Arm. Wie ein 
Kündiger des Heild, dad fommen foll aus Zsrael, ſteht er da, 
der ehrwürdige Greis; aber unverftanden Flingt fein Seherwort 
zu den Kindern feiner Heimat. 

Sehr nahe von dem Obelisken liegt dad Dorf Mataryah, 
ähnlich jenem Mitrahenny beim umgeftürzten Koloß auf den Rui- 


nen von Memphis. 
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Es bot noch zwei Merfwürdigfeiten dar: eine uralte Syko— 
more und den jogenannten Sonnenquell. 

Einen großen Theil des Buches nimmt des Verfaflers Reife 
zum Sinai ein. Er begann fie nach einem, einen Monat über: 
fteigenden Aufenthalte in Kairo unter drüdender Hipe am 12. Mai. 
Die Befchreibung der ganzen Reife ift eben fo anfhaulid als in= 
tereifant. Die Aehnlichfeit der Bewegung des Kamehlö mit dem 
Schaukeln der Schiffe konnte der Verfaſſer nicht finden. Er faß 
behaglich und bequem auf dem Thiere. Die poetifche Anfhauung, 
der fromme Sinn gibt ſich überall fund. Wie berrlih iſt in 
diefer Beziehung die Befchreibung eines Nachmittags in der 
Einfamfeit der Wüfte, ald der Dragoman und die Beduinen 
fhlafen und in weiter Berne die Kamehle weiden. Nur ein Paar 
Grillen fummten und ein Wüftenvögelchen flagte mit einem me- 
landolifchen Laute, wie der Weidenzeifig im Voigtlande. Da 
fühle’ ichs, fagt der Verfaſſer, zum erften Male mit aller Le— 
bendigfeit, daß ich in der Wüfte war. Durch nichts in der Welt 
ie man fich fo fehr in fein tiefftes Innere, wie durch Die 

üſte. 

»Aber jetzt herrſchte vor Allem Ein Gedanke in meiner Seele. 
Ich hatte kurz vorher unterm Zelte in den Büchern Moſis gele— 
ſen; nun war ich ſelber da, wo Moſes gewandelt mit ſeinen 
Brüderſchaaren. Wie ich's einft las als Kind unter meiner Mut— 
ter Augen , hätt’ ich’8 gedacht, daß ich’8 heute hier wieder leſen 
würde? &o rief mich die Bibel fchnell in meine Heimat. Die 
flagende Stimme des Fleinen Vogels Flang ohnedem wie Heim— 
weh. O die Lieben der Heimat! Nicht ebem möcht ich ihre grü— 
nen Berge und ihre feften Häufer taufhen um mein Fleined wei— 
ßes Zelt in der öden Sandebene; aber ich fagte mir: Hätteſt 
du doch ein Auge bier, in das du deine Freude hineinlächeln 
fönnteft, und ein Herz, das du feurig herzen fönnteit, und 
zwei Lippen, mit denen du fingen fönnteft ein jubelndes Lied.« 

»Um vier Uhr weckt' ich meine Beduinen. Schnell wurden 
die Kamehle herangeholt ; die hatten fich indeß ganz heimgefun= 
den ; fo weit fih nur das Grün blicken ließ, waren fie herum» 
gefchweift. Ich ftellte mich vor eines diefer Thiere, wie es ſchon 
auf den Knieen lag, um feine Ladung zu empfangen. Kaum 
ftand ich mit meinem Strohhute, umflattert von einem grünen 
Schleier, vor feinen Augen, fo fprang ed auf und gallopirte 
davon. &o fcheu hatte diefes große Thier von fo phlegmatifchemn 
Welen mein Strohhut gemacht ; der Scheif fagte mir, es habe 
noch nie einen Strohhut gefehen. Dagegen wunderte ich mich, 
daß unfere Kamehle fich nie entfegten, wenn wir auf dem Wege 
Knochen und Berippe von gefallenen Kamehlen trafen. Freilich 


1845, Tifhendorfs Reife in den Drient. 241 


mögen fie an diefen Anblick gewöhnt feyn ; wir hatten von Kairo 
bis Suez, namentlidh nachdem wir auf die Hauptfarawanens 
ftraße gefommen, an diefen zahlreihen, mit ihrem Weiß fchon 
aus der Ferne glänzenden Gerippen wahre Wegweifer. 

Kurz vor Sonnenuntergang kamen die Reifenden ganz dicht 
bei einer Maſſe foloffaler duntelfarbiger Steine vorbei, die einen 
mebr als erniten, einen fchauerlichen Effeft machten. Es waren 
wohl urgebirgliche Reſte. Sie ritten lange in die Nacht hinein, 
ed wurde ziemlich dunfel. Sie ritten auf weiter Ebene hin, hat- 
ten aber zu ihrer Rechten einen langen, niederen Gebirgszug, 
den ein viel höherer braunfarbiger Berg, der Dichebel Sharbun, 
überragte. Plöglich ſah Tifchendorf ganz nahe vor fich zur Rech: 
ten unter niederem Geſträuche einen Wanderer, der noch fchwär:- 
zer war ald die Nacht, ed war ein großes Zingale.. Er hatte 
um fo weniger Freude an diefer Begegnung, da ihm fein Dra— 
goman fagte, daß die Zingalen in diefer Wüſte bisweilen fogar 
angriffen. 

Als fie hielten, um Nachtquartier zu machen, ließ der 
Verfajler das Zelt nicht erft aufichlagen; er ließ zwifchen dem 
läuglichen Vorrathöforbe aus Palmenblättern und dem Reife: 
Foffer feine wollene Dede nebſt Lammfell und Schlafpel; aus: 
breiten und legte fich hinein. Zur Seite hatte er feine frifch ge» 
ladene Doppelflinte — um ihn herum fchliefen fein Ali und die 
Beduinen, Die Kamehle durften mit zufammengebundenen Vor- 
derfüßen in der Nähe zur Weide herumhuüpfen. 

»Ich mochte,« fagt er, veine Stunde gefchlafen haben, fo 
wacht’ ich auf. Ich vergeife den Augenblic® nicht; zum zweiten 
Male hatt’ ich das volle Bewußtfeyn der Wülte. Da lag id 
mitten in der fchauerlichen Einöde, deren menfchenfeindliche Be— 
wohner jegt ihre Beute fuchen modyten. Um mid) war Alles 
todt, nur die Täubchen flatterten in ihrem Käfig, in der Ferne 
brüllten die Kamehle. Ueber mir hatt’ ich den nächtlichen Him— 
mel, herrlich gejtirnt; der Kanopus bligte mit feinem Feuerauge 
bernieder. Hat man in diefer Lage nicht den feiten Glauben an 
feinen guten Engel, fo mag ſich's fchwer wieder einfchlafen. Aber 
da lernt man die Hingabe, wenn man fie noch nicht hat. Es 
war mir, ald reichten die Waterarme von den Sternen herab, 
die mich auf meinen Wanderungen immer fo treu gehalten; ich 
ſchloß getroft da8 Auge wieder.« 

Am Scluffe des Auffages über Suez theilt der Verfaſſer 
dad Refultat von feinen Studien über den Durchgang der Js— 
raeliten durch's rothe Meer mit. 

Wahrhaft Föftlich ift die Befchreibung des Saluchfeites, dem 
der Verfaifer beiwohnte. Der ſchlichte deurfhe Wandersmann 
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unter den braunen Kindern der arabifchen Wüſte, die Mahlzeit, 
die Opferung am Grabe des Propheten, das Wettrennen auf 
Dromedaren , die Nacht. 

Die feltenite Ueberraſchung erfuhr Tifchendorf beim Ein— 
tritt in das Klofter auf dem Sinai, ald er aus der öden, 
von Sand und Fels ftarrenden Wüſte in die ordnungdvollen zier— 
lichen Anlagen und Gemäder trat, umgeben von erniten Mäns 
nern mit langen Bärten und ſchwarzen Talaren. Der Berfaifer 
fand achtzehn Brüder im Klofter, von denen faft jeder ein bes 
flimmtes Amt bat. Die Lebensweife diefer Mönche vom Orden 
des heiligen Baſilius ift nicht fireng zu nennen. Die Charafte- 
ritif Rudolphs von Suchem im zwölften Jahrhundert führt leicht 
in Irrthum; er fagt: »Sie trinfen nicht Wein, denn in den ho— 
ben Feſten, eifen nimmer fein Fleiſch, fondern erhalten fich mit 
Kräutern, Erbfen, Bohnen und Linfen, welches fie ihnen mit 
Waller, Salz und Eifia zubereiten; fie effen bei einander in 
einem Refeftorio ohn’ ein Tifchtuh « — Es find hiebei die Fifche 
vergeſſen, die bei der Nähe des Meeres nie fehlen: ferner der 
Reis, den ich nirgends fchöner als bier gefehen, die Datteln 
und Mandeln, der Kaffee und vieles Andere. Kür den Wein 
befonder8 hat man fich durch den vortrefflichen Dattelbranntwein 
zu entfchädiaen gewußt, wovon ein jeder eine tüchtige Portion 
allwöchentlich auf feine Zelle bezieht. Das Brot des Kloflers 
it fo fhön, daß es faum im Driente feines Gleichen hat. Spu— 
ren des Manaels babe ich feinem einzigen der Brüder angefeben. 

Die Zahl der Kapellen überfteigt um vier die Zahl der 
Mönche; vor Zeiten iſt das Merbältnif ein fehr verfchiedenes 
gewefen. Troilo im fiebzehnten Jahrhundert traf fiebzig Mönche 
an Außer den 22 Kapellen hat das Klofter eine Hauptkirche, 
reih an Pracht. Zwei Reihen von Granitfäulen tragen das 
Gewölbe, das auf blau aemaltem Grunde mit Sternen über: 
fäet iit. Der Boden ift mit fchwarzem und mit weißem Marmor 
belegt. — Viele Leuchter und Lampen prangen in Gold und 
Silber. Unzählige Bilder bedecken die Wände; aber geſchmack— 
voller und fchöner als diefe alle ift die alte Mofaif am Gewölbe 
des Nundtheild, wo die auf's Koftbarfte verwahrten Reliquien 
der heil. Katharina ruhen. Diefe Mofaif ftellt zu beiden Seiten 
Mofes dar, links vor dem brennenden Bufche, rechts mit den 
Sefepestafeln, und enthält in der Hauptgruppe die Seene der 
DVerflärung Chriſti, mit Mofes, Elias und den drei Jüngern. 
An den beiden Eden über der Gruppe befinden ſich auf zwei Mer 
daillons Zuftinian und Theodora. Beide gelten, und zwar mit 
Grund, für die Stifter des jebigen Kloſters, wenn gleich fchon 
vorher, namentlih im vierten Jahrhundert, der Sinai von 
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vielen Anachoreten bebaut und bewohnt gewefen, die, wie der 
ägpyptifhe Mönch Ammonios erzählt, nur von Datteln, Beeren 
und ähnlichen Früchten lebten, und von den Sarazenen viel zu 
leiden hatten. 

Die gefchilderte Mofaif, wahrfcheinlih aus der Zeit der 
Stiftung felbit, beweilt, daß das Klofter urfprünglich der Ver: 
Flärung gewidmet geweſen, weßhalb auch noch heute manche Reis 
fende an diefer Bezeichnung feithalten. Allein jest hat offenbar 
die Verehrung der heil. Katharina, die nach Eufebius im Jahre 
307 nach dem Sinai floh, von wo die Engel ihren Leib nach ih» 
rem Märtprertbum auf den Gipfel des Katharinenberges getra= 
gen haben follen, nicht nur mit ihrem Näucherwerf und Kerzen» 
danıpf die Verflärungsfcene, gerade über dem Reliquienfchreine, 
in düſtern Schatten geftellt, fondern auch die Benennung des 
Klofters ufurpirt. Denn fogar die Abendmahlsbrote des Klo— 
fterö, wie ich deren felbit eines befige, find mit der xhagia ka— 
therine« befchrieben. | 

Die legte Befonderheit der Kirche ift die Kapelle des bren— 
nenden Bufches. Sie foll cben da errichtet feyn, wo der Kerr 
feinem Anechte in den Flammen erfhien. Man geitattet dem 
Pilger nicht, diefe Kapelle mit befchuhten Füßen zu betreten. 
»Tritt nicht herzu« — heißt es ja --- »ziehe deine Schuhe aus 
von deinen Füßen, denn der Ort, wo du fteheit, ift ein heiliges 
Land.« Iſt's auch nicht immer der fromme Glaube, der fo ges 
nau die weihevolle Stelle wieder gefunden bat; doch wem fäne 
bier nicht in's Herz und auf die Lippen das Gebet: »Herr, durch: 
glühe auch mich mit deinem euereifer für dein heiliges Wort, 
wie du einft durchglüht haft deinen Knecht Mofes.« 

Ueberrafchender Weife befigt daB Klofter in feinen Mauern 
neben feinen Kirchen und Kapellen auch eine Mofchee. Sie fah 
jebt ziemlich veröder aus, Man erzählt, daß durch Erbauung 
diefer Mofchee das Klofter feiner Zerftörung entgangen fei, als 
Mahomer der Prophet den Sinai befuchte. Gedient hat fie wohl 
befonders für die muhamedanifchen Leibeigenen des Klofters , des 
ren mehrere die niederen Dienfte im Klofter verrichten. Außer: 
dem mag fie bei Befuchen von Männern wie Ibrahim Pafcha 
noch heute in Gebrauch fommen. 

Aus dem Klofter eilte der Verfafler in den Garten. »Der 
Meg zu ihm,« fagt er, »ift fehauerlich: etwa vierzig Schritte 
weit führt er durch einen engen, niederen, in den Fels gehaues 
nen, unterirdifchen Gang. Um fo herrlicher ift der auf mehre: 
ren Zerraffen angelegte Garten. Da prangt Alles, da blüht 
und duftet Alles. Das frifchefte Waſſer läuft durch feine Gräben. 
Die dunklen, bochaufftrebenden Cypreſſen ftehen unter den filber- 

16 


a 


244 Tifhendorfs Reife in den Drient. CXII. 8». 


farbigen Oliven ; neben den Mandeln und Zeigen, den Orangen 
und Eitronen gedeihen auch Aepfel und Birnen. Vor Allem aber 
feſſelten mein Auge die vollbufchigen Granaten mit dem feurigen 
Roth ihrer Blüthenfronen. Ich brach davon Erinnerungszeihen 
für meine fernen Lieben.« 

Auf dem Gipfel des Sinai feierte der Verfaſſer den Pfingſt- 
montag; doch er nicht allein; der Prior des Katharinenflofters 
mit noch zwei anderen Brüdern war fehon vor ihm daſelbſt an= 
gefommen; fie feierten in der Fleinen chriftlichen Kapelle, die auf 
der nördlichen Spige fteht, eine Meile. Diefer Kapelle gegen: 
über, auf der füdlichen Bergfpige, ſteht eine Fleine Mofchee, 
mit einem Brunnen herrlichen Waifers darneben. Darin moch— 
ten gleichfalls religiöfe Weierlichfeiten geübt werden, als am 
naͤchſten Donnerstage die Beduinen, die um den Sinai wohnen, 
mit Frauen und Kindern hinauf wallfahrteten. 

Einen Stein gleich hinter der Kapelle bezeichnet man als 
den Sit ded Mannes Gottes, ald er der Geſetzgebung pflegte. 
Lange faß Tifchendorf darauf; er war fo den Augen feiner Be: 
gleiter entzogen, und befchrieb hier, feinen eigenen Gedanfen 
bingegeben, ein Paar Blätter frommer Begrüßung an fein Bar 
terhaus. 

Die Ausſicht von dem Gipfel des Sinai berührte ſich nicht 
mit dem Wüſtenpanorama von zweihundert Meilen, wie es Schu⸗ 
bert gehabt und befchrieben hat. Der Verfalfer ſah das rothe 
Meer nicht mit feiner afrifanifchen Küfte, nicht die Gebirge von 
Akaba, auch nicht bi8 nach Suez. Aber die nahe Umgebung war 
großartig und gewaltig genug. Im Süden, in geringer Ent« 
fernung, thronte der Katharinenberg, noch über taufend Fuß 
böber als der Sinai. Er ſah ſchwarzröthlich aus und war nur 
fpärlich da und dort mit niederem Grün bewachfen *). 





*) So befchreibt Rüppell den Katharinendberg, den er jedoch lieber 
mit dem Namen des Horeb benennt. »Diefe Gebirgsmaſſe ijt 
von derjenigen des Sinai ganz verfhieden, und beflehbt aus wage— 
rechten Lagern von röthlibem Feldipathgefteine,, in welchem Kleine 
fehöfeitige doppelte Quarzpyramiden porpbprartig eingewachſen 
find; beigemiſchter Glimmer ift nirgends ſichtbar, und nur fpars» 
fam zeritreut zeigen fich Eleine röthlihe Feldſpathkryſtalle in der 
Felsmaffe. In den Felsrigen hat fih allentbalben eine fpärlide 
Begetation entwidelt.« Bal. feine Reife in Abyſſinien I. Bd. ©. 121. 
— Gleich vorher befchreibt er fo den Sinai: »Der ganze Berg 
befteht aus vertifalen Schichten eines feinkörnigen, grauen Gra— 
nits, der aus gleichen Theilen von Feldfpath und Quarz und ſehr 
wenigem beigemiſchtem Glimmer zufammengefest iſt; überall fproßt 
zwiſchen den Felsftücden niederes Gefträub hervor. Der Gipfel 
des Berges ift eine ifolirte Kuppe mit einer fhmalen abgeplatteten 
Stelle. Siehe ©. 117. 
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Im Meften lag das Gebirge Humr; zwifchen ihm und dem 
weſtlichen Abhange des Horeb liegt das Klofter der vierzig Mär: 
tyrer (el: Erbain) im Boflanthale. Nach Norden fehweift das 
Auge am weiteften, und zwar vom Horeb nordweitlich zum Aa: 
ronsgebirge, hinter dem der Serbal liegt; und nordöjtli zum 
Berge des heil. Epiftemius, der auch der Klofterberg heißt. Zwi: 
fchen beiden ziehen fi lange Wüſtenſtriche hin, die wieder von 
Gebirgszügen umſchloſſen werden. Im Oſten endlih, ganz 
nahe unter und, wo der Wadi Sebaye, der wie ein abgeſchloſſe— 
ned Afyl zwifchen fleinernen Bergmauern ruht. Mordweftlich, 
da wo der Weg aus ihm nad dem Klofter läuft, wird der Wadi 
vom Husberge begränzt, dem Berge, worauf Mofes die Heerden 
Jethro's, feines Schwiegervaters, gehütet haben foll. 

Diefen Wadi Sebaye hält man, und zwar nicht ohne Grund, 
für die Lagerftätte der Kinder Israels während der mofaischen 
Sefepgebung. Er ift von großem Umfange und wie gefchaffen 
zu ſolch einem Feſtakte. Auch gibt er eine vortreffliche Erklärung 
für den Ausdrud, deſſen fih Mofes bedient: »Wer den Berg 
anrührt«. — Im Wadi Sebaye nämlich läßt fich im eigentlichen 
&inne der Berg anrübren, da er fo fchroff aufileige, daß man 
ihn vom Buße bis zum Scheitel wie eine abgefchlojjene Perfön: 
lichkeit vor Augen hat. Eben fo verhält fich’8 mit den Worten: 
»Und das Volk trat unten an den Berg.« — Belten flieht man 
fo eigentlich unten am Berge mit dem Blicke bis auf den mehrere 
taufend Fuß hoben Gipfel, wie im Wadi Sebaye am Fuße des 
®inai. Ä 

Die Befchreibung der Rückkehr vom Sinai nach Kairo ift 
durch die Schilderung der Beduinen und durch die des Kamehls 
intereffant. Diefe Kinder der Wüſte leben in vielen Stüden fo 
edel und ehrfam, daß fie die Menfchen der europäifchen Kultur 
befhämen. Als Züge ihrer Bitten wird angeführt: 

Behr fireng wird bei ihnen der Bamilienrefpeft gehalten; 
der Vater, dad Haupt des Hauſes, ift immer verehrt und be— 
dient von feinen Frauen und Kindern. Auch die Mütter werden 
von den Kindern fehr hochgeachtet: eine freundliche Erfcheinung, 
die der fonjtigen Zurüdfegung der Frauen mildernd gegenüber 
tritt. 

Die Frauen find auch gegen fremde Männer fehr ehrerbie- 
tig, fo wie Niebuhr erzählt, daß eine Grau, die ihm in der 
MWüfte am Sinai begegnete, vom Kamehle ſtieg, und entfernt 
vom Wege zu Buß ging, bis feine Karawane vorüber war. Ti— 
fchendorf erhielt bei foldhen Begegnungen wenigjiens abgewendäte 
Geſichter, allerdings eine unwillfommene Ehranbezeugung EP 
gedächte aber. bei diefen heutigen FSrauenfitten nicht an. Mi 
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Erzählung von der Braut Rebekka: »Und Rebekka Hub ihre Au: 
gen auf und fahe Iſaak; da fiel fie vom Kamehl« — natürlid 
aus Refpeft. 

Die Mädchenehre wird nicht leicht bei den Beduinen verlekt, 
die Verlegung büßt die Schuldige mit dem Zode. Dabei fom: 
men freilich die frühen Heiraten zu Statten. Dagegen werden 
weniger jtreng und fogar mit einer gewiſſen Freundſchaftlichkeit 
die feltenen Ausnahmen bei rauen behandelt. 

Die Ehrlichkeit halten die Beduinen heilig. Im Naffeb 
thale fah der Verfaffer mehrere Gewänder an den Bäumen hän- 
gen; anderwärts trafen wir einzelne und auch Heerden Kamehle, 
die ohne Wächter weideten. Sein Dragoman fagte ihm, daß 
die Beduinen dergleichen unbeforgt auf längere Zeit thun, dean 
feiner beftehle den andern. Rechtshändel in ihrer Mitte [hlid 
ten fie auf einfache Weife durch gewählte Schiedsrichter. 

Als ein Beweis großer Innigfeit wird angeführt, daß fi 
fi einander bei Begegnungen vielmals füßten. Auch mit den 
verbindlihen Handceremonien waren fie nicht Farg. 

Die Beduinen leben fo frei, fo unabhängig, daß fie nim 
mermehr mit dem zwangsvollen Leben eines deurfchen Hofmannes 
taufchen würden. Ihre Wüfte mit ihren Kamehlen lieben fi 
über Alles; fie befinden ſich unwohl, find fie genörhigt, wenn 
auch nur auf furze Zeit, zwifchen den engen Mauern der Stadt 
zu verweilen. Bei dem allen find fie immer zum Kriege gerüjtet; 
ihre Waffen begleiten fie getreu. So hoch fie, wie die Orient“ 
len überhaupt, die Pfliht der Gajtfreundfehaft achten, fo nad): 
drüdlich üben fie die Blutrache. 

Was den Verkehr mit den VBeduinen noch interejfanttt 
machte, das war die Erinnerung an die alten Patriarchen, veM 
deren Leben fi) unverkennbar noch heute manche Züge erhalten 
haben. Auch herrfcht noch heute, jene Abneigung der Städte 
und auch der Aderbau treibenden Fellahs gegen das Hirtenvoll, 
welche Mofes bei der Anfunft der Familie Jakobs im Lande O0: 
fen erwähnt: »denn was Viehhirten find, das ift den Aegyptern 
ein Bräuel.« 

Ein Gedanfe, eine Hoffnung drängte fich dem Verfaller 
wiederholt auf, ald er mit feinen Vegleitern durch die Wille 
dahinzog. Diefe Beduinen werden leicht zu einem einfachen, 
lauteren Chriftenthume befehrt werden, da ohnehin ihre Ausübung 
des Muhamedanismus fehr larer Art if. Die Achtung, die ji 
vor den europäifchen Reifenden haben, muß das Werk der Br 
fehrung vorzüglich fördern. Ich wünfche, heißt es, von Hetze, 
daf recht bald die proteftantifchen Miffionsanftalten meinen Ge⸗ 
danfen theilen mögen, dann wird auch meine Hoffnung bald er⸗ 
füllt feyn. 
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Neben den Beduinen hat den Merfaffer das Kamehl viel 
befhäftigt. »Ich glaube,« fagt er, »daf ihm die modernen Phy—⸗ 
fiologen unter ihren vielen Phyſiologien noch feinen Plag gegönnt 
haben, dem ungeachtet bieret ed ihnen den dankbarſten &toff. 
Ich felbit will feineswegs einen Verfuh machen; nur hervorhe⸗ 
ben will ich, daß es in der Welt feine verfehlten Carrieren ge— 
ben würde, währe Jedermann fo fehr an feinem Plage, wie das 
Kamehl in der Wüſte. Allbefannt ijt fein Talent, der Tränfung 
viele Tage entbehren zu fönnen, wobei jedoch die frühe Ge: 
wöhnung in Betracht kömmt; beim häufigen Wailermangel in 
der Wüſte ift ein anderes Thier gar nicht im Stande, lange 
Streden auszudauern. Seine Nahrung findet das Kamehl aud) 
in der fandigen, unfruchtbaren Wüſte fait überall; denn ed be: 
gnügt fih mit allerhand Kräutern, Laubmwerf und Sträuchern, 
die feine Tagereife weit gänzlich fehlen, ‚und die zum Theil, wie 
die hartſtachlichen Difteln, nur für den feiten Körperbau feines 
Mauls tauglich find. Selbſt aber auf den Fall des wirklichen 
Mangels it das Kamehl fehr eigenshümlicher Weife gerüftet ; 
dann zehrt ed nämlich, wie aus einer nachhaltigen Provifionss 
tafche, von feinem eigenen Höcker, der bei fetten Kamehlen am 
volliten, bei magern am fchmaljten und Fleinjten ift.« 

»Der lange Hals dient ihm vortrefflihd, um ohne Störung 
feined Ganges und feines Reiters von beiden Seiten des Weges 
wegjuraffen, was ſich nur irgend Köftliches finder. Auch dient 
er dem Beduinen, um fich über denfelben fofort auf den Rüden 
des Thieres zu fchwingen.« 

»Der Bang des Kamehles durch die Wüfte ift feife wie auf 
Soden; auf wenige Schritte hört man faſt nichts von einer Ka: 
rawane von hundert Kamehlen. Sein Zuß it unten mit einer 
weichen und doch rauhen Haut belegt; defhalb geht es am lieb» 
ften auf dem harten Kiesfande der Wüſte, und fchreitet über ger 
fährlihe Selfen, wenn fie nur nicht allzu glatt find, fo ficher 
wir ein Maulthier.« 

»Die Laften, die ed zu tragen vermag, find nicht gleich; 
ich ſah Ladungen von fat taufend Pfund. Da es zu body ifl, 
um ftehend beladen zu werden, fo hat es harte Kniegelenfe, auf 
die es leicht niederfällt und die allmalig um fo unempfindlicher 
werden, da ed auf feinen Anieen zu ruhen und auch zu frejjen 

flegt.« 
i »Die Milch der Kamehle ſchmeckt angenehm und ift nahr— 
baft. Das Fleiſch derfelben — namentlich von gefallenen, weil 
ed zum Abfchlachten der andern nicht leicht kömmt — wird gleich: 
falls von den Beduinen genojfen.« 

»Von der Geduld ift das Kamehl ein Mufterbild; ed wird 
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nicht leicht böfe zum Ausreißen; aber in der Wüfte möchte ſich 
auch ein entflohenes Thier fhwer wiederfinden laſſen.« 

Auch die Schilderung der Gefahr, welche der Verfaſſer 
durch das plößliche Losbrechen des berüchtigten Wüftenfturmes 
Chamſin erfuhr, iſt fehr interejfant. 

Den Schluß des Bandes bildet die Schilderung der Reife 
nach Serufalem. Der Verfaifer verließ Kairo am 21. Juni Des 
Nachmittags. Er fchildert den Eindrud, den Zerufalem auf 
ihu machte, mit dem eined Sohnes, der feiner Mutter in die 
Arme ſtürzt, die er mie geſehen und doch geliebt feit früheſter 
Kindheit. Wollen wir ihn fragen: Wie gefällt dir deine Mutter? 
Die Pilgrime aus allen Himmelöftrihen befennen ed heute wie 
vor Jahrhunderten: ein tiefer, geheimnißvoller Zug von Melancho- 
lie ruht über der heiligen Stadt; mit unausfprechliher Web: 
muth füllt fie Herz und Auge. Die vielen Kuppeln über den 
platten Dächern geben SZerufalem ein eigenthümliches Gepräge. 
Durch die graue Steinfarbe erinnert ed an ttalienifhe @rädte, 
und befonderd an Avignon. Seine hohen, von mehreren Seiten 
den Blick begrängenden Mauern machen einen Eindrud, wie das 
Katharinenklojter des Sinai, gleich ald wäre der Feftungsbau 
am Fuße des Mofisberges ein Jeruſalem im Kleinen. 

Dad Pilger: oder Jaffathor winfte entgegen; zu feiner 
Linfen hat es, wie einen treuen fihern Wächter, die alte feite 
Burg der Stadt, aus deren Hintergrund eine Gruppe freundlich 
grüner Bäume ded armenifchen Kloftergartens hervorſchaut; zu 
feiner Rechten überrafcht ed mit dem erjten Blicke auf die hoben 
Kuppeln der heiligen Grabesfirche. Linfs und rechts haben wir 
Gräber ; fo empfängt uns die heilige Stadt mit treuen Bildern 
ihres Charafters. Links find’s die Gräber von Märtyrern des 
Halbmonds ; bald darauf rechts, im Thale Gihon, ein türfifcher 
Begräbnißplag um einen vieredigen Teich herum. In der Casa 
nuova des lateinifchen Klofter8 wurde der Werfaffer freundlich 
aufgenommen. 

In der Befchreibung des Aufenthaltes in Jerufalem werden 
alle frommen Gefühle des Verfaſſers, die lang genährte namen: 
loſe Sehnſucht nach der heiligen Stadt laut. Auch nur mit die: 
fen Empfindungen genießt, begreift man Serufalem, und nur 

mit diefen Empfindungen ift man würdig, Sernfalem zu befuchen. 
Es ift, als wäre die Menfchheit geboren zu Jeruſalem, die Züge 
einer trauten, heiligen Heimat fprechen einem Jeden daraus 
entgegen. 

Schon Abraham hat es gefehen. Melchifedeh, der König 
von Salem, fegnete den Patriarchen, wie er heimfehrte von feis 
nen Heldenthaten. Was Joſua's Schlachtheer, obfchon er jieg- 
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reich einzog, nicht vermochte, dad Jebus durch Vertreibung der 
Sebufiter wieder zu Salem, zur Friedensftadt zu machen: das 
gelang David. »Aus Zion bricht an der fchöne Glanz Gottes« 
— fo durfte feine Seele fingen, und weithin flang das Lied 
vom heiligen Berge. Salomo's prächtiger Tempelbau vollendete 
Davids Preisgefang ; von nun an befaß für alle Zeiten die reli: 
giöfe Anfhauung fo fehr als die politifche des Volkes Israel in 
Serufalem ihren Mittelpunft. 

Leider fam ed bald zum Trauern und Klagen; feindliche 
Schwerter und Wagen überwältigten die Tochter Zion, bi fie 
in Trümmern lag. Aber wie ewig grüne Palmbäume mitten in 
der öden Wüfte, fo ftanden die Propheten mit ihrem allgewal: 
tigen Gottedeifer über den Trümmern: »Mace did auf, made 
dich auf, Zion ; ziehe deine Stärfe an, ſchmücke dich herrlich, 
du heilige Stadt Zerufalem!s Und nad den vielen Kämpfen, 
Mühfalen, Verwüftungen erhob ſich unter den heimgefehrten Ges 
fangenen aus Babylon eine neue Stadt, ein neuer Tempel. Ze: 
rubabel, Esra, Nehemia: fo heißen die Namen des edlen Trium: 
viratd, aus deſſen Begeifterung die neue Schöpfung ſtammte. 
Der alte Glanz; freilich kehrte niemalß wieder. Die Sremdherr: 
febaft behauptete ihren feiten Fuß; Raub, Plünderung, Schmad) 
und Unterdrüdung waren getreu in ihrem Gefolge. Auch Ale: 
zander der Große trug feinen eifernen Fuß über den heiligen Box 
den. Die kurze Freiheit, erfämpft durch die Heldenarme der 
Maffabäer, war eine fhöne Blüthenfrone, entfaltet im Sturme, 
im Sturme gefchlojfen. Pompejus pflanzte über der eroberten 
Stadt die römifchen Adler auf; Kraus vergriff ſich mit frecher 
Habgier an den Schägen des Heiligthumd. Mur Herodes der 
Große Fleidete noch einmal in einen neuen Prachtmantel die Lieb: 
lingstochter des Morgenlandes ; fo war fie zur rechten Stunde 
geſchmückt wie eine Braut ; denn da ging es wie. ein großer le: 
ter Bejltag auf über Zerufalem. Nein, fein legter war ed nicht, 
aber es war fein größter. Das Licht Fam. 

Leider hallte umfonft der Tempel wieder von den ewigen 
Lebensworten: vom Delberge erflang das Abfchiedswort des ver: 
fhmähten Retters an die Verlornen: »Serufalem! du Prophe— 
tenmörderin, wie oft hab’ ich deine Kinder verfammeln wollen, 
wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und 
ihr habt nicht gewollt. &iehe, euer Haus foll eudy wüjte ge: 
laffen werden!« — Und ed ward wüſte gelaffen. Titus Arm 
ftredfte fich wie zum Gericht aus über die Ihore der Stadt. Aus 
einem einzigen der Thore trugen die fremden Sieger in den ver: 
bängnißfchweren Sommertagen des Jahres 71 hundert fünfzehn» 
taufend achthundert achtzig Todte; wie zu einer bitteren Ver— 
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fpottung der Käufer des Gottesſohns um dreißig Silberling: 
wurden an hunderttaufend Gefangene zu dreißig für einen Denar 
feilgeboten; rauchende Schutthaufen blieben der Million Leichen 
das einzige traurige Denfmal. 

Aber das Heil der Wölfer war ausgegangen von Zion. 
Mochte die Stadt zertrümmert liegen: über den Schuttbaufen 
ftand in unverwelflicher Schöne der ewige Stern. Aelius Hadrian 
baute umfonjt feine Aelia darüber und füllte fie mit beidnifchen 
Götzentempeln. Serufalem jtand den dhrijtlichen Wölfern des 
Erdfreifes in's Herz gefchrieben. Unter der frommen Helena 
und dem thatenfreudigen Konftantin feierte Chriſtus, auf dem 
Haupte Dornenfranz und &iegerfrone, feinen zweiten Einzug 
in die Gottesſtadt. 

Allein, gleichwie ein Vorbild der ftreitenden Kirche auf Er- 
den, follte fie, die Vermittlerin des Friedens, den Frieden ſel— 
ber nicht finden unter der Sonne. Die falfchen Propheten zogen 
als blutige Eroberer ein, der Halbmond verdrängte das Arenz: 
wenn fchon fowohl Israel ald auch die Kirche, aller Grauſam— 
feit der Barbaren ungeachtet, nie ganz gewichen find aus den 
Mauern Serufalems. 

Was aber dem Chriftenthume der Often, fein Vaterland, 
verfagte, das hatte ed nach einem Zahrtaufend in der Fremde, 
im Norden gefunden: ganz Europa betete im Namen des Ge: 
freuzigten. Da loderte plöglich die Slamme einer fhönen Be: 
geiiterung auf über die Länder des Nordens; der Glaube wohnte 
tief in den Herzen; dad Feuer der Augend floß in den Adern; 
das Nittertbum mit feinem Muthe und feiner Kraft brach auf 
aus feinen heimatlichen Burgen, das Kreuz auf der Bruſt. Ser 
rufalem galt ed; Zerufalem, das ewig alte, das ewig neue! 
Und Zerufalem fah noch einmal fiegreich dad Kreuz auf feinen 
Bergen fteben; die großen, heiligen Ihaten der Vorzeit erwuch— 
fen neu, groß und herrlich, wie die Cedern des Libanon. 

Leider verfchlang bald den Ffurzen Tag eine lange Nacht. 
Salaheddins Eroberung war dauernder denn die des edlen Gott: 
fried. Seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts behielt der 
Islam die Stadt Davids im feiten Beſitze. 

Aber heilig fteht fie dennoch da, fort und fort, wie feine 
andere Stadt von Menfchenhand. Denn auch den Befenuern 
Mohammeds heißt fie el: Kuds, die heilige; die Chriften von 
Nord und Süd haben in ihr ihre Heiligthümer, Klöfter und 
Bethäufer; die verwaiften Kinder Israels tragen zu ihr obne 
Aufhören ihre Alagen, ihre Schmerzen, ihre Ihränen. Wer 
möchte fie zählen die Thränen alle, die geweint worden find im 
Laufe dreier Zahrtaufende auf den Hügeln diefer Stadt! Wer 
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möchte es ſagen, wie viel Blut geflojfen über die Steine diefer 
Stadt! Wie ein großartiges ernſtes Schidfal, wie ein verför- 
pertes Weltgericht fteht fie da. Wenn gleich die Welt unter: 
ginge — fo fang einjt der Sänger, von Gott befeelt — wenn 
gleich die Berge fänfen mitten in's Meer, fo foll doch die Stadt 
Gottes fein lujtig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen 
Wohnungen des Höciten find. Und geblieben ijt fie, trog Als 
lem, was fanf und ftürzte, ruht auch immer eine ſchwere Trauer: 
wolfe über ihrem Freudenfcheine.« 

Die Befchreibung von Zerufalem iſt höchſt anfchaulich und 
befonders dadurch bedeutend, daß fich der Verfaſſer, auf Gründe 
geftügt, gegen manche der gewöhnlichen Annahmen von heiligen 
Drten ohne Rüdhalt erflärt. Das Geſchichtliche ift überall mit 
der größten Genauigfeit nachgewieſen. 

Mit wahrer Ungeduld erwarten wir den zweiten Band des 
Merfes unferes durch Mittheilungen, wie: »Recenfchaft über 
meine handfchriftlihen Studien auf meiner wiſſenſchaftlichen 
Reife von 1840 bis 1844 ,« fo ausgezeichneten Mitarbeiters. 


Art. VII. Samuel Butler’d Hudibras. Gin fchalkhaftes Helden: 
gedicht. Zum erften Male vollitändig im Bersmaße des Dris 
ginals frei verdeutfchet und neu mit Gommentar ausgeflattet 
von Joſua Eifelein, Profeffor und meiland Oberbiblio—⸗ 
thekar der Univerfirät Heidelberg. Freiburg, im Büder- 
verlag von Ph. Wilh. Lippe, 1845. gr. 8°. 299 ©. 

Nicht bald ift über ein Werf mehr gefchrieben, ein Werk 
verfchiedenartiger beurrheilt und ein Werf zugleich weniger ge: 
fannt worden, als es mit Butler’ Hudibras der Fall iſt. Wäh- 
rend das Gedicht von den Engländern überfchäßt wurde, wurde 
ed von den Deutfhen und Franzofen viel zu wenig geachtet ; 
während die einen ed um feiner feltenen Originalität wegen be: 
wunderten,, fonnten die andern nur eine gelungene Nachahmung 
des Don Quirote darin erfennen. 

Der empfindlichite und zugleich ungerechtefte Vorwurf, wels 
hen man dem Hudibras machte, beitand darin, daß man ihm 
durcbaus örtliche und temporäre Beziehungen unterfchob, wel: 
ches ihm nach verfchwundener Zeit jener Vorgänge allen Werth 
rauben mußte. Die unparteiifche Berrachtung des Werkes über- 
zeugt uns von der Unwahrheit jener Behauptung und der Allges 
meinheit des vorwaltenden humoriftifhen und ſatyriſchen Ele— 
ments. Die meijterhafte Charafterzeihnung, der frifch und 
lebendig vorwaltende Scherz, der rafche Wechſel humoriftifcher 
Vorzüge, die eindringliche ungezierte Naivetät des Vortrages 
fihern Butler'n einen unvergänglichen Werth. 
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Herr Eifelein hat fich durch die Wiedereinführung des aus 
gezeichneten Gedichte8 überhaupt und durch die Art derfelben ins 
befondere ein bedeutendes Verdienft erworben. Die Einleitung 
beweilt das forglichite Studium, die nur vielleiht zu genau 
Ueberfegung einen geläuterten Gefchmad. 

Den Eingang bilden Nachrichten über Butler’ Leben um 
Schriften, um fo ſchätzbarer, da darüber bisher wenig befanst 
geworden ift. E8 iſt zu bemerfen, daß der Verfafler der Schreib: 
weife mancher Deutfchen, 5. B. im Brodhaufifchen Lerifon, ent: 
gegen, Butler und nicht Buttler ſchreibt. Was der Heraus 


geber über den Dichter den meiften Quellen zu Bolge mitgetheilt, 


ift im Wefentlichen Bolgendes. Der Quellen und Adminicala, 


woraus diefe Biographie gefchöpft werden muß, find ſechs bis | 


fieben: nämlidy Wood Athenae Oxonienses T.2, zuerſt in 
London 1691 — 1692°, alfo nahe an des Dichters Zeitalter, er: 
fhienen ; die Lebensbefchreibung, von einem Anonymus verfaft, 
vor der Ausgabe des Hudibras, die in Sedez im Jahre 1710 zu 
London an’s Licht trat; der Artifel Hudibras in der vermehrten 
englifchen Edition von Bayle's hiftorifchem Lerifon, zu London 
1734 — 1741 in vier Folianten herausgefommen, und daraus 
derfelbe Artifel in Chaufepie's Wörterbuche, Haag 1750—1756; 
endlih no ein Paar Motizen bei Dichtern aus dem legten Vier— 
tel des fiebzehnten Zahrhunderts, fo wie bei Dr. Grey und bei 
Nash in ihren. Ausgaben diefes Gedichts; jene zum erſten Male 
erfchienen in Cambridge 1744 in zwei DOctavbänden, diefe in 
London 1793, drei Quartbände. — Der fleifige Niceron bat 
unferm Dichter einen Plag in feinen Biographien eingeräumt, 
und irrig Hudibras und feine Lady für ein Ehepaar gehalten; 
aber umfonft fucht man Butler, Robert Burtons oder Cowlend 
Namen in Saxii onomastico literario. Traj. ad Rhen. 1775 
— 1803. 8. 8 vol., während derfelbe Literator den geringfien 
Philologen oder Staubaufs der Edelleute, wie Bacan 
fi ausdrückt, aufzuführen bemüht ift. 

Samuel Butler ift den Nachweiſungen ded Herausgebers 
zufolge im Jahre 1612 im Kirchfpiele Strensham, Grafſchaſt 
Morceiter, geboren, und er war ein Anabe von vier Jahren, 
ald die zwei größten Dichter Britanniens und Spaniend, Sha— 
fefpeare und Cervantes, am nämlichen Tage 23. April 1616 ver: 
febieden ; daher man auf fie einen Vers des Cornelius &everus 
anzuwenden pflegt: Abstulit una dies aevi decus ntrumque! 

Butlers Vater, welcher ebenfalls den Namen Samuel fubrte, 
war Beſitzer eines Fleinen Qandgutes in Strenshbam, und hatte 
ein anderes, noch größeres Fandgut von Thomas Ruſſel Lord 
Manor, welcher dort auf feinen Beſitzungen wohnte, in Pacht. 
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Da der junge Samuel Butler frühzeitig eine ausnehmende Lern⸗ 
begierde zeigte, ſo brachte ſein Vater ihn auf die Stadtſchule in 
Worceſter, wo derſelbe unter Leitung eines gewiſſen Henri Bright 
den üblichen Lehrkurs erſprießlich vollendete, und ſich ſodann 
auf die Univerfität Cambridge begab. Weil aber ſeines Vaters 
Vermögen, das allen Nachrichten zufolge nicht fehr glänzend 
war, den foftbaren Aufwand einer afademifchen Laufbahn, wie 
er in England erfordert wird, nicht bejtreiten wollte oder fonnte, 
fo ließ Samuel fi, wie wir bereits gehört haben, nicht imma— 
triculiren, hielt fi) aber dennoch des linterrichtö wegen längere 
Zeit, und wie fein Bruder fich erinnerte, ſechs bis fieben Jahre 
an diefer Anftalt auf. Es ift demnach der Bericht einiger Bio: 
graphen, daß Butler für immer bald wieder von Cambridge in 
feine Heimat zurückgekehrt fei, eben fo wohl irrig, als das Be: 
dauern grundlos iſt, daß er den afademifchen Kurs nicht vollen: 
det habe; denn hätte er ihn auch nicht vollendet, fo ift in feinen 
Werfen wenigitend weder ein Mangel an gelehrten Kenntnijfen 
und Rertigfeiten fühlbar, noch dürfte die Befchaffenheit der zwei 
englifchen Univerfitäten, wie fie uns Gibbons Meifterhand vor 
anderthalb hundert Jahren gefchildert hat, zur Bildung unſers 
Dichters etwas beigetragen haben. 

Um dat Jahr 1630, nahdem Butler von der Univerfität 
zurückgekehrt war, ließ er fich bei einem gewilfen Jeflerys of 
Earls-Croom, der ein vorzüglicher Friedensrichter foll gewefen 
ſeyn, als Sefretär oder Aftuar aufnehmen ; denn er hatte, wie 
aus einer Aeußerung Woods hervorgeht, fich der Jurisprudenz 
gewidmet; Wood fagt nämlich, wie er der Verehelichung unſe— 
red Dichter gedenft, daß derfelbe nicht fowohl von der Praris 
feiner Rechtswiſſenſchaft, ald vom Heiratögute feiner Frau ges 
lebt habe. — In der Stelle bei diefem Sriedensrichter, wo er 
Zeit und Muße übrig hatte, Studien zu treiben, die ihm be: 
fonder& lieb waren, verweilte er mehrere Jahre, und befchäftigte 
fi in feinen Freiſtunden hauptſächlich mit Gefchichte, Mufif 
und Malerei, von welch legterer Kunft der Biograph von 1710 
noch authentifche Proben bei der Familie Jefferys gefehen zu 
haben verfichert, denen er aber feinen hohen Kunftwerth beilegt, 
während man aus einer Angabe Woods im Gegentheile fchließen 
follte, daß Butler e8 in der Malerei ziemlich weit gebracht habe, 
denn Samuel Cooper, ein vorzüglicher Meifler in diefem Fache, 
habe ihn gerade aus diefem Grunde fehr lieb gewonnen. Sollte 
von ihm aber auch gelten: Nos docti male pingimus, fo war 
doch mindejtens feine Handfchrift Fraftig und fehön, wie man 
aus noch erhaltenen Proben fehen kann. 

Nahmals ward Butler, etwa um dad Jahr 1634, man 
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weiß nicht in welcher Eigenfhaft und durd. was für Werhält: 
nijfe, in das Haus der Gräfin Elifaberha von Kent aufgenommen, 
die in ihrer Sphäre, fagt man, eine eben fo große Freundie 
und Befchtigerin der Gelehrfamfeit war, als in der namlıdhe 
Zeit die Königin Chrijtina von Schweden. Wood laßt ibn um 
mittelbar nach feiner Zurüdfunft von der Univerfität in Die Fe— 
milie der Gräfin eintreten ; allein der Biograph, welder fo fpe 
jielle Nachricht über Butlers erite Anftellung bei dem Friedens 
richter Jefferys ertheilt, verdient mehr Glauben. — Hier in dem 
Haufe der Eliſabetha von Kent fand Butler bequeme ©elegen- 
beit, fowohl Bücher aller Art zu benügen, als auch mit Der le: 
bendigen Bibliothek von Belahrtheit, dem großen Selden, wie 
ihn unbedenklich zuerft Wood, wahrfcheinlib aus Mefpeft vor 
dem ehemaligen Kurator der Univerfität Orford, und nach ıbm 
Dr. Gray und andere betitelt haben, näheren Umgang zu pfle 
gen, da derfelbe im nämlichen Haufe angeitellt war. Die Me: 
tapher : lebendige Bibliothef, hat Wood ohne Zweifel von Kran; 
Cupius entlehnt, welcher den Echottländer Thomas Dempfler 
magnam bibliothecam loquentem nennt. Eben fo wird auch 

Grotius genannt in jenem Epigramm auf feine Entweihung aus 

dem Gefängniffe in einer Bücherfifte: . 

Mutatum non sensit onus, quod enim ille fercbat, 
Id quoque sed vivens bibliotheca fuit. 

Sch finde jedoch den Ausdruck zuerft gebraucht von Gregor 
aus Nazianz: BıßAro9yxn euybuyos zaı repırarovv novgeıor,. — 
Rreilib war das Gedächtniß, diefes Rutteral des Willens, bei 
Dempiter viel beifer als fein Willen felbit, das aller Aritif er 
mangelte, und es bleibt immer bedenflich, Zemanden zu großem 
Ruhm oder Verdienft anzurechnen, daß er viel aus Büchern 
wijle, ohne darauf zu achten, in welcher Art und zu welchem 
Zwed er es wiſſe. 

Butler foll hier dem fogenannten großen @elden aleichfam 
als Sekretär aedient, für ihn Briefe in fremde Länder gefchrie 
ben und Ueberſetzungen geliefert haben; eine fehr untergeordnete 
Stellung für einen Mann von unfers Dichters Fäbigfeiten umd 
Kenntniffen. Wie fhäpbar daher auch immer die Verdienſte 
Seldens, deffen Werfe zu London im Jahre 1726 in drei Fo— 
lianten erfchienen find, fen mögen, fo wird ohne Zweifel doch 
der feinere Geift Butlers zuweilen an dem dürren Gelahrten und 
ftaubigen Pedanten Anftoß genommen baben, wie uns wenig» 
* aus mehreren Stellen ſeines Hudibras hervorzuleuchten 

eint. 

Indeſſen muß man Selden die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß er Geſchmack beſaß, gute Poeten zu würdigen, denn 


— 
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er war ein intimer Freund von Ben Johnſon, und urtheilt über 
ihn: »Sein befonderes Verdienſt in der Literatur, fein feiner 
Zaft und feine ausgezeichneten Werfe, von der geringen Anzahl 
Derjenigen Leute allein gefhäßt, die hierin zu urtheilen fähig 
find, waren für mich von jeher ein Gegenftand der Bewunde— 
rung, die fih, flatt zu vermindern, mit der Zeit vermehrte.« 

Durch unbefannte Fügung des Gefchides mehr als durd) 
freie Wahl, wie aus allem hervorgeht, ward Butler in fpäteren 
Fahren, vielleiht um’8 Jahr 1647, mit Samuel Luke, der aus 
einer alten Familie der Graffchaft Bedford abftammte, und ſich 
als Obriſt unter Dlivier Cromwell auszeichnete, befannt, uud 
fol bei ihm einen Dienſt, vielleicht auf deſſen Befigungen, er- 
Halten haben. Beide waren in ihren moralifchen, religiöfen und 
politifchen Anfichten, wie man aus dem ganzen Gedichte Hudi— 
bras in Vergleihung mit den Grundzügen und dem Charafter 
jener Rebellen deutlich erfehen fann, nicht nur durchaus von 
einander verfchieden , fondern geradezu einander entgegen. Weil 
nun Butler in diefer Cage, wie unangenehm fie ihm auch immer 
mag gemwefen feyn,, ohne Zweifel genugfam Anlaß gefunden hat, 
die Manieren, Abfichten, Wünfche und Eigenheiten der Aufr 
wiegler und Rädelsführer einer ihm verhaßten Partei von Res 
volutionsmännern fennen zu lernen: fo ift e8 wahrſcheinlich, 
daß er, wie man und berichtet, um diefe Zeit den Entwurf zu 
feinem Epos gemacht, und vielleicht die eriten Paar Gefärge 
ausgearbeitet hat; aber gewiß ift es ein Irrthum, mit feinem 
Biographen von 1710 und mit Dr. Grey zu glauben, daß er 
fhon damals das ganze Gedicht verfaßt habe; denn was hätte 
nah Wiedereinfegung des Königs den Autor bewegen follen, mit 
den vornebmften Theilen feines Werfes lange hinter dem Berge 
zu halten? — E8 liegt vielmehr außer Zweifel, daß der zweite 
und dritte Theil, oder der vierte bis fechöte, und der fiebente 
bis neunte Sang nur allmälig gearbeitet find, fo wie fie auch 
nur erit in längeren Zeiträumen nach einander an's Licht traten. 
Mit diefer Anfiht ftimmt auch Hume, wie man nachher fehen 
wird, überein. 

Daß Butler in der Hauptperfon des Gedichtd, unter Hu: 
dibras felbft nämlich, den oberwähnten Samuel Luke gezeichnet 
habe, ungeachtet Rongueville diefes, aber ohne Beifügung eines 
Grundes, widerfprah, ift eine bei den Engländern allgemein 
angenommene Meinung; denn im erften Sange kömmt die Stelle 
vor: 

Tis sung, there is a valiant Mameluke 

In foreign land, yclepd — — 

To home we have been oft compar’d 

For person, parts, address, and beard — 
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wovon die erfte Zeile ausnahmöweife aus zehn Sylben beftebt, 
da fonft diefe Reimverfe durchweg nur fieben bis aht Sylben 
haben, und darauf die folgende Zeile, wenn man den leeren 
Raum mit den Worten Sir Samuel Lufe ausfüllt, fowohl der 
Splbenzahl, ald aud dem Reime der erjten Sylbe vollfommen 
entſpricht. 

Indeſſen iſt dieſe Annahme cum grano salis zu verfteben. 
Der Dichter bedarf, um Gattungen zu fchildern, der Indivi— 
duen, unter deren Bild er jene vorftellt; Butler nahm alfo, wie 
die alten Bildner und Maler zu andern Zweden, eine Perfon, 
auf welche er, wie ihm gut däuchte, Schönheiten und Fehler, 
Eigenheiten und Abfurdirtäten anderer Perfonen häufte, unbe: 
fümmert, ob fie jemals in einem Individuum vereint gefunden 
worden. Sir Samuel Lufe mag ihm bei Entwerfung des Bil: 
des Hudibrad insbefondere vorgefchwebt haben; aber ihn allein 
hat er darum nicht gezeichnet, und dejfen Thaten und Abenteuer 
nicht gefchildert ; deun derfelbe war ein viel zu wenig, feiner 
Perfon und feinen Handlungen nah, bei der Nation bervorra= 
gender Mann; dazu hätte ihm Dlivier Eromwell ald ein Erem= 
plar, ad vivum zu malen, allein dienen fönnen. Aber audy 
dieſes verfchmähte der einfichtövolle Poet, der nicht perträtiren 
und nicht in den engen Schranfen feiner Zeit eingefchlojfen blei- 
ben wollte. Er malte, wenn auch in anderer Manier, wie Ra— 
faello Sanzio, ein Ideal. 

Seltfamer Weife bat der Verfalfer des Artifeld Butler im 
Eonverfationslerifon (fo oft ich diefes Wort höre, Flag’ ich, wie 
über eine locutio lugubris, mit Plauto: Longa nomina, con- 
tortiplicata habemus!) die Entdeckung gemacht, daß fich der 
Poet in der Perfon des Hudibras jelbit gefchildert uud verewigt 
babe, damn’d te eternal fame! — Man follte diefem Scharf: 
finne nach faum glauben, daß wir Deutjche dad Pulver erfun- 
den haben. 

Nach der Reftauration, ald König Karl II. im Jahre 1660 
den Thron wieder bejtiegen hatte, foll Butler Sefretär bei dem 
Grafen Carbury, Präfident im Fürſtenthume Wales, geworden 
ſeyn, der ihn nachmals, da der Gerichtshof im Schloife Ludlow 
zum Theil wieder auf den alten Fuß bergeitellt wurde, zum Mit» 
glied dejfelben, oder nad) einem andern Ausdrude zum Kajtellan 
oder Burgvogt gemacht habe. 

Um diefe Ziit fol fi Butler mit einer Miß Herbert, die 
von guter Abfunft war, verheiratet haben. Wood nennt fie eine 
Witwe mit anfehnlihem Vermögen, aus welchem Butler feinen 
Lebensunterhalt gezogen; allein Congueville widerfpricht ihm im 
beiden Punkten, da er berichtet, fie fei feine Witwe gewefen, 
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und ihr Vermögen wäre zum größten Theile verloren gegangen, 
weil eo fchlecht unterbradht geweien.— Es ift auch eben fo un— 
wahricheinlih, daß unfer Dichter, wie derfelbe Wood angibt, 
bei dem Herzog Georg von Budingham, als derfelbe im Jahre 
1671 Kanzler der Univerfität Cambridge gewelen, die Stelle 
eines Sefretärs begleitet habe, und zuverläßig falſch iſt ed, daß 
der Herzog ihm, wie der anonyme Biograph meldet, fonft feine 
Gunſt bewiefen und Wohlthaten erzeigt habe, oder daß Butler, 
wie dad Gerücht ging, mit an deſſen Rehearsal oder Komödien» 
probe gearbeitet habe. 

Diefe Behauptung Longueville's gegen Wood enthält noch 
ein größeres Gewicht durch eine Erwähnung des Majors Ri— 
chardfon Pad in den Memoiren Wicherley's nachgelajfenen Wer: 
fen. Major Pack erzählt: Wicherley hat feinen Anlaß verfäumt, 
dem Herzoge von Buckingham vorzuftellen, was für einen we: 
fentliben Dienft Butler durch fein unübertrefflihes Poema Hu- 
dibras der föniglichen Familie geleiftet habe, und daß es ein 
Schandflefen für den Hof feyn würde, einen fo treu ergebenen 
und geiftreichen Anhänger in der Dunfelheit und Armuth fchmadh- 
ten zu laifen. Der Herzog ſchien ihn ſtets mit vieler Aufmerf: 
famfeit anzuhören, und gab ihm nach einiger Zeit das DBerfpre: 
chen, dem Könige die Sache zu empfehlen. In der Abficht, Se. 
Herrlichfeit zu nöthigen, das gegebene Wort zu halten, bat er 
den Herzog, einen Tag zu beflimmen, wo er ihm den befcheider 
nen und biilflofen Dichter vorftellen dürfte. Man vereinigte fich 
auf einen Tag zur Zufammenfunft bei dem Ritter Chevreuil, wo 
fih denn audy Butler fammt feinem Freunde Wycherley bei dem 
Herzog einfand. »Allein der Teufel (fährt Herr Pad fort) hatte 
ed fo gefügt, daß die Thüre des Zimmers, worin fie fich be: 
fanden, offen ftehen blieb, und als der Herzog einen ihm be: 
fannten Kuppler mit zwei Dirnen für den föniglichen Parf wahr: 
nahm, verließ er fogleich die Geſellſchaft, um einem Gefchäfte 
nachzugehen, für das er von jeher mehr eingenommen war, als 
Perfonen von Verdienft eine Gefälligfeit zu erweifen, obgleich 
Niemand dur Glücfsumftände und geiftiges Talent fo fehr dazu 
geeignet war, ihr Gönner und Patron zu feyn. Won diefem 
Augenblicke an bis zu feinem Tode hat der arme Butler auch nicht 
den geringften Effeft von des Herzogd Verſprechen empfunden.« 

Ganz eben fo unfruchtbar müjfen die Verfprechungen, welche 
Clarendon als Großfanzler unferem Dichter auf die Gunft des 
Königs machte, geblieben feyn, denn nirgends finden wir eine 
Spur von dem Erfolge der fchönen Worte: »daß ihn der König 
von jeher gefhätt habe, und ihm wegen dem Poema Hudibras 
nur noch mehr gewogen fei.« 
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Diefe gänzliche Vernahläßigung unferes Dichters von Ext 
der föniglichen Partei wird noch auffallender, wenn man k 
denft, daß gerade unter den erſten Perfonen bei Hofe mehren 
ausgezeichnete Schriftiteller und drei vorzügliche Dichter war, 
Mocheiter, Buckingham und Bucdhurft, wovon der erfle un 
legtere fich eine Ehre aus Butlers Freundſchaft machten. I 
Sof hat feither irgendwo eine foldhe Anzahl guter Scribenten un 
Poeten im fich vereinigt, wie jener bei König Karl II. 

Es Hatte ſich übrigens auf den Namen des ehemaligen % 
chants Gooling bei St. Paul das Gerücht verbreitet, daß Kirk 
Karl II. unferem Dichter ein Gefchenf von 3000 Pfund Stetlie— 
babe machen laifen, welche diefer foll vergeudet und dem Get 
mit Undanf gelohnt haben. Der Undanf foll insbefondere 
einem beißenden Gedichte auf den König und feine Maitreiet 
beftanden haben, allein das Gedicht ift entfchieden nicht von tut 
ler. — Diefes Gerüchtes wegen hat fih der Verfaſſer des Art 
feld Hudibras im englifhben Bayle an den Sohn des Herrn Get 
ling gewendet, welcher demfelben fodann die Ausfunft ertbeiltr: 
»daß er feinen Vater bloß erzählen gehört habe, wie Königsarlll. 
dem Poeten Butler eine Summe Geldes (wenn ich mid 1 
erinnere von 3000 Pfund Sterling) angewiefen habe; ven 
aber der Betrag in der föniglihen Anweifung mit Ziffern 4 
fen, fo fei die Summe von irgend jemand, Durch deilen Kink 
die Anweifung lief, mittelft Austilgung der legten Nulle W 
300 Pfund reducirt worden, welche anzunehmen der Poet un“ 
feiner Würde gehalten, und fich entſchloſſen habe, für die au 
funft in Dunfelheit zu bleiben.« Gosling fügt mod bei, af 
fein Vater perfönlich Butler nicht gefannt, fondern diele Enir 
lung nur wiederholt habe, wie derfelbe fie bei Hofe gehört batlt 

Der nämliche Verfaifer zog durdy Wermittelung ded gu 
Thomas Lediard von dem Sohne des intimften Freundes unfert 
Dichters, von Charles Fongueville, über denfelben Punft er 
fundigung ein, welche dahin lautet: »daß Butler von Niemen 
den fuͤr ſo leichtſinnig oder leichtfertig ſei erkannt geweſen/ — 
eine Summe von diefer Größe zu vergeuden; noch fönne Jemen 
behaupten, daß des Könige Gefchenf fich diefer Höhe nur 4 
nähert hätte. Unwahr fei eö auch fowohl, daß Butler bei M 
Douane ein Amt befleidet, ald dasfelbe verkauft und deu em 
pfangenen Preis durchgebracht habe. 

Herr Longueville, welchen der Verfaſſer des mehrgenannl" 
Artifels einige Zeit nachher in London felbft kennen gelernt, o 
Härte fich hier noch beftimmter, wie folgt: »Karl il., wel : 
ein großer Bewunderer des Gedichtes Hudibras war und * 
Autor bisweilen ſah, hat dieſem nicht mehr als eine Gratififatt 
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von 300 Pfund Sterling angewiefen, die Butler zur Tilgung 
feiner Schulden durh Herrn Longueville verwenden ließ, ohne 
felbit auch nur einen Schilling davon anzurühren. 

Im Jahre 1663 gab unfer Dichter, bereits 51 Jahre alt, 
den erjten Theil oder den erften bis dritten Sang feines Hudibras 
heraus. Man lernte bei Hofe das Werf fehr bald durh Bu: 
burft, Grafen Dorfet, Fennen, und es iſt begreiflich, wie fehr 
willfommen und beliebt eö gerade in jenen Tagen dafelbit feyn 
mußte. Der König insbefondere, die Hofleute und alle Royali— 
ften lafen e8 mit der größten Begierde und Bewunderung. Aller 
Augen bliften nach dem Goldregen, der ſich über den Verfaſſer 
eines für den König und die Regierung fo zeitgemäßen Werkes 
ergießen würde, und ohne Zweifel nahm Butler felbft auch Anr 
theil an diefer allgemeinen Erwartung. 

Im Jahre 1664 erfchien der zweite Theil oder der vierte 
bis fechste Sang des Hudibras. Die Neugierde ward auf's Neue 
angefacht; man pried und bewunderte die Loyalität und den Wiß 
des Dichterd noch mehr, als beim erjten Theile gefchehen war, 
— aber dabei blieb e8 auch. 

Bon da verging eine geraume Zeit, bis der Poet wieder 
etwas Meues von feinem Epos an’d Ficht gab; denn erft nach 
Verfluß von vierzehn Jahren, nämlich im Jahre 1678, folgte 
der dritte Theil, oder der fiebente bis neunte Sang, die Krone 
des ganzen Gedichtes, feinen zwei früheren Brüdern nad). 

Plus autem libro laudatur Persius uno 
Quam longus tota Marsus Amazonide. 
Martial. 

Der achte Sang, welcher in diefem dritten Theile vorfommt, 
fteht mit der übrigen Handlung des Gedichted gar nicht in Ver: 
bindung, fo leicht e8 auch einem Geifte von Butlers Schlag ge: 
wefen wäre, bier durch ganz natürliche Fäden eine Verfnüpfung 
mit dem, was in den übrigen Gängen vorgeht, zu bewirken. 
Man hat daher bisweilen diefen Bang als ein hors- d’eurre 
und Nebenwerf dem Gedichte bloß ald Anhang beigefügt; ob- 
gleich es mehr als wahrfcheinlich ift, daß Butler mit Fleiß bier 
gleihfam einen Schlüffel zum Verftändnijfe des Ganzen, indem 
er biftorifche Ihatfachen ohne Hülle vorführt, theild der Nach: 
welt und theild den Leuten von der royaliftifhen Partei geben 
will. Wir wagen e8 fogar, noch einen Blick weiter zu thun, 
wenn wir muthmaßen, der Dichter habe den gefühllofen und 
undanfbaren Hof mit diefem Gange offenen Viſiers zeigen wol: 
len, was für einen wichtigen Vorſchub er deffen Sache durd 
feine Arbeit geleiftet habe, und wie er nichts defto weniger von 
ihm auf's Aeußerfte vernachläßigt worden, — ein Vorwurf ‚den 
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er nicht Teicht mit einer fo feinen Manier hätte anbringen fönnen. 
Beinebens blieb er der föniglihen Sade treu, und es komm 
in diefem Sange die fhöne Stelle vor: 

For loyalty is still the same. 

Wether it win or lose the game; 

True as the dial tho the sun 

Although it be not shin’d upon. 


Die Treue läßt ſich nicht verführen, 
Sie mag gewinnen, mag verlieren. 
So mie die Sonnenuhr nicht weicht, 
Wenn aud Fein Strahl fie mehr beftreicht. 


Zwei Zahre nah Erfiheinung diefes dritten Theiles, dem 
zur Vollendung des Ganzen noch ein vierter hätte folgen follen, 
flarb Butler in London (Rofe Street, Covent- Garden), mie 
Ariſtides in tanta paupertate, ut qui eflerretur, vix relique- 
rit; aber doch ohne jemals ganz dürftig gewefen zu fenn un 
ohne Schulden bei feinem Tode zu hinterlajfen. Sein Freund 
William Yongueville of the Temple lief ihn auf eigene Koiten 
im $riedhofe von Covent:Garden, nördlich an der St. Pauls: 
firche zur Erde beftatten, nachdem er umfonft für deſſen Leich- 
nam ein Begräbniß in Weſtmünſter auszuwirfen gefucht hatte. 
Die reihen und angefebenen Perfonen, welche den Dichter zu 
deilen Lebenszeiten fo fehr bewundert hatten, liefen fich auf den 
Antrag des Herrn Longueville, mit ihm die Koflen einer ſolchen 
Beftattung zu tragen, nicht ein; daher diefer mit fieben bis acht 
Perfonen privatim der Leiche zum Grabe folgte, wo der gelebrte 
und fromme Dr. Patrif, nachmals Bifhof von Ely, die Ein: 
fegnung vollzog. 

Erbe und Eigenthümer der vom Dichter hinterlaffenen Pa: 
piere, die an profaifchen und poetifchen Auffägen reich waren, 
ward der mehrgedahte William Longueville. 

Nachdem unfern Dichter bei feinen Lebzeiten das gewöhnliche 
Schicdfal Männer feiner Art getroffen, waren die Nachkommen 
in Anerfennung feiner Verdienfte gerechter. 

Ein und vierzig Jahre nach feinem Tode, da fein Stein 
und feine Infchrift feinen Grabhügel mehr bezeichnete, ward 
endlich dem bewunderten Dichter von John Barber, Buchdruder 
und NRathöherr in London, deſſen Lieblingsbuch Hudibras war, 
ein marmorned Denfmal in Weftmünfter, neben den anderen 
Monumenten großer Britten, mit folgendem Epigraph gefept: 

M. 8. 
Samuelis Butleri 
Qui Strenshamiae in agro vigorn. nat. 1612 
Obiit Lond. 1680 
Vir doctus imprimis acer integer 
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Operibus ingenii non item praemiis felix, 
Satyrici apud nos carminis artifex egregius 
Quo simulatae religionis larvam detraxit 
Et perduellium scelera liberrime exagitavit 
Seriptorum in suo genere primus et postremus 
Ne cui vivo deerant fere omnia 
Deesset etiam mortuo tumulus 
Hoc tandem posito marmore curavit 
Ioannes Barber civis Londinensis 1721. 


Nach den biographifchen Notizen folgt eine genaue und un: 
parteiifche Kritif der verfchiedenen Beurtheilungen des Hudibras. 
Die Beſchaffenheit des Gedichtes in Betreff der vom Dichter ge: 
wählten Versart, dem fogenannten &nittelverfe, und feines 
Inhaltes mag am deutlihiten aus nachſtehenden Bemerkungen 
entnommen werden. 

Wir haben zur Rechtfertigung der Versart, welche Butler 
für fein Epos gewählt hat, einen triftigeren Grund, als nur 
den feines sic volo und feiner meifterhaften Behandlung. Die 
Engländer wie die Deutfchen befigen in ihren fo fehr verwandten 
Sprachen den eigentlich heroiſchen Vers gar nicht; denn was 
man Hexameter und Pentameter nennt, it nichts weniger als 
das, was diefe beiden Versarten bei Griechen und Römern in 
ihrer gemejfenen fchwebenden Sprache waren. Wir haben in unfe: 
rer Sprache zwar wohl lange, Furze und fchwebende Sylben; 
aber zur Beſtimmung der Versfüße gelten und nur Hebungen 
und Senfungen der Sylben; daher wir auch nur jamibifche, oder 
wie foll ich e8 bezeichnend genug ausdrücken, nur Verſe fchaffen 
fönnen, die fi) tolutando und succussando fortbewegen, wäh 
rend die Verfe der Alten dem fanften Fluge des Vogels gleichen. 
Und da alle unfere Versarten aus einem und demfelben Elemente, 
aus tolutando und succussando bejtehen: »wie fam ein Deut« 
[her dazu, den angebornen Reim und Jambus zu verlaffen, 
und über feine fharfedige Sprache den wellenlinigen Herameter 
des Sonierd zu legen, den fihon der attifche Dialekt ſelbſt im 
Griehenlande nicht mehr vertrug?« Plautus ruft und zwar 
lange fhon zu: Tolutim ni badizas! allein wir fönnen nun 
einmal nicht anders, denn die Füße find uns fo gewachfen. 

AAN copey oloy sonsy oux E9w xaxon. 
For such, as we are made of, such we be. 


Damit flimmt auch Zafob Grimm, der Auatom und Phy— 
fiolog unferer Sprache, vollfommen überein, da er fagt: »Es 
it Verfehreheit oder eitel Spiel, verfhwundene und fremde 
Versmaße, welchen die heutigen Sprahverhältuijfe nicht mehr 
gewachſen find, neu einzuführen.« 
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Außer diefem Grunde rechtfertigt noch ein berühmtes Erem: 
pel Butlers Wahl feiner Verdart für Hudibras, nämlich Meined: 
Fuchs in fogenannten Herametern Goethe. Diefes fchalfbafr 
Gedicht war von jeher durch faſt alle germanifhen Dialefte ız 
jambifcher Form gewandelt, bis Goethe in einer unglückliche 
Stunde den Einfall befam, gegen Gefep und Recht den Reined: 
in Herameter umzufchmelzen. Wenn Johann Heinrich Voß F 
Geſchmack befaß, was nicht oft der Fall war, fo bewies er ihe 
bier, da er dem Dichter fein Unterfangen mißrieth. 

»Reinede Fuchs (fagt Goethe felbit) fei ihm zu rechter Zeit 
begegnet; er habe ſich aus dem größten Unheil zu retten gefudt, 
indem er die ganze Welt für nichtswürdig erflärte. Hätt' er ſich 
bisher an Straßen-, Markt- und Pöbelauftritten überfättigen 
müſſen, fo fei es wirklich erheiternd gewefen, in den Hof: un 
Negentenfpiegel zu bliden; denn, trüge auch hier das Menſchen 
gefchlecht ungeheuchelt feine Thierheit ganz natürlich vor, fo gebe 
doch Alles, wenn nicht mujterhaft, doch heiter zu, und der gute 
Humor finde fi) nirgends geflört.« 

»Wir geftehen, daß und eine Anwendung diefes Gedichtes 
auf ſolche Art im hoöchſten Grade beleidigt. Der Humor riner 
reinen und unfchuldigen Zeit, die im Grunde nichts oder wenig 
von dem intriguanten Wefen empfand, das hier gefchildert wird, 
an eine Zeit gehalten, die fi von dem Uebermaße dieſes Weſen⸗ 
zu befreien fuchte, fann nicht anders als beleidigen.« 

»Es gibt zweierlei Perioden zur Satyre, deren eine in Zei 
ten fällt, wo man die allgemein werdende Verdorbenheit 
mehr ahnet und fürchtet; die andere in folde Zeiten, we 
man die allgemein herrſchende Verdorbenheit unerträglid 
findet, ein Bedürfniß der Aenderung und der Rückkehr zur Ein 
falt und Natur fühlt. Reinecke Buchs gehört jener erſten Pe: 
riode an, Hutten aber der zweiten. Die erjte Gattung iſt ire 
nifh warnend, die zweite ift bitter und beißend. Dort 
ſieht man im KHintergrunde eine kindlich einfältige Zeit, worin 
die Thorheit vergrößert ihr Spiel treibt — bier zeigt der 
Dichter im Hintergrunde ein früher goldenes Zeitalter, und 
hält darneben die Korruption der Gegenwart. Aus einer fold 
früheren Zeit rückte alfo Goethe jenes Gedicht in eine völlig ver: 
dorbene fpätere Zeit, und fhob auch bie und da Stellen ein, 
die ganz dem Geiſte deffelben widerfprechen« *). 

Hudibrad gehört ald Satyre feiner der oben bezeichneten 
Perioden an, fondern einer dritten, und hat ebenfalld einen 


*) Gervinus in den Heidelb. Jahrb. von 1835. 
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janz anderen Hintergrund. Die Verdorbenheit des Zeitalters 
ınd Die Raferei eines wahnwigigen Geſchlechtes find fhon vor ü⸗ 
Yrergegangen; man fieht dad Toben des Sturmes bier nur 
aus der Ferne, und das Bittengemälde mit feiner Warnungs— 
afel fchweber über ihm wie ein Regenbogen, der eine ähnliche 
Rüdfehr verhüten fol. Darum iſt das Beißende und Bittere 
m Hudibras milder, der Humor weit mehr aufgeheitert und die 
Anwendung auf das Leben allgemeiner. 

Hume in den legten Zeilen feiner Gefhichte, wie er furz 

der vorzüglichfien Dichter und Schriftfteller, die unter Karl des 
Zweiten Regierung geblüht haben, erwähnt, weihet unferem 
Butler allein die Hiftorifche Auszeichnung, welche noch um vieles 
erhöht wird, wenn man des Gejchichtfchreibers Kritif über Sha— 
fefpeare mit der über Butler vergleicht. »Obgleich (fagt Hume) 
Hudibras unter Karl des Zweiten Regierung befannt gemadht, 
und vermuthlich auch verfaßt worden ift, fo hat man doch Ur⸗ 
fahe, Butler eben fowohl ald Milton in die Periode der vorigen 
Regierung zu rechnen. Kein Werk hat einem foldhen Reichthum 
an Zügen eines richtigen und originellen Witzes, wenn e8 gleich 
viele Werfe gibt, die man mit eben fo großem oder mit nod) 
größerem Vergnügen lefen mag; denn die Anfpielungen find oft 
dunfel und gefucht,, und obwohl fein Schriftiteller mehr als er 
fähig war, feine Gedanken in fo wenigen Worten als möglich 
auszudrüden, fo braucht er doch viele Gedanken über einen und 
denfelben Gegenftand, wodurch er auf eine ganz befondere Weife 
weitfchweifig wird « — Diefes ift, was Voltaire mit den Worr- 
ten ausdrücft: Car ce Butler finit jamais. — Es ift erftaunlich, 
wie viel Gelehrfamfeit Butler mit guter Manier in einem Werfe 
angebradht Hat, welches (Scheinbar) nur zum Wergnägen und 
Lachen gemacht ift. Hudibras ifk vielleicht eines der gelehrteften 
Dichterwerfe, die wir im irgend einer Sprache finden. — Der 
Vortheil, den die königliche Sache aus diefem Gedichte z0g, 
welches (größtenteils) die Schwäarmerei und Meuchelei des vor: 
maligen Parlamentd und Proteftorats lächerlih macht, war 
wundervoll. Der König felbit hatte einen fo richtigen Gefhmad, 
daß ihn das geiftreiche Wefen dieſes Gedichted ungemein ergößte, 
und daß er fogar ein gutes Theil davon auswendig wußte; den- 
noch war er feiner Gemüthsart nad entweder fo forglos, oder 
er befaß fo wenig die Tugend der $reigebigfeit, wenn ich 
nicht eher fagen foU der Danfbarfeit, daß er den Verfaſſer, 
der ein rechtfchaffener und frommer Mann war, in Dunfelheit 
leben und in Mangel fterben ließ.« 

Den Schluß bilden Mittheilungen über die Ausgaben, Com: 

mentare und Leberfegungen des Hudibras. Die erflen Original: 
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Ausgaben find die vom Jahre 1663 — 1664 und 1678. Bo 
den befannteften Ueberfegungen werden Proben mitgetheilt. 
Die dem Driginale genau angepaßte gelungene Webr: 
fegung des Herrn Eifelein ift mit zahlreihen, aus dem genaues 
Studium des Dichters hervorgegangenen erflärenden Noten zı: 


fehen. 


Art. VII. Waldfräulein, ein Mähren in achtzehn Abenteuern, vo= 
Zedlitz. Zweite, vermehrte Auflage. Stuttgart un 
Tübingen, J. ®. Eotta’fher Berlag, 1844. 


MWenn man beftändig von den betrübenden Zeihen der Zeit 
ſpricht, fo ift e6 eine angenehme Pflicht, auch von ihren erfreu: 
lichen zu reden. Zu ihnen gehört, daß es nodh Dichter im ihr 
gibt, wie der Verfaſſer des vorjtehenden Mährchens, und def 
die Werfe feiner Mufe eine fo lebhafte Iheilnahme finden, wie 
fie dem Waldfräulein geworden ijt. Die Betrahtung ift ohne 
Zweifel fehr woblthätiger Art. Es fann unmöglich fo böfe, jo 
verworfen, fo fchred£lich in einer Zeit ausfehen, wie man uns 
allenthalben glauben machen will, in welcher e8 Poeten gibt, 
die nur nach den Empfindungen ihrer Bruft und nicht nad den 
modernen Anforderungen der Menge fragen, die feiner für den 
Moment einflußreichen Partei angehören wollen, die Die hei: 
lige Priefterfchaft der Kunft nicht zu Zweden des Tages herab: 
würdigen lajfen — unmöglich fo fchlecht in einer Zeit, in wel: 
cher echt poetifche Werfe noch in taufend Gemüthern Anklang 
und Wiederhall finden. 

Wenn wir Zedlig's Waldfräulein betrachten, fo enthält es 
im anfpruchlofen, einfachen Gewande die feelenvollfte und tiefite 
Bedeutung. Was der Verfajler Mährchen nennt, it Gefchichte 
— die Gefchichte des mächtigften, herrlichiten, wunderreichiten 
Gefühles, die Gefchichte der Liebe. Was dem Gedichte die große 
Bedeutung gibt, die es hat, ift die ungefchminfte Wahrbeit, 
die tiefe Auffaſſung, die Unmittelbarfeit und die Eindringlichfeit 
der Daritellung. Im Waldfräulein wird die Liebe geichildert 
wie fie ift, nicht wie fie der Meinung von dem oder jenem nach 
feyn fönnte oder feyn follte; fie wird gefchildert wie die Natur in 
die menfchliche Bruft fie gelegt hat, wie fie aufflammt, wädhlt, fort: 
lebt im Manne und im Weibe. Sie wird nicht dargeftellt ald jene 
reflectirende, von aller Zuthat der Sinnlichfeit geläuterte, in 
Schwärmerei und Idealismus übergegangene Unnatürlicfeit, 
die nur in Büchern als gefund, im Leben aber als Franfhafter 

Zuftand erfcheint; aber auch nicht als jenes finnliche Wohlge: 
fallen, welches die verweichlichte Begierde des Luͤſtlings anregt. 
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Sie erfcheint wie fie ift, als jene Mifchung geiftiger und förper: 
licher Verhältniffe, als jene innige, felten vom ®erftande be: 
griffene, nur vom Gefühle erfannte Verfchmelzung. 

Das Gedicht, von welchem weder die Babel noch die Per: 
fonen der Wirflichfeit angehören, zerfällt in achtzehn Abenteuer. 

Das erite Abenteuer erzählt: Wie Waldfräulein geboren 
ward. 2) Wie Maldfräulein aufwählt. 3) Wie Waldfräulein 
fhläft und die Fee erfcheint. 4) Wie Waldfräulein Aechtern 
von Möspelbrunn erblidt. 5) Wie Waldfräulein zu Nothburgen 
fömmt. 6) Wie Waldfräulein dienen muß. 7) Wie Caprus 
ein Weib begehrt. 8) Wie Aecchter von Möspelbrunn fich wahr: 
fagen läßt. 9) Wie Aechter von Möspelbrunn gen Köln zieht. 
10) Wie Herr Achter das erite Mal verfucht wird. 11) Wie 
Herr Aechter zum zweiten Male verfucht wird. 12) Wie Herr 
Achter Beſcheid erhält. 13) Wie Waldfräulein zum Einfiedel 
fönımt. 14) Wie Waldfräulein beim Einfiedel herbergt. 15) Wie 
Waldfräulein auf die Heerftraße zieht. 16) Wie Maldfräulein 
mit dem fremden Ritter zieht. 17) Wie Waldfräulein ihren 
Großvater wiederfindet. 18) Wie die Schwalben zu Möspel: 
brunn ein Neſt bauen. 

Wir wollen die poetifche Befchaffenheit des Werfes nicht 
durch die profaifche Daritellung des Inhaltes entjtellen, und thei- 
len lieber ald Probe der herrlichen Behandlung einen Theil des 
vierten Abenteuerd mit. 

Er erzählt die Zufammenfunft des Waldfräuleins mit Aech— 
ter von Möspelbrunn. Die Scene geht vor im Spejfart. 

Sie läßt fi nieder, denkt und finnt, 

Und hält die Hand hin in die Welle, 

Die dur die ſchlanken Finger rinnt, 

Wie fliegend Silber, klar und helle! 

Wie Laubes Schatten wechfeln, wanken, 

liegt von Gedanken zu Gedanfen 

Der Jungfrau Sinn! — Da, horch! — es bricht 
Durch's Difiht — naht — ein Wild iſt's nicht ! 
Waldfräulein fpringt erfchredt empor! 

Da tritt aus dem Gehölz hervor 

Im Fagdgewand ein Ritter, prächtig, 

Schlank, wie des Speſſarts Buchen prangen, 
Und hoch und herrlih von Geitalt, 

Gebräunt das Antlis, frifh die Wangen! 

Als wär er König hier im Wald, 

Hält feine Hand den Jagdſpieß mädtig! — 
Waldfräulein zittert und erbleicht! 

Iſt's Ahnung , die fie jeßt befchleicht ? 

Sie will entflieh’'n, will fort — vergebene! 

Am Boden mwurzelt feit ihr Fuß, 
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Troß alles Müh'ns und Widerjtrebene ; 
Sie will nicht bleiben, doch fie muß! 
Kalt riefelt's ihre durch Mark und Bein, 
Gelähmt find plößlid ihre Glieder; 
Den Blit gefenkt zur Erde nieder, 
Steht fie, ein bleihes Bild von Stein! — 
Den Ritter füßes Staunen faßt. 

»Wer biſt du, fprid !« ruft er in Halt, 
Starrt an dad Wunder, das er fchaut. 
Wer bift du, unvergleihlid Weib? 

So meit der lihte Himmel bläut 

Nie fah mein Aug’ fo holden Leib! 
Bift du der Elfen eine, fprid, 

Die lieblih in der Mondnacht Glanz 
Hinweh'n im leichten Geiltertanz, 

Wie — oder lebit du, fo wie ih? 


Sie ſchweigt! — Von tiefer Angft beflommen 

Wagt fie den Mann nit anzufeh'n, 

Der brünftig ihre Hand genommen; 
Bewegungslos läßt ſie's geſcheh'n, 

Daß er um ſie die Arme wand, 

Drin ruht ſie ohne Widerſtand, 

Bis er auf ihren Mund, entzüdt, 

Die Glut des erjten Kuſſes drüdt. 

Da zucdt ein Blisftrahl durch fie Hin! 

Cie fhlägt empor die blauen Sterne, 

Heftet den langen Bli auf ihn, — 

Doch, gleih ald wär’ die Seele ferne, 

Gibt fonft kein Zeichen Leben fund, 

Und ftumm und lautlos bleibt der Mund. 
»D! Roſ' im tiefen Walde blühend, — 

Wer bift du ?« — ruft der Füngling glühend, — 
»Mit welchem Namen nennft du Dich, 

D Jungfrau fü? — Antworte , ſprich!« — 
Und wieder überftrömt die Süße 

Noch viel entzündeterer Küffe 

Die Maid! — Da ſtürzt ihe von der Wang’ 
Ein Thränenftrom, und zitternd, bang, 
Haudt »Laß mich!« leis ihr Mund hervor ! 
Und glei dem Reh' ihr Aug’ empor 
Schlägt bittend fie zu ihm, bis trunken 

Bon feiner DBlide Allgemalt, 

Sie ihm bethört an’d Herz gefunfen. 


D füßer Zauber, wonnereid, 
Wer fpriht dich aus, mas kommt dir gleich, 
Wenn erfte Liebe unbemußt 
Aufbligt in jugendliher Bruft; 
Das junge Dery die ganze Laſt 
Der neuen Seligkeit nicht faßt; 
Ein Schauer durd die Sinne dringt, 
Die Sehnfuht unter Wonnen ringt, 
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Nichts ſieht, ald des Geliebten Blid, 
Nichts fühlt, als feines Kuſſes Glück, 
Nichts hört, ald fein viel füße® Wort; 
Hingeben mödt die ganze Welt, 

Nichts eigen mehr für fi behält, — 
Der Seele Schatz, des Rebend Hort, 
Wie reih er fei —, und nicht bedenkt, 
Was fie empfängt und was verfhentt! — 
So ſank Waldfräulein willenlos 

Hin in des fhönen Jünglings Schooß! — 
Bon der Erſtarrung ruft in’d Leben 

Sie jebt der Lieb’ allmächtig Weben! 
Gin Feuerftrom wogt dur ihr Blut, 
Die Wangen, erft durch Ohnmacht blaß, 
Blüh'n auf in Dunkler Purpurglut; 
Das Auge, das erſt thränennaß, 
Erglänzt mie Frühlingsblig' im feuchten 
Schwarzblauen Wetterhimmel leuten! 
Und enger ſchlingt fih Arm in Arın, 
Und immer feiter Bruft an Bruſt; 

Sie trinkt den Athem liebeswarm, 

Und gibt, nit mächtig ihrer Luft, 
Bald, Lipp' an Lippe fejtgedrängt, 

Den Kuß zurüß, den fie empfängt! 

Und in dem füßen Liebesringen, 

Indeß ihr Geift bei andern Dingen, 
Und fie das Wort der Fee vergaß — 
Entfiel der Goldfhuh ihr in's Gras! 
»O du« — fo ftammelt fie — »o du!« 
Da dedt fein Mund den ihren zu. 


O Speffart grün, o Speffart grün, 
Ihr luft'gen Wolken drüber hin; 
hr Wipfel all, ihr Kronen body, 
Wölbt euch zur trauten Halle doch; 
D breiter aus ein fhırmend Dad, 
Ein wolluftreibes Brautgemad ! 
Schüttle die Zweige, junger lieder, 
Die zarten Dolden, blau und weiß; 
O blüy'nder Schlee, du riehend Reis, 
Hagrofen ihr, voll Liebesglanz, 
D fendet eure Düfte nieder! 
Ihr Blumen allefammt im Kranz, 
Maiglocken, Veilhen und am Quell 
Vergißmeinnicht, ihr Sternlein hell, 
O dient zum Pfühl der füßen Laft, 
Wenn fie der Bräutigam umfaßt; 
Beut deinen weichen, üpp'gen Schooß 
Zur Lagerftatt, o fchwellend Moos! — 


Laßt fie! die Zeit it's, wo Natur 
GEinhergeht auf der Liebe Spur; 
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Wo jede Blum’ den Kelch erfchließe, 
Bom Saft die Rebe überfließt! 
Gemwähren laft die junge Luſt; 

Laft an des Mann’s geliebter Bruft 
Die Jungfrau fchmiegen ihren Leib, 
Aus feinem Arm erfteh'n ald Weib! 
Als Weib, nun feines Herzens Herz, 
Nun feine Wonne, nun fein Schmerz; 
Und Er, ihr Lebenshauch feit Heut, 
Ihr Fest und ihre Ewigkeit. 


MWaldfräulein füß erftarret liegt, 

Ein holder Kampf in ihren Blicfen 

Bon leihtem Schmerz und von Entzüden ; 
Die Wange blaß, der Bufen fliegt. 

Der Yäger, voll unnennbar füßen 

Erftaunen, liegt zu ihren Füßen, 

Und fieht, in Wonne hingeſchmiegt 

Die polde Maid, die er befiegt! — 

Es ruht ihr Aug’ auf ihm; da rinnt 
Ein Schauer ihr durch's Blut — fie finnt — 
Da trägt ein Strahlenwagen hell, 

Hoh über Bäumen und Gefträuhen, 

Die Fee hin dur die Wolken fchnell; 

Cie ſieht mit jtrengem Ernſt herab, 

Und fhmebt vorüber ohne Zeihen! — 
MWaldfräulein ihr Geſicht bededt 

Mit beiden Händen — ruft erfchredt: 

»Leb’ wohl! leb' wohl!« — D meld ein Ton! 
Der ganze Liebesſchmerz ift fchon, 

Ihr ganzes Fünft'ges Weh', gedrängt 

In diefen einz’gen Ton gezwängt ! 

Sie flieht! — »D bleibe — ruft er — »bleib! 
Du bift mein eigen, bit mein Weib! 

D du, du meiner Augen Licht, 

Entzieh’ did meinen Blicken nicht!« — 
Umfonst hält jie zurück fein Fleh'n, 

Fort ift fie, fort; gejagt von Schreden, 
Berfhmwunden zwifhen Bufh und Heden, 
Wie Elfen in der Luft verwehn! — 

Der Nitter ſinnt! — ftatt feinem Gluͤck, 
Blieb ihm der Goldſchuh nur zurüd. — 


Wie anmuthig, wie naturwahr,, wie poetifh! und fo das 
Ganze, fo das Wachen der Liebe und ihre Kämpfe, fo die in: 
nige Vereinigung zweier feelenverwandten Wefen. Und alles 
ohne Sturm und Drang, ohne moderne Zerftörungsfucht einer 
den SInterejfen des Tages dienenden Partei, die mit Beförde: 
rung der Freiheit prahlt, indeß fie die heilige Kunft um die ih: 
rige bringen, und zur Dienerin ihrer Fleinlichen Interejfen ma: 
chen will. Dies Gedicht und feine Wirfung mögen alle diejeni: 
gen in’d Auge nehmen, welche bejtändig über Zurüdfegung und 
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Mangel an Theilnahme Flagen. Es ift entftanden unwillfürlich 
im Dichter, und wie ed entitanden hat er ed auögefungen, ohne 
zu fragen und zu forgen, ob ed dem gefalle oder jenem, und fo 
es geftaltet unmittelbar und nothwendig. Mögen die Unzufrie- 
denen, ihrer Meinung nad Gefränften nicht nach Theilnahme 
fragen und feinen Schuß begehren, denn .der wahre Künftler be: 
darf feiner nicht, er findet die Theilnahme nothwendig, wenn 
er fie verdient, ohne dem find alle Verbrüderungen und Schuß: 
anftalten arm und fruchtlos. 





Art. IX. Gefhichte des deutfhen Adels, urfundlih nachgewieſen von 
feinem Urfprunge bis auf die neuefte Zeit von Dr. C. F. F. 
von Strans, Fönigl. preuß. Dberftlieutenant, des Drdens 
pour le merite, ded Et. Johanniter- und mehrerer Drden 
Ritter. Drei Theile, mit einer Wappen» und Giegeltafel in 
Querfolio. Breslau, L. M. R. Kühm'ſche Berlagsbud: 
handlung, 1845. Grfter Theil, 326 ©. gr. 8. 


Dei einem Buche diefer Art fommt es vorzugsweife auf 
die Erfüllung zweier Erforderniffe an: auf die Richtigfeir und 
auf den lImfang der Mittheilungen. Beides ift in vorliegendem 
Werke vollfommen und unbedingt zu loben. Die Studien des 
Verfaſſers find eigentliche Quellenitudien, zeigen von einem uner— 
müdlichen Sleiße, einer ftrengen Genauigfeit und find immerdar 
nachgewiefen. Das Werf ijt unbedenklich das brauchbarfte, wel: 
ches über den Gegenftand, den es behandelt, bis nun erfchienen 
ift, und hält fich, mindeftend was den erften vorliegenden Theil 
betrifft, bei allem Umfange von jeder unnüßen, doctrinirenden 
Abfhweifung frei. Seine Brauchbarfeit für Gelehrte aller Art 
und jeden, dem an Entftehung und Befchaffenheit des Adels ges 
legen, iſt vielfältig erwiefen. 

Den Eingang bildet die Darftellung der allgemein rechtd- 
geihichtlichen Ereigniffe im Mittelalter. Die Spezialgefhichte 
des deutfchen Adels, die mit der allgemeinen des deutfchen Rei— 
ched in der engiten Verbindung fteht, wird in chronologifchem 
Ausjuge gegeben, um die einzelnen Details im Zufammenhange 
zu falfen. Zugleich wird ein Theil der altfränfifchen Gefchichte 
mit in diefen Bereich gezogen, jenes urfprünglich germanifchen, 
feit dem fünften Jahrhundert Gallien beherrfchenden Volkes zu 
gedenfen, das durch Uebertragung feines Lehenwefens einen fo 
* Einfluß auf Deutſchland im Verlaufe ſeiner Eroberungen 
ausübte. 

Das zweite Kapitel ift eines der wichtigften und audge- 
jeihnetften des Werkes, es handelt von dem Urfprunge und der 
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Ausbildung des hohen und niederen Adel und der Lehen im Alls 
gemeinen, vom Urfprunge der Churfürften und der Regenten- 
böfe, Abitufungen der Stände, Dynaſtien, Rafallen, Mini: 
fteriale u. ſ. w. 

&o weit die Nachrichten reichen, trieben die alten Deutfchen 
fhon früh den Landbau und waren ſeßhaft, daher gründet fich 
ihre Verfajlung auf den Bodenbeſitz. Sie waren anfänglich in 
mehr denn fünfzig Volfsftämme getheilt, von denen jeder 
für fi abgefchloffene Gränzen bewohnte. Oft vereinigten ſich 
mehrere Stämme zur gemeinfamen Vertheidigung oder zum Ans 
griff in einem Bunde, und verfchmolzen fo allmälig zu einem 
Volke; fo nad) dem Verfalle des weitrömifchen Reiches (476) 
die Sachfen, Briefen, Alemanen, Branfen, Thüringer und 
Bojer. Jede Völterfchaft hatte ihr Gebiet in Gaue eingetheilt, 
von denen jeder durch natürliche Gränzen gefchieden war. Jeder 
Sau zerfiel n®emeinden(Marfen), zu der alle freien Grund: 
befiger, bier den Adel bildend, gehörten. Die gefepgebende 
Gewalt, Befchlüffe über Krieg und Frieden, befonders über die 
Erwerbung der Grundjtüde, beruhte bei den Gauverfammlungen. 
Die Saugenoffen verfammelten fi mehrmal im Jahre, 
doch jedesmal um die Zeit ded Neumonds oder Vollmonds. Je— 
der zum Gau gehörige freie Grundbefiger hatte hier Zutritt. 
Auch ein Priefter war zugegen, dem es oblag, Stille zu gebieten, 
und der allein das Recht hatte, über förperliche Strafen zu ver: 
fügen. Bei einem Kriege, der nur in der Volföverfammlung 
befchloffen werden fonnte, wählten fie fih einen Heerführer 
(Herzog), der, jedoch nur in frübefter Zeit, nach deffen Been⸗ 
digung in den Stand eined gewöhnlichen Grundbefigerd zurück— 
trat. — Die Gaueintheilung und deifen Gerichtöverfaflung 
dauerte noch unter der Dynaftie der Karolinger (bid zum 3.911) 
fort. Seder Gau wurde in mehrere Abtheilungen von 
Hunderten (Genten) und Unterabtheilungen von 
Zehnern, der Ober- und Ilntergerichte wegen, gefondert, 
daher der Vorflände Benennung: Gaugrav, Gentgrav, 
Thyngrav, worüber im Verlauf des Werfes das Nähere. — 
Der fleinere Grundbefiger bearbeitete mit feinen Anechten, 
Leibeigenen, die urfprünglich wohl aus Kriegdgefangenen 
beitanden, feinen Boden ſelbſt; die größeren überließen ihn eins 
zelnen Hinterfaffen, zum Theil auch wohl freigelajjenen 
Knechten, die ihnen dafür Zins und Dienfte leiften mußten. Aus 
diefem Verbältnijfe des Grundherrn zu feinen Leuten ging der 
erftie Unterfchied der Stände bei den Deutfchen hervor, 
und Tacitus, Schriftfteller feit dem 3.98, gedenfet fchon der 
Adlinge, Sreilinge und Knechte. 
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Aus der intereffanten chronologifchen Weberficht des erften 
Vorkommens der Herzöge und Grafen, jegt regierender Bürften: 
häuſer, ergibt ſich Folgendes: 

1) Herzöge. — In Baiern zuerft (Gefchlecht der Agilol: 
finger) 550 — 587; Alemanen (Elfaß und Schwaben) 496, 
548, 648, 709, 746; Sachſen im nordweftlihen Deutfche 
land (Oft» und Weftphalen und Engern) 5381 — 788; Thürin: 
gen 496 — 531 (Fürften), 847; Sachſen 850 — 911; Franfen 
911, 826, 982; Schwaben 911, 973; Baiern 911, 982; 
Böhmen 928, 1079 (Bürften 887); Braunfchweig (Billinger 
Geſchlecht) 1106; Defterreich 1156; Pommern 1182; Schle— 
fien 1228; Braunfchweig » Lüneburg 1235; Medlenburg 1348 
(DObotritenfüriten 820); 1877 Luremburg, Zülih, Berg; 1417 
Eleve ; 1495 Würtemberg. 

2) Pfalzgrafen.— Diefe find von den fränfifchen Kö: 
nigen oder Kaifern in Deutfchland übergegangen, deren unter 
Karl dem Großen einer 771 zu Ingelheim, 822 zu Tribur, u. 
f. w. in allen Provinzen, wo die deutfhen Könige Palälte und 
Ländereien befaßen. Die, welche den Namen »bei Rhein« führ- 
ten, fommen feit 1093 vor. 

3) Marfgrafen. — In Baiern (feit Abfegung Taſſi— 
lo's 11.) 787; Oeſterreich (Avarien, öfllihe Mark) 827; Thu: 
ringen und Sachſen 843; Franken 886; Meijfen 929; Nord» 
fahfen 9380; Schleswig 931; Lauſitz 1123; erblich in Meiffen 
1127; Brandenburg 1134; Mähren 1182; Baden 1250. 

4) Landgrafen. — Im Elfaß und im Breisgau 1077; 
in Thüringen 1186; Heffen 1263 — 1292 u. f.w. 

5) Burggrafen.— Ueberall in den Provinzen, wo die 
römifchen Könige eine oder mehrere Burgen befaßen. So in 
Sachſen 955 zu Meilfen, Feisnif, Dohna u. a. O.; in Franken 
zu Nürnberg 1105; in Thüringen zu Kirchberg u. f. w.; von 
diefen allein Nürnberg fich zu einer Selbſtſtändigkeit erhob. 

6) Srafen.— Holland 865 (925); Oldenburg 875; Ba: 
benberg (Defterreich) 982; Zähringen (Baden) 950, 1056; Lu— 
zemburg 1039; Ballenftädt (Anhalt) zwifchen 1000 — 1063; 
Welfen (Baiern) 1070; Laurenburg (Naffau) 1093; Weimar 
1063; Hohenzollern 1165; Medlenburg-Schwerin 1166; Schy— 
rin (Baiern) 982; Welf (Baiern) 1047; Wittelsbach (Baiern) 
1180; Würtemberg 1250 (1265). 

Die Unterfuchungen über den alten, neuen, hoben und nie: 
deren Adel führen zu dem Refultate: 

Zu dem alten und hohen Adel zählte man die Fürften 
und Grafen, die ihre Würde nicht durch Standeserhöhung er: 
halten haben, nämlich die alten Herzöge, Pfalzgrafen, Mark: 
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grafen, Landgrafen, Grafen und Herren, die fpäterhin eine 
Virilftimme auf dem Reichstage hatten. Auch die 
von dem Kaifer in den Füritenftand erhobenen Grafen erhielten 
anfänglich, vermöge ihrer Standeserböhung, eine Virilſtimme, 
wurden alfo wirflihe NReichöfüriten, die mit Bezug auf ihren 
früheren Grafenſtand noch dem alten Adel angehörten. Da aber 
die Standeserhöhungen immer mehr zunahmen, fo beſchloß das 
Fürftenfollegium, daß ohne feine Einwilligung Niemand ein Vo- 
tum virile auf dem Neichötage erhalten follte. Dieß wurde feit 
1582 gefeglih. Alle nach diefer Zeit in den Reihöfürfienitand 
mit Viriljtimme erhobenen haben den allgemeinen Charafter 
»Fürſt,« heißen aber neufürftlich, wogegen das Haus Ans 
balt für ein altfürftlihes Geflecht anzufehen if.— So 
gab ed auch Fürſten, welche die NRegentenwürde und Reiche: 
ftandfchaft befaßen, mithin zum hohen Adel gehörten, aber fein 
Votum virile, fondern Votum curiatum auf dem Reichstage 
führten, wie die von Solms, Stollberg » Gededern, Rainingen 
u. a.; fo auch alle Grafen und neuen Fürften in publiciftifcher 
Rückſicht nicht für Fürften zu achten find. 

Weit relativer ift bei dem niederen Adel der Unterfchied zwi- 
fhen altem und neuem. Zu dem älteften fann man jene 
des eilften Jahrhunderts als Zeugen bei Verhandlungen hier vor: 
fommenden Gefchlechter, und überhaupt zu dem alten in en 
gerer Bedeutung den fogenannten Uradel zählen, den 
ein Geſchlecht feit undenflichen Zeiten befeifen, und der fich les 
diglich auf öffentlich anerfannten Befig gründet, urfundlich nach» 
gewiefen ift, und aus feinem Diplome hervorgeht; in weiterer 
Bedeutung auch wohl noch der Briefadel in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts; wird doch im öfterreichifchen 
Staate felbit jener des fechzehnten, nämlidy der im Jahre 1588 
vom Kaifer Rudolph beftätigte Adel noch zum alten Adel ges 
zählt. 

Daß unter dem niederen Adel aud Geſchlechter vor: 
fommen, die einft vom alten hohen Adel abftammten, it 
nicht in Abrede zu fielen. So war das bereitö erlofchene Ge— 
fchlecht der v. Borentin und das v. Veltheim einft dynaſtiſch; 
beide fanfen fpäter zum niederen Adel herab; eben fo das Ge— 
fchleht von Buch. Auch werden gefchichtlih als einit dem alt: 
gräflihen Stande angehörend nachgewiefen die v. Alvensleben 
und v. Rohr. 

Nicht unbedingt kann man von Gleichheit der Namen 
ehemaliger Grafen und Dynaften auf Gleihbeit ihres Urfprun- 
ges mit jept fo benannten fchliefen. So find die jegigen Gra— 
fen von Schwerin, v. Pleffen und v. Hammerſtein zwar vom 


— — AM ee — 


1845. Geſchichte des deutfchen Adels. 273 


alten Adel, aber nicht Abfömmlinge jener bereits erlofchenen 
Geſchlechter 

Eben ſo dürften auch manche Geſchlechter vom alten Adel 
durch Niederlaſſung in den Städten unbeachtet in den Bürger— 
en übergetreten, andere aus diefen zu hoben Aemtern gelangt 

eyn. 

Was die ſogenannte Ritterbürtigkeit betrifft, ſo mag 
urſprünglich wohl dieſe ſich auf die Abſtammung von Rittern be— 
ziehen, dann aber wegen Theilnahme an den Turnieren auf die 
‚ Nadyweifung von vier Ahnen, väterlicher fowohl als mütterlicher 
Seite, übergegangen feyn, welches bei der Aufnahme in den 
Turniergeſellſchaften hier zur Bedingung gemacht, endlich aud) 
allen neu geadelten beigelegt wurde. Diefe rittermäßigen 
Geſellſchaften nannten ſich zuerft mit Bezug auf ihre von Reiche: 
wegen erhaltene Freiheit und Rechte »Reichsritterfchaft,« und 
nahmen nun die Stelle ein, wie einft die wirflichen Ritter, näm— 
lich zwifchen dem hohen und niederen Adel; lepterer wurde 
hierauf namentlih in landftändifcher Beziehung ald Ritter 
fchaft bezeichnet; eine Vedeutung, die in neuejter Zeit, wie 
befannt, bei den Landitänden in den meiſten Ländern Deutſch— 
lauds ſich auf die Befiger einjt adeliger Güter übertragen hat. 

Das dritte Kapitel handelt vom Beginne der Erblidyfeit der 
berzoglihen und gräflihen Würde, Beilegung der Pradifate, 
Urfjprung der Gefchlechtsnamen,, deren Abweichungen bei Ber: 
jweigungen und Ahnenprobe; das vierte von der altfränfifchen 
und allemanifchen Geſetzgebung, den deutfchen Reichsverordnun— 
gen, Fürſten und Landeserhebungen, Römerzügen, Lehnftupl- 
berennungen, Reichögefchäften und Reichsſstagen, Fürftenredt, 
Mannengeriht, Schöppenjtühlen, Vehmgeriht, Einlagerung: 
recht und dem Landitänden. Der Verfafer weilt nad, wie der 
Uriprung des Fürſtenrechtes fchon lange vor Karl des Großen 
Regierung im fränfifchen Reiche gefunden wird. Es war der 
böchite Gerichtshof des Reiches und entfchied auch uber Leben 
und od, 3. B. bei begangener Empörung, Hochverrath und 
Landes friedensbruch. — WVermöge des befannten alten deutfchen 
Berihtögrundfages: »Zeder freie Mann wird, unter Vorfig des 
Königs oder eines königlichen Beamten, von Perfonen feines 
Standes gerichtet« — waren diegürftenrechte fompeten- 
ter Gerichtshof der fämmtlihen Reichsminiſterialen, auch 
der geiftlichen, und in Anfehung der legteren nicht bloß in bür— 
gerlichen, fondern felbft zuweilen in firchlihen Fallen. &o auf 
einem Fürſtenrechte zu Worms unter Friedrich J. wurde 
m 3. 1156 der Erzbifchof Arnold von Mainz, der 
ReihöpfalzgrafHermann undzehn Brafen angeklagt, 
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Durch Fehden und Straßenräubereien beunruhigt zu haben. Der 
Pfalzgraf und die Grafen mußten fih der befannten 
Schanditrafe des Hundstragens unterziehen, dem Erz= 
bifchof erließ man diefelbe, aus Berückſichtigung feined Amtes. 
Zuvörderit waren die Bürftenrechte in Givilfällen der Ges 
richtsſtand der KReichsfüriten und ſelbſt des Königs in 
Streitfahen zwifchen dem Fisfus und Privatperfonen, oder in 
zweiter Inftaug zwifchen einem Reichsfürften und feinen Miniſte— 
tialen und Vaſallen. Dann wurden au alle Kriminalfälle 
der Reichsfürſten vor diefem Gerichte ensfchieden. Ein Graf Albert 
von Babenberg ward im 3.905 von demfelben zum Tode 
verurtheilt; eben dieß widerfuhr 917 den beiden ſchwäbiſchen 
Kammerboten und Brüdern Erhinger und Berthold. — 
Uebrigens verlangte die deutſche Verfajfung, daß der Freie auch 
in feiner Heimat gerichtet werde; bloß auf den Kreuzzügen ward 
eine Ausnahme gemacht. — Zuweilen entfchieden bloße Fönigliche 
Juſtizkommiſſarien in &treitigfeiten zwifchen Geiftlihen und 
Weltlichen. 

Das Mannengericht, dieſes Recht der folle 
gialifhen Selbitgerihtsbarfeit, unter dem Vorſitze 
des Dienjt» oder Lehensherrn gefprochen, war ed, worauf der 
Korporationdgeift im Mittelalter einen großen Werth legte. Die 
Gerichtsverfaumlungen fanden in Gärten oder an öffentlichen 
Pläpen Statt. War eine Partei mit dem Ausfpruche des Mans 
nengerichtö nicht zufrieden, fo jtand ihr der Weg der Aps 
pellation an das Fürſtenrecht, ald damals einziges 
böcftes Reichdgericht, offen. Eben dahin wendete fi 
der objiegende Theil, wenn fich der unterliegende an das Mans 
nengericht nicht fehrte. In [hwierigen Rechtsfaällen, 
bei denen ed an Zeugen oder an andern VBeweismitteln fehlte, 
ward noch immer auf den öffentlichen Zweifampf erfannt. Ein 
folder gerihtliher Zweifampf fand auf freiem Felde, 
in Gegenwart der fonjtituirten Autoritäten, die den Ausfchlag 
gaben, Statt; man nannte ihn ein Gottesurtheil. Waren 
aber Zeugen oder andere Beweismittel vorhanden, fo erfolgte die 
Entfdeidung gleich einer Privarfadhe, von den Schiedsrichtern, 
die von dem Stande der Verflagten waren. Wenn gleich Karl 
des Großen Anordnungen in der Rechtspflege dergleichen Zw eis 
fämpfe, fo wie die Waller: und Reuerprobe allmälig außer 
Gebrauch brachten, fo nahınen feit Otto 1. (936) diefe wieder 
mehr zu. Endlich hob K. Karl IV. (1346 — 1348) diefe Orda: 
lien auf. Sn Klagefahen gegen die gemeinen $reir 
faffen fpraben gewiffe Schöffen unter Leitung des Gau: 
grafen (fpäter des Profonfuls oder Bürgermeijterd); 
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in denen die gegen Reichsfreiherren anhängig ge: 
macht wurden, fanden Austräge oder felbftgewählte 
Schiedsrichter, unter Aufficht ded Departements: Pfalz: 
grafen Statt. Die Schöppenftühle der Städte dien- 
ten zur QAufrechthaltung ihrer Rechte und Statuten. Ding 
bedeutete bei den alten Deutfchen fo viel ald Geriht; Botding 
Iandeöherrlich gebotene8 Gericht. — Unter Hofgerichten wer: 
den die verftanden, womit die Landesherren vom Kaifer beliehen 
wurden; des Landes DObergerichte und Landgerichte beziehen fich 
auf Provinzen, ftanden unter einem landeöherrlihen Vogt oder 
Hauptmann. — Eine Art, fih durch Einreiten felbit Recht 
zu verfchaffen, war das fogenannte Einlager (Obstagium), 
ald Verträge, wo man feiner Richter bedurfte. 

In Betreff der Landftände macht der Verfaſſer auf die enge 
Verbindung der landjtändifchen Verfaſſung mit dem viel um: 
faffenden, allgemein im Mittelalter herrfchenden Verwaltungs» 
fofteme der Minijterialität, und zwar bi in das dreizehnte 
Jahrhundert, aufmerffam, wo die Minifterialverhältniffe in 
bloße Vafallenfchaft fi) auflöften. Der Urfprung und Fort: 
gang der landitändifchen Verhandlungen in den betreffenden Län 
dern wird genau nachgewiefen. 

Das fünfte Kapitel befpricht die Nitter, die geiftlihen und 
weltlichen Ritterorden und die Kreuzzüge. Die Abtheilung von 
den Vorrechten und Prlichten der Ritter enthält eine umfaſſende 
und genaue Sammlung derfelben. Das Wefentlihfte davon ijt 
Folgendes: Den Rittern waren große Worrechte zugeftanden, 
obgleich fi darüber feine Verordnungen vorfinden, die aud) 
wohl nach Verhältniß der Länder, wo dıe Zürjlen mehr oder we— 
niger unabhängig waren, Modiflfationen erlitten haben. Es 
mag biemit eben die Bewandtniß, wie mit dem Adel in Sranfen, 
Schwaben und am Rheine haben, deſſen erzwungene Rechte zu 
Ende des Mittelalters ihn zu einer unmittelbaren freien Reichs— 
ritterfchaft erhoben, und der felbit in neuefter Zeit nach Auflö— 
fung der Reichsverfajfung noch mehr mediatifirt, gegen den übris 
gen Adel Deutſchlands bevorrechtet it. Die Vorrechte der 
Nitter beitanden noch außer jenen, welche fie mit allen freien 
Leuten theilten, in $olgendem: 

1) Ihnen gebührte außer dem Rechte der Wappen noch die 
Führung der Siegel, das Siegelrecht. 

2) Vor ihrer Wohnung durften fie Ketten ziehen, Helme 
über das Thor und Wetterfahnen auf die Giebel fegen; ihr Wohn- 
fip beftand entweder aus einem freien Hofe, Kemnate oder Burg, 
und meijt mit 5 bis 10 dazu gehörigen Hufen Landes ald Rit— 
terlehen. 
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3) Sie waren frei von aller Art Zöllen. 

4) Sie hatten freien Durchzug auf Reifen, feinen Aufen 
halt bei den Thoren, Schlagbäumen oder Schranfen. 

5) Wollte der Ritter feine Wohnung in einer Stadt ne 
men, durften feinen Leuten feine Abgaben auferlegt werden, wi 
fie fonft von den Bürgern erhoben werden fonnten. 

6) Sie hatten das Vorrecht einer volljtändigen Bewaffnung 
Panzer, Arm: und BBeinfbienen, Helm, Schild, Schwer: 
und Lanze, fo wie das Vorrecht, einen Gürtel und Sporen ja 
tragen. 
7) Ihnen fonnten Schulden halber weder Waffen noch Pferd 
weggenommen werden. 

8) Als Gefangene durften fie nicht in Feſſeln gelegt wer: 
den; ihr NRitterwort genügte, 

9) Sie durften von ihren Unterfajfen die Ritterſteuer for: 
dern, nämlich: für die Befreiung aus der Gefangenfhaft, oder 
bei Vermählung ihrer Töchter, oder zu einer Wallfahrt um 
Kreuzzuge, zu einer Meeresfahrt das Reifegeld erheben. 

10) &ie fonnten nur von ihres Gleichen gerichtet werden 
(Curia parium), 

11) Ver Gericht mußte fein Gegner, wenn er Recht er: 
hielt, ihm doppelt feine Kojten vergütigen. 

12) Sie hatten auch anfänglich lange das Recht, Ober: 
bäupter und Räthe aller Gerichte zu feyn, fo daß gewille Aem: 
ter mit Bliedern ihres Ordens befegt wurden; z. B. Schöppen- 
gerihte, Vogteien u.a. | 

13) &ie wurden zu allen wichtigen Verhandlungen gezogen. 

14) Es gab feine Gefandtfchaften, wo fie nicht den Geijt- 
lichen und Gelehrten beigegeben waren. 

15) Sie hatten das Recht, mit Gold vder Silber befepte 
Kleider, oder dergleichen Sporen, den Waffenrod mit Pelzwerf 
verziert und einen Purpurmantel zu tragen, auch in fpäterer 
Zeit goldene Ketten um den Hals, 

16) ie gereichten zur Zierde an den Höfen der Fürjten, 
wo man fie nie vermißte. 

17) Bei bildlichen Daritellungen, da wo fie nicht in voller 
Rüſtung erfchienen, fegte man aud wohl als Repräfentanten 
ihres Standes hinzu: dad Pferd, den Hund, Falken oder einen 
Pfau. 

18) Ein Ehrendenfinal nad ihrem Tode war die Aufbe: 
wahrung ihrer Lanze mit Fähnlein oder Panier zunächſt dem 
Altare in der Kirche oder Kapelle ihrer Burg. 

19) Ihnen Fam dad Recht des Zweifampfes zu, wo jie als 
Aufforderung ihrem Gegner den Fehdehandfchuh hinwarfen. 
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20) In den Turnieren durften fie nur mit Ebenbürtigen 
von gleichen Ahnen ſich fehlagen. 

21) Endlich ging ihre Anmaßung fo weit, in ©tiftern und 
Kirchen, fie fowohl als ihre Frauen, nur mit ihres Gleichen zu 
beten und zu fingen: ihre Frauen theilten auch mit ihnen den 
Vorzug der reichen Kleidung. — Ihrer Bevorzugung in der Be: 
nennung iſt bereits fchon gedacht. 

22) Hatten fie wegen einer Felonie das Leben verwirkt, 
wurden fie gleich den Grafen mit dem Schwerte hingerichtet. 

23) Mo fie ale Zeugen bei Verhandlungen ſich unterzeich: 
neten, gingen fie nicht allein allen vom niederen Adel, fondern 
auch den Junkern, Söhnen der Grafen und Herren vor. 

Dagegen mußten fie dad Gelübde ablegen: 1) Die Wahr: 
beit zu reden. 2) Das Recht zu behaupten. 8) Die Religion 
ſammt ihren Häuſern und Dienern, eben fo 4) auch Witwen 
und Waifen zu befchirmen. 5) Die unterdrüdte Unfhuld zu 
retten. 6) Keinen Schimpf gegen edle Frauen und Jungfrauen 
zu dulden und 7) alle Ingläubigen zu verfolgen. — Auch waren 
die Mitter verpflichtet, bis nach Zurücdlegung des fechzigiten 
Jahres Theil an dem Kampfe zu nehmen; dann blieben ihnen 
die Ehrenpläge bei den Turnieren und das Recht, hier ald Kampf: 
richter aufzutreten. 

Der große Aufwand, den die Ritterwürde mit fich brachte, 
war mit ein Grund, daß arnıe Edelleute nicht darnach trachte: 
ten, und es oft vorzogen, für immer Anappen zu bleiben. 

Das fechste Kapitel befpricht die Lehend-, Adels⸗ und 
Wappenbriefe und das Mappen: und Giegelreht. Mit dem 
Adelöbriefe machte den Anfang König Philipp Auguft von Franke 
reich im 9.1270, dem Kaifer Rudolph I. durch Legitimation 
unebenbürtiger $rauen und Kinder nachfolgte; die ältefte kaiſer⸗ 
liche Wappenertheilmng, wenngleich fein förmlicher Wap⸗ 
penbrief, ergibt fi) aus dem Vertragöbriefe Herzog Fried— 
rihs in Böhmen mit dem Grafen v. Wrfhomwezen, da: 
rin dem Herrn Ratibor Wrfchowczen Anno 1194 ein fon: 
derli Wappen und das Schloß Brauenberg zugeeignet wird. 

Das fiebente Kapitel Handelt von den Schlöffern und Schloß⸗ 
gefejlenen, Burgen und Kemnaten, Burggrafen und Burgmän: 
nern, ®anerben und Ganerbhäufern ; das achte von der geiftli 
hen Macht, Städte» und Adelsbündniffen und der Neichörit« 
terfchaft. 

Eines der wichtigften Kapitel des Buches ift das neunte, 
von des deutfchen Reiches Kriegöverfajlung im Mittelalter hans 
deind. Landwehre, Heerfahrt und Heerbann, die Rangfolge 
im Heere, die Schlachtordnung und Vorbereitung zur Schlacht; 
von. der Verpflegung und Kriegszucht des Neichöheeres, der 
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Kriegsverfaffung feit Einführung der Feuerwaffen ; Alles: wird 
darin, und in den folgenden die Weranlajfung und Beifpiele 
von Fehden, Zweifämpfen und der erite Gebraud der Feuer: 
waffen auf dad Genaueſte beſprochen und nachgewiefen. 

Die. legten zwei Kapitel des Buches handeln von der He— 
raldif, den Turnieren und dem DVerbältnijfe des Adels feit den 
legten Karolingern bis zu Ende des Mittelalters. 

Wir theilen die Verhältniffe des Adels unter den habsbur- 
gifchen. Kaifern. mit, von 1437 u. f. w. 

»Auf Albrecht II., mit dem eine beinahe dreihundert 
Zahre lange Reihe von Kaifern des Habsburgerhauſes begann, 
der nur von: 1437 bis 1439 regierte, folgte Friedrich III, 
von 1440 bis 1493. Zu feiner Zeit hatte das Fehdeweſen fo über= 
band genommen, als unter diefem Kaifer. In diefem Zeitraume, 
wo das Pulver und Geſchütz fchon allgemein im Gebrauch war, 
die Reichsſtaͤdte, ald Widerfacher des Adels, fih auf dem Gipfel 
ihres Gedeihens befanden. Gerade in diefer Zeit fchien der alte 
Priegerifche Geiſt des deutfchen Adels. mit neuer Stärke erwacht 
zu ſeyn, und ganz Deutfchland wurde von dem einen Ende biß 
zu dem andern durch die Fehden der Fürſten und des Adele zer- 
rüttet, woran allerdings die Lnthätigfeit des Kaifers Schuld 
hatte. Diefer gerieth bald nad) dem Antritt feiner Regierung in 
Krieg mit den Schweizer Eidgenoffen wegen der Grafichaft Tog⸗ 
genburg, an dem jedoch das Reich, weil ed ein Hauskrieg war, 
nicht Antheil nahm. Verderblich war ihm die Hülfe, die er fi 
im J. 1444 von dem König von Frankreich erbat, der ihm jtatt 
eine Hülffhaar von 5000 Mann ein Heer von 40,000 fchidte, 
die in der Hauptfadhe wenig thaten, aber einen Theil von Schwar 
ben, Elfaß, Breisgau und der Rheinpfalz auf das fchredlichfte 
verwüjteten,. und die nur durch Androhung eines Reichskrieges 
zum Abzug wieder gebracht wurden, — In: Sacfen entzweite 
fi) der Churfürſt Friedrich IL. und fein Bruder Wilhelm wegen 
der Landeseintheilung im 3. 1447. Des. Ehurfürften Räthe, 
Georg v. Batenberg und Apel v. Vitzthum, unterhielten diefe 
Streitigkeiten, ſo daß. es zivifchen den fürftlihen Brüdern zu 
einem förmlichen Kriege fam, bei welchem von beiden Theilen der 
Adel zahlreich im Felde erfchien. Ein Vergleich, der zu Erfurt 
gefchloffen wurde, erhielt die Ruhe nicht lange, da Apel dem 
Ehurfürften. ftetö. neuen Anlaß-zur Unzufriedenheit gab, und fo 
währte der Krieg fort, bis er endlich durch Wermittelung meh: 
rerer benachbarter Fürften im 3. 1457 durch den Neuenburger 
Vergleich beendigt:wurde. — Gerade in diefer Zeit lag auch der 
Erzbifhof von Cöln gegen die Stadt Soeſt zu Felde. Herzog 
Wilhelm fam ihm mit 16,000 Mann, worunter 9000 Böhmen, 
zu Hülfe, richtete aber nichtö aus; 5000 Böhmen erregten einen 
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Aufitand und gingen davon. — Der. fächfifhe Bruderfrieg. gab 
auch Veranlaffung zu dem Prinzenraub. 1455. Kunz v. Kauffuns 
gen hatte dem Churfürſten mit ‚großer Treue gedient, fand ſich 
aber nicht hinlänglich belohnt, und faßte den Vorſatz, fi deß— 
halb an dem Ehurfürften zu rächen. ‚In Abwefenheit deſſen ent— 
führte er die beiden Söhne des Churfürſten, Ernſt und Albrecht, 
von dem Schloſſe zu Altenburg. Den aͤlteſten von ihnen, Ernjt, 
fandte er. durch feine Raubgenoſſen Wild. v. Mofen und. Wild. v. 
Schönfeld nach Franfen; er felbit eilte mit dem jüngjten der böh» 
mifchen Grenze zu, erreichte aber feine Abficht nicht, indem er 
von einem Köhler feſtgenommen und zurücgeliefert ward. Kunz 
erhielt die gerechte Strafe feines Raubes, W. v. Schönfels aber 
hatte Gelegenheit, ſich Begnadigung auszuwirfen. — Cine lang: 
wierige Reihe von Fehden entitand, ald Churfürjt Friedrich der 
Siegreiche v. d. Pfalz für feinen minderjährigen Bruder Philipp 
die Regierung. übernahm. Der Kaifer verweigerte diefer Maßregel 
feine Genehmigung und. veranlaßte dadurch, daß ſich gegen den 
edlen Churfürften eine Menge Feinde erhoben. Die eriten, die 
gegen ihn aufitanden, waren die Grafen von Lügelitein, feine 
Lehnsleute, die auch von dem Churfürften von Mainz, Marks 
grafen von Baden und Pfalzgrafen von Zweibrüden zwar unters 
ftügt, von Friedrich doch überwältigt wurden, der ihre Grafſchaft 
einzog. Mit den andern währte die Fehde fort. Erſt als Friedrich 
im 3.1460 die Schlacht bei Nettesheim gewann, fahen feine 
Feinde fich genöthigt, ihn um Frieden zu bitten. Nun entjland 
wegen der Mainzer Churfürſtenwahl ein Krieg zwiſchen Diether 
v. Iſenburg und Adolf v. Naſſau. Friedrich trat auf die Seite 
des erfteren und gewann den Sieg bei Serenheim, wo der Mark: 
graf Jakob v. Baden, der Graf Ulrich v. Würtemberg, der Biſchof 
v.Meg und 350 Strafen, Herren und Edle gefangen wurden. — 
Eine andere ‚Fehde führte der Markgraf Albrecht v. Brandenburg 
gegen die, fränfifhen, fhwäbifchen ‚uud rheinländiichen Reiche- 
ftädte. Das Haupt der Städte in dieſem Kriege war Nürnberg, 
welches außer dem Beiſtande der, übrigen. Reichsſtädte au, des 
von den Böhmen fich erfreute. Dem Markgraf Albrecht halfen 
die Churfürjten von Mainz, Sachfen und Brandenburg, ‚die Her: 
jöge von Defterreih, Baiern, Sachſen, Braunfhweig „,Pom- 
mern, der Candgraf von Heilen, der Markgraf von Baden, die 
fränfifche NReicheritterfchaft und eine große Menge Grafen und 
Adelige, Der Krieg ward im 3.1449 bis 1450 mit großer Er: 
bitterung geführt. Albrecht fiegte in einem Jahre zehnmal, die 
Nürnberger nur einmal. Alles blieb beim Alten, und keine Hand⸗ 
breit Candes ward bei dem Frieden gewonnen. — In Schwaben 
befehdeten der Graf Ulrich v. Würtemberg und die Reichöftädte 
einander, in Defterreich Herzog Albrecht und der Kaifer, in Baiern 
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Herzog Qudwig und der Churfürft Albrecht Achill v. Brandenburg, 
im Norden der Churfürſt v. Brandenburg und die Herzöge v. Pom⸗ 
mern. — Der Kaifer war mit Baiern, wegen feined Bruders Al⸗ 
brecht , feines Wetters Sigismund v. Tyrol, mit König Mathias 
v. Ungarn nach einander im Kriege begriffen, und wurde mehrmals 
von feinem Hoffige verjagt. — In Eöln entfpann ſich mit dem 
Ehurfürften Ruprecht und feinen Ständen ein Streit, der zu 
einem Kriege führte, an welchem alle rheinländifche Fuͤrſten und 
der Herzog von Burgund, Karl der Kühne, Theil nahmen, und 
zu welchem endlich ein Reichsheer aufgeboten ward. So war überall 
Krieg in Deutfchland, bid 1486 ein Pandfriede auf zehn Jahre zu 
Stande fam. Im J. 1488 ward mit Genehmigung des Kaifers der 
aus Kürften, Adel und Städten beftehende fhwäbifche Bund geflife 
tet.— Daß bei diefen Ariegen der Adel wieder eine wichtige Rolle 
fpielte, Tag in der Natur der Sache; die Fürften konnten deſſen 
Hülfe nicht entbehren und mußten ihn dafür mit großer Nachſicht 
behandeln, daher gefchah auch dem Fehdeweſen des Fleineren land⸗ 
fäßigen Adels Fein Eintrag. Noch ift unter der Regierung Fried- 
richs 111. zu bemerken, die Ertheilung der Adelöbriefe an Bürger 
1470. — Kaiſer Marimilian I., diefem ritterlihen Fürſten, der 
feinem Vater im 3.1498 in der Regierung folgte, gebührte das 
Verdienft der Stiftung des fogenannten ewigen (allgemeinen) 
Landfriedend im 3.1495, indem er auf dem Reichſtage zu Worms 
am 7. Auguft benannten Jahres die Aufhebung des Baufirechtd 
und Einführung des Kammergerichtd genehmigte. Der Inhalt dies 
ſes Friedens war im Wefentlichen folgender : »Jeder, der ſich mit 
bewaffneter Hand felbit Recht fchafft, er fei von welchem Staude 
und welcher Würde er wolle, verfällt in die Reichsacht mit ihren 
gewöhnlichen Folgen, und zahlt eine &trafe von 2000 Mark Gol⸗ 
des. Die Zuerfennung bleibt dem faiferlichen Aammergericht über: 
laffen, die Vollziehung derfelben ward aber durch den Kaifer und 
die Reichsſtaͤnde bewirft« u. ſ. w. Zum Sitz diefes Gerichts ward 
anfänglich Sranffurt am Main beflimmt und die Eröffnung fand 
an 31. Oct. 1495 Statt. Zu der nächften und liebfien Umgebung 
diefes Kaifers gehörte der ebenfalls von ritterlicher Gefinnung 
jeugende Siegismund von Lichtenftein. Daß das Fehdeweſen nicht 
fogleich nach der Einführung des Landfriedend ein Ende nahm, 
war vorauszufehen; auch wollte anfänglich Niemand zu den Kos 
ften diefed Gerichtes beitragen. Im 3. 1499 begann diefer Kaifer 
mit Hülfe des fchwäbifchen Bundes einen Reichöfrieg gegen die 
Schweizer, wobei der Adel wieder hier feine Kriegsluſt beurfum- 
dete, der aber nicht günjtig ausfiel. Die weitere Regierung Mas: 
rimilians fällt dem Mittelalter nicht mehr anheim.« 
(Die Fortfepung folgt.) 
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Ueber den ausgezeichneten Medailleur AN: AB ‚di. Antonio 
Abondio, der auf öfterreichifchen Medaillen vom Jahre 1567 
bis 1587 erfcheint, und deſſen Leiftungen, 


Ein Beitrag zur vaterländifchen Kunſtgeſchichte. 
Von Joſeph Bergmann. 


Trennen macht erkennen! 


Der Freund und Bewunderer ſo manchen ſchönen Kunſtwerkes, 
das ſein Auge entzückt und ſeinen Geiſt belebt und befruchtet, wünſchi 
auch den ſchoͤpferiſchen Genius und die Meiſterhand zu kennen, weiche 
7— ſolches Werk als Zeugen ihres preiswürdigen Daſeyns hinterlaſſen 
haben. 

Bor Zeiten ſteckte mancher küchtige Maler, Bildhauer, Kupferſte⸗ 
her, Formſchneider und Medailleur, wenn er fein Kunftwerf nicht gar 
unbediffert gelaſſen, fich beſcheiden hinter feinen Namenszug, der oft 
für fpätere Kunſtforſcher zum ſchwer auflösbaren Räthſel wird und häufig 
ungedeutet bleibt und felbft zu Irrthümern und Widerfprüden in der 
Kunftgeihichte führte. So gelang es mir, mehrere radirte Blätter von 
den Fahren 1553 bis 1560 mit der Chiffre ISL . die der gelehrte Denis 
in feiner Buchdruckergeſchichte Wiens dem Eunftgepriefenen Auguftin 


Hirsvogel aus Nürnberg — der das Monogramm YÄr führte — zu: 
ſchrieb, feinem um 1560 verftorbenen Randsmanne Hanns Sebald 
Lautenfad, deſſen zuerft angezeigte Chiffre ald dem auch um Wien 
wohlverdienten Hirsvogel zugehörend irrig gedeutet wurde, unbeftreitbar zu 
Yindiciren, da fih aus Rechnungen beim Wiener Magiftrate herausftellt, 
daß Hirsvogel am 5. März 1553 mit Hinterlaffung feiner Hausfrau Eva 
und mehrerer Kinder ſchon geitorben war *). 

So kann ich jest fhon eine Serie von zwanzig Medaillen von 


ausgezeichneter Schönheit mit der Chiffre Fl dem geſchickten Modelleur 
und Medailleur Friedrich Hagenaner aus Straßburg zutheilen, 
auf defien Namen Heinrich) Bolzenthal in feinen Skizzen zur Kunſtge 
fhichte der modernen Medaillenarbeit (1429— 1840), Berlin, 1840, S 31 
äuerft hingemiefen hat. Diefer Friedrich Hagenauer war wahrſcheinlich 
ein Sohn des Bildhauers Nikolaus von Hagenau, welcher den nun zer: 
flörten Hauptaltar der Kathedrale zu Straßburg im Jahre 1501 vollen 
dete. Er arbeitete, wie ich anderswo darthat, zu und um Augsburg 
Fe ENE EEE ——— 
*) ©. in der Lebensgeſchichte Auguftin Hirsvogel's in meinen: Medail: 

len auf berühmte und ausgezeichnete Männer des öfterreichifchen Kaiſer⸗ 


Raates. Wien, 1844. Bd. I. ©. 184, 293 ff, ; £ 
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fhon 1526, und war befonders thätig zur Zeit des großen und wichtigen 
Reichstages dafelbft, wo fo Mander ſich modelliren und medailliren 
ließ, was Mode gewefen zu feyn fheint, mie man jest jilhouettirt und 
Daquerreotppirt. Dieſer Hagenauer, der ſich felbit »einen Portraiteur 
und Bildhauer « nennt und fih rühmt an vielen Höfen und Drten mit 
feiner Kunjt Ehre eingelegt zu haben, lebte nod 1543, wie feine Mes 
daille auf Melanchthon von diefem Jahre beweiſet. 

Deögleihen vermag id aus dem reihen Schaße des k. k. Münp 
und Antikenkabinettes eine andere Serie prachtvoller, und zwar vorzüg: 
ih in Wien oder in Prag entjtandener Schauſtücke aus der zweiten 
Hälfte desfelben ſechzehnten Jahrhundertes vom Fahre 1567 — 1587 zus 
fanmenzuftellen Die erjten führen die Bucjtaben A.A, die meiften 
aber die Chiffre AN: AB, daher diefer Medailleur bisher gewöhnlich 
der unbekannte Meifter AN: AB genannt wurde (vol. ©. 17). 

Bevor ih die mir befannten Stüde des Meiſters AN:AB, d.i. 
Antonio Abondio's, oder wenn es beliebt Abbondio's, dem un: 
ter den gleichzeitigen Kunftgenoffen feines Faches in unferem Baterlande 
entſchieden der Ehrenkranz gebührt, einzeln befchreibe und das Leben der 
dargeftellten Perfonen in Burgen Umriſſen dem Lefer vorführe, will id 
deiien perfonlide Berhältmiffe näher zu beleuchten verfuchen. 

Es gibt nad meinem Dafürhalten für die Kunftgefhichte ein it as 
lienifhe& Doppelpaar Abondio, ein edled florentinifdhes 
und ein lombardiſches. 

A. Zu jenem gehören zwei Alerander Abondio; der Va— 
ter, ein Schüler Michael Angelo’s Buonarotti, und defien gleihnamis 
ger Sohn, melde Hiftorifhe Stüde und Bildniffe aus gefärbtem Wachſe 
mit großer Kunft verfertigten. Beide, berühmt in der Keroplaftif, wur⸗ 
den vom kunſtſinnigen Kaifer Rudolph Il. (reg. von 1576 — 1612) nad 
Prag berufen, wo der eritere noch im jahre 1606 arbeitete. Wohl von 
die ſem itt das geharnifchte, belorbeerte Porträt desfelben Kaiſere 
in halber Figur, von mehrfarbigem Wachfe flach erhoben, auf einer runs 
den Glasſcheibe von fünftyalb Zol im Durchmeſſer. Des Herrſchers 
Rechte Hält einen Befeplspaberftab, den linken Arm zieren Perlen. Auf 
der Rückſeite prangt eine ftebende Siegesgöttin mit einem Lorbeer 
in der Nedten und einer brennenden Fackel in der Linken, welde jie 
auslöfcht; neben ıhr fisen zwei gefeffelte Türken, umgeben von allerlei 
Kriegszeug. Dben: VICTORIA DACICA. Diefes in der E E. Am: 
brafer » Sammlung *) (im Marmorfaale, Schranke XII, Nro. 12) ver: 
wahrte Kunſtwerk ſtimmt fomohl an Inhalt und Zeichnung ald auch an 
Größe ganz mit der Schaumünge in Luckii Sylloge Numismatum ele- 
gantiorum, Argentinac, 1620, p. 379 überein, aus welder fie Mar: 
quatd Herrgott Nummotheca Principum Austria Tom. I. Tab. XIII. 
Nro. 21 abgebildet und S. 90 befchrieben hat. Sie bezieht fid auf die 
Wiedereroberung Siebenbürgens 1599 oder vielleiht nad Herrgott auf 
die dortigen Greigniffe am 22 Auguft 1603. Borliegendes Wachsbild 
mag der Medaille als Modell gedient haben. 

Nach des Kaifers Tode (+ 1612) rrat der jüngere Alerander 
in die Dienfte des Herzogs Marimilian von Baiern, ging aber fpäter 
wieder nah Prag zurüd, wo er ſtarb. Bon ihm iſt das berühmte Beiper- 
bild, weldes die lateinifhe Kongregation zu Münden befeifen und 





°) Die F. f. Ambrafer: Sammlung, befchrieben von Alois Primiffer. 
Wien, 1649, ©. 191. 
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Ambling geftochen hat. Diefer Alerander fammelte Fragmente über alt⸗ 
deutſche Kunftgefchichte, die Sandrart benützte, wie er im Bande I. 
& 344, dann II. 3 feiner Akademie erwähnt. Beral. Dr. 9.8. Nags 
ler’s neues allgem. Künftler«Leriton, Minden, 1835, Bd. I. 8, und 
GSonverfationss Leriton für bildende Kunft. Berlin, 1843. Bd. I. 34. 
— Somit iſt jene den dacifhen Sieg verherrlichende Arbeit in der E . 
Ambrafer » Sammlung, welde Herr Bolzenthal S. 168, der Ticozzi!) 
folgend beftimmt von Antonio Abondio ſoricht, ihn aber auch ei« 
nen Sohn Aleſſandro's aus Florenz feyn läßt, unferm Antonio ab + und 
wohl einem der florentinifhen Abondio, wahrfheinlih dem älteren, zu« 
zuſprechen. Beide Alefiandri fcheinen ausſchließlich oder vorzugsmeife in 
Wachs gearbeitet zu haben. Ä 

B. Lombardifhen Bluted war der Bildhauer Antonio 
Abondio, der von feinem Geburtsorse den Beinamen Afrona ?) 
führte. Gr verfertigte für 8. Franz I. von Frankreich Benus und Apollo, 
und nach Füeßli's allgem. Künſtler⸗Lexikon, Zürich, 1779, ©. 10 fieht 
man zu Mailand an der prächtigen Fagade des Haufed, das damals dem 
berühmten Künjtler Leone Leoni gehörte, acht riefenmäßige fteineene Sta: 
tuen von feiner Arbeit. | 

Für den Sohn diefes Antonio Abondio halte ich unfern Antos 
nio, der aud, mie der florenfinifche, feines Vaters Taufnamen trägt. 
Den Beleg gibt mir deffen von Martin Rota (8.10) in Kupfer 
radirte6 Porträt, das fich ſowohl in der k. k. Hofbibliorhek als auch in 
der reihen Kupferjtihfammlung Sr. Eaiferlihen Hoheit des Herren Erz: 
herzogs Karl befindet. Die Worte auf demfelben lauten : 


ANTONIVS. ABVNDIVS, A. F, >) 
ANNO SVAE AETATIS XXXVI 
M. D. LXXIIII 
Martinus Rota F.ecit. 


Auf einem medaillonartigen Dval, das ein Viereck umrahmt, ift 
Antonio's Bruftbild mit ftarfem Schnurr: und Kinnbarte, in einem 
Pelzrocke, der vorne mit Schnuͤren zufammengehalten ift, und mit einer 
Haldfraufe. In den vier Eden des Rahmens find vier Embleme als 
allegorifher Zierat, oben rechts (vom Bilde aus): a) Köcher mit Pfeis 
len, Bogen und Keule; links b) der fhlangenummundene Merkursjtab ; 
unten rechts: c) ein Elephantenkopf, und links d) eine Fußangel, dar: 
über ein Auge. — Höhe: fünf Zoll und acht Linien; Breite: vier Zoll 
und fünf Linien. Bergl. le peintre graveur par Adam Bartsch, 
Vol. XVI, pag. 264, N. 56; bei®agler, Bd. XI, S. 457, Nro. 56. 

Ib nehme nun Antonio den Jüngern ald Rombarden, 
wahrſcheinlich ift er zu Mailand felbft, wo fich fein Vater aufhielt, um 





ı) Stefano Ticozzi, Dizionario degli Architetti, Seultori, Pittori etc. Mi» 
lano, ı830, Tom. 1, ı9, wo er wohl unrichtig fagt : suo (diAlessan dro) 
filio e scolaro Antonio continuö, morto il padre, ad esercitare I’ arte 
paterna, che deve riporsi nel genere meuo nobile della scultura. 


») Obgleich Afcona, ein großer Marftfleden am Lago maggiore im DBezirfe 
Locarno des Kantons Teifin, heut zu Tage zur Schweis gebört, fo ers 
laube ich mie doh Abondto, zumal den Züngern, der fchon zu Mais 
land geboren fenn dürfte, genetifh zum Lombarden zu machen, da die» 
fer lombardifche Sandftrich vom Herzoge Marimilian Sforza im Jahre 1512 
den Schweizern wegen ihrer geleifteten Hilfe überlaffen worden war. 


3) Diefes A, P, läßt fi wohl nur A.ntonii und nicht A lexandri F.ilius 
deuten! 


1* 
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1538 geboren. Seine Jugendzeit fällt in die Jahre, ald der vorerwähnte 
Leo oder Leone Reoni, Boldihmied, Stahlichneider und Bildhauer 
aus Arezzo, welchem K. Karl V. nebjt dem Adelöbriefe ein ftarfed Jahr⸗ 
aeld und ein Haus zu Mailand gegeben bafte, daielbit in großem Anı= 
feben und fo reihlihem Verdienſte lebte, daf er fein Haus, das Anto— 
nio der Aeltere (wie gefagt) mit acht Statuen zierte, zu einem der ſe— 
benswertheften ausjtatten Eonnte. Yu Leo's fhönften Medaillen gehören 
die auf den Kriegshelden Ferdinand I. von Gonzaga » Guajtalla, der von 
1546 bis 1554 Eaiferliher Statthalter zu Mailand war, und deſſen Ge 
mahlin Yfabella von Capua, welche in Köbhler's bijtorifhen Münzbeluſti⸗ 
gungen I. 33 abgebildet find; dann die auf deren anmuthreiche und aeift- 
volle Tochter Hippolyta iu ihrem fedhzehnten Fahre. Da diefe am 17. Juni 
1535 geboren war, fo fällt die Medaille ins Jahr 1551, in weldem fie 
fhon ald Witwe von ihrem eriten Gemahle Fabrizio Golonna Dura Di 
Tagliacozzo bei ihren Aeltern in Mailand lebre. Die Medaille auf Mi— 
chelangelo Buonaroti machte Leo in deffen acht und adhtzigftem Lebens 
jahre, welches, da befanntlih Michelangelo 1474 geboren war, ins 
Fahr 1562 fällt. Schon aus Ddiefen Angaben erhellet, daß der junge 
Abondio wohl Leo Leoni’d Schüler geweſen feyn könne. Gin näheres 
künſtleriſches Berhältnif zwifchen beiden ergibt fi mit größerer Beſtimmt⸗ 
heit aus der Medaille auf den füdtirolifhen Freiherrn Nitolaus von 
Madruzzo, Karls V. Dberften über deutfches Fußvolk, und Komman: 
danten jener drei Fähnlein, die der Kaiſer ın Wittenberg nach deffen 
Uebergabe 1547 eingeleat hatte: 

Av NICOLAVS. BARO, ET. DO.minus MADR. ucii AVL i 
ET BRENT. onici ET. C. etera. Defien bärtiges Bruftbild mit eis 
nem Ueberwurfe über dem Harnifche !) von der linken Seite. Am Rande 
die Chiffre AN, AB (verbunden), leider ohne Jahrzahl. Abgebilder in 
meinem Medaillenwerfe auf berühmte und ausgezeihnete Männer des 
öfterr. Kaiferftaates, Tab. III., Nro. 13, und beſchrieben dafelbit ©. 24 
und 25. Größe: 2301 11 Linien öfterr. Maßes; Gewicht: 313/,, Loth 
in Silber; einfeitiger Driginalguß im k. E. Münzkabinette. 

Die Rüdfeite zeigt nach Luckii Sylloge numismatum elegan- 
tiorum etc. ab anno 1500 ad annum usque 1600 cusorum, Argen- 
tinae, Fol. 1620, pag. 124 »den Sturz der Giganten« mit dem 
Motto: » DISCITE IVSTITIAM MONITI« aus Virgil's Aen. Vl. 
620 in meilterhafter Arbeit, melde Cicognara ?) II. 410 dem Leone 
Leoni zufhreibt. — Demnach wäre diefe Medaille ein Werk Leonie 
und Antonio Abondio's! 

Köhler, Thl. XVI. 129, und Herrgott, Nummothee. I. 
Tab. XXIII. N. 48 geben diefem Gigantenflurze ald Avers das Por: 
trät 8. Karl’s V., welde Zufammenjtellung aus allen Umftänden zu 
fließen die richtigere und würdigere it, da Madruz dem Kaifer gegen« 
über nur eine untergeordnete Rolle fpielte. — Der Kopf des Dberften ijt 
aus deſſen vorgerücterem Alter (+ 1570), und diefe Kehrfeite ihm als 
Theilnehmer des Raiferlihen Kriegszuges gegen den Schmalkaldenbund 
abſichtlich oder vielleiht ohne alle Abſicht als prachtvoller Lüdenbüfer, 





ı) Die Bruftbilder mit einem Weberwurfe über dem Harniſche darzuftellen, 
ift die charakte riſtiſche Manier unfers Abondio, wie der aufmerffame Le⸗ 
ed aus den fpätern einzelnen Befchreibungen feiner Medaillen entnehmen 
ann. 

s) Cicognara, Storia della scultura dal suo risorgimento in Italia sino al 
secolo XIX, Venosia, 1016. Vol. 11. Ar. 


1845. Anzeige» Blatt. 5 


wie bi äh und Schregel (S. 11 und 12), beigegeben worden; oder 
ift dieſer AN: AB gar Antonio Abondio der Xeltere, der hiemit 
einen Berfuh machte, was kaum anzunehmen it?! 

Gleichzeitig lebte und fchuf bewundernswerthe Kunftwerke dieſes 
Faches Jakob Trezzo, von dem mir gleihfalld (vergl. Köhler, 
VIII. 362) ein ausgezeichnetes Medaillon auf den fo eben erwähnten 
Ferdinand von Gonzaga und feine Gemahlin etwa vom Jahre 1553. und 
desgleihen auf deren Tochter Hippolyta in ihrem fiebenzepnten Fahre, 
alfo nah Leoni, kennen. S. Mufeum Mayzucdell. I. Tab. LXX. 
Unvergleihlib fchön int Desfelben Medaillon auf die Königin Marta von 
England (+ 1558), bei Köhler VII. ©. 2 abgebildet, im Jahre 1553 

emadht. 

. Bekanntlih war Trezzo (+ 1595) aud ein treffliber Edelfteim 
fhneider, der für feinen Herrn, den K. Philipp II. das fpanifbe Waren 
in einen Diamant fchnitt, eine Arbeit, die den Künſtler fehr berühmt machte. 
Als der König auf den Hauptaltar im Gfcorial ein Tabernakel feßen 
wollte , deflen arcitektonifhe Glieder aus Achat, Jaspis und andern 
Edeljteinen zu Eonftruiren waren, ward dieſer in der Bearbeitung der 
Edelfteine auferordentlib geſchickte Künftler berufen, dem nach vollende: 
ter Arbeit die Ehre zu Theil murde, feinen Namen neben dem des Kö: 
nigs in den Sodel des Tabernakels eingraben zu dürfen *). Diefe ns 
fhrift lautet: TESV CHRISTO SACERDOTI AC VICTIMAE PHI- 
LIPPVS Il. REX D. OPVS JACOBI TRECCIL MEDIOLANENSIS 
TOTVM HISPANO E LAPIDE. 

Daß Antonio, der Füngere, diefen Meifter gekannt, und von ihm 
wie von andern Eunftverwandten Männern, deren Mailand damals nicht 
wenige zählte, Manches gelernt haben mag, bejtätiget mir eine Medaille 
im E. E, Kabinette: LACOBVS NIZZOLLA DE TRIZZIA MDLXXII. 
Deſſen Bruftbild und AN.AB, 

Rev. ARTIBVS QVAESITA GLORIA. Die ftehende behelmte 
Dallas, mit der Rechten auf einen Speer fich ſtuͤtzend, reicht mit der 
Linken einen Palmzweig einem vor ihr auf einem Amboß fisenden Feuers 
Eünftler (Bulkan ?), der einen Hammer in der Rechten hält, zu deffen 
Füßen Setzwage, Zirkel und Rechtwinkel bemerkbar find. Größe: 2 Zoll 
-8 Linien, Driginalguß in Bronce. 

Ferner ergibt ſich mir nod, daß Jakob de Trizzia (Treszo) zu feis 
nem Geſchlechtsnamen Nizzolla hieß, der meines Willens nirs 
gends angezeigt it. Trezzo oder lateinifib Triccia, bei der Stadt 
Alba, Fam erft im Frieden zu Chieradco 1631 an Savoyen. 

Graf Kafpar von Sternberg fagt in feiner Bergwerksge— 
ſchichte Böhmens, Bd. I. Abtheil, II. 80: »Kaifer Rudolph II. ließ, 
vorzüglich als er feine Sammlung zu bereihern wünſchte, den Bergmeis 
ſter Hölzel und den Edelſteinſucher Abundio mit Verſchreibung 
an die Dbrigkeiten dur halb Böhmen reifen, um zu fhürfen, Stufen 
und Etein für die Sammlung zufammenzubringen.« — Demnad war 
Abondio ein Edelfteinfenner; ob er auch Gdelfteine geſchnitten, 
vermag ich nicht zu entfcheiden ; wenigftens hat die fo reihe E. Ef. Samm— 
lung von gefchnittenen Steinen, weldye vorzüglid von dieſem Kaifer her: 
rührt, kein Stück, das in feinem Charakter mit den Medaillen unferes 
Meifters irgend eine Aehnlichkeit Hätte, 





*) Cioognara, HU. 411; Fiorillo, IV, 157; FBüßli's Fortf. des allgem. 
Künſtler-Lexik., II, 1940 unter: Trezz0o. 
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Mann, durch wen nnd auf melde Beranlaffung Abondio nach 
Defterreih und Böhmen gekommen, ift mir unbekannt. Vielleicht durch 
andere feiner Landsleute, deren wir mehrere, 3. B. Pietro Ferabosco, 
Eennen , oder vom eigenen Glüdöfterne geleitet ? 

Seine Kunftleiftungen betreffen befonders die Faiferlihde Fa— 
milie und Männer von hoher Geburt und Stellung, als die Freiber- 
ren von Harrach, Khevenhüller, Pernftein und Traufs 
fon, den ungarifhen Primas Franz Berantius, den zu Wiener: 
Neuftadt mit feiner Gemahlin gefangenen Herzog von Sachſen— 
Gotha, die ausgezeichneten Männer Ferabosco und Jordan ıe., 
und einige Andere, befonders Jakob Nizzolla di Trizzia, mit 
denen er in näherer Bekanntfchaft geftanden haben mag. 


Nun folge die Befchreibung der einzelnen Denkmäler in drono= 
logifher Drdnung mit kurzer lebensgeſchichtl icher Bes 
leudtung der dargeftellten Perfonen. 


A. Die erften Medaillen mit der Chiffre A. A., theild ohne 
theild mit Angabe des Jahres. 


MATTHIAS. MAXIMILIANVS. ARCHI. duces AVST.riae. 
— Deren an einauder gelepnteBruftbilder (protomae jugatac) im 
Rnabenalter; am Arme A. A. — Größe: 1 Zoll 10 Linien im Wiener 
Make, Gewicht: 1'/, Loth in Silber, getriebene Arbeit. Abgebildet und 
mit Nro. II. als eine Medaille zufammengeftellt in Herrgott'ö Num- 
motheca Principum Austriae, Tom. II., Tab. XVIII.. N. 1, und 
in van Loon hist. metallique des Pays-Bas, 1732. Vol. I, p. 130; 
Heräus, Taf. XIX., Fb. — Ohne Kehrfeite, welche wahrſcheinlich 
das folgende Stück, das gleichfalls ohne Revers iſt, bilden ſollte. 

Die Kaiſerin Maria, Karls V. ältere Tochter, gebar ihrem Ges 
mahle 8. Marimilian II. zehn Söhne und ſechs Töchter: der vierte dies 
fer Eöhne war a) Matthias, zu Wien 1557 am 24. Februar (daher 
deffen Name) geboren, vielleiht der talentreichite feiner Brüder , ward, 
vom Ehrgeize und den Feinden feines Haufes verleitet, von 1577 bis 
1580 Statthalter in den aufrüheifhen Niederlanden, dann nach feis 
nem älteren Bruder Erzherzog Erneft auch in Defterreih , führte 1594 
den Dberbefehl gegen die Türken in Ungarn ıc. Am 19 November bes 
wog er feinen alternden Bruder Rudolph IT. ihm Ungarn und das Ery 
herzogthum Defterreich abzutreten, worauf er zu Prefburg gekrönt wurde. 
Am 23. Mai 1611 erhielt er in Prag die böhmifhe und am 15. Juni 
1612 aud die Kaiferfrone. Er ftarb am 20. März 1619. Seiner Ges 
mahlin Anna (} 18. Dez. 1618), der jüngern Tochter aus zweiter Ehe 
des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, verdankt das Wiener Kapuziners 
Elofter mit der Faiferlihen Gruft fein Entftehben. Die Ausführung diefes 
Entfchluffes übernahm K. Ferdinand II, als Vollſtrecker ihres Tejtamen: 
—* da fie drei Monate vor Matthias, am 14 December 1618 geſtor⸗ 

en war. 

b) Des Erzherzogs Matthias jüngerer Bruder war Marimi: 
lian III., zu Wiener » Neujtadt am 12. Detober, feinem wie des Vaters 
Namenstage, 1558 geboren. Am 4. Mai 1585 wurde er bei den Augus 
ftinern (zu Wien?) feierlih in den deutfhen Drden aufgenommen, und 
nah des polniſchen Königs Stephan Bathory Tode (* 15. Dee, 1586) 
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am 22. Auguſt 1587 von einem großen Theile des polniſchen Adels zum 
Könige erwählt, ohne fi jedoch gegen den von der Gegenpartei erwähl» 
ten König Sigmund III. von Echmeden behaupten zu Eönnen. m 
%. 1595 wurde er Hoch- und Deutihmeifter,, zeichnete ſich im Türken— 
Eriege beſonders aus, und ließ fpäter das in Klojterneuburg verwahrte 
Landebinfigne , den neuen Erzherzogshut, maden. Er ftarb zu Wien am 
2. Rovember 1618, und ruht auf fein Begehren bei St. Jakob in Funds 
bruck. 
II. 


ALBERTVS, WENCESLAVS. ARCHIDV.ces AVSTRIAE 
Beide Bruftbilder im Anabenalter an einander gelehnt von der lins 
ken Seite. Bergl. HDerrgott a.a.D. und van Loon 1. 130; De 
räus, Taf. XIX. F. Größe: 1 Zoll 8 Linien; Gewicht: 11/4, Roth, 
aus Silber getrieben. 

c) Erzherzog Albert VII., am 13. November 1559 zu Wiener: 
Neujtadt geboren , begleitete 1570 mit feinem Bruder Wenzel die ältefte 
Schweſter Anna *) über Antwerpen und Bließingen nad Epanien, wurde 
1575 Kardinal, 1583 desfelben Königs Statthalter in Portugal, 1594 
Erzbiſchof zu Toledo, und nach feines ältern Bruders Erneft Tode (S. 16) 
im %. 1595 Gubernator in den fpanifhen Niederlanden. Er legte am 
12. Zuli 1598 feine geiftliden Würden nieder, und vermählte ſich mit 
K. Philipp's älterer Tochter aus dritter Ehe, Klara Iſabella Gugenia, 
am 13. November desfelben Jahres zu Ferrara. Er jtarb kinderlos zu 
Brüffel am 13. Zuli 1621. 

d) Wenzel, zu Wiener: Neuftadt am 9. März 1561 geboren, 
fam zu Ende des Jahres 1570 nab Spanien, um Dafelbit erzogen zu 
werden, ftarb aber fhon am 22. September 1578 zu Madrit, und ruht 
im Eſcorial. Defien fhön gemaltes Bildniß verwahrt die E. k. Ambra— 
fer: Sammlung unter den Bleinen Porträten Nro. 939. 


III, 

CAROLVS ARCHIDVX AVSTRIAE 1567. Deffen geharnifc: 
tes Bruftbild von der linken Eeite. Am Rande A. A., wie bei 
vanLoon I. 126. 

Rev. AVDACES FORTVNA IVVAT. (Nah Birgil’s Aen. X. 
284.) Die Fortuna, welde auf zweien im Meere ſchwimmenden Del: 
phinen ſteht, hält in beiden Händen ein Segel, von einem Winde ges 
ſchwellt, der aus der vollen Bade eines Kopfes eines Windgottes ber: 
bläft. — Größe: 1 Zoll 1 Linie; Gewicht: '/, Loth; Schöner Driginals 
guß. In Herrgort II., Tab. XIX, Nro.3, wo aber wie bei van 
&oon I. 126 die Chiffre A. A. nicht ausgedruüdt it. Sind etwa Ddiefe 
Stüde fpätere Güffe mit Weglaffung der Chiffre? - - Diefe Porträtmes 
daille mit dem Wahlſpruche und der bildliden Devife des Erzherzogs, 
die er nach Herrgott Tab. XIX. 1. fhon im Jahre 1553 führte, kann 





*) Maria, Karls V. Tochter, gebar ihrem Semahle noch zu Cigales in Spas 
nien am =. November 1549 dieſe ültefte Tohter Unna. Anfangs Karl IX., 
Könige von Frankreich, zur Ehe beftimmt, lernte fie franzöfifc; ver: 
maäblte fih am ı=2. Movember 1570 mit König Philipp U., ihrem Oheim, 
als deifen vierte Gemahlin, gab ihm den Thronerben Philipp Ill., und 
Rarb den »8. Detober 1580, Ihre zweite Echmwefter Elifabethba, am 
5. Zuni 1554 zu Wien geboren, war K. Philipp's Sohne, dem unglückli— 
hen Don Carlos (+ 24. Juli 1568) zugedacht, lernte deshalb ſpaniſch, 
und ehelichte dann deifen Dnfel Karl IX., König von Zranfreid. 
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fih nicht auf die erft 1570 geführten Verhandlungen mit feinem Better 
K. Philipp II. beziehen, wie van Loon am angeführten Drte anaibt- 

Karl II., 8. Ferdinands I. jüngfter Sohn, am 3. Juni 1540 zu 
Wien geboren , erbte nach dem väterliben Teftamente dd. Prag 1. Ju ni 
1543 und der Hausordnung vom 25. Februar 1554 die inneröfter 
reichiſchen Lande und ward Stifter der zweiten teiermärki- 
ſchen Linie, die im Mannsftamme mit 8. Karl VI. im 3. 1740 erlofcb. 
Er vermäplte fih am 26. Auguit 1571 feierlihd mit Maria, Herzogin 
von Baiern, die ihm fehs Söhne und neun Töchter gebar. Er jtarb 
am 10. Juli 1590. 

IV, 


In dasfelbe Jahr 1567 fällt die Medaille auf den mir übrigens 
unbekannten Doctor Albredt Tuhem: ALBRECHT TVHEM — 
DOC.tor AETA.tis SVAE. XXXVIl. 1567. Deffen bärtiges Br uft« 
bild mit einer gefältelten Halskrauſe über dem gefchloffenen Gewande 
und einer goldenen Kette, an der ein Medaillon hängt, ohne Kopfbe= 
defung,, von derrechten Seite. Am Rumpfe des Armes: A.A. 

Größe: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: 19/,s Loth in Silber, gegoffen z 
wie die vorigen Stüde im E. E. Münzkabinette. 


V. 

Ferner aus demſelben Jahre auf Johann Freiherrn von Kher 
venbüller: IOAN.nes KEVENHVLER. BARO. AETA.tis XXIX, 
1567. — Defien bärtiges Bruftbild im Harnifhe, von der linken 
Seite. Hinter dem Rüden am Rande unten: A. A, 

Rev. NIL MOROR NVGAS. Zwei Hunde paden einen Fgel in 
einer wilden Berglandſchaft. 

Größe: 1 Zoll 2 Linien; Gewicht: !/, Loth; Driginalauf. 

Anmerkung. Gin größeres gegoſſenes Stück von 1 Zoll und 
6 Linien, und 1'1/,, Loth im Gewichte, mit der Umfchrift: TIOAN: nes 
HKEVENHVLER — AETA:tis XXVII, (1565 oder 1566). — Deffen 
bärtiges Bruftbild im Panzer, ſehr ähnlich wie auf dem vorhergehen« 
den Stüde. 

Rev, NIL:MOROR:NVGAS. Diefelbe Borftellung wie vors 
her, leider ohne Chiffre A.A., aus welcher fih in VBergleihung der Als 
tersangabe auf dem vorhergehenden Stüde eine um ein Paar Jahre früs 
here Ankunft Abondio's nach Deiterreih annehmen ließe. — Ein anderes 
Stück auf diefen Freiherrn f. ©. 17. 

Johann, aus dem uralten Färntbnerifhen Geſchlechte der Aber 
venhüller *) von Aichelberg, eriter Graf von Frankenberg, 
Freiherr zu Landskron und Wernberg ıc., um 1537 geboren, mar der 
Baiferlihen Majeitäten Marimilians II. und Rudolops II. Kämmerer, ger 
heimer Rath, dann Ritter des goldenen Vließes, 1566 Eaiferlicher Gefand: 
ter zu Rom, vom J. 1571 an über dreißig Jahre Botſchafter in Spa» 
nien, und des dort weilenden Kardinal-Erzherzogs Albert VII. (S.7) Oberſt⸗ 
hofmeiſter. Am 1. Juni 1581 Eaufte er vom K. Rudolph die Herrfhafs 
ten Sranfenburg, Rammer, Kogl und RanariedI (das der 
Kaifer 1591 wieder ablöfete) im Rande ob der Enns um 235,000 rheinis 





— 

*) Dieſer Name entſtand aus dem alten cheva, noch in der Schweiz hefa, 

fefa, die Erbfe, welche noch grün in der Hülfe (Hülle) feftfiht (ervam 

oder pisum sutivum). Berge. Schmellers baier. Wörterbuch, II. 154 

unter Hül, welcher felbft ın der Dberpfalz die Ortsnamen: Kefenhäl, 
Breitenbül, Irlhül ıc. fennt. 
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fhe Gulden. Raut Diplome dd. Prag 19. Juli 1593 erhob derfelbe Kais 
fee die Herrſchaften Frankenburg, Kammer und Kogl zu einer Grafs 
ſchaft und zugleich ihn in des h. römifchen Reihe ®rafenftand mit 
dem Titel Graf zu Frankenburg. Der Graf beitimmte in feinem 
Teftamente vom 6. Auguft 1605 diefe Graffchaft Frankenburg fammt den 
einverleibten Herrfhaften zu einem Majorate oder Primogenitur » Fidei- 
commiffe nad fpanifcher Art, meldes das erfte und älteſte Majorat in 
Deutſchland feyn foll, und verordnete, da er ſtets unverehelicht war, daf 
fein Bruder Barthbolomä, der in feiner Jugend faft ganz Europa, 
Daläftina und einen Theil Afiend durchreif't hatte , ſammt defien Defcens 
denz in demfelben folgen follte, was der Kaifer, welcher den feinem 
Miniiter Johann verliehenen Grafenftand Eraft Diploms vom 13. Nos 
vernber 1605 auch auf Bartholomä und deffen Nachkommen erftredt hatte, 
im folgenden Jahre beitätigte. Graf Fohann ftarb zu Madrit am 8. Mai 
1606, und ruht in der Hieronymitaner Klojterfirhe, wo er eine fchöne 
Kapelle und in diefer feine Grabftätte geftiftet hatte. 

Deſſen Nefle, Bartholomä’s Sohn, ift der durch feine Annales 
Ferdinandei in zwölf Foliobänden und zwei Supplementen berühmte 
Staatsmann Franz Chriſtoph Graf von Khevenhüller, wels 
cher durch vierzehn Fahre 8. Ferdinands II. und III. außerordentlicher 
Gefandter und bevollmädtigter Miniiter gemwefen. Er jtarb am 13. Juni 
1650 zu Baden in Deiterreih, und ruhet in der Kirche zu Kammer. 


VL 


ANT.onius VERANCIVS. ARCHIEP. iscopus STRIG,. onien- 
sis HVNG. ariae PRIMAS. Deffen Brujtbild mit langem Barte, 
der Tonfur und im geiftlihen Gewande, von der linken Seite. Unten 
am Rande A.A. — Rev, Auf drei unten verbundene Füllhörner ergies 
Ben fih aus Wolken Feuerflammen, gleichſam daß Berancius feine 
Würden und Glüdsgüter der’ Wirkung feiner höhern Beredfamfeit zu 
verdanken habe, worauf auch die Legende deutet: EX. ALTO. OMNIA. 
d. i. Alles von oben. 

Größe: 1 Zoll 11 Linien; Gewicht: 1'/, Loth in Silber; fchöner 
Driginalguß im E. &. Münzkabinette. 

Anton Berantius oder Wranczy, am 29. Mai 1504 zu Se: 
benico in Dalmatien geboren , verlebte feine erfte Jugend bei Peter Ber 
rislam, Biſchofe zu Veſzprim, und nad deffen Tode (1520) bei feinem 
mütterlihen Dheime Johann Statilius, Biſchofe in Siebenbürgen , be: 
ſuchte Darauf die berühmte Hochſchule zu Padua, kam, in Spraden und 
mehreren Zweigen der Wiſſenſchaft wohl unterrichtet, bald an den Hofdes 
ungarifhen Gegenkönigs Johann Zapolya, welder ihn, den Schüsling des 
allgewaltigen Georg Martinuzzi, lieb gewann, und ward defien Sefre 
tär, dann Propft zu Altofen. Seine natürlide Beredtfamkeit brachte 
ihn empor und führte ihn einen großen Theil feines Lebens hindurch auf 
die diplomatifhe Laufbahn. Zapelya fandte ihn an verfhiedene Höfe Eus 
ropa's. Beim Sinken der Macht dieſes Fürften und deffen Witwe fa: 
bella's fuchte er, Martinuzzi's böfes Treiben verachtend, im Herbſte 1549 
feinen Glüdsftern beim Könige Ferdinand, der ihn am 7. Mai 1553 zum 
Bifhofe von Fünfkirchen ernannte. Im Juli darauf ging er mit 
Franz von Zay nach Konftantinopel,, um den Frieden zu unterhandeln. 
Später Fam auch der berühmt gewordene Auger Ghislain von Busbek zur 
Miffion, und fie mußten im Jänner 1555 nah Amafia in Kappadorien, 
wo der Sultan Soleiman übermwinterte. Diefe Gefandtfchaftsreife haben 
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Busbek's Sendſchreiben und die Entdeckung des berühmten Dentmales 
von Ancyra aus 8. Auguſt'e Zeiten verunfterbliht. Trotz aller Bemü: 
hungen Eonnten fie nur einen fehsmonatlihen Waffenftillitand erhalten, 
und kamen unter vielen Strapatzen nah Wien zurüd. Ferdinand, Der 
nun nach Karld V. Tode Kaifer geworden, gab ihm die Kirche von Er: 
lau. Glüdliher war deffen zweite Miffion mit Chrijtoph von Teuffenbach 
im %. 1567 nad Konftantinopel an Selim III. indem diefer feine Trup= 
pen zurückrief und einen achtjährigen Waflenftillftand erwirkte. Schon 
am 17. Qktober 1569 wurde er zur Würde des Erzbifhofs zu Gran 
und fpäter zum Statthalter von Ungarn erhoben. Er Erönte am 24. Sep: 
tember 1572 Rudolph II. zum Könige von Ungarn, und ftarb am 15. Juni 
1573 zu Eperies. 

Don Martin Rota, des Primas Landsmanne , ift deflen Por⸗ 
trät in halber Figur in Styl und ganzer Haltung fo ähnlid mit unferer 
Medaille in Kupfer geftochen, daß unverkennbar ein Stück dem anderen 
zum Mufter vorlag, oder beide Meifter fih an dasſelbe Vorbild hielten. 

Die Inſchrift: »ANTONIVS. VERANCIVS. ARCHIEP. STRIs 
GONI. HVNG. PRIMAS« läuft rings auf dem Medaillon herum, wels 
ches defien langbärtiges Bruftbild von der linken Seite voritellt. Diefes Dval 
umſchließt ein architektonisch gezierter vierediger Rahmen, auf defien Gin: 
faffung rechtd die Pallas mit Speer und Schild, links der Botſchaft 
beitellende Merkur mit feinen Attributen fteht, der in eine Trompete 
bläfe. Unten hält rechts ein mit der Kaiferfrone gefhmüdter Adler 
das gerade Schwert, und links ein Drache den Erummen Türkenfäbel, 
melde beide Ereuzmweife gelegt und mit Oelzweigen ummunden find. Dben 
halten zwei Genien das mit ſechs Lilien gezierte Wappen, das die Inful 
zwifhen Kreuz und Hirtenftab überragt. Ueber der Inful gewahrt man 
drei Fülbörner, auf welche Slammenfloden wie auf der Kehbrfeite der 
Medaille fih ergießen, auf dem Bandelette: EX ALTO OMNIA. ©. 
Le peintre graveur par Adam Bartsch, Tom. XVI, p.,279, 
Nro, 101; und Nagler, Bd. XII, ©. 461, Nro. 101. 

Martin Rota, ein bekannter, vielfhaffender (114 Blätter, bei 
v. Bartfdb, Bd. XVI, von Seite 248 bis 284 befhrieben) Zeichner 
und Kupferſtecher, war gleihfallde zu Sebenico im 3. 1520 geboren, 
bildete fih unter und unbekannten Meiftern zu Venedig und Rom aus, 
und gab zu Venedig, wo er die meilte Zeit feines Lebens zugebracht hat, 
die Bildniffe der erjten vier und zwanzig römifchen Kaifer von Julius 
Gäfar bis Alerander Severus heraus. Sein Hauptitüd, das jüngfte Ges 
riht nah Michael Angelo's berühmtem Bilde in der Sirtina, ift vom 
%. 1569. Seine Hauptthätigkeit fällt in die Fahre zmwifchen 1558 bis 
1586 (mie die Abondio's zwifchen 1567 bis 1587). Er foll an den fram: 
söfifhen Hof nah Paris berufen worden feyn, wo er die leßten, wie zu 
Venedig die meiften Tage verlebt zu haben fdeint. Zu Sebenico im 
Haufe der Wranczy find zwei eherne Platten von Rota aufbewahrt, de: 
ren eine den Primas, die andere feinen Neffen Fauſtus Wranczy, 
®. ungarifhen Sekretär und 8. Rudolphs II. Rath, und feit 1598 Bis 
fhof von Czanad ꝛc. vorftellt. Rota radirte Blätter auf Rudolph II. als 
ungarifhen König im %. 1574, als ungariſchen und böhmiſchen König 
1575, und als Kaifer im 3. 1577 und ohne Datum, dann deffen Vater 
Marimilian II. im 3. 1585 und Großvater 8. Ferdinand I. in deimfels 
ben Fahre; desgleihen auf den Erzherzog Marimilian III. im J. 1586. 
Ferner — was für die öfterreichifhe Ikonographie nicht ohne Intereſſe 
feyn dürfte — 
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a) auf Georg Eder aus Freifing im J. 1574, Eaiferlihen Reiches 
hofrath, hochverdient um Wiens Hochſchule, F 19. Mai 1587; 

b) auf Detavian Strada aus Mantua, in demfelben Fahre, 
Sohn des Raiferlihen Antiquars Jakob Strada; 

e) auf Cluſius (Charles de l’Ecluse) aus Arras vom J. 1575, 
den gelehrten Arzt und berühmten Botaniker, wie auch feit 1571 Dis 
reftor der kaiſerlichen Gärten in Wien. Aus deffen Papieren (ex Clu- 
s i schedis, auch anderewo ex Clusio und e Lazio et Glusio) 
nahm Janus Gruter mande der von ihm copirten römifhen Inſchriften 
in Deiterreih in feinen Thesaurus Inscriptionum auf; 

d) auf Wolf Chriſtoph Enzestorf vom %. 1575, der 
nach den muſikaliſchen Emblemen, mit denen das Blatt geziert ift, ein 
ausgezeichneter Tonkünftler oder Dilettant war. Wahrſcheinlich ift er jener 
Öfterreihifhe Landmann, von dem Wißgril IL. 420 redet, der eine 
Sammlung gemalter Wappen von den adeligen Landmannsgeſchlechtern 
Miederöfterreihd anlegte, und feinem Eidam Wilhelm Bernhard von Fries 
densheim hinterließ. Er ftarb als der lebte männlide Sproffe feines 
Namens 1598; 

e) auf Niklas Iſthuanffi, Eaiferl. Sekretär im 9. 1575, 
= nachherigen Bicepalatin und Ungarns Geſchichtſchreiber vom J. 1490 

is 1605 ; 

f) auf Johann Balaffa v. Güarmath, k. ungar. Rath, 
im 5%. 1575; 

g) auf Albert von Lafco, Palatin von Sirad, Baron von 
Käsmark, vom %. 1576. Bon demfelben verwahrt das Paiferlihe Münze: 
kabinett eine einfeitige Medaille mit deffen Brujtbilde von Bronce ; 

h) auf Peter Hagfl (vom J. 1579), K. Rudolphs II. Rath 
und Hofzahlmeiiter, der ein Medaillon des K. Marimilian Il. — als 
eine von demfelben erhaltene Auszeichnung — an goldener Kette trägt (fo 
entftanden die geöhrten Medaillons mit den Porträten der Kaifer und an+ 
derer regierender Herren). Ob Ddiefer Peter Hadel ein Bruder des 
Zwetler Prälaten Ulrih Hal gewefen, vermag ich nicht zu beftims 
men. Diefen muß ih aud 

i) dad oben ©. 3 genauer befhhriebene Porträt des Antonius 
Abundius vom %. 1574, in welchem Jahre Rota auch ein Blatt auf 
Rudolph II. als ungarischen König machte, beizählen. 

Ob Rota gleich den Künftlern Johann von Aachen, den Nieder: 
ländern Bartholomäus Spranger , Johann Breughel, Roland Savery, 
Aegyd Sadeler, dem Berner Joſeph Heinz und dem erfindungsreichen 
Mailänder Joſeph Arcimbaldo,, den beiden Aleffandro Abondio aus Flos 
ren; und unferm Antonio am Hofe ded Eunftliebenden Kaiferd Rus 
dolph II. wenigft durch einige Zeit gelebt habe, oder ob ihm die Zeich— 
nungen nad Stalien (Venedig ?) zugeſchickt wurden, vermag ich nicht zu 
beftimmen. 


B. Medaillen mit der Chiffre AN:AB und der Jahre 
zahl. 
VII. 


Die Medaille auf Jakob Nizzolla de Trizzia vom Jahre 
1572. Siehe oben ©. 5. 
VIII. 
SEBASTIAN. ZÄH. ANNO, AET.atis XXXXV 1592. Deſſen 
bärtiges Bruftbild mit Furzen Eraufen Haaren, einer Halskraufe, und 
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umgefchlagenem Pelzkragen an der Schaube. Am Arme eingegraben : 
AN. AB. Diefe Borderfeite ift abgebildet in Bolzgenthal’s Kunft- 
gefhichte ıc., Taf. XVI, ©. 165. Rev. RESPICE FINEM. Ein Mann 
in damaliger adeliger oder reiher Tradt, mit federgeibmüdten Ba= 
refte und Degen, vor einer Truhe und einem Geldſacke jtehend, temme 
die Rechte auf die Hüfte und die Linke reicht einen Humpen gegen einen 
ibm gegenüberftehenden Bettler, der in der Rechten den Hut hält 
und ſich mit der Linken auf einen Stod ftüßt. 

Durd dieſe Borftelung will der Künſtler wahrfheinlihd das Motto 
» RESPICE FINEM « verfinnliden. — Ganz diefelbe Kehrfeite it auf 
einer filbernen Medaille derielben Größe im E. k. Münzkabinette gleichſam 
als Lückenbüßer zu fehben, deren Borderfeite von einem andern Meifter 
gearbeitet it, nämlid: DAVID. SCHREGEL. 1578. Deffen bärtiges 
sure mit zugefnöpftem Kleide und Halskraufe, von der rechten 

eite. 

Größe: 1 Zoll 5 Linien; Gewicht: 1'%,6 Loth; Driginalguß und 
meifterhaft aeichnitten im E. k. Münzkabinette. 

Diefelbe Vorderfeite, gleichfalls mit: AN. AB, 

Rev. SVSANNA. SCHLECHTIN. SEIN. HAVSFRAW. IRS. 
ALTERS. IM XXXI. IAR. Ihr Bruftbild mit Kopfbedeckung über 
dem Haarnebe, einer Halskraufe und gefchloffenem Kleide. Größe: 1300 
5 Rinien; Driginalguß in Bronce. 

Diefer Sebaftian Zäh oder Zäch vermählte ſich auf der 
Kaufleut Stuben zu Augsburg am 23. Juli 1560 mit der tugendfamen 
Frau Sufanna Schlechtin, weiland Lienhart Egglhofs hinterlaſſe⸗ 
ner Witwe, und Heren Dttmar Schledten Tochter. 

Diefer Hochzeit wohnte der Modenarr BeitKonrad Schwarz 
bei, welder am 30. Detober 1541 geboren war, und wahrſcheinlich wie 
fein Vater Matthäus im v. Fugger'ſchen Dandeldcomptoir diente, der 
Buchhalter geweſen. Sein koſtbarer Anzug, den er bei diefem Feſte 
trug, ift ind ‘Breite befchrieben in: Matthäus und Veit Konrad Schwarz 
nad) ihren merfwürdigften Lebensumftänden und vielfältig abwechſelnden 
Kleidertrachten aus zwei im herzoglich Braunfhweigiihen Kunftcabinette 
befindliben Driginalien ıc. von Elias Caſpar Reihard. Magde 
burg, 1786, in 8, von ©. 133 — 137. — Bielleiht war Sebaftian Zaͤh, 
der um 1527 geboren wurde und fih im drei und dreißigiten Lebensjahre 
mit der neunzehnjährigen Witwe — wie ſich aus den einzelnen Daten 
folgern läßt — verehelihte, auch in v. Fuggerſſchen Dieniten. Ob diefe 
Medaille in Augsburg oder Wien ıc. gemaht wurde, und in welchem 
perfönliden Berhältniffe Zäh zum Künjtler fand, läßt fih nicht be 
ftimmen. 

IX, 

PAVLVS SIXTVS TRAVTHSON BARO. Deſſen bärtiges 
Bruftbild mit einem leihten Ummurfe über dem Harniſche, in des 
Künftler Lieblingsmanier, ähnlidy wie bei Khevenhüller und den meiften 
Medaillen von feiner Hand, von der rechten Seite. Am Rande: AN.AB. 

Rev. TEMPORE PERFICITVR 1574. Cine junge Palme 
wächſt an der großen und ftarken allmälig empor. 

Bröße: 1 Zoll A Linien, Gewicht: !>/,, Loth; Driginalguf. 


Paul Sirt, der jüngere Sohn Johanns von Trautfon, 
Sreiheren zu Sprechenſtein, Erbmarſchalls in Tirol ıc., Eaiferl. geheimen 
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Rathes und Reihshofrathöpräfidenten (F 29. Dec. 1590) , ward kaiſerl. 
Hofmarfhall, dann auch Reichshofrathspräſident, niederöfterreichifcher 
Statthalter, Ritter des goldenen Bließes ıc. 

Kaifer Rudolph II. erhob im 3.1598 die Herrfhaft Falfenftein, 
im B. U. M. B. in Niederöfterreich gelegen, die feinem Bater und defr 
fen männliben Nachkommen am 11. September 1572 verliehen worden 
war, zu einer freien Grafſchaft, und ihn und fein Geſchlecht in 
den®rafenftand mit dem Titel eines Grafen von Falkenſtein. 
Am %. 1615 verlieh ipm K. Matthias das hohe Münzregale Gr 
errichtete am 9. April 1615 fein großes Majorat, und erhielt am 23. De: 
tober 1620 das darch Georg Ehrenreih Freiherrn von Roggendorf ob 
erimen perduellionis ete, verwirfte Erblandhofmeiiteramt in 
Defterreih unter der Enns. Gr war dreimal vermählt, und ftarb am 
30. Juli 1621 (nicht 1620). Aus dritter Ehe (am 30. April 1604) mit 
Sufanna Veronika Freiin von Meggau, war fein Sohn Johann Franz, 
Graf Trautfon von Falkenſtein, der das Geſchlecht fortfeßte, welches mit 
dem Fürften Johann Wilhelm am 31. Detober 1775 erloſch. 


x. 

PIETRO FERABOSCHO S.acrae C.aesareae M.ajestatis 
ARCHIT. ectus 1575. Deffen bärtigee Bruftbild mit Halekraufe 
und leihtem Umwurfe. Am Rande: AN. AB. Rev. VSQVE QVO. 
Ein unter dem Joche fortfchreitender Stier. — Größe: 1 Zoll 10 Bis 
nien; Gewicht; 1'/,6 Loth in Eilber; Driginalguß. — Im Befite des 
®. E Kämmerer und Generalmajor Herrn Franz Grafen von El 
in Bien. 

Feraboscho oder Ferabosco ift der ähte Name, melder 
in v. Bucholtz's Gefhichte der Regierung Ferdinand I., Bd. IV, ©. 536 
Faum Eennbar erſcheint, wo eö heißt: » Ende 1554 beflimmte König Fer: 
Dinand den Meilter Peter Berabitfhba, Maler, und Meifter 
Bonifaz zum Baue des Prager Schloſſes, « welches fammt der fo wich 
tigen böhmiſchen Landtafel am 2. Juni 1541 verbrannt war. Er ift aus 
Lagno in Italien *), derfelbe, der nach den Verfaſſern der böhmiſchen 
Literatur um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts ein prächtiges 
Luftgebäude am Eöniglihen Garten zu Prag aufgeführt hat. 

Er war nidt der einzige und wohl aud nicht der erſte Feras- 
bosco in Deutfhland; denn nad des Freiherrn von Hormayr goldes 
ner Chronik von Schwangau 1842, ©. 191 waren im 3. 1538 italienis 
Ihe Baus und Handmerksleute in Hohenſchwangau, darunter unternahm 
Garlo Ferabes co (sic.) die Eteinmebarbeit. 

Gener Matthäus (nah andern Matthias) Ferabosco, 
den ih im Bande Il. 37 *) meiner Medaillen auf berühmte und ausge: 
zeichnete Männer des öfterreihiihen Kaiferftaates nachwies, war vielleicht 
Peters Cohn. Diefer war neben Jakob Schwendner, Domherrn zu 
Et. Stephan, Klojterrath ?), die mit Johann Ruoff, dem hartgepriif: 
ten Abte zu Heiligenkreuz und Bifitator des Eifterzienfer- Ordens, am 
24. April 1586 Ulrich Hadl zum Abte des Stiftes Zwetl einſetzten. — 
Anton Feraboscho und Beit Epindler von Hofegg, der Etamm- 





ı) get Dlabach allg. hiſt. Künſtler-Lexikon für Böhmen "Prag, 1815. 
- 1, 390, & 
») Klofterratb hieß damals das Departement der ge 
Briten bei der niederöfterreihifhen Landesregierung. 
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vater der nun erlofhenen Grafen von Spindler, waren Faiferlihe Räte 
und Klofterräthe (et in rebus monasteriorum a consiliis). Cf. Ma- 
riani Pachmayr historico-genealogica series Abbatum Mona- 
sterii Cremifanensis, Styriae, 1777. Fol. Tom. II. 346. 


XI. a) 

IMP:CAES: MAXIMIL: U. AVG. — Defien bärtiged Bruft: 
bild mit leihtem Ueberwurfe über dem Panzer, mit dem goldenen Vließe 
und einer großen Halskrauſe, von der rebten Seite. AmRande AN: AB. 

Rev. MARIA IMPER:atrix MDLXXV, Deren Brujftbild 
mit audgefchlagenem Pelzkleide, einer Halstraufe und Haube. : Am Rande 
AN:AB. Abgebildet inDerrgottll. Tab. VIII. Nro 22 und ©. 58; 
Heräusd Taf. XIX. Nro.2; angezeigt in Arneth’s Beidhreibung der 
im 8. k. Münz: und Antikenkabinette zur Schau ausgelegten Münzen 
und Medaillen. Wien, 1845. ©. 50. Nro. 185 und 186. 

Größe: 2 Zoll 4 Linien; Gewicht: 5'/, Loth und zu 35/,, Roth in 
—— ferner in Bronce. Ale drei Stücke befinden ſich im k. k. Münz—⸗ 
kabinette. 


XL b) 


MARIA IMPER :atrix- MDLXXV. Deren Bruftbild wie auf 
F — der vorhergehenden Medaille, wie auch mit der Chiffre 

Rev. ZEQVITAS PRINCIPIS. Die allegoriſche Figur der 
Aequitas (wie auf römifhen Münzen) hält in der gefenkten Rechten 
die Wage, in der erhobenen Linken die Lanze. — Diefe Rückſeite ift von 
anderer Hand gearbeitet. 

Größe: 2 Zoll 3 Linien; Driginalguß in Bronce im k. k. Kabi— 
nette. — AbgebildetinHerrgott’s ll. Bande, Supplem. Tab. XXXIX. 
Neo. 2 zu ©. 53. 

Die Kaiferin Maria, Karl V. Tochter (S. 7, *), reifete nach dem 
Tode ihres Gemahles, ded K. Marimilian II. (+ 12. Detober 1576), im 
Herbſte 1581 mit ihrer Tochter Margaretpa nah Spanien zurüd, begab 
fih in das St. Klara » Klofter zu Billamonte bei Madrit, und ftarb da: 
felbit am 26. Februar 1603. Sie gebar aufer ſechs Töchtern zehn Söhne, 
deren ältefter Kaifer Rudolph II. war. 


XII. 


DVX IOANNES FRIDERICVS CAPTIVVS. Deſſen bärtiges 
Bruftbild in einem bis oben enge zugelnöpften Kleide und umgeſchla— 
genem Halskragen, von der rechten Seite. Unten AN. AB auf dem 
Gremplare in der Sammlung des Heren Grafen von Eltz. — Irrig 
fleht unten A DAB in Wilh. Ernft Tensel’s ſächſiſchem Vredaillen- 
Gabinett, Bd. I. Tab. XVII. S. 245. Die BVBorderfeite ift auch abge: 
bildet in Heräus, Taf. XLVII. 13. 

Bev, ALLEIN EVANGELION IST ONE VERLVST. Das 
fähfifhe Wapen. Gewicht: 1’/,, Loth in Silber, Driginalguß. 


XIII. 

ELISABETA DEI GRATIA DVCISSA SAXONIAE. Deren 
Bruftsild mit einem Barette über der Netzhaube, Halskraufe, gol: 
dener Kette ſammt angehängten Kleinode, von der linken Seite, ohne 
Monogramm am Rande. 
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Rev. HILF, HIMLISCHER HERR HOCHSTER HORT :). 
Das vierfeldige pfäl ziſche Wapen mit dem fähliihen Rautenfchilde 
in der Mitte; unten 15—76. ©. Tentela.a.D.; aud bei Köh— 
ler XVI. S. 137 gleihfalld ohne Monogramm auf dem Averfe. Die 
BVorderfeite ift aud abaebildet in Heräus XLVII. 15. 

Größe: 1 Zoll 8 Linien; Gewicht: * Loth in Silber; Origi— 
nalguß, im Beſitze des Herrn Grafen von Eltz. 

Im E. E. Münzkabinette befindet ſich dieſelbe Vorderſeite dieſer 
Medaille allein — ohne Kehrfeite — mit der deutlichen Chiffre 
»AN:AB« am Rande. 

Größe: 1 Zoll 8 Linien; Gewicht: 1'/,s Loth in Silber. 

Anmert. Die Wahlfprühe, befonders der des Herzogs, und 
die Wapen auf der Rückſeite laffen mich vermuthen , daß diefe Kehrfeis 
ten nit vom Meifter Antonio, der das gefangene Fürſtenpaar wohl 
felbft modellirte , fondern vielleicht in Sachſen gemadt find?! Das ein: 
feitige Stüd im k. E. Kabinette mag die urfprünglide Arbeit ſeyn. 
Anderwärts dürfte auch der Avers von der Medaille auf den Herzog ſich 
finden, und die Avers diefer beiden Stüde follten wahrfheinlih zufam: 
men Eine Medaille bilden. . 

Diefer unglückliche Herzog Johann Friedrih von Sad 
fen:®otha, des unglüdlihen Johann Friedrih unglüdliherer Sohn, 
wurde bekanntlich der v. Grumbachiſchen Händel wegen am 12. Decem: 
ber 1566 in die Reichsacht erklärt, am 13 April 1567 gefangen genoms 
men und in die Baiferlibe Burg zu Wiener» Neuftadt, in der K. Maris 
milian I. am 23. März 1459 geboren ward, zu lebenslänglidem Gefäng- 
niſſe gebracht. Seine edle zweite Gemaplin Elifaberh, Tochter des 
Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz, war nad der unten folgens 
den Inſchrift, die treu kopirt zum Theile wegen ihres Drtes, mo fie 
fi finder, für manden Freund der fähfifhen Geſchichte nit ohne Zn» 
tereffe feyn dürfte, am 30. Juni 1540 geboren, am 20. Juni 1558 ver« 
mäblt, am 13. April 1567 erilirt. Sie kam im Sommer 1572 mit des 
K. Marimilian Il. Erlaubniß, die fie ſich erbeten, dahin, und theilte 
fein Schickſal bi zu ihrem Ende am 8. Februar 1594. Ihre Einge: 
weide wurden in der Pfarrfirde zu Winzendorf (anderthalb Stun— 
den von Neuftadt gegen das weſtliche Gebirge hin), das zu jener Zeit 
den proteftantifchen Freiherren von Teufel gehörte, beigefest ; der 
Leichnam aber diefer Ahnfrau der heutigen jungen weitverzweigten Her: 
joge von Sadfen » Coburg in zwölfter Generation, nad Coburg abge: 
führt und dafelbft am 30. December zur Erde beftattet. 

Da Ddiefe Infchrift weder bei Duellius 2) vollftändig, noch in der 
kirchlichen Topographie Defterreihs im VIII. Bande der I. Abtheilung, 
S. 88, und in des Freiherrn v. Hormayr Ardive, 1826, S. 4 ganz 
rihtig und diplomatiſch getreu mitgetheilt ift, fo folgt diefelbe in ganz 
getreuer Abfchrift Dur die Güte des dermaligen Herrn Pfarrers 9 0: 
fepb Wenzl, der mir fchreibt: das fraglide Monument aus dunkel: 
rothem Marmor fteht im Presbyterium auf der Epijteljeite, und iſt eine 
drei Schuh breite und ſechs Schuh lange flache Tafel mit dem Wapen. 





ı) Das ift der treuen und Bott vertrauenden Herzogin Wahlfpruc, den 
fie felbſt mit fünf H in des Herrn v. Radenig Stammbuch fdhrieb. - 


2) Rayın, Duellii excerptorum genealogico - historicor. libri II., Lips. 1725, 
Fol., J · 331, Nro.5, mo aud die Srabfchriften der Breiherrlih von Teu: 
fe l'ſchen Familie zu lefen find. 
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Die Budftaben find weder vergoldet noch fchwarzfärbia, fondern einfach 
in den Marmor eingegraben,, deren Höhe JZoll beträgt. 


CRISTO : S: (acrum) 
ILLvsTRiss: ELISABETHA FRIDERICI 
Pırarını ELectoris FıLıa : Iouan 
FRiDERICI DVCIS SAXONIAE SERE 
NISS: ima CONIVNX NEAPOLI AVSTRIAE 
PLACIDAM IN CRISTD MORTEM 
OBIIT ANNO CRISTI MDXCIV 
M:(ense) FEB: D:(ie) VII H:(ora) MED: SEPT: VESPERI 
STYL: V(eteris) AETAT: SvaE LIII mcense) VII. D. IX 
CONIVGL : XXXV : M. viI. D. xvıu. Exıru 
XXVI. M. IX. D. XXV. cvivs [LVSTRIA 
InTESTINA. IN HOC TEMPLI LOCO 
CONDITA SVNT : GORPVS VERO 
CosvrGIi FRANCORVM. 


Sielff Zimliſcher Zerr, Zoͤchſter Zort 
CRISTVS VITA MEA. 


Der Herzog wurde wegen der nahenden Türkengefahr nad der 
Stadt Steyer ob der Enns gebradt, wo er anfangs eine Zeit lang im 
Hirfhifhen Haufe wohnte, dann aber aufs Schloß dafelbft geführt, in 
welchem er im Seſſel figend am 19. Mai 1595 um fieben Uhr verfcied. 
Die Eingeweide wurden beim Hocaltare der dortigen Pfarrkirche begras 
ben, der Leichnam aber gleihfall nad) Coburg abgeführt. 


XIV. 


A. ERNESTVS ARCHIDVX AVSTRIAE DVX BVR: COM: 
TIR. Defien bärtigee Bruftbild mit leihtem Ueberwurfe über dem 
mit dem Toifon gefhmüdten Panzer und breiter Halskrauſe, von der 
linten Seite. Unten A. AB. Gm Style wie Nro. XV und XXI 

Rev. Ein Palm: und Lorbeerzweig, die zu einem Kranze 
gebunden jind, umfcließen defien Wahlfprub: SOLI DEO GLORIA, 
die über dem Erzherzogshute ftehen. Unten 1586. 

Größe: 1 Zoll 2 Linien; Gewicht: %,; Loth in Silber, gegoffen. 

B. Unverfennbar von demfelben Künftler, wenn aud obne deſſen 
Chiffre, und aus derſelben Zeit iſt die Medaille: ERNESTVS: ARCHID: 
— AVSTRIAE. Deffen bärtiges Bruftbild im Panzer mit dem gols 
denen Bließe ıc., von der linken Seite. 

Größe: 1 Zoll 6 Linien; Gewidt : ur in Silber; vgl. van 
Loon J. 435; Herrgott Il. Tab. XIV. 

Der fille und fanfte Eriperzog er Bruder des R. Rus 
dolph II., anfangs Statthalter in Dejterreih, von 1590 bis 1593 Mit: 
vormund über den fteiermärkifhen Erzherzog Ferdinand (IL), dann nad 
Alerander Farneſe's Tode Gubernator der [panifhen Nieder: 
lande, wo ihm nach feinem zu Brüffel am 20. Februar 1595 erfolgten 
Hinfheiden fein jüngerer Bruder Albert VII. (©. 7) folgte. 
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XV, 
5 MATTHIAS D. G. ARCHID. ux AVST. riae D.ux BVRG. un- 
- liae C.omes TYROL. is. Deflen Bruftbild mit leichtem Ueber: 
- ourfe über dem Harniſche, noch ohne Toifon (dem er erft ipäter vom K. 
YHilipp II. erbielt), mit großer Halstraufe, von der rechten Seite. Uns 
en AN: AB. 
ie; Rev. innerhalb eines Rranzee von Palmzweigen: AMAT VIC- 
"ORIA CVRAM. Gin Kranich (das Symbol der Wachſamkeit), der 
ı feinem erhobenen redhten Fuße einen Stein hält, fteht mit dem linken 
uf einem Harnifhe, welchen Helm eine darniederliegende Fahne, Lanze 
— „nd Etreitart umgeben. Unten 1587. 
; Größe: 1 Zoll 2 Linien; Gewicht: 25/,, Loth in Silber, vergol: 
“_ wet und vordem geöhrt. 

Erzherzog Matthias, über den einige Notizen ©. 6 beige 
racht find, war einer der Adfpiranten auf die Krone von Polen, als 
iefe Nation im %. 1587 — in welches diefe Medaille fällt — einen Erz» 
erzog verlangte, jedoch fein jüngerer Bruder Marimilian Ill. am 
2. Auguſt, wiewohl ohne ſich behaupten zu Eönnen, erwählt wurde. 


— 


C. Medaillen von AN:AB ohne Jahrzahl. 


Unter den Medaillen ohne Jahrzahl wollen wir das große Stid 

uf 8. Friedrich III. (IV.) und feinen Sohn Marimilian I. zuerft ſetzen. 

—ielleicht war es eine Probe des Meitters oder der Verſuch zu einer 
ZSuite von Medaillen, die dann unterblieben ilt. 


XVI. 


IMP: CAES: FRIDERICVS IIII AVG: Deſſen Bruftbild 
"n einer Schaube mit Pelztragen und Pelsmüge, von der linken Seite. 
u Rande AN: AB. 
Rev. IMP: CAES: MAXIMIL: AVG: Deffen gefrönte® Bruft: 
»ild In einer Pelsihaube. Am Rande gleichfalls AN: AB. Größe: 3 Zoll 
"5 Linien, Driginalguß in Bronce im E. k. Münzfabinette. 
* In Herrgott’8 Nummotheca Tom. I. Tab. XV, Nro.46 als nu- 
„misma restitutum abgebildet und 8.46 beichrieben ; er fagt: Adjiciun- 
‚zur siglae artificis AN:AB mibi incagnitae. (Beral. ©. 2) 
In Heräus: Bildniſſe der regierenden Fürſten, Wien, 1828, Fol. 
Taf. XII. Nro.4X und Taf. XVI. Nro. 9. Die Kehrfeite it aud) bei 
Bolzentpal Taf. XVl. ©. 168 gut abgebildet. — Im Bde. Il, 
Tab. XIV. Nro. 34. ©. 98 fagt derfelbe Herrgott: » In imo siglae ın o- 
„netariicujusdam AN:AB in nummis nostris non admodum 
re leguntur, quae cum in numismate quodam, Fride- 
„riei Placidi etMaximilianil, efligies referente, ut nonnul- 
los alios praetereamus, aeque reperiantur, plane confirmant, quod 
-„ ibidem monuimus, illum restitutis accensendum. « 


XVII. 


Die oben ©. A befchriebene Medaille auf Nilolaus — 
von Madruzzo, + 1570. Sin: 
XVII 


IOANNES KEVENHVLLER BARO. — Deſſen bartiges Bru ft 
bild mit leichtem Ueberwurfe über dem Harniſche und der deletci⸗ 
von der rechten Seite. Am Rande AN. AB. 


„> M 


2 
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Rev. Ohne Umſchrift. Der jugendlihe Herkules in einer 
ſchauerlichen Landſchaft zwiſchen Tunend und Rafter, von Denen jene iba 
zu dem auf einen Fels aebauten Tempel emporzuführen ſich anfdidt. 
Größe: 2 Zoll 1 Linie; Gewicht: 2'/, Loth in Eilber. Diefer fon 
geſchnittene Driginalguß Fam im Winter 1845 aus der v. Wellenheim: 
fhen Sammlung ins E. €. Münzkabinett. — Der Kunjtler gibt im dieſer 
Kebrfeite, wenn fie anders von ihm aearbeitet ift, ein Zeichen feines Dar: 
ftellungstalentes in ganzen Fiquren und im Landſchaftlichen. 

Das Nähere über Ddiefen Zohann Freiheren von Khevenhüller [. 
oben ©. 8, Nro. V. 
XIX. 

RVDOLPHVS: Il: D:ei G:ratia ROM: IMP: erator S: emper 
A:ugustus H:ungariae B:ohemiae REX. Deſſen bärtiges Bruf: 
bild mit leichtem Uebermurfe über dem Harniſche, und Halskrauit, 
ohne Toifon, von der redten Seite. Unten AN:AB. 

Rev. DVX: BVRG:undiae MARCH:io M:oravisae ARCHI- 
DVX AVSTRIAE. — Der gefrönte Doppeladler, den Reichserſel 
mit dem öfterreibiihen Bindenfbildcben auf der Bruft tragend, meben 
defien Krallen Schwert und Scepter. 

Größe: 1300 6 Linien; Gewicht: !?/,, Loth in Silber, Drigi 
nalguß im k. k. Kabinette. 

Bei Herrgott Il. Tab XIV. Nro. 34 abgebildet ; derfelbe ſagt 
S. 98: rIn imo siglae monetarii cujusdam: AN: AB: in 
nummis nostris non admodum infrequentes, leguntur.« 


xX. 

RVDOLPHVS II. ROM:anorum IMP:erator AVG:ustus. 
Deffen bärtiged Bruftbild mit leihtem Ueberwurfe über dem Panyer 
(ohne Zoifon), und Halsfraufe, von der rechten Eeite. Dinter dem 
Rüden am Rande fieht man deutlib AN: AB. auf einem filbernen, 
1'/, Loth ſchweren Exemplare des Directors der E. k. Münzgraveur:Afas 
demie, Herrn Joſeph Daniel Böhm, welde Chiffre fomohl auf den 
beiden Bronceftüden im & E. Münzkabinette, ald auch in der Abbildung 
bei Herrgort Bd II Taf. XII. Nro.7 fehlt. 

Rev. SALV'TI PVBLICAE. Gin Adler über Wolfen bei 
fid) zu höhern Wolken empor, aus denen ein ftrahlenumfloffener Lorbeer: 
Franz winkt. Größe: 1 Zoll 10 Linien. 

Anmerk. Beachtenswerth ift eine andere Medaille, welche beide 
damals regierenden Häupter der beiden habsburgifcen Linien von zwei 
in folder Entfernung von einander ſchaffenden Künftlern darjielt. Die 
BVorderfeite mit dem Bruftbilde Rudolphs li. erinnert unmillfür 
lih an die Meifterhand Antonio's, und dürfte unferer Suite angehören; 
die Kehrfeite aber führt das Bruftbild des 8, Philipp EI. von 
Spanien im Harniſche, mit der Inſchrift: » PHILIPPVS, II. HISPAN. 
ET NOVI ORBIS OCCIDVI REX. Mit der Gphiffre: 1. PAVL. 
POG. F. ecit. 

Diefer Johann Paul Poggi aus Florenz war an K. Phi— 
lipp's IL. Hofe ein Nebenbupler Pompejo's, des Sohnes von Leon Leoni 
(S. 4). Reicht kenntlich find Ddefien, wie Abondio's einfahe und ae: 
ſchmackvolle Arbeiten, dem Kennerauge. Auch Poggi madte Pleine Per: 
träte in mebhrfarbigem Wade, und wel’ große Anzahl gegofjener Me 
Daillen von iym und andern Künſtlern entjtand, lehrt und.Gicognara Il. 
409: » Moltissime celebri e helle principesse e dame e donne di 
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chiara fama e bellezaa Poggi ritrasse in cera da cui ne 
vennero cavate le forme e fuse poi in piombo dallo 
stesso autore o daaltri.« 


XXI. 

RVDOLPHVS II. ROM: anorum IMP:erator AVG. ustus. 
Deifen bärtiges Bruftbild mit leihtem Ueberwurfe über dem Harnis 
fhe, mit Halskraufe und dem Drden des goldenen Vließes. 
Unten AB. — 

Größe: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: >/, Loth in Silber, einfeitig, 


Rudolph II., am 18. Zuli 1552 zu Wien geboren. ward in feiner 
Jugend, wie fein Vater Marimilian, nah Spanien geihidt und daſelbſt 
vom K. Philipp, feinem mütterlihen Dheime, erjogen. Im J. 1571 
berief ihn fein Bater wieder zurüd, um ihm Die Nachfolge in feinen Läns 
dern zu fibern. Am 25. Eeptember 1572 wurde er zum Könige von Uns 
gurn, am 22. September 1575 zum Könige von Böhmen, am 27. Detos 
ber desfelben Jahres um römifhen Könige erwählt und am 1. Novem⸗ 
ber zu Regensburg gekrönt. 

Rudolph befaf die Gemüthsart feines Vaters, dem er am 12. Dr: 
tober 1576 in der Negierung folgte, befam aber wahrſcheinlich durch feis 
nen langen Aufenthalt in Spanien eine falfhe Richtung. Wie fein Bas 
ter liebte er die Wiffenfhaften, doch ihm dienten fie nicht jur Er» 
bebung des Geiſtes, zur Aufklärung des Berjtandes und zur Beredlung 
des Herzens, im Gegentheile machten fie ihn einfeitig und zum thätigen 
Wirken auf feinem echabenen Standpunkte unfähig. Für Kunft ift an 
feinem Hofe viel geſchehen; feine Sammlungen waren damals vielleicht 
die eriten der Welt. 

Kaifer Rudolph II., die Erzherzoge Erneft und Karl von Steiers 
mark erhielten zu Prag am 2 Juni 1585, Wilhelm, Regierer des Haus 
fed Rofenberg und Dberftburggraf in Bohmen, dann Leonhard Freiherr 
von Harrach (S. 22) aber am folgenden Tage die vom K. Philipp IL, 
als damaligem Großmeifter, dahin geſchickten Inſignien des Vließordens !) 
aud der Hand des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, mwelder ſchon feit 
1556 mit demfelben gefbmüdt war. — Eomit fällt die Berfertigung der 
Medaillen Nro. XIX und XX mit dem Titel Imperator nidt früs 
her al& in das Ende des Jahres 1576, und die unter Nro. XXI mit 
dem Toifon nit vor Juni 1585. 


XXI. 


MAXIMIL: ianus D:ei G.ratia ARCH: idux AVST: riae, Def: 
fen jugendlihes Bruftbild mit dünnem Barte und leichtem Uebermwurfe 
über dem Harnifhe, und der Halskraufe, von der linken Seite. Hinter 
dem Nuden am Rande AN. AB. Ganz im Style wie die Medaillen 
auf dejien Brüder Erneft und Matthias Nro. XIV und XV. 

Rev. FRANGIT ET ATOLLIT (sic) 2). — Pallas, in vol« 


oval 





») Nach einem gleichzeitigen Denkmale in der E. F. Ambrafer: Sammlung, 
von dem ich in diefen Jahrbüchern ıB3o, Bd. LI im Anzeigeblatte ©. = bis 
ı3 ausführlicher redete. 


2) Frangit et adtollit vires in milite causa: 
Quae nisi justa subest, excutit arına pudor, 


Propert, Lib. IV, eleg. VI, vers. 5ı et 5a. 
2* 
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ler Rüftung ftehend, Hält in der Rechten den Epeer und an einem Bande 
einen Löwen, in der gefenkten Linken den auf der Erde ruhenden 
Child mit dem Medufenhaupte und gleichfalls an einem Bande einen 
Eber. 
Größe: 1 Zoll; Gewicht: 7/,, Loth in Eilber, im Beſitze des 
Herrn Directors Joſeph Daniel Böhm. 

Nah diefem Mufter find unverkennbar drei andere Stüdfe im 
k. k. Kabinette, vieleiht vom Künftler felbit,oder gar von einem andern 
— daher die Weglafiung der Chiffre? — gebildet, und zwar: a) Der 
felbe Avers mit der Jahrszahl 1583, mur daf ein Löwenkopf das Schul— 
terftüd der Rüſtung ziert (vergl. Herrgott Il. Tab. XVII. Nro 3). 
Der Revers führt die Pallas ıc.; b) mit der Jahreszahl 1586 und dem: 
felben Löwenkopfe auf dem Edulterftüde, in prachtvoller emaillirter Faf— 
fung mit vier Wapenſchildchen auf jeder Seite, in Gold zu ſechs Dufas 
ten mit Debr, demnach wohl das Geſchenk für tapfern Waffendienft; und 
ec) mit dem nämlidhen Bruftbilde des Erzherzogs Marımilian III., 
der aber auf der Bruft das Kreuz des deutfhen Ordens trägt, in wel: 
den er nah S. 6 am A. Mai 1585 aufgenommen wurde. Die Stüde 
b) und c) haben als 

Rev. MILITEMVS. Gin befeftigtes Lager. Schon im G. 1578 
führte der Erzherzog diefen Wahlſpruch. 


XXI. 


THOMAS IORDANVS MEDICVS AET. XXXI. — Deſſen 
bärtiges Bruitbild in einem Ummurfe mit Pelzkragen und einer Halss 
krauſe, von der rebten Eeite. Am Rande AN. AB. 

Bev. Im Bordergrunde einer Ruine mit halbjerfallenen Bogen» 
gängen, über die ein Obelisk emporragt, ift auf einem Bude ein Stor 
pion, weldem des Schwanzes leßtes Blied (novissima tt) 
sc. caudae pars) mit feinem giftigen (virus) Etadel abgeichnits 
ten iſt; zwifchen diefem Endgliede und dem Leibe des Tpieres liegt ein 
Scalpell oder Meffer, womit diefer Schnitt gemacht wurde. Da: 
ber oben die Worte: NOVISSIMA VIRVS, d. i. das Legte (mas 
abgeichnitten) it — Gift. — Vielleicht yat Dr. Yordan mit dem Gifte 
des Skotpions Studien und Heilverfude gemacht ? 

Größe: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: 17/,5 Loth in Eilber, vergol: 
deter Driginalguß, der — wenn ih Jordan's Geburtsjahr 1539 mit deifen 
ein und Dreißigitem Lebensjahre zufammenhalte — um 1570 gemadt 
wurde. In der Medaillenfammlung des Herrn Grafen von El. 


Thomas Jordan, zu Klaufenburg in Eiebenbürgen 1539 gebos 
ren, ftudierte Philofophie und Medizin zu Paris, durchreiſete Zralien, 
ward in Wien Doctor, trat im 9. 1566 in die Baiferlibe Armee als 
Teldarzt gegen die Türken, und wurde nah Beendigung des Krieges 
Protomedicus in Mähren. Bevor er dieſes Amt antrat, begab er 
fib nah Karlsbad ?), um feine Gefundheit herzuftellen, unterfuchte die 
Quelle und nahm daraus Anlaß, durch ſechs Jahre die mäbhriichen Ger 
funddrunnen zu analyfiren, über weldye er eine lateinifche, von Andreas 





ı) Cl. — falcata novissima cauda est. Ovid, Metamorph. lib. UI. 679 und 
et: novissima crura, id. XIII. 96a. £ 

») De Carro, Almanac de Carlsbad, Prague ı83ı, p. 60; Eerivains du ı6me 
siecle sur Carlsbad. 
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Zbusky ins Böhmifhe überſetzte Abhandlung herausgab. Später wurde 
er in den Ritterftand erhoben, und ftarb nad fünfzebnjähriger Amtsführ 
rung 1585 au Brünn, ſechs und vierzig Jahre alt. Gr mar zugleich aus: 
gezeichneter Geograph und Hiſtoriker, beforgte eine zweite Ausgabe des 
Dubravius su Bafel 1570, und gab mehrere medizinifhe und naturhiftos 
rifhe Schriften, befonders über die Pet, und einen Commentariolus 
de aquis medicatis Moraviae heraus. 


AXIV. 


WRA.tislaus BARO. A PERNSTAIN. EOVES. AVR.ei 
VELL.eris SVP,remus R.egni B.ohemiae CANZ, ellarius. Am 
Rande: AN. AB. — TDefien bärtiges Bruftbild mit dem goldenen 
Bließe über der NRüftung. 

Rev. Ein Mann, auf einer Anhöhe in einer Berglandfchaft, 
firebt einer Pyramide als Ziel auf dem gegenüber jtehenden höhern 
Bipfel zu, die neben einer Palme jteht, während ein Löwe, Drache, 
Skorpion und eine Kröte ſich ſcheu zurückziehen. Dben die darauf bezügliche 
Inſchrift: QVI DVRAT VINCIT, d. i. Beharrung führe zum Ziele. 

Größe: 1 Zoll 6 Rinien; Gewicht: 1?/,; Loth, Driginalguß. Eis 
genthum des Herrn Franz Grafen von El. 

Wratislam Freiherr von Pernftein, der Practliebende, 
zweiter Sohn jenes Zohann (+8. Sept. 1548), der vom Jahre 1537 an die 
Grafſchaft Glas als Pfandſchaft inne Hatte und dafelbft münzte”), war am 
9. Zuli 1530 geboren, bildete fih auf den Hochſchulen zu Prag und Wien, 
machte nicht ohne Auszeichnung einige Feldzüge, und diente dann ausfchlies 
ßend feinem Baterlande. Das zwei und zwanzigſte Kapitel des Toifons 
Ordens, das zu Antwerpen im %. 1556 gehalten wurde, ermwäbhlte ihn, 
gleichzeitig mit dem Erzherzoge Ferdinand von Tirol (vgl. ©. 19), zum 
Nitter. Bol Gelehrſamkeit begünftigte und beſchützte er die Jefuiten, 
öffnete ihrem freien Gebraude feine fchöne und reihe Bibliothek zu Tos 
bitihau, entfaltete bei allen Feftlichkeiten die größte Pradt, fo beſon⸗ 
ders bei jenem Turniere zu Wien (f. ©. 23) im 3. 1560, wo König 
Marimilian II. ihn öffentlid mit dem Boftbarften Kranze beehrte, und 
führte prachtvolle Bauten zu Daubramnit, in feinem Sclofje Pernftein 
(fünf Meilen nordweitlid von Brünn) und zu Leutomiſchl. Er jtarb als 
geheimer Rath, Dberftkanzler in Böhmen und Ritter des goldenen Blies 
fes am 27. Detober 1582, und ruht in der Perujteinifhen Kapelle bei 
St. Veit zu Prag. Bon jeiner Gemahlin Maria Manriquez von 
Lara, aus einem der fpanifchen Geſchlechter, die mit K. Ferdinand I. aus 
Spanien gefommen find, hinterließ er fünf Töchter, von denen Poly 
rena in zweiter Ehe 11590) mir Zdenko Adalbert Poppel von 
Lobkowitz, nahmaligem erften Fürjten, die Stammmutter Diefes 
Haufed wurde, weldes nad dem Erlöfhen der männliden Pernftein des 
ren Wapen (den ſchwarzen Büffelfopf mit dem goldenen Ringe durch 
die Nafe) annahın. Wrarislam’s tapferer Cohn Johann, Eaiferlider 
oberſter Zeugmeifter, der die fogenannte Pernftein’she Mafchine (die Per 
tarde) erfand oder im Eaiferlihen Heere zuerſt anwandte, fiel während 
der Belagerung der Feſtung Raab bei Recognofeirung der Borwerke 1598 
durch eine türkfifhe Stückkugel. Mit deffen Sonne Johann Wrarib 
Tamw, der jih fhon unter feinem Vater militärifh ausbildete und ale 





°) 5. Meine Befchreibung und hiſtor. Erläuterung der Münzen der Graf 
(haft Stay ©. diefe Jahrbücher, 1833, Bo. Call., Ungeigeblatt, ©. 


ä 
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Ottavio Piccolomini's Unterfeldherr in einem feindlichen Ueberfalle bei 
Tangermünde 1631 fiel, erloſch dieſes uralte und glanzvolle Geſchlecht. 


XXV. 


LEONHARDVS AB HARROCH (sic) BARO IN RORAV ET 
PYRCHEN: stein S:acrae C:aesareae M:ajestatis CON: siliarius 
ET CVB: icularius. Deſſen bärtigeds Brujtbild mit einem leichten 
Ueberwurfe über dem zugelnöpften Kleide, aus dem eine Halskrauſe ragt, 
von der redten Seite. Unten am Rande AN. AB. — Da dad Bruft: 
bild o hne das goldene Vließ ift, fo iſt dieſe Medaille nah S. 19 wohl 
vor dem Jahre 1585 gemacht worden. 

Rev. BARBARA AB HARROCH CONIVGE(). Deren 
Bruftbild mit einer Haube, über dem zugelnöpften Kleide ein Um— 
mwurf mit Pelz ausgefhlagen, und einer Halskraufe, von der linken 
Seite Unten AN AB in einander verfhlungen, wie auf der Medaille 
auf Nikolaus Freiherrn von Madruzzo, ©. 4. 

—— 1 300 6 Linien; Gewicht: /.6 Loth in Silber, Drigis 
nalguß. 

Leonhard IV. von Harrach, Freiherr zu Rohrau, Herr 
der Herrihaften Rohrau, Pürcenjtein und Liebenftein, Pfandinhaber 
der nun diefem uralten Geſchlechte gehörigen Herrſchaft und des Schloffes 
Brud an der Leytha, geboren im J. 1514, K. Marimilians Il, und 
Rudolph II, geheimer Rath, Baiferlicher oberjter Hofmeiſter und zugleich 
Dberfttämmerer, dann oberiter Erbland-Stallmeilter in Dejterreih, ward 
am A. Jänner 1552 mit feinem gefammten Geſchlechte in den Reich 8: 
freiherenftand erhoben, und erlangte am 12 April 1566 die Er— 
neuerung und Berleihung des Herrnftandes in den gefammten Erbkönig» 
reihen und Landen mit dem Titel Freiherr zu Rohrau. Ym Jahre 
1572 erfaufte er von Gundaker und Heinrich Herren von Starhemberg 
die Herrſchaften und Schlöffeer Pürhbenjtein und Liebenjtein im 
Bande ob der Euns. Leonhard erhielt zugleih mit Wilhelm von Rofens 
berg am 3. Juni 1585 zu Prag, um einen Tag fpäter als Kaifer Rus 
dolph IE. ıc., das goldene Vließ, S. 19. Er jtarb am 27. Juni 1590. 
Bon feiner Gemahlin Barbara, gebornen Freiin von Windifcs 
gras, hinterließ er nebſt zehn Tochtern vier Söhne, von denen Leo ns 
bard V. allein den noch blühenden Mannsſtamm fortpflanzte. 


XXVI. 

CORDVLA VON LINDEGG ANNO AET.atis XLIIII. De 
ven Bruſtbild mit einem Barette über dem Haarnebe, einer Hals» 
Eraufe und Kette mit Medaillon, von der linken Seite. Am Rande die 
Chiffre AN: AB: Ohne Kehrfeite. 

Größe: 23001 1 Linie; Driginalguß in Bronce. — Da Bolzen 
tbal ©. 168 ausdrüdlich der Medaille des Syndikus der Eaiferlichen Refls 
denzitadt Wien, Kaipars von Lindega — Rizana erwähnt, fo murde 
ohne Zweifel auch deſſen Bruftbild medailliet, das ald Borderfeite die 
einfeitige Medaille feiner Gemahlin ergänzt. 

Diefe Sordula von Lındegg, geborne Neiferin, war die 
Gemahlin Rafpars von Rindegg zu Lizyana oder Lifana uns 
ter Roveredo in Tirol, die als eine Mutter von ſechzehn Kindern im 
J. 1586 ftarb. Kafpar war anfangs des Konigs Ferdinand I. Rittmeir 
fter, dann bei dem großen Reichstage zu Augöburg in den Jahren 1547 
und 1548 des Erzherzogs Marimilian Il. Sekretär, hernach desſelben 
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wie auch NRudolphs II. Rath, ward den 26. September 1565 in den Rits 
terftand aufaenommen, ältefter geheimer Hoffetretär und 
vom Jahre 1567 bis 1579 Baiferliher Stadtanmwalt in Wien; fer 
ner auh regensburgifher Pfleger in Großpechlarn an der Dos 
nau, dann Befiser der Herrihaft Weißenberg und eined Gutes zu Mars 
bach, das er wie die Herrſchaft und das Schloß Mollendburg — melde 
beide von 1485 bis 1556 den fchnell emporgeblühten Freiherren von Ros 
gendorf gehört hatten — im Jahre 1581 von Samfon Präsl von Rhode 
ererbte. Gr ftarb als Gründer der öfterreichifchen Linie der nachherigen 
Freiperren Lindegg von Lizzana im %. 1588, und ruht in der Kirche des 
Marktes Weiten im Viertel ob dem Manhartöberge, mo defjen ſchönes 
Grabmal zu fehen ift. 


XXVIL 


CATHERI— NA. RIVA. Deren fhönes, juaendlibes Bruſt⸗ 
Bild von der rechten Seite mit geſchmücktem Haare, einer Perlenfhnur 
um den Hals und einem Armbande an dem rechten Arme. An dem ſchö— 
nen, einfeitinen Eremplare im E E. Kabinette (von 2 Zoll 7 Linien und 
4,6 Loth in Silber) find nur noch die Buchſtaben — AB ſichtbar. 

Die damit verbundene Kebrfeite: IMP. CAES. CAROLVS. V, 
AVG, (deſſen geharniſchtes Bruftbild von der rechten Seite) jenes 
Broncemedaillond, das in Leopold Welzl's von Wellenheim Berzeichniife 
feiner Münz: und Medaillen Sammlung, Wien 1844, Bd. II. Nro. 6843 
beſchrieben ift, halte ich für eine fpätere, wiewohl geihifte Zufammen: 
fegung. Gewiß unhiſtoriſch ift die Zufammenftellung Katharina Riva’s, 
die — wenn eine Zeitfolgerung aus den andern Medaillen unfers Künſt⸗ 
lers, des jüngern Antonio Abondio, zu maden erlaubt it — um 1570 
jugendlih blühen mochte, und des ſchon 1558 im Klofter zu St. Zuito 
veritorbenen Kaifers! Um diefe Zeit dürfte Antonio erjt feine Kunſtſtu- 
dien gemacht haben! 

Ich halte diefe fhöne Katharina dem (tirotiihen ?) Geſchlecht e 
de Riva angehörig, von weldem fich zwei Edelleute im Hofitaate des 
Erzperzogs Ferdinand von Tirol befanden Gtlihe Mal finden wir in 
Turnieren des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, die er noch als Statt« 
halter in Böhmen hielt, neben Andern vom Adel » Julius de Riua,« 
namentlich in einem Scrankengeftehe zu Pilfen am 17. Februar 1555. 
©. die Turnieraufzüge des genannten Erzherzogs in der k. k. Ams 
brafer: Sammlung Nro. CXLIIL, Bl. 6. 8, 12 34 und Nro. CXLIV, 
Bl. 12 und 13. In Hannfen von Francolin Turnierbude erfcheinen bei 
dem 1560 zu Wien gehaltenen Turniere ein und vierzig mitturnierende 
Edelleute, welche auf landéeknechtiſch mit Harnifh, Sturmhauben und lan— 
gen Spiefen wohl gerüftet und bemehrt waren, und roth gekleidet je drei 
und drei in einem Gliede einpertraten. Seite XIII, b heißt es: » Julius 
de Riua, jrer Fürſt: Durch: ie. Camrer;« ©. XIIIL: » Gercules 
de Riua, jrer Fürſt: Durch: Diener; — dann ©. LXXIIII, a: 
»Der funfft Julius de Riua, jrer Sürft: Durch: Ertzhergog 
Serdinanden ıc. Camrer, der fuert für fein Reim (Devife) dife 
Bucftaben: L.P.V.L.P.;« ferner: » Der Sibent, Zerr Gercu: 
les de Riua, Sürft: Durch: Ertzherzog Serdinandten ıc. Diener, 
fuert für fein Reim die drey Bucchftaben P. V. O.« — Dürfte 
Katharina nicht eiue Tochter Zulius’ de Riva geweſen ſeyn? 
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In ganz gleichem Style, wie diefe befchriebenen Medaillen, und 
unverkennbar von demfelben Meifter, wenn auch ohne deſſen Chiffre, 
find etlihe Medaillen auf gleichzeitige Männer : 


A. 

HIERONIMVS WVRMPRANT ZV STVPPACH AET.atis 
SVE XXXI. Deffen bartiges Bruftbild Im Panzer mit Halsfraufe, 
von der rechten Seite. 

Rev. LAVS—DEO. Deſſen Bapen, nämlihd en Wurm 

(Lindmwurm) , der einen an beiden Enden Flammen fprühenden Brand 
(daher Wurmbramd) im Schnabel hält. Größe: 1 Zoll 7 Linien; 
Gewicht: 1/6 Loth in Silber. Abgebildet in Köhler, Bd. XII. 
©.153. Das im k. k. Münzlabinette verwahrte, meifterhaft gefchnittene 
Eremplar zeigt das techniſche Verfahren, wie folde Stüde gearbeitet 
wurden. 
Hieronymus, Sohn Melchior's (+ 1555) von Wurmbrand, 
Herrn zu Stuppad (bei Glodnis), und der Frau Margaretha von 
Maltiz auf Neudorf und Leeftorf, 1542 geboren (fomit fällt die Mes 
daille um 1573), war der Eaiferlihen Majeftät Rath und Truchſeß, 
danıı 1563 Commissarius Custodiae des Herzogs Johann Friedrich 
von Sadien » Gotha zu Wiener:-Reuftadt. Er wurde zugleih mit feinem 
jüngern Bruder Matthias vom Erzherzoge Karl im J. 1578 mit dem 
oberften Küchenmeiſteramt im Herzogthume Steiermark und nodhmal am 
22. December 1584 mit demfelben belehnt. Er erfaufte noch 1594 den 
Neudeckhof unweit Stücfenftein von Heren Hieronymus von Neudeck. 
Auf feinem Beitenhof fand ich über dem renovirten Portale: 


Syronimus Wurmbrandt zu Stupach 
ond Veftenhof. obrifter Erbküchenmeiſter 
des Sürften aus Steyer: Rom: Kay, 
Majt. Ratth und Barbara Wurmbrandt 
geborne Khunißberg zu Sebenftein 

Unno 1594, 


Er ftarb den 10. Mai 1597 und ruhet zu Glodnig in der Kapelle; 
und da fein jüngerer Sohn Wolf Leonhard, K. Rudolphs Kämmerer, 
vor ihm unvermählt geftorben war, ererbte fein eritgeborner Sohn 
Melkhior aud die beiden Güter Veſtenhof und Meudederhof. 


B, 

CRATO A. CRAFTHEIM CONS: iliarius ET: MED: icus 
CAES: areus. Deffen bärtiges Bruftbild in pelzverbrämter Schaube 
und mit Spisenfragen. Bev. IRAE MODERERE ET ORI, d.i. den 
Zorn bezähm’ und die Zunge! Simfon zerreißt dem Löwen den Rachen. 

Größe: 1 300 3 Linien; Gewicht: */, Loth in Silber; ovaler 
Driginalguß im E ®. Kabinette. Abgebildet in Dr. Joh. Christ, Kund- 
manni,Silesii in Nummis, 1738, Tab. XXVIII. Nro, 87 zu ©. 
891. — Auch ift Crato's Porträt von Martin Rota radirt. 


Krato von Kraftheim aus Breslau, Leibarzt der K. Ferdi⸗ 

nand I., Mar II. und Rudolpp M., ſchloß dem KR. Marimilıan II. 

auf dem Reichätage zu Regensburg am 12. Detober 1576 die Augen, bes 

ab jih dann bald auf fein Landaut Ruders im Glagifchen zurück, und 
arb dafelbft am 9. November 1585. 
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Somit Fönnen wir unferem Antonio Abondio, welder der 
lombardifchen Kunſtſchule angehört, fehs Medaillen mit der Chiffre 
A. A., von denen eine vom Jahre 1567, neun mit AN: AB und den 
Jahrszahlen 1572, 1574, 1575, dann 1586 und 1587, und zwölf mit 
derjelben Chiffre, aber ohne Jahreszahl, im Ganzen 27 Stüde beitimmt 
zutheilen, zu denen ſich noch Stüde dieſes Meijters, die ohne Auss 
nahme durch Guß und Gifelirung erzeugt find, ın andern Sammlungen 
finden mögen. Ob er aber aub Stämpel zu Münzen gefhnitten, 
bezweifle ih, da jih an den Münzen der Kaifer Marimilian Il, und Rus 
dolph II. nirgends die Spur von unferes Künſtlers Hand wahrnehmen 
läßt. Auf Erzherzog Serdinand von Tırol kenne ich leider Feine Medaille 
von Abondiv, wahrſcheinlich weil bei deſſen Auftreten um 1567 diefer 
Bunjtliebende Fürjt fhon im fernen Tirol regierte. 


Rehenfhaft über meine handſchriftlichen Stu: 
dien auf meiner ee Reife von 
1840 bis 1844. 


Bon Profeffor Dr. Tifhendorf zu — 
(Gortfegung.) 


III.) Die Patriarhalbibliothel zu Kairo 


Unter den Nachrichten, die Auguſtin Scholz; von feiner 
orientalifchen Reife in den Jahren 1820 -— 1821 gegeben hat, befindet 
fih auch diefe, daß die beiden griechiſchen Klojterbibliothefen zu Kairo, 
d. i. Die des Patriarhen und die des Berges Einai, Peine Handfcriften 
von literärifhem ntereffe enthalten. (Bergl. feine »Reife in die Gegend 
zwifhen Alerandrien und Parätonium, die libyfhe Wüſte, Sima, Egyp⸗ 
ten, Paläftina und Eprien.« Leipzig 1822. S. 119.) An ähnlichen 
Auffhlüffen aus derfelben Quelle hatte ich bereits üble Erfahrungen ges 
macht ; ich zmeifelte daher längft an der Richtigkeit diefer Nachricht, obs 
fhon ih von Eeinem der gelehrten Reifenden im Laufe der legten zwanzig 
Jahre eine thatſächliche Widerlegung derfelben gegeben fah. Im Frühs 
ling des Jahres 1844 war ich felbit fo glücklich, Die Kairiner Klöjter zu 
beſuchen. Ich beeile mih nun, durch dieſe Blätter das Ergebnif von 
meinen eigenen Nachforſchungen in den genannten beiden Bibliotheken 
der Deffentlichkeit zu übergeben, und zwar zunächſt von denen in der 
Bibliothek des Patriarchen. 

Es hat um diefe Bibliothek eine eigenthümliche Bewandtniß. Aus dem 
Munde des Hochbetagten Patriarchen felber mußte ich hören, daß fie vers 
mauert war. Wie fie zu einer folden Verwahrung gefommen , kann ich 
nicht beftimmt angeben ; nur ijt mir, und zwar ſchon bevor ich den Patriars 
chen beſuchte, mit großer Wahrfcheinlichkeit erzählt worden, daf fie vor 
vielen Jahren vom Patriarchen zu Antiobien dem Patriarden zu Ales 
yandrien ald Pfand gegeben, als foldyes vermauert worden und immer 
noch unausgelöft geblieben fei. Dem ungeachtet gelang mir eine nähere 
Bekanntfchaft mit ihren Schäsen. Namentlid wurden mir achtzehn alte 
Handihriften zu freier Prüfung geftellt, welche allerdings, wie mir ver: 
fihert wurde, neben mehreren Taufend gedrudten Büchern, den ganzen 





°) 1 und U fiche Band CX. Anzeigebl. ©. ı bis ı9 diefer Jahrbücher. 
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manufcriptliben Beftand der Bibliothek ausmachen follten. Allkin is 
bin fehr geneigt zu glauben, daf man mit anderen Manufcripten gem 
mich zurückhaltend geweſen, oder daß man ſich menigitens für mid nie: 
die Mübe genommen bat, den wirfliden Beitand genau zu unterfaden 

Unter diefen achtzehn Manuferipten befinden ſich wohl mehrere yon 
aeringer Bedeutung ; doc glaub’ id für meine Mitrtheilungen davon in 
Voraus des Intereſſes Vieler verfihert feyn su dürfen; menn ih as 
auf eine da und dort leicht erreihbare Commentirung Des Ginzelnen as 
febe und nur einfach darbiete, was fi in meinen flüchtigen Notijen ver 
zeichnet vorfindet. 

Mf. I, auf Pergament, in Folio, aus dem zwölften Jahrh, ar 
haltend: To» &v Ayıcıs narpco nuwy iwayyou Anxtemıononcn zwerm- 
vourolswo Tov ypuocateuou mpoa Touo dyxalowras TNY lpoowmm in 
ynv (sie). Es jind Dialoge zwifhen PBaoıdeco und iwayıne , fchi u 
der Zahl. Anfang des erften: "Euor pev moAdo: © yavovro gehor ya a 
za: Anfang des zweiten: "Orı pey ou» dorı xar EMıxaÄw Tn Te Azarır 
‚ xeyproSat Övvauet. , : 

Darauf folat: Ipca avouorouo amcyroo Tou Emtoxoneu zın in 
salnrrov. Nach Aoycı €. Davon fteht Tou aurov Eopnn ey za ım 
ayoucıovs Acyco TC Anfang: Mia» up ÖudeyImy nem. ferne: 
Ilsco rovo anokluıpJeyrac Tne auvakewo xat_Tou Öpovaroy eva zu wm 
zw rarpı arodukıe. Das ift der Aoyoo f. Darauf: Tau arm k 
yoo n, der beginnt: Ko Ex noleucu enaveldeyrao. Der kom S 
heißt: Kara ioudawy" elsyIn de npoa Tova toudargovrac za: pir' (um 
ynorevovrac. Anfang: 'Edoulouny upw arcdower ra Asıhan mu 
ana UROICEWa Rip no xar nawny um ÖtleyIny. Das Mi. im 
Ende mangelhaft und fließt: aA einev BeArıw ourwo arıdam. 

Auf dem eriten Blatte finde ih die Note von einer alten dan: 
"Ex ray pepnewa Bröktwy, 


Mi. II. Gin Pergamentcoder aus dem dreisehnten Fahrh-, m 
NerAoo verfhiedene Schriften enthaltend. Anfang: Bekorogem ırımir 
oay ney xar Ellnvwy mollor, xaı loudamm ds öpou cAryar wo di m 
alnJırnv aogıay Einlwoay ci Tou yararou padnrar Es iſt Daher jmd 
Werk des H Nilus über die Philofoppie, das 3. B. Cod.LIll d 
Eaiferliben Bibliothek zu Mien enthält; vgl. Lambecii Comment. 
lib. VII. p.212. Dort heißt der Titel: neo no xara ypıaıır 
gıas , xat olova det elva TouG Taurm Mpoospyouevous, war OT nz TW 
selsıao Ev zn apırn dkewa enmivduvoy rm Erepwy ayadsysaJa Rat 
oray. In den Anfanasworten ftebt dort rn» aAndn, mworur unfer Ri 
zu alndıyny hat. Darauf ro» aurov napamınıo Moos povagow. | 
folgt Tov aurov mepı Twy extw Aoyıopwy. Reoı yaatpınapyıaa elc. jir 
ner Tov aurou xepalava dtapopa, fo wie Ten: eu'yna etc. 

Es folgt To Sao» Rarpce nuwy adda nantavou Kept dia rvxocu⸗ 
xat xavoywy TWy xata Tnv alyuntov xaı avarolny xuımoßwy xar Ta Ti 
zw daywyne. (Bergl. über diefe Abhandlung Lambecii Commentar 
de bibliotheca caesar. lib. IV. p 374 sq.) Hierauf Fommt von den: 
felben Gaffian: rooo Asoyrıov Riot TWyY XaTa TM) GRnTıD ayıny mar 
(auch hierüber vergl. Lambec. ] 1. p 373 sq.); fo mie über die koyf- 
p9s ro xaxıac und nocd Anderes. , 

Es folgt: demynois ou Prov Twy ayıny narıpwy. Is —D 
Nept dwpoSsov etc. 5 Ip: no anarnduone _ra en, 
pa. llepı Tno auxogayrnoacne avayawarın Tıya. pf Iepr auyoyreo a 
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Ferner folgen: za xıpalara ne xar' alyumroy ioropıan. @. Ilepı 
Imayvou row Ey Auxco. Die beiden legten Gapitel find: x. Iepı anuuya, 
ac. Ilesı Ioayvon. 

Bu Anfang diefes MI. ftebt folgende Note, doch nicht vom Schreis 
ber des Goder: To mapov Brdkıov apupun ela nv posm» ou yalnoıou 
Umıp Yyuyımna awrnpao wu douÄuy Tou ou ayrwmou lepouovayou xar 
rov adAtov paxapıoy. Don den Noten, die fihb am Ende des Mi bes 
finden, erwäyne ich noch folgende: avıxamıo9n 7 Rapouca BiAAoc dr. €Eo- 
dou Tov Tintwrarov spopoyayou xup. DeoÄnnrou, xar da Yaracc dapıauou 
tepopoyayon Tou noAvrinumvon (sic) za exxÄnstaoyov Tne, assacnıas 
poyno ne ayıas avastasıwa na xar zrv Bıßlo» dsorokovone two, und 
eru Id. ıd. (alfo 1386 nad) Chr.) xar ol ayayıwouoyrıc euyeodar av- 
zoue (sic) dı= Toy xupeov. Auch diefe Note ftammt nicht von der erften 
Hand, wohl aber die nachſtehende, Die fihb auf dem letzten Blatte vor: 
findet : punaIntı xupte Tou aon doulov yırolaou povaxou yeyovoroa Bearon, 
a: neyalou oixovonon hoyne Tou aTovdıcv Tou Mepnmvou Ton now Tmvde 
Krnoausvou nv Brälcy ar rare Leovon dyadınıyou. Tor Taurny xupioe 
d yıypar auroy Tao rlouorae oo Swpsate €y en no xptotwe nude no 
oupayıou aou Banıkuao duxvuo ausoy »Ansovonav. dumm. 


Mi. III, auf Pergament, in Folio, aus dem dreischnten Jahrh., 
enthaltend opıka über das alte Tejtament Nach mehreren neueren Blät- 
tern Papier, worauf Berlorenes nachgetragen wird, beginnt das alte 


Pergament felbft mit öpedka Ar. Eines de nooo astov iya 6 Ia 6 


dEayayar ar dx ete., und fhliegt mit öpıla EL. Eine der new topanl 
zw iwong' !dou Eyw anoJunoxw. 


Nr. IV, auf Papier, in Folio, um's vierzehnte Jahrh. geſchrieben. 
——B ARaowy Tas itpao xar 
Yuaro xzuptaxaıs ROvmIEy Ti ana za auyridev TW Tiuwrarw €) iKp0n0- 
yaycıs xupw patJaıw Tw Plasrapı. (Mitten im Mf. findet fih irgendwo 
die Note: rou PAastapn ev Jeoaalovexn.) Der Anfang des Tertes jteht 
auf drei neueren Blättern. Auf dem eriten der alten Blätter befindet 
fi: Ilepı Twy xavovwy Tou neyakav adayasıov, (5 folgt: Ile rwy xa- 
yoywy Tov peyalou Baoıkuou, dann: Mapı oy xavoywy Yonyapıov vuaana, 
ferner : nepı zna Ev yayypa ronıxne auyodon, und fo durd einige Blät⸗ 
ter fort, bis Iso rwy nolırıwy xavoya» Darauf kommt die Bemers 
fung: parIarwe olarooo Ey povaotaıs xaı Jurais Nıyara TOuToy Wayavwas 
xavovwy. Es beginnt: Hape Tno 6pDodokou nıarewa. npoÄoyse. &odann 
apyn rou alya. Ilıpı Twy apynoaniyuy zn» GpIodoka» nierw' xar Onwe 
TouG nerauslonevovo yon dexsaSar. yerner: Iso aiperımuy' xar önwa ete. 
bis zu wpeya Tovao dur apıov vorm. (Veral. hierzu Lambecii Com- 
mentar, de biblioth. caesar. lib. VIII. p. 986 sq.) 

Hierbei heißt es: olntpau poyvaotuy rayrı parJaou, Es folgen: 
Ta exxÄnstaorıxa —R (vgl. Lambee. Commentar, lib. VIII. p. 990. 
1000) und: Ak vroxeuevar untsonolaa zar apyuenızona Tw Rarpapyuw 
Tno xwyorayrıounckewa slaım aurar 0 »amapuaa' © Egeoou eic. | 

Darauf Eommt: Ilwa& To Bräkıou Tou Ösurepon. Kavoyıx0y TCU 
ayıou lwayyou TOu YnaTeuTon. 

‚ Der erjte Abfchnitt Heißt: Ileoı Twy exouowa apynaaperuy Twy 
0709, der zweite: Ilepe yonruao, etc. (Vgl. Lambec. Gommentar, 
ib. VIIL p. 988 sq.) 
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Es folgt: Ta xara verropoy yıyopıya apa TNe Torrne ame, 
Ferner: Kavovıo rne iv vırara Rowrne olxounsvrxno owesdon, und die 
Kavovso anderer Synoden, bis zu der Synode Ev oaodın, deren An 
fang lautet: 'O öorwe enıoxonoo rolswa xovodovßne eine. (Bgl. Lan- 
bec. Commentar. i. VIII. p. 858 ) 

Bon den verfhiedenen zum Scluffe noch folgenden Briefen oder 
Auszügen aus Briefen führe id noch Folgendes an: Aroyuarsu doyuımı- 
orcu alıkavöaas drıoroin nooo Basıludn ENIORONON anna 
eyouca rıpı Örapopws dpwrnaswm uw KEnTnow 6 Ertoxone. ' 

Donyopiov Tov Jauuarovayov mıpı Twr & alypalwaız eiduledm 
gayoyrwy : 

Tov peyalov Basıkuıov enorolar xavovza und andere Briefe m 
Demfelben, fo wie von yonyapıoa vuoana. i i 

TipoItov Tov ayıov apyunıozonou alskavbpuas amoxamus x 
was Üpwrnaus RpcowıySusas naga Twy wAnpızas, (Mgl. Lamber 
Comment. lib VII. p 885.) 

Guopıkov Apyunıozonou alıkavdpuas rip Twy ayım Suom 
und über Anderes. Hupıllou alsEavöpuae enısrolar , andere von ya 
yopıoa © Dioloyoa, vom ayıca aupıÄoyıos , von ysuyadıog. 

Endlih noch: Zuycdn dtayywara Nept dtapopw» xegalan, mit 
dem Schluſſe: Isp: Raparnaıwa Knıoxonwd. 


Mi.V, auf Pergament, in ar.4A., wohl aus dem zehnten Jabra, 
Es enthält Homilien über altteftamenrlihe Stellen, ift aber zu Anfang 
und am Ende mangelhaft. Zu den Tertesworten: Kat einn t Yu 
auvayIntw To UÖWD TO UROXaTW TOU oupavon Ela Guyaywyrıy iv za öy- 
Into n Enpa, beginnt die Homilie: Pepe x2: anuepov Ex Tey Ton paua- 
piov kwuoswo Anuarws my Earnacıy Rapalwysy Uawy TN Ayanp. 


Sub —— auf Papier, in Folio, wohl aus dem vierzehnten Jahth. 
nhalt: 

1) Zu Anfang finden fid neuere Blätter, worauf: row ayım pr 
Tiov Ex Tne autou Mpaynarıas Tna eniypaponsyna pwocodıälou. An- 
ywosn loverıou Tov napruaos aroloyız elc. 

2) "Eousıou awlopevau oalaumıov Äoyos npoa Ta» autonpatın 
Deodocıoy zaı oᷣno Atots na ExrxÄnsractınna toropıao. Pacı Tw zalz 
auToxpaTopw» etc, Mit dem zweiten Blatte Tert beginnt das eigentlit 
Manuiceript. Die Kirbengeibichte des Hermias Sozomenus iſt fortae 
füprt bis row aurou EexxÄnoraorınna ioropao Ton... Am Ende ſieht 


sw auyrekern ray xaloy Iw yasıc. Fol. pAB. ; 

3) Tov Ayıov (xaı) paxasıs Irodwpnrov Urtoxoneu zuaos dulr 
astızna iotopas Top. a. und geht fort bis ron. d., mo es am Ga 
heißt: xaralıfw ds xara rakıy za Toua nera Ötwypoy Tun peyalom any 
povevoayrao nolswy. Es folgen: Oi tw dunamwy smtoxone. OL Tu 
ayrioywv Erıoxoner. Ok Tuy alıkaydpewy enıonona. OL na xuoTn- 


zwounolwao. Fo). oA3. , 
4) Ewxoarous ayolactızou ExxÄnstaotızna keropıas Toy Inf 
Am Ende des fehsten Buches nah: Ilspı no dpxadıou rou Barıks 
teleurne ‚ mas mit den Worten fließt: Inoao ern rptaxoyra i7 Ri 
pexeı n Prßloo xpovo Eruwy Sdexa' unwv CE. , fteht Folgende Bere 
kung: «v allaıs aytıynapeıs dupnyrar Tavrz xurueva ouy ws; Äinaıte 
alla xara rponoy alloy ppasıwa oyra, auyudones wa xaAoy carı Tas 
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rapasıoda:. TouToV yapıy Tavra napı)'nzapey eyrauda. Diefer Zuſat 
beginnt (Fol. tun): "Ensön de 69 TOoovrw auyudn na dossou relsurnear 
Toy ERIOXOROY, avayın xarslaßs To» iwayıny slo rny dnaooy anılJım erı 
To yuporoynaa ertoxoney, und füllt zwei oliofeiten. rop X ıft am 
Ende mangelhaft. j —— 

5) (Fol. rra‘.) Evaypıou ayolaarızou Erıpaviwe xar ano Kmapywy 
ExxÄnoraotınno iotoptao zop. rpeıo. Im lebten Werke fehlt Mehreres, 
was durch eingefügte neuere Blätter angedeutet wird. Auch fchlieft das 
aanze Mi. mit einer ftarken Anzahl folger Blätter, wodurd alfo daß 
Teblende angezeigt wird. 


Mi. VIT, auf Pergament, gefchrieben um's Fahr 1300. Es ent: 
hält ein Torwörov, bexeichnet als Tptwdıoy avy Iw Nipusgwy (sic) rm» 
aracay autou axoloudua» za Takım Tou oAou E(y)ıaurou Tau Xpoyan. 

Am Ende bat es folgende Note: "EriluwIn To Ranov Torweroy 
da Xtipes Eneu Yınpyıov Tou dyayywarov xat TANEOU TOU xouuspxa 89 
pre paptıw de zum x’. Npepay' dauripa apa‘ te Ivber. 7. erovo cu. 
(alfo 1301 nah Chr.) aunw' aum. Ha: 0: avaywwaxwyrıs (sic) auroy 
uytoYar por, ai dapala da Toy xuptov aun» aun. dum. 

Darauf folgt noch auf Papier und von neuerer Hand: ddasxakıa 
axpıßne ou ayıou suayyslıov Tou Eyraurou, nad zupraxar geordnet. Doch 
ift 5 mangelhaft. 





Mi. VII, auf Pergament, in Folio, etwa aus dem zwölften 
Zahrh., ein fbönes, gut gefhriebenes Mſ., enthaltend: Tov Xpuaooro- 
pov uropynpa sie znv noca xopıvSJıcue B'. enıorcÄn. 

Am Ende ftept von neuerer Hand: To nasoy Prßlıov rpooexınn 
por Ey zn Baarkeuouen ws nolwv agupwsn ds rn zara akıkaydpıav 
ayıwrarn Tov Jiov exxÄnarz Tou Ratorapysıou: 6 xar opudu 6 To» DIpo- 
von bradskopivos Ötaxopısar xar arodowar Kxume €9 60 xat — 
—0 
asavasıca alıkavöpeao. 


Mi. IX, auf Pergament, in Folio, älter ald der vorige, ein 
ſchönes Mſ., enthaltend einen Gommentar zum Briefe Pauli an die 
Römer, in Acyaca eingetheilt.: Zu Haudoo douloa Inaov xptarou etc. 
beginnt Aoyoo Pf’. fo: Moueno pey neyre Brßlıa ypayac oudapou To Ovopz 
70 daurou tedume. Zu Anfang des Mi. fehlt Einiges. 4 


MIX, auf Pergament, in gr.A., aus dem zwölften Jahrh. 
Zu Anfang fehlt und auch mitten im Buche finden fib Lüden. Es ift 
ein altteftamentliber Gommentar; 3. B. zu den Worten der Genefiß: 
Kaı eine 6 Ie0o rn ywanı nimdwoy ninduvw ete., heißt es: Tal 
i⸗ —R oXypart ra rpodekayra yıyıra rw Jwr iva monswpey FM» 
anaprıay EE auTne Txiıy TauTa vopioavrsc xaı Jaupacwpey rn» psAÄoucan 
«io Nas Tnc aynJapcıaa yısaJar Swptay. 


Mf. XI, auf Pergament, in Folio, aus demfelben Yahrh., zu 
Anfang und zu Ende mangelhaft, enthaltend verfchiedene Bar; 4. B.: 
Pıoa xat noÄlırum Tou Ey Ayıcıa Rarpoa nuws Iwayyou APXuRICKoRoU Yiuo- 
ptyou xwuoTaytıyounolsue Tou XpuooaTopon, 
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Mi. XII, auf Papier, in gr. 8.5 wohl nad dem viergehnten 
Fahrh. verfaßt. Es enthält ein Menologium; nur fieht noch zu Anfang 
ein Fragment: Tou ypvaoorouou meaı € Äenpoouyne. 


Nr. XIII; auf Pergament, in Dctav, aus dem zwölften Jahrh, 
zu Anfang mangelhaft; außerdem find an den Aufang und an's Ende 
mebrere Papierblätter aus kirchlichen Handſchriften angebunden. Es ent: 
hält fogenannte Kanones mit Akroſtichen. Mitten auf der erften Seite 
fteht 3. B. Folgendes: 6 xavwy ou n axooarıyoa" kpwraroe sio roy rilw- 
nv upuoo. wo a’. nyoa 8’ etc. Der Kanon beginnt: "IAewoa: w yuyn 
TCY 20V, daxpuaı rindu Toy Rracparwy oo aralumovoa, 


Mi. XIV, auf Pergament, in Quart, wohl aus dem zwölften 
Jahrh., mit Lectionen aus dem alten und neuen Teftamente. 


Die Mil: XV, XVI, XV, XVII enthalten ſämmtlich Gvans 
geliftarien; fie find, mit Ausnahme eines einzigen, auf Pergament, 
und ftammen aus dem zwölften bis fünfzehnten Jahrh. Eines derfelben 
bat neben dem griechiſchen Terte eine arabifhe Weberfegung. In einem 
anderen befinden jih hübſche Miniaturen. 


IV. Die Bibliothek des Sinaitenkloſters zuKairo. 


Diefes Klofter der Sinaiten oder der Mönde vom Sinai, vom 
Drden des bh. Bajilius, fteht mit dem St. Katharinenklofter auf dem Sinai 
jelber in der engiten Verbindung. Das legtere läßt fi ald das Mut: 
terklojter vom erjteren betrachten. Regelmäßig geben alle Monate Trans: 
porte von einem Klofter zum anderen, deren Beforgung das Geſchäft 
der Einaibeduinen ift. Wer auf dem heiligen Berge eine gute Aufnahme 
finden will, muß mit einem Gmpfehlungsbriefe vom Filial in Kairo ger 
rüftet kommen. Ich erlaube mir bei der Gelegenheit den Brief mitzus 
theilen, der mich felber auf meiner Sinaireiſe geleiten follte. 

Die Auffchrift lautet: To Havonıorarw "Ayio Ipwrosuyxillo xal 
Atxalo Kupiw' Nixeönuw, xai teĩ⸗ Acınola ieoa s owaklıwe ray natiow». 

aoraaıws 
eo TO otvaroy BB ——— — — 

Die Anrede im Briefe: IHaveaıwrare "Ayıs Howroav'yacAle war Ar. 

xait Mera The nıpi auto) TÜy narepwy lepä awakı *), adıloırna ac, 


rate] — ’ % % ’ — - 
Inhalt: "O Enripiowv To napoy nuay euriuuraros Isaınynrne Ku- 
pros Teoysvöopp T’sppavon, pera Toü Eppivewe auto) — — fpyoyraı avorn- 


piyor Rap npay dla Ta autoı yadıy nepnynoswe Toy cow zal nepık Tou 
Movaotnatou aa, di ——— 
— 
auroy wat Emamoy ar Jlouy mepuoyaoın ekmIidwe boa eivar elaty 
auroa da, — — dlow, darpipn Scao nuipao Sihow na nalm En- 
avi Mn lo ra idem. ne) wu menımevonren aroxpıaiv aaa" pivonıy dıa may 
700 0: &v ypıaa una ayaroı adılyor za naoJuno. "Ey zalaw. "Anzil- 
Alov 28: 1844. 
L. "Isonp Howroav'yxslloo. A. — 





*) Ich erwähne,, dafi ih alles, auch Accente , Spiritus, Jota fubferiptum, 
große Buchſtaben, genau nach dem Driginale wiedergebe. 
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Bei meinem erften Befuhe im Kairiner Klofter ſchien ed um die 
Bibliothek febe mißlich zu — Die Brüder fagten mir, daß ſie nur 
rerunwpiva, feine xupoypaza hätten; Die yerooyvapa würde Ich auf 
dem Sinai Bi ’ Kor mir fland ein Habe Meandfcrane, wo die 
Bıßl:a waren. Die Benugung derfelben ftellte man mir gan frei. Nach— 
dem nun lange nad dem rechten Schlüffel zum Schranke geſucht worden 
war, nahm idy mitten aus den vermeintlihen Büchern eine Menge xu- 
poypapa heraus, wodurd die Klofterbrüder noch mehr als ih überraicht 
wurden. Gin zweiter Schrank in einer großen Kapelle lieferte mir das» 
felbe Reſultat. Im Nachſtehenden biete ih nun das, was id mir vom 
Beftande diefer Manuferipte flüchtig aufgezeichnet habe. 


Mi. J, auf Papier , in Folio, gefchrieben im fünfzehnten Jahrh. 
in Kreta.° Es enthält die Argonautikta des Apollonius Rhos 
diu sd, und zwar zunädjt den Tert der apyovaurıza felber mit Inter⸗ 
linearſcholien, fo wie mit einigen Randnoten; doc beide fcheinen von 
geringer Bedeutung zu ſeyn. Gleich am Ende des Tertes der Berfe fteht 
diefe Bemerkung: "Aporoßevlos anootolos ispodtaxoveo Juz yazırı xar 
zauıny nv Tov anollwurou Bıßkoy Ev zontn efeypapa oux aveu nayror 
praSou‘ uno yap tou dkolsorarou Inpos ne Awvıaa xaı auToc wanep 


oo w 
Rarnd pou orparrsvonm (sic) a v..a unvoo Öexiußpuwu.... (ch bin 
in meinem Mf. über die fehlenden Zahlbüchſtaben unklar.) 
Hierauf folgen einige Zeilen über die Lebensgeſchichte des Arol- 
Auvıco. ch Schreibe davon, zur Bergleihung mit anderen Dokumenten, 
olgendes aus: "ArcAluyisa d Twy apyıyaurızwy Nomrne, To HE Yiyoc 
alıkavöpena , vioa de aıllwa wa de Tivsa iMlewa' QuAno nolspardoe- Eye- 
voro de enı twy mrolspamwy xallınayoy pasnrne To pev Kpwros auyu 
»allıuayo tw ldıw dtönoxalw- Che de ERı To Tamm Rompara Erpanero. 
zouroy Asysrar erı Eonde» Oyra evdukaoaı Ta apyoyautıza xaı xatsyyws- 
Jar un pepoyra ds Tnv alayunv ws moltwy za rn» Ötadolny za To 
Osecdos Twy allwy numtws, xaralınem nv rarpıda xat anılnÄuJaovar 
dia odoy' xanıı aura dnıkeravra xar ourwa evöukaodaı xaı Unspenbon- 
noaı. do war Pobıoy auTcy Ey Tora Romuaaw avaypapıı Emadeuos TE 
aurpwa &v aurn xaı na Bodıwy molıtuas xa Tiune näwsn. zu Ta 
per To yıyova aurw Taura' n Ge UMaJEoLO TWy Apyovautızwy EC. 
Es folgt ein Furzer geſchichtlicher Aufſatz: Ta nen: Yoıdo» xar el- 
Any xat To ypuaopalov depaoc. Darauf: alluo arcAlwuou Beos, wovon 
der Anfang heißt: "ArcAlwvoe 6 nemrme To pev yısoa Tv alıkavdpsue 
naroca ds orllewa n ilewo' unrpos ds poßne. ouroo euasnrıues Rapa 
allınayu &» alıkavdpsıa cyTı: yoapnarızw zaı auyralaco Taura ra Rom- 
para ensdeıkaro. agodpa ds anoruywy, Eousptasas Mapeyıvero do m» 
Bodo» (auf dem Rande ſteht, aber auch wıeder getilgt : yp Ev rn Padw)' 
xaxı enoltivoato xaı ooptoreuse Pntopixovo Aoyovo. Eyrauda Tomuy dıa- 
yay zar Enıkeoao aurou Ta Rompara, era Enidukanevoo apodga sHdox- 
pnosy' wo xaı na podıw akıudnyar noÄtuas xar Tiune. Tiveo de yacın 
Orı enayı\dev dio alıkavbpuay, za: ausı enıdukauvoo sla axpey wnd0- 
zunsey wo xaı Twy Pißltcnxwy Tou Houaetou afwInvar auToy, xat Ta- 
gnar ds ow auto rw xallınayw. 
Zulegt ſtehen axodıa sio To a’ Pıdkıov , ea ro P, eia zo y', ia ro 
d. Am Ende findet ſich wieder die Rachricht: anıaTopouÄos arcarolce 
ispodsaxeyoo eEeypazpe. 
Von einer neueren Hand ſtammt die Nachricht: To nape» Pupdıcy 
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xrnua dor Tou Ayıov zaı Juoßadıarou opove ara’ za elta aurw (sic) 
UaTepnou Tna HEyNG, laTw ApopLouEIe Kapa Twy Ayıwy RaTıpwy. 


Mi. II, auf Papier, in Auart, aus dem vierzehnten oder fünfs 
zehnten Yahrh., enthaltend apnexpariov. Das Lerifon beginnt mit 
"Aßasıs, Aßpoxopao, "Ayadne, und fchließt mit Yeudeypapn; Yaudo- 
xincıa, Pı9uaorne. 

Der erfte Artikel heißt: Acıpou de, Yacı, xara nacay m olxou- 
peyn» yeycvoroo av 6 anolluy payrewouwere ilAncı xar Banßapore 
Twy da9myawy Önucv Uno Ravrwy euyac nomeaadar. morsdevouswy de 
nolluy EIvwy npoe auroua ph dyınsosar 
Asyovaı. 6 de ypovoo Ey W Rapaysyovıy Ötapovirar, IMMcHDarne uw yap 
xara my Tan aurov Oluunıada Asyıı napayıyadar. 6 di nivdance 
zara xocıaoy Tov Acıdwy (sic) Pacrkea. allcı 8 zara ıny = xdı Rpwenv 
oAupnıada. & j 

Es folgt: ro» aßıo» ayrıpwy dyrı rou moAu Boy xuxrnuou dra- 
Eey, wa öunoce akulov uÄn» Ayit zmv moAufudon. 


Mi. III, auf Papier, in Quart, aus dem vierzehnten Yahrh. 
Das Manuferivt ift zu Anfang mangelhaft. Der erfte Titel heißt: ep« 
anknorıas; der zweite: orı To mlovrem adızwa etc. Es find alfo Des 
PFlamationen des Libanius, dem auch der weitere Inhalt angehört, näms 
li : rpco gwuntınoo toultayw , und Ardavıou aoptorou erıorolar. 


Mi. IV, bombyeinus , wohl aus dem fünfzehnten Jahrh., ent- 
haltend xupıAlou Askıxov. 


Mil. V, VI, VII, auf Papier, in Quart, enthalten deidopov 
ertorolar. tanpa a’. zunpa f. Tune y'. 


Mf. VEIT, in Elein Folio. Nach den zwei Briefen: yanyopıoa vuacne 
zo adılow nerpw und rw Seopiksraru dnıoxenw Hpnyopıw nargeo dv 
xupio Xaiptiv. Nehen: ypnyopıu Untsxomgv yusane xara suvonmu —* 
dyriponrızcı Tproxardıza wy ar apyar a’. Ouxnv wo soixev To navras i.J- 
Aw eispyırem. P. 'H Twy xporıavws nıiorıs ‚etc. iy. Ta pev dn jnpwra 
TWy TOO Euyonuioy CC, 


MI. IX, auf Pergament, in Folio, aus dem zwölften Jahrh. 
Darin ſtehen: , 

1) Ypnyopwu apxunısxonov xwyoravrıvounolss ou DscÄloyeu 
koya W. 

2) ou Apyumıoxoneu xarapıao xannadoxıae Basıkıou Tcu neya- 
Aou Aoyoo «io Tou ypıarou yevınom; fo wie von demfelben: rporperrizoa 
sio To ayıo» Barrıona. 2. 

3) pafınou rou veon Jeoloyou Aoyoo nenuywy alrıaa dr de Kapt- 
Aadev n rwy nıotwy ExxÄncıa rporıdevaı ra navoınra Eula Tou Tipou 
OTaupcn. 
4) Iecdwpou Tou aroudırou slo TnV Rpcaxuynow Tou Tıpıou zat Lwo- 
RoWv araupon. , 

5) dnıyanıov Apyımıoxonou zumpou elo Tn9 Jcwucy Tapny Tau 
xvpiou xaı Jeov OWTnpoe nuwy ingou XpLarou. 

6) Bioo xaı nolırua Tne 6otao napıao Ta alyumrıaa auyypapııc 
Rapa Gwppovov RaTpıapyou 
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7) iwawou ou dapasuıwov sla Tny uETanoppWam TOV xupiou Ti 
Inoou yprarou. 


Mi.X, auf Papier, in Fein Folio, etwa aus dem fünfiehnten 
Jahrh. Es enthält Abhandlungen rou ey ayıcıa Rarpoa Nuwy Yanyozıcv 
apyısnıoxorou Jaaakovmne. , j , Ze 

1) Aoyos anoduntıxoe nawroe: Ortı ouyı xar Ex Tau viou all’ ıx 
povou Tov Ratpca rysupa To ayım. : 

2) Repı Tna ExNOpevaswa Tov Aylou RyEupaTos Eri ouyı zar Ex Tou 
viov, xaı noce ra naoa Aazıywy Ex TNa Jutua Ypapra Klo auynyoptav 
aurwy ÖnJıy nooTwopsva : 

3) Die enıypapar Aztıvwy und die — Yonyszıon. 

A) Snoıa dx Tas Inoavpwy Tou ayıou aupAlou etc., ynöv dtaps- 
u Tna Isa Gucıao Try Jutay Evepyuan. 

5) ra npoe rov haslaau auyyoappara. ER 

6) xaraloyoo Twy Kadamortwy ATenwy Ex TWy TOU auTou Opora- 
cewy,, mit Ausfprücen verichiedener Kirchenväter. 

7) Aoyos Rıpı Tne nara Gasxa Tou xupiou nuwy Inaov Ypıarou 6l- 
xovoniao xaı rwy di aurne xuyaptouivwy Tora wa aAnJwa dla austey nıo- 
Teugvar" aat &rı melurporwa 6 Joa Öusaussoo na Tou dtaßolou Tupawı- 
Soo Aurpwoaonar Toy duIpwnoy einotwa Tauın paAlov Eypnearo oimevopız. 


Mi. XI, auf Papier, aud dem fechzehnten oder fiebzehnten Jahrh., 
enthaltend zov Aoyıwrarou xupıv eistparıou yıov apyıyrou zarz Aarıyuy 
Ript TOV xusıaxou Ötnyou, ToVeis Tora Tunnara Ömpnpevou ovyypapparoc. 

Das Manufeript iſt bezeichnet als zrnpa nomou isponovayou awar- 
Tou. 


Mi. XII, in groß Quart: Ewopee rıpı oynparwy dv Eppoysne 
cRvnuovtuotꝰ Ey Tora Rio tuptoido zar Nepı iuwy — tporık‘. Darauf 
folgt : nepı Bonriou Tov grÄoaopou und Bonriwa nıpı Rapapwıac. 


Mif. XIII, XIV, XV, XVI, XVII, ſämmtlich auf Papier, aus 
dem ſechzehnten bis fiebzehnten Jahrh., und, mit Ausnahme eines einzi— 
gen in Quart, in Folio, enthalten von yıpasıuco Rarptapyno alıkav- 
Spuas verſchiedene Aoyaı. Eines derfelben enrhält aud vor Yıpasıpau 
eo TnV yıyınaıy Tou xu 0104 xat Jon za owrnpoe nuwY Incou xpio ⁊ouv. 
die Rede "Inayvov rou Sauasınvou auf denſelben Gegenſtand. 

Das leptgenannte Mi. enıhält folgende Note: ro nano» vnapyu 
Tne kspao uoyne Tou Juoßadıorov öpove oma, za 6 anokıywaas aurne 
go To acyyywpnTog, 


Mi. XVII, auf Papier, in Quart, aus dem ſechzehnten oder 
fiebzehnten Jahrh., enthaltend ein Nopıncy ExAeheypevoy ix nöllwy xar 
apopwy etc. Es beginnt: Men zpırou Ton eivar io nayras ouprnano. 
Darin ftebt auch mandes Kirchengeſchichtliche, wie über die Synoden. 
Am Ende des MI. fand ih: sugn enı peramoowruy ouyywpntiun 6 xu- 
pios incoua yxpeatoo © Duo nuwy 6 ac Juaa Eyrolac Tote ayıcıo au- 
Tov nanram xaı anoarolcıe douc, slo To Ötousw Te xaı Ausıy Tas NEr- 
Taxocı ra dnaprnuara, ar EE Exsmwy audıs nee Aaßeyrio zas ayop- 
ao To auto Rom» auyywpnoat so: Texycy Musunatınoy, & TI ay ungabas 
ananınua “To zus at EXROUTIOYV N AXOUTIOP, yUy Xa alu xar ia TOUG 
alwyao Twy aiwywy" Ann. : 
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Mi. XIX, ein ſtarker Foliant, auf charta bombycina „ mit dem 
Gommentar des iwayyna ypvooerouce zum Evangelium Mattbäi. 
Am Ende jteht: iwaynou Sopvavou Rovoc , za tw Sem ÖoEae. 


Mil. XX und XXI, beide in Folio, das eine aus dem zwölften 
Jahrh., auf Pergament, das andere auf Papier, enthalten Reden und 
Abhandlungen von verfhiedenen Kirchenvätern. 


Mi. XXII, auf Papier, in Auart. Zu Anfang wird angegeben, 
es enthalte: Ilepe To ev apyn encınaw 6 Suca Toy oupavc» zar ms ym; 
ferner: Dept Tna Öevregae Nuspas ra Önpiupynpara etc. (3 folat 
aber: "Ioropızov nomdıy napa Tcu xusou piyarl Tov yAuxz. Anfang: 
MixpcovAlaße» Eyyaparıw ac... Ende: To» xopynvov. 


Mi. XXIII, auf Papier, in Auart: Tov oopuraron SJeopiksy 21- 
psSallswe uropsnpa awvortixoy zaı Intnua eo nv Tipt OWpayou Kaay- 
parsav. 


Mi. XXIV, auf Papier, in Folio, wohl aus dem ſechzehnter 
Zahıb., mit Iopa yeyosorce Aarıya didaoxalu urpnAns Seskopar 
xara eAlnywy Acdlıoy y'. 


Mil. XXV und XXVI find beide aus dem ſiebzehnten bis actzehn⸗ 
ten Zabrb., und enthalten verichiedene Auszüge aus den Kirhenvätern, 
auch Abbandlungen ; zum Theil mehr neu al& alt griechiſch, mie: Iaepı 
Toy aDynoanEeywy eny onDodoke» RIO Tıy xat ERtoTpazocıy TCO ya NEX- 
powra. Dasſelbe Mi. träat das Datum alyı“ (alfo wohl 1743), 
worauf noch folgt: Kaı rodı aus reis alla Unapyu row Ayıoı Sm 
aa, To omcıoy dupzerar ciao Troußevsar (sic), Endlich: 6 ypayar 
unapyeı Bulayrıoo. 





MI. NXVIT, auf Papier, in Quart, und bezeichnet als ein Nezs- 
xavoyoy exÄeÄeyuevoy Uno nollwy xaı dtapcpwy Katıpwy. 


MI. XXVII, auf Papier, in arof Quart, wohl aus dem jet 
zehnten Jahrh., beginnt: Ipwrn exarovras rwy Tıpı ayanna xegakaun 
Wahrfheinlid von S. Marimus dem Märtyrer. 


Mi. XXILX, ähnlich dem vorigen, enthält Verſchiedenes vom Pa 
triarchen yeryadıca. 


Mſ. XXX, auf Dapier, in Quart, 327 Blätter ftarf. Auf der 
erften Seite ftehen Verſe: Zuyraypa Touro ruy aopwy yadnparwy Exor 
Sara xar ıoyuy owredy npwrexdzov etc. Es folgt dann: Tou gopurz- 
ToU xvpou YEWPYISV RPWTExXöKoU TOU NAYULEEN GUYTayha Twy Teasapw 


pasnparwy. 


Mi. XXXI, auf Papier, in Quark: vıxolaov zaßacıla nes rw 
ev Xpıorw Luna. 


en Mi. XXXIT, ziemlich neu, in Folio: xvp Mou Seopıkou Tou xop% 
wo co pilocoptav rpobtornoe. Bal. Mi. XXI. Auf der ©.901 
Ende fteht, daß das Mf. im G. 1712 gefchrieben ift, xara pma 

109 Rapa naau spodtaxoycn, 
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Mi. XXXEIE, auf charta bombycina, in Folio, etwa aus dem 
ſechzehnten Jahrh. Tov aopwrareu xaı loyıwrarou xa TIMWTaTon ey 
tepouovayoıo xvpoꝝ parJamu rou Blastapn endıcıs auyonten Twy Jewy 
xar 1OWy OUYCÜLRWy KAyOywy xt Twy EMI TOuTote Molttınwy Youwy xarı 
alradnrov. Dabei fteht aud wieder die Note wie oben: Patriardals 
bibliorhet Mi IV, parYawa oixtpoe 9 poyaotara xar Surata Rıvaxz Tou- 
Toy WOYAVWGE Kaycywy. 

MI XXXIV, auf Papier, in Quart, mohl aus dem fiebzehnten 
Jahrh. Ilaccıuov io aracay rn» Aoyıany roayuareay. Anfang: O4 

s f h 
povov nalwo alla xaı Ätay CoIwa Tora Epwrwan 6 nalaı auxsarne Rest 
Tno Öuvauıwo anıxoımaro Aoysv alnwy ouTwar dyusy Roltuw Roce aapa- 
Asıay orönoco yavasu zaurrwv &y de Tu In» endamoswe Acyso mÄourou 
etc. Dann durch's ganze Bud koyıan. 

Bon anderer Hand ftept auf der erften Seite: xat Tode ra0a rue 
allcıo naatu apyıpavdarrov ypvoonckırov. 

Der legte Äbſchnitt: Ileaı ou ra nella epwrnuara m neu napa 
Acyıopoy, ſchließt mil anep elaw epya rne Aoyınna Teyyno ayayxara eo 
Cnrrow xaı dtayywary ne aAnJıac xaı TWy sNIETnuw» ansxınam. al 
Bouleı de xar Yywor Nuwy aurwy xa Tou alumıou tw dÄwy altıov zara 
zo Öwaroy aypwru etc. 


Mi. XXXV, ein Papiercoder in Quart, etwa aus dem fechjehnten 
Jahrh. Zu Anfang fehlen Blätter, Nah einem Fragmente von ayıca 
pakınco Eommt ein Gommentar zum Gvang. Matthäi. 


Mf. XXXVI, auf Papier, in Hein Auarf, aus dem fechzehnten oder 
fiebzehnten Zabrh. Zu Anfang mangelhaft. Es beainnt: To xadnzoy xar 
Coca ton narpıapycou. Es folgt: Ta rna peyalne exalnarae opyıxa. Ascy- 
Tca Ton giosogen. H yıyovua dtarunwaıs rasa ou Bacılewe Atoytco rov 
Gopou Orwa Eyovaı Tafıwa or Ipovor Twv exxÄnamy etc. AL apyırıc- 
xoras und Aehnliches Dann: "Ertrolwy siön, vierzig an der Zahl. 
Ferner Briefe, wie: To ayın zasnyovpesw “0 GWpH0HLW. In €» 
xworavrwounele Twy qpytpımy ausw. Ertotolar Tıyio dx TWy Tau 
pilsrıou alıkavdauas. Darauf neugriechiſch: Acyıdorov mepe Tov ayıou 
Cocua ca, Gurten Rasa avantasıcy nora Tu EE Iwaysıywoy. Hier 
ſteht am Ende: eypapn ea yeıpea daptavcu peyvayon. Den Schluß 
madt: Zuatattiucy Tno 69 payırıw vorapıas, mit einigem Aehnlicyen. 


Mi. XXXVII, ein neuerer Papiercoder in Folio. Ich fchrieb 
daraus folgende Angaben nieder: 

j 1) Iso Tune oaravıına aloımıwa Tuy xaxcdekuy apwevıny xar Twy 
Evayuy yNeTeWwy aUTwy, za Medi Twy akyesıay wu elapey dx Tau Bası- 
wo Rizawy yoodzoo Tau Asyopsvov Bpauracsn xar twy LE3doundwy Tu) 
Quklasocusuwy Tou OAcu Eyezurou. , , 

2) Acyca GTMÄNTEUTEOG Test AplEItWwy, KUTUXEUG xat Ötvaxosen, 
TınoJenı Tou elcscv, TETpeU Tou xYazewa, louÄızuou Tou alixapvaosna 
at ap Japroöcıntwy aiperızwy. 

i 3) yenyagıov na peyahno appwıas Äoyso run Tuy uaxobokws 
app. , , 
4) ertorolapıoy ex Twv Tov pelereou Rarptapyou alstavöouae ron 


anya enorchloy Gs find od enıorokar. 
5) too» ron yanaoßouAlou na ev» Toanıkauyte poyne. 
i 4 [7 
6) ron Ösdaoxalon euyenon. 


3* 
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7) Iyparıov kspedtaxovou Aoyoa enırapıca «la dtanavıny zer dem, 
Ich bemerke no , daß diefe Briefe gewöhnlich ihr Datum iram, 
8) ovyywantızoy auscdzoy Tas owarrare. Don GwpscHee u 
srayrıyvounolsus vias Duuns Ratpianyna, j 
9) Gegen das Ende des m ‚53-739 , ſteht: too arapalları 
ros npwrorumeu oryıllıov Ypapnaroo zo zarız Ardneray novasrnarı um 
salry enovepakouevov. Datirt: ey eru gwrnpiw Xılıaoıw intaxenn, 
Sydonxootw Rpwrw. xara unva lavovapıoy. ent vaunaewa ıÖd, 
Das Mi. hat 770 Seiten. Am Ende ift es mangelhaft. 


Mf. XXXVIII ift dem vorigen aͤhnlich; es enthält: "Era 
oraluca: dx pspoua Tou ApyumMioxoneu aiyamu GAoue xar Tu Rat 
Kpeo Tovo xara xaıpoy Baarluo tn pwacran xaı ale alla za zum 


aftuparıza Unoxepeva. 


Mi. XXXIX ift ein fhönes Pfalterium, in Folio, auf chartı 
bombyeina. Drei große Miniaturen: 1) ein Engel, bezeicnt al 
peyalne BouAne ayyıloo. 2)6 noopnrne dad euyoneoe Ton gurısnm 
3) David fchreibend. Auch fonjt noch finden ſich im MI. viele Bere 
rungen in Gold und in Farben. Die Jnitialen find faſt immer in ds 
menformen. Die Interpunftion ift roth. 

Am Ende jtept: ro mapev yalrnpıwv Eypapı uno eurulue adım 
upopovayov, xat ol ayayıywaxayrıo Ötope TNy UneTspay ayanın my 
xat pn, xarnpaode nepı ra agalıra por. ensrova Lous’ (7136). Days 


von anderer Hand: ano ds xpıorou ayın (1628). 

Bon der erften Hand jteht auch noch die Bemerkung da: sm 
Tora aopcıo ar Aoyıoa aydaası emakıo» dopwu PrdAne appotu ya m 
roto Wo TOIs larptıo Ta Twy Buravwy zaÄnıtz, Ariyapıy awparu, ı 
xuva de Yuyay awrnpıa xar opeÄnpa. 


Mi XL, älter alt das vorige, gleichfalld auf Seidenpapier, ade 
gleiher Weife nett und mit vielen ſchönen Znitialen in Blumen geihmütt, 
Ungefähr 50 Blätter. HoAvekson, wird es bezeichnet, yalkıpıme ’ 
rar Ösonorixae lopra xaı dv Taıc pynpars Tuy Sokakopsvun ayan 
Risueywy xaı Tao xay' dontas sxÄoyac , appodıwa Epavıc usas xau 
Tıyoa poyay ou OLWoLlTov, 

Am Ende jteht: reÄoo xat tw Iew doka, yuıp apanrwäav xvolla 
povayou xar olvattov 


Mil. XLI, XLII, XLIII, XLIV, XLV find fämmtlid aus ne 
ver Zeit und enthalten theils Briefe, theils Reden, wie 44 B.: layı 
Nıxoo ou sapsun\ nargıapyou alstavdpuac. (Sins davon heißt: Je 
Tpo» nolıtıov, ala To Önotov Mepuysrur axsıdne ovpßouAn Tı Rperu 
xaun xat ano Tı ya anıyn d nyıpwy etc. Gin anderes beſchäftigt it 
mit der kirchlichen Muſik. 


Außerdem habe ich noch acht Handſchriften für den fortlaufenden 

Tert der vier Fanonifhen Evangelien, fo wie fünf fogenannte Ev 2% 
eliftarien vorgefunden. Bon den legteren , die in iextkritiſcher hin 
ht ohne Bedeutung find, erwähne ich nur, daß fie theild auf Pers 
ment, theils auf Papier der beiden Arten, und zwar vom zmölften #4 
fünfzehnten Jahrh. verfaßt find. Gins unter ihnen wird unterfehrieben: 
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Ypazıy yıaı Jona sörelovo ispewa Tov narooloyou. Gin anderes: Ieou 
zo u xat iwacan rovoo. Das letztere trägt auch die Jahreszahl 


‚swrd ete., d. i. 6882 (1374 nah Chr.). 

Die Handfcriften mit den vier Evangelien find fait fämmt: 
lich auf Pergament, verfaßt vom eilften bis vierzehnten Jahrhundert. 
Ich theile mit, was ich über einige noch befonder& bemerkt und was id) 
Davon abgefchrieben habe. 


I. Ja groß Auart, auf fhönem Pergamente, in einem zerriffenen 
rothen Sammtumfdlage. 

Zu Anfang fteht: Anlwars dxxÄnntaotıxna rakıua Twy za)" dxac- 
znv nusoay Asyopevay evayyalıwy. 

. D "Iorıw or dvaynwexırar ro Jgoo Tou zara lwavıny ayıou 
esayyslıou €y Eddouaew CAars inta Apıuouuvar ano ne piyalne xu- 
praxno Tov nacya ywpıo Tivay Tptwy npsuwy. Das Berzeicniß folgt. 

2) To de xara parIarov ayıoy ewayyılıoy avaymwaxsrat ano Tna 
pera TnV 3 Ösurepao Nyowy TOv Aytov RVsvnaroo aypı Tna para TnD uho- 
am rnapanxeuna* wuxlourar de dy EDdowaow ıl'. wu ai Ley 1a’ Kxovar Ton 
— 

Wmwoxerar TO xara mapxoy suayyslıoy Ev Tara «’ nuepaa dv di Tore aaß- 
Bu war xvptaxato avayıywarsrar Ralıy 6 narIace aypı telova Twu ıL’ 
eBdopadwy' n de ık' dBdonar vaddadeoxupıaxoy povoy Eyu da To anavına 
avayıywoxsota inraxardızarny | — parJary, einep yernrar dow 
— ed yow pellu ayayıvwoxee Ja: n roravın ı$' EPöcuao, avancdıke 
Ortaıy xar avayyudı Tao « nuepaa‘ el Ö' apa da To pumawssosa 79 
racya Auyper zar a Tv Aouzav saßdarcxuptaxoy avaymwarsrar Exu N 
Toauın ıl xupiasn parJau NTo: TNo yayayaao Mp6 TOv Gaxyaron, 
Das Verzeihnif folgt. 

3) To xzra Aouxav Ayıoy euayyılıov dyayıwaxsraı an aoyne P 
Tno para rm uhwars xupaune eu CAara Üddouaa 9. an apyna de rna 
ey avayıywarsrar To xata napxoy &y ra € nuspure, &9 de Tcıc aaßfacı 
xat xvptaxato malt 6 Aouxac. Es folgt das Berzeichniß. 

Ein pnvoloyıov und die xeyalarz Teu xarz parJarcy euayyelıou. 
Scdann : "Ioreov 6 rı ra esayyıkıa reooapa, Ünu xarra yenovdın Terpa- 
poppa xaı T2 nocowra auTwy tixovio TNne ROayuaruac Tou uiou TOU Dou, 
To yap Oncıc» Äsoyrı To dumpaxtov wat * xev yapaxınakı" vo de 
Oparoy poaxw To kspatızoy Kuyanı To de audawnaude nv aapxwan 
vaypapu" To de Gpoıov astw Tnu Emiporrnam Tou Ayıov Eyuxpuor TYeu- 
parco. Beim Schluffe des Evang. Matth. ſteht: — ‚Ex. eEedoIn 
UM auTou TouTo era Xpoyove n Tno Tou yprarou avalnyıwa. 

Nah den xıygalara des Markusevangeliums: "Ioreov 6 rı To xara 
papxoy euayyekıov UnnyopeuIn uno mMerpou dv Pupn' Enomoaro de Tm 
apynv ano Tou mpopntixou Aoyou tou EE uyoua Entoyroo Tw nam, tm 
Rrepwriuny elxova Tou euayyakıov Öndousroo. Nah dem Terte des Evang. 
ſteht: arıyar ax. ebedoIn Touro pera xpovous Öixa Tno Tou ypıorou 
ayaknıyewa. 

Auf die xepalarz des Qucasevangeliums folgt: "Iore orı To 
xara Aovxav evayyelıov UmnyopeuIn uno naulou €» dwun. ars, de parı- 
x0u Xapaxınpoa Umapyoy, ano Layazıcv Tov ipwa Sunmwutoe npkaro. 
Tert. Dann: arıyar Bw’. ekıdoIn Touro para xpevoua ii Tna Tou ypt- 
arou avalnıyıwe. 

‚Die xegalara des Johannisevangeliums. Dann: "Iorıoy örı ro 
xara iwayıny euayyalıoy &y Tea Xpoyoıa Tpaayou umnyopıun umo lwayvou 
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ey Rarun tn vnow. dmyurar de Tny Ent TOu Rarpos Nyınovıny xaı noaz- 
TIRny xat evöoko» Tov Yoıorov yıezy Tert. Dann: arıya Br’. to xara 
iwayyny evayyslıoy EedoIn vera Xaovove Ad’ Tna Tou yarorou avaln)ıwa. 

Außerdem bat das Mi. noch folgende Note: — n rRapousa 
Pıöloe ou ayıov Teraasvayyılov dıa yeraoa Enou, Yewayıoy rou Yalncın- 
vou, eE ERTayNnO Toy ReaınoInTov Yuou Tou xoaramu xar Aylov Nuwy 
aueyrou xat Baarlewo RavumenaedacTon, xUA04 loaaxıcv makaroloycu 
Tou acay' xara kunva auyouaToy Tno Tesgapsaxaudırarna Ivdırtınyoa Toy 
EEaxıoyiÄuarou GnTaxooıcaTou NEYTNACaTou Teraprov erova (d. i. im Jahre 
nah Chr. 1346). 

Bon den in diefem Mi. befindlihen Bildern der Evangeliften bes 
merfe ih Folgendes. 1) Chriſtus berührt die Stirn des Matthäus, 
der feinerfeits ein offene® Bud in den Dänden hält. Das Buch berührt 
auch Chriſtus mit der einen Hand. 2) Chriftus übergibt dem Markus 
das Bud. Markus beugt fih und hat auf den Händen ein Tuch liegen, 
worauf Chriſtus das Buch leat, das er mit der einen Hand hält, wäh: 
rend er die andere auf den Arm der erfieren Hand legt. 3) Lufas it 
fehr dem Markus ähnlich dargeitellt; nur hat Chriftus die eine Hand, 
die dort auf dem Arme liegt, erhoben gegen das Angefiht des Lukas, 
und bat die Geberde eines Epredenden. 4) Ganz wie bei Qufas. Uebri— 
gens find im Mf. viele Bucftaben in Gold ausgeführt; fo namentlich 
Die xavoveo , Die xeradlaa, die Jnitialen, die Noten aoyn und reise. 


II. Ein ſchönes Peraamentmanufeript in Quart, mit Bildern 
und vielen goldenen Buchſtaben ausgeſtattet. Es enthält außer dem 
Terte den Brief des Eufebius an Karpian, die Kanones, ein Synaxa 
rium und ein Menologium. K 

In der Unodore Tov zara nardacy enayyılıca fteht Folaendes ® 
Teooasa, de corı ra wayyelız , xat cute nÄsoya eure elarroya. erener 
Teooapa xaschıxz TyEunata, nat Tisgapa Ta ssayyıkız, nayrayoıy 
Rusoyra na apJascıay at avalwnupouyta Tovs ayspwnoug.EE wu Yave- 
pov OTı © xaynneugo Ent Twy yepoıpın gaveswss TurG ayIgwncıa eöwxer 
Nu TETgapopgcy erayyekıoy, xaswo 0 bad altounsvoo Tmv Ranscuoıay 
aursu pnaw' 6 xasnuivso ER Twy Yepoupın Epgaundt' za yao Ta yi- 
powPry Terpanptowna, za: Ta Nptowna aut eixcvio TNO Roaynareıas 
TO» viou Tou Jon. To Yap Gucios Asyrı ete. 


III. Das Mf. hat, mie das vorige, den Brief des Eufebius an 
Karpian, die Tafel der Kanones, ein Ennararium, ein Menologium, 
fo wie die xegakara vor dem Terte der Evangelien. Bilder fehlen, find 
aber vorhanden geweſen. 

Auf die Evangelijten finden fi folgende Herameter: 


1) parsJaıco. 


MarIamu Tode Toupyoy anıaronever TaAwyou' 

"Os Toxov Eypaye uoy drupeyanoro aitxoo. 

N Tixıy aoropoy uloy" 09 09 Yadıy OU payCo Kvpua, 
Xooroy au Zwoyra, Joy Pporoy auto» covra, 


2) paanoo. 
"Oosa repı yprarcıo Ienyoaos Even nerpee 
* * * 
HKınpvoowy edtdaoxev ano GTCHaTWy αντνννν, 
* ⁊ 

"EyJade papxco ayııpı zur Ev oulıeoow Emze. 

* * * 
Tovvera xat pesoneoom euayyılca alloo sduxIn. 
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3) Aouxao. 


Aevxac nrioIupee axtorepma Ent tatwp' 
"Adayatoy yptaroıo yıyca xar DJeoxela dpya 
"Arpıxiwa zarttlıke' xar wa Javen Euus gawcae" 
Ka: nal ex Tuußoro Iopwy peponsoorw duiyIn' 
'EySey 8’ oVpavıny Unıp ayruya Rargı gaaun. 


A) lwayına, 


Boovrına Jiopwsoe iuavına Ravapıstoa 

r r % 
Ilpwrsroxou oogına — eupato apıny, 
Ipwrogayn yıyıınpa, Seou Jeoy. auroyevesior. 


IV. Ein nett gefchriebened Pergamentmanufeript , aus dem eilften 
oder zwölften Jahrh., mit den Bildern der Gvangelıften. Es beginnt 
mit einem Refte eines Menologiums. Bor dem Gvangelientert fteben 
hiſtoriſche und ähnliche Nachrichten. Bei Luk as fieht nady der unoJeore : 

Acuxao 6 Joa ayrioyına ev my, larpoe ds zar rm em vopım 
roluo‘ ou un» alla xaı rnv EBpan nardıav eEnaunto, Tea iepoacAuuoe 
Enporrnoaa , 6rs dn 6 xupıco nuwy Cbrdaoxıy wars yası zvis dva xaı 
auToy yırıo)ar TwY eBdeunxoyra ancoroÄlwy zart ex virpwy ayacTayra Tw 
Xpıotw awayrnea: uera »liona. avalnaJın Too de Tou zupiov xat rov 
maulou Rıotsuoavrco yıysoYar auyerdnuoy ar axoÄloudoy auto. onu Ön 
Tou mau)ou, war On auyyaayaadaı ro suayyılıov era Racna axpıBuaa" 
GG xar AUTO TO Mpocıutoy aurou Eppatme. hera Kevre xar Öexa de crn Tre 
ypıorou avalnyına auveyaataro. ypazeı de npoa Tıva DSeogtÄov auyxÄn- 
To) oyra xat apyasra us. To ya2 RDATIOTE un Twy apyoyTrwy xat 
Nyıpovay eleysro, wa zar 0 maulco onst Roco Toy nyiuova QnaToy. 

i Bei Johannes finden fib unter Anderem folgende Notizen: nv de 
dpa xat ouyyiyna Tov xuptou. wong 6 Tna Mavayvou Storexsu uvnarnp 
* Ex RpoTegae Tpua 
Inkuao my papJas' rny gas'np' nv salwpn». no > En ına oalwune, 
vo N9 BITTE ouTco. suLtoxETat Totxuuv © XUALcO “00 auTov W9. ENTE 
yap Tov xuprou 6 Iwanp Rarnp, Tourou de Tov wong n aaluun Juyarnp' 
adelon apa Tou xupiou Acyılırar, wars zur 6 Tauıno vice lwayına avi- 
vioo Tou zuptov. aux aronoy ds iswo xaı Ta Gychara na Te pnTpoe au- 
Tou xat aurou Tou suayyslıarou avanrukar' n ey yap untno caluun xa- 
Aoupevn ıppnssuerar dpnuan, Iwayyına de anıc ayrne. yywoxiTar ou» 
raca yuyn won eipmun, Ti Rpoo Te Touo avdpwrovs zarte Yuyn» ano 
Twy raIwy pntmp yıyaTar Tno SJuas Kapırca Rat yerya Traurny Ey Npiv. 
TNy yap Taparronsuny Yuyny za: ETi nayac Eycusay noca Te Toua al- 
Aous aupwrous xat Moto kaurny oux &ixoc na Iuac akıwInvar xapıroo. 


V. Ein Pergamentmf. in klein Quart. Die Evangeliften find 
folgendermaßen dargeftellt:: 

Matthäus fist am Pulte, bat auf dem Pulte ein offenes weis 
Bes Bud liegen und fpist fih den E chreibgriffel zu. 

Markus rollt eine noch unbefchriebene Papierrolle auf; er fißt 
und bat neben ſich ein Eleines Pulf. 

Lukas fist vol Nachdenkens vor dem Pulfe mit einem Tintens 
faffe, und fchreibt in's offene Bud. 

Johannes, alt und mit langem Barte, hat ein offenes unbe: 
Ihriebenes Bud in der Hand, das auf einem Pulte vor ihm rechte. Gr 
ae Kopf rückwaͤrts zu einem aus der Ede hereinbrechenden Son⸗ 
nenftrahle. 
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Am Ende des Mf heißt es: Xpiare, didou moyeevrı rany reÄuel- 
Pov apwuynm. ’O Imdura, öatıo av ing. kuyov ünıp dpov da Toy xu- 
pıov Endlich noch die Angabe: Jicu vo dope⸗ xat iwayycu Rovoc Bocov, 
To enıxloy Taya xaı Jurou. 


Anhang zum erften Artifel der »NRechenfchaft über meine hand— 
ſchriftlichen Studien,« Bd. CX. Anzeigeblatt. 


Die unter I. S.1 — 13 behandelten Manuferipte, in griebifcher, 
ſyriſcher, koptiſcher, arabifher, georgianiſcher (fo ift für varmenifh« zu 
verbefiern) Sprache, bezeichnet als »von mir aus dem Driente im Dris 
ginal mitgebracht ‚« find ſämmtlich an die Eönialih ſächſiſche Negierung 
gegen eine Entibädigung von mir abgetreten, und darauf der Leinziger 
Univerfitätsbibliorhet einverleibt worden. Sie find Ddafelbit alle als 
Manuscripta Tischendortiana bezeihnet, mit Ausnahme jenes großen 
Kleinods, des eriten ariebifhen Goder, den mir Se Maj. der König 
von Sachſen huldreichit geftattet hat, nad feinem Namen Codex Fri- 
derico Augustanus zu benennen. Unter diefem Namen wird derfelbe 
demnähft in einem Prachtwerke getreu facjimilirt erfcheinen *). 

Die ©.8 gemachten Mittheilungen über zwei Beſtandtheile des 
Goder 12) bedürfen einer Berichtigung. Die unter 5) und 7) des ge 
nannten Goder aufgeführten Dokumente find beide, wie Eundige Leſer 
bereits aefehen haben werden, pelsrar des Libanius. Das erfte, mit 
dem Anfange: Mira ra iv xarpwyeiz, fteht bei Reiske Vol. IV. p.817 f 5 
dad andere: "Exwy Tıa ywalsa, xal u Und marpi ansdnpnaw, fieht 
Vol, IV. p.639 f. Ich verfäume um fo weniger ein Stück Bergleihung 
von beiden Abhandlungen zur Charakteriftiit der Handſchrift herzuſetzen, 
da Einzelnes daraus für die Kritif ohne Zweifel von Wichtigkeit iſt. 

Libanii sophistae orationes et declamationes, ed. Reiske. 
Vol. IV. p.817 sqgq. 


Ed. Ms 
817.3. a. anoJavıty akıo? da,toy rpocayyiken. 
1. @ audoıo AS'nvalor om 
8 iva Toüro yoy per Iva you» nor TouTo 
11 pixpe rei yon exoı vos. 
818. 3. gt doIäya —* de NRnrau 
4 oılavSourlas.aroIavivels HılavIpwunise anoJandv. dc 
6. Java rou xolary Des nılpav 
7. noINvar nadcyra rnv Hod9nvar nv 
20. rfe apırne tie MıAr. tie anırhe Milt. 
28.29. rollaxıo uno» unay nollauo 
819. A. evrauda npde evraua in: T09 Opwy roce 
8 enramxallo ErTaixausy 
13. alypalwra aiypälwror 
1A. nv a’maruy av aynvaray 
21. donovdaxıy donovdacıy 
24. dekaode raurny ravıny diao de. 
26. Arıncacsda: Nrroaodke 
34. anallakopaı anallacoopat 
34. alla all’ av 





*) Bei Franz Köhler in Leipzig. 
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820.8. alla xat alla 

10. sdonrar son 

14. ei de ra si ra . 

15. zoo Biov xpoat ↄoupi voto lo rou Biou 

20. aplıoda episaIat 

23. Aiyım np. vpde np. up. Ay 2 

36. aImvaloue TEugav ziio anvalore Tpupay 
821.2. „aranızÄuops youo xaraxsxÄınvoua 

7. daxouote daxpuse 

10. oudke act ovdiise as 

19. roonim giÄinnoo mporivn pilinnu 

19. rap ünsiv rap une 

28. ne redi oiuo rüc deaꝰi sıwna 


sap 


2 

—2 

* — 

mb ma OD 


i ‘9 ne Unde 
. RIRWROaY 


6 douloa © Baphapee 
cou xoarel 

* - 
ToUTWy xatawy 


’ - — 
. Öpde now 


Vol, IV 
za tyra auric 


. xal ERıyvouo 


eyrio ds 


. ayraay auroy 


due ipuo 


d yap pn 
. — ẽ pyasia 
. entpsÄoupivcre 
. xai xatpo» 


eu yap 
% 9 


. Toy olxot 
. J zıyı xaralincı 
. ayvayıan otwrn 
. indyrı neo 
% - E | 
‚ Eu» Iecla sinıdy 
. KT TE 
.o ay 
% ’ 

. UV Y WO TO Yyyaroy 
% 
‚in — : 
[} % ’ 

. Tas spac und odupaaJaı 
. sio dixao Tnpıov 

[4 - 
. VEY 
. za paulörntoo 
. ToöTe av 
. apöpnros 
. VREOAN 

- — % 

. aUTW TOUTW TO Ta 
. TOooUToYy 

“ % , f} 
. Örepov de ou nixpoy Ti 


10 


* 
Toy 


cvußn 


0 na npäda 

xaranınwaöcw (sed scribitur xara- 
TIRTWX). 

6 doüloe nat 0 Bapßanoc 

os xoarel 

Tourwy zoy xarpiy 

öpäy nörwe elc, 


. p . 639: 


<a öyra aum 

xat yycue 

yore , 

Te Rdy apixay auru 
de xxpũ 

d yap xat pn 
zılsay KEıpyaclay 


€ tiptyopi yore 


ed wa zaralıinu 

. ’ — 
aydyaın por aıwmn 

“ ’ 
Äro Tı nÄioy 
ouy Isle sirwy 

10 76 

o dtxacrai 

% * — 
—— 
ER cHaurou 

% % y — ® 
zaa spao aurou und odupsoJar 

% * 

npoe Ömastripron 

[4 — 
Upay, w dixao rat, 
rivoo pauldrntoe 
tour dy 

, 
arop nrov 
unepön Ti 

„int. 
auto ra 
ToUTO TOOOUToYy 
4 d ou X 
Ütepov 8 ou pixpo. 
ouuBaiyn 

4 
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4 rinpeöre ExrÄnocüure 
5. dort toi corı To roic 
7. eBovlcuny n3oulcunv 

8. ev nu €y vpin. 


Bon bier an vergleiche ih nur noch einige Stellen: 
643.1. Soc pn xara To naady ap- We el un TC Na00y Aprasam 


„ocatut 
2. unxere naparn\ yaucy Inrn- pnaitı Inrnoae napark. yanı 
one. 
6.7. Ev yap tosieeunvetc.önaaı Ev yap 6 nacıy 
10. rn aufuyia oIevei‘ en auluyia enıpudio as 
10. rosaurny avayany Tooayrne aroönuae Ayayım 
12. !gamero Täe eyamiro 70 rc 
24. aureie nyardın auraoy nyduny 
644. 6. Unonrevem cube za’ eva Toy uUnonteum na9" üvz Tporw 
Toon. RER 
7 'raoz nv Red NY 
22 dAnleyueswy eAlekeruurywy 
23. ou narıoaaduunges oUx ansppaduunaey 
645 6. oxnnroi OxNRTOG 
18. znv Spin To) Ösaparce T. Op. TosTou ToU Rodyuatee. 


27. Nah 5 di, ayrı folgt im Mi. Fol.33: raurne za ge 
Koaoe etc., was au nÄourapyou Rıpi roÄunsayuoouyne gehört, veral. 
Plutarchi Moralia ed. Wytienbach. Tom. Ill. P. 1. (Lipsiae 188). 
p- 88. 3.3. Im Mf. follte Fol. 33 auf Fol. 21 folgen, während Fol. 
mit rourwy ovx doxdyaro mapapuav beginnt, und alfo bis Fol. 24 verso 
den Schluß vom „Anonnpurropevou Acyoo des Libanius enthält. 


Außerdem find mir einige Drudfehler in meinem erjten Artikel 
aufgefallen. Ä 

S. 1 unter Mf-1) Zeile 8 lies »als Coder V« für »des ln 
der Ve— S.1 unter Mf.1) Zeile 18 lied »ferner ift das 4 adnlı 
frei« für »ferner ift das A gänzlich frei.a — S. 2 in der Note Ti 


mon für bar. — S. 3. Zeile 13 von unten lies naprafar 
rı-- = - 


für xapsrafauro.— S. 4. Zeile 14 lies vnenero für umexera.— © 
unter 3) vorlegte Zeile lies enıyaviou für enyayiou, — ©. 6. Zeile 3 
anftatt der 24 Blätter haben fib nur 22 vorgefunden. — ©.8. Zeile I 
lies EerdAnuuevo. für ereAnapevo. und Zeile A lies UmovAov für Urelo. 
— & 9. „Zeile 13 von unten lies egeßpdaIn für eEeBoaIn. — ©. 10 un 
ter 14) Zeile 5 von unten ließ Fonepet für Xepopot. — ©. 11. Zeile 1 
lied dneoxonevoay für ensoxonsooay. — In den Accenten ferner Heben 
mande Fehler. — S:15 in der Note ift der Name »Kuch« für »Tug 
zu leſen. 
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Die oberlaufigifhe Geſellſchaft der Wiſſen— 
haften zu Görlitz. 


Um 3. Gevtember 1845 hielt die oberlaufisifhe Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Görliß ihre acht und achtzigfte Hauptverfammluna. Es 
wurde einftunmig der Beichluß gefaßt, nach den in der ſechs und adıts 
zigften Hauptverfammlung angenommenen und auf zehn Jahre verbinde: 
lihen neuen Statuten zu verfahren, da man mußte, daß die Beitätiaung 
dDerfelben von Seiten der hoben Behörden bevorfiehe. Die Statuten der 
Geſellſchaft find, nah dem Willen der Stifter, alle zehn Jahre einer 
Revijion zu unterwerfen. Das »Regulative vom Jahre‘ 1833 wurde da» 
ber im Jahre 1843 durch eine vom damaligen Präſidenten Freiherrn von 
Sedendorf ernannte Sommiffion (beſtehend aus den Herren Pajtor Hirce, 
Polizeirarh Köhler und Dberlehrer Heinze) geprüft und in der Haupt: 
verfammlung von 1844 wurden die daraus hervorgegangenen neuen Era: 
tuten Debattirt und genehmigt. Zu den wefentlihen dadurd eingetretes 
nen Beränderungen gehört die Trennung des ehemaligen Ausſchuſſes im 
das Beamten: und in dad Nepräfentanten:Gollegium. 
Zu dem erfteren gehören, aufer dem vorfigenden Präfidenten und feinem 
Stellvertreter, der Sekretär, der Kaflirer, der Bibliorhefar und der 
Jnfpektor dee Daufes. Die Rechnungen für dad Yahr 1844 wurden 
nebjt den Belägen präfentirt und der Herr Kaſſirer berichtete über den 
Bermögenszuftand der Geſellſchaft, worauf ihm die üblibe Decdarge 
ertheilt wurde. Der darauf von ihm für das Jahr 1846 vorgetragene 
Grat wurde in allen feinen Pofitionen genehmigt. Die Berathung über 
eine neue Preitaufaabe wurde ausgeſetzt und der Eunftigen Hauptver— 
fammlung (April 1846) überwiefen. Dem $.18 der neuen Statuten zu 
Folge follen nämlich jährlih regelmäßig zwei Hauptverfammlungen abge: 
halten werden: die erite am Stiftungstage, den 21. April, oder wenn 
derfelbe auf einen Feiertag fällt, den nädıten Wochentag darauf; Die 
zweite im Monat Auguſt. Die erite Berfammlung it lediglich miffen: 
fhafılihen Verhandlungen gewidmet, und nur dringende unauffciebbare 
Berhandlungen können dabei zur Berathung kommen. Es foll an der: 
felben jedesmal mındejtens ein Bortrag zum Gedächtniß der Etifter oder 
anderer verdienftvoller Mitglieder gehalten werden. Die zweite Ver— 
fammlung befdäftigt fi vorzugsmeife mit den ökonomiſchen Angelegene 
heiten der Geſellſchaft, obne jedoch die wiſſenſchaftlichen auszuſchließen. — 
Gm laufenden Zahre ift nad diefem ‘Paragraphen bereits verfahren wor— 
den; denn am 21. April hielt die Geſellſchaft ihre fieben und achtzigſte 
Hauptverfammlung. Der Termin zur Sinreibung der im Jahre 1844 
geftellten Preitaufgaben wurde bis zum legten Februar 1846 verlängert. 
Es find 100 Thlr. preuß. Cour. ausgefest fur eine »volljiandig geordnete 
und urkundlich beglaubigte baulibe Entwickelung der Stadt Gorlis von 
ihrer erjten Anlage bis jebt,« 50 Thlr. aber für eine »geſchichtliche Ent: 
mwidelung, wie jib die kirchlichen Zuftände der Dberlaufis von der Ein» 
führung des Chriſtenthums bis zur Annahme der Reformation gejlaltet 
haben.a Es murde fodann die Fortiesung der Scriptores rerum Lu- 
saticarum beſchloſſen, un su dieſem Zwecke, infomeit diefe Ausgabe 
nothig werden follte, die Summe von 100 Tplrn. bewilligt, das Beam: 
tenfollegium aber beauftragt , die Rechnungen und Bejlände zu revidiren. 
— Zum Ehrenmitgliede wurde erwäplt der k. E. Staatsrath und Ritter 
Herr Dr. Adrian von Balbi in Mailand; zum mwirkliden Mitgliede der 
Major und Commandeur des erften (Görliger) Bataillond dritten Garde: 


4* 
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Landwehr » Regimentes Herr A. v. Spdom; zu Eorrefpondirenden Mit: 
altedern die Herren Dr. chir. Stahr in Berlin, Paſtor Böttcher zu 
Imſen bei Ahlefeld im Königreibe Hannover, Chorherr und Bibliothes 
Far des Stiftes Neureifch bei Echelletau in Mähren Dr. Krätky und Archi— 
tekt Gaetano Brey in Mailand (Berfaffer eines verdienfivollen Hand: 
mwörterbudyes der Künfte und Handwerke). In die Klaffe der Ehrenmit- 
alteder wurde verfeßt Herr Rentamtmann Preusker in Großenhain.; in die 
Klaſſe der korrefpondirenden Mitglieder: HerrDberlehrer Brohm in Burg. 
— Zum Sekretär der Gefellibaft wurde Herr Dr. Ernit Tillich, Oberleh⸗ 
rer an der höheren Bürgerichule zu Börlis, ernannt. Die Wahl zum 
Bibliorhefar traf Herren Dberleprer Tzſchaſchel. Die Bicepräfidenrur 
nahm Herr Juſtizverweſer Geißdorf an. Als Inſpektoren des Haufes 
und der Eammlungen werden fungiren die Herren Pape, Konreftor Dr, 
Struve, Dberlehrer Hertel und Dberlehrer Fechner. Nach $. 6 der neuen 
Statuten wählt die Gefellihaft zur Ausübung der Gefellihaftsrechte und zur 
Bertretung nah außen zwölf Repräfentanrten, von denen zwei 
aus der fähfiihen Laufig feyn müffen. Zu Repräfentanten der Gefell« 
fhaft wurden fchlieflib ernannt die Herren: Profeſſor und Direktor 
Kaumann, Juſtizrath Sattig, Diakon Hergefell, Privargelehrter Janske, 
Vaſtor Hirche, Dr. Thorer, SDberlehrer Heinze, Polizeirath Köhler, 
Apotheker Etruve, Juſtizrath von Stephany, Protodiatonus Mag. Pes 
fhed in Zittau und Pajtor Dornid in Hainewalde bei Zittau. 


Görlitz, den 26.Dftober 1845. 
Dr.&. Tillich, 
Sekretär d. oberlauf. Gef. d. 
Wiſſenſchaften. 


1845. — 45 
Regiſter 
des 
hundert neunten bis Hundert zwölften Bandes. 

















Umritsir, die Stadt, CXI, 14. 

Amru, der Chalife, CIX. 76. 

Unatnagb, die Quelle, CXll. 75. 

Unatnagb, der Tempel von, CXII, 87. 

Anaragoras, CXL sı6. 

AUnarımenes, der Schriftſteller, 
CIX. ı05. 

Anaximenes Lampsacenus, CIX. 
123, 

—— —— und Milet, CXI. 
zıD, 

Androſthenes, CIX. 105, 133. 

Unthbemius von Tralles, CIX- 


A. 


Matemedpdin Sindſchar Schu— 
cha ai, der Emir, CIX.i2. 
ifbillah, der Chalife, CIX. 46. 
as, Schab, CIX. 79. 
ncerragen, die, CIX. 31, 3, 
errabman 1. und IL, CIX. 44, 


ofmerlit, der Chalife, CIX. 76. 
ndio, Antonio, der Medailleur, 
u, 4 B. ı. 

Ishart, die Brüde, CIX. 57. 

eorombona, Bittoria, CIX. ı60. 

Adner, der Gelehrte, CX. 146.— Def 
fen Reife nach Bärhely, CAl. 84 

Adana, die Stadt, im Itſchil, CIX. 44. 

Adel, des deutfhen, Geſchichte, von 
©trang , CXII. 269. 

Yelianus, CIX. 1099. 

Aelbylos, des, aefeffelter Promes 
theus, von ©. 3. Schömann, CIX. 
14. — Deffen Gumeniden, deutſch 
von ©. 5. Schömann, CXl. 335, 

AUfridı, die, CXR. 7. 

Agatbarhides, CIX. 8 , 

Aahra, das Schloß von, CIX, 73. 

Agra, die Stadt, CXI. 35. — Deren 

zofe Moschee, CA. 96. 

Ahbmep II , Gultan, CIX. 79. 

Ahmed Schah's Grabmal, CXL ı= 

Aiaftufdiie, die Medrese, CIX.55. 

Alsonktars Moschee, CIX. 64. 

Alaeddin, der Sultan „ CIX. 56. 

Albert VIL, Erzherzog zu Defterreich, 
CXII. %. 8. 7- 

“ : sie, der Palaft von Cordova, 


d 
o 

x 
u 


NH — 


89. 
AUntigonus aus Karnflod, CIX. 89. 
——a— der Schriftſteller, CIX, 


1 
Antſchel, der See, CXII. 46. 
AUpollonius, der Schriftfieller, CIX. 


90. 
Urabifhde Arcditeftur, über, 
CIX, ı. 


Urdhelaus, der Schriftfteller, CIX. 
o 


9 . 
Urditektur der Araber, CIX. ı, 
Yriana, das alte, CXL, 31,33. 
Ariaspen, die, CX1. 33, 
Ariſtipp, CX. 155. 
Ariftobulus, CIX, sn. 
U riftoffes, CIX. go. 
Ariftopbanes, über die Zahl der 
Schaufpieler bei demfelben, von Carl 
Beer, CX. 5ı. ö 
Ariftoteles, CIX. go. — CX. 157. 
Arneth, zwölf röm. Militärdiplome, 
CXI. X. B. 4. — Synops. Num, Rom,, 
CX1. 4: B. 6, 17% 
Arrianus, CIX, ı07 , 100. 
4 f ata, das Armenhaus dafelbfi, CIX, 


Asam in Indien, CXII. 144. 
Atſchun⸗Mullah Shah, CXIL 


54. 
Atſchibul, die Quelle in Kaſchmir, 
CXII, ps. 
Aurel’, Marf, Reiterftatue, CXU. 7. 
Auro Jantulli, CXI. 4. 8. ı7. 


B. 


Baeton, CIX, 134. 

Bah i's Höhlen, OXI. ı0. 

Bala, die Citatelle, CXL, 19. 

Baraga, Friedr.: Gefhichte, Charak 
ter, Sitten und Gebraude der nords 
amerıanifhen Indier, CIX. U. B. 51. 

Baramula, der Paß von, CXII. 48. 

Bartsch, Adam, le peintre graveus, 
CXII. A. 8. 3. 


Aldini, antichi lapidi Tieinesi, ckl. 
a. B. 16. 
Alemanen, die, CIX. ı77. 
Hlerander des Großen Erobe 
rungen, Cx. 157.— Deffen Lebensbe⸗ 
fhreibungen, CIX, 102 ff 
Alezandri M., Historiarum Seriptores 
Aetate Supparer, CIX. 83. 
Alhambra, CIX.3, 26, 27, 19, 46. 
ati Schah, der Sultan, CXIL 133, 
Alpbons, König, CXIIL. 193. 
AUlterthümer, daciſche, CX. 236, 
Amadeddin Sengi, Herrfher der 
Atabegen von Moßul, CIX. 77. 
Amadıa, die Stadt, CIX. do. 
Umbrafer Liederbud, das, vom 
%. 1581, von Jof. Bergmann, CIX.%. 


* ı, 
Ammianus, CXI X. ®. 6. 
Amrita, der Unfterblichkeitstrant, CX. 
»s 
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Baft, der Gelehrte, CIX. Br. 

Baukunſt, Geſchichte der, von I. Ans 
dDreas Romberg und Friedrich Steger, 
CX. a10 — Die fünf Perioden der 
Baufunft, CX. 318. — Ueber antıfe 
Baufunft, CX. 219. — Ehriftlihe Bau: 
funft, CX amı. 

Bebrs, des Sultan, Grabmal, CXI. 


11. 

Bedreddin Dfhemali, der Wefir, 
CIX. 97. 

Bedsenger, die Strafie von, CXI. 
85. 


Beduinen, die, CXII 245. 

Beer, Carl: Ueber die Zabl der Schau: 
fpieler bei Arıftopbanes, CX. 5ı 

Bearams Ruınen, die, CXI 30, 

Behaeddin Aßlem, der Emir, 
CIX. 65. 

Beilers, Gultan, CIX. 5. 

Beiramsfef, das, CXIL. 54. 

Belal, der Berg, CXU. 79. 

Belfets, die, CXI, ı6. 

Benares, die Stadt, CXII, 106. 

Bendadfharpafi, der, CXKL dı. 

Denderpurz:Pansal, der Paß, 
CXI., 48. 

Bergmann, Iof., das Ambrafer Lie: 
derbuhb vom I. 1583, CIX. U DB 
Deifen Unterfubungen über die freien 
Walfer, CIX,. A. B. 180. — Ueber den 
Medailleur Antonio Abondio, CXI. 
4.8. ı, 

Berfuf, der Sultan, CIX. 7. 

Bernel, die Straße von, CXII. Ba. 

Besaher, der Dre, CXI. 34, 

Desenu, das Gebiet von, EX, 79. 

Desiher, die Provinz, CXL, 54, 

Deter, der Berg, CXI1. Ba. 

Bhagalpur, der imdifhe Diftrikt, 
CXI, 137. 

Dhagamat, Beichreibung der Schön: 
heit Des, CX. 4. 

Bharts:Barden, die, CXU. 137. 

Bhawani, die Göttin, CXIL. 139. 

Bhima Palı, der Tempel zu Suan, 
CXI. 50. 

Bhot, die Landſchaft, CXL. 45. 

Bibliſche Eregefe, CX. Bo. 

Didpars Fabeln, CXI. 35. — CXL. 
100, 


m ſch-Bahar's Tempelruinen. CXII, 


Bihet, der Fluſj, CXII. Ar, 85, 

Bildende Künfte, Geſchichte der, 
von Dr. Carl Schnaafe, CN, 165. 

Biörnftierna, das brittifche Reich 
in Oftindien, CXL, +. — Die Theogonie, 
Philofophie und Kosmogonie der Hinz 
dus, CXL ». 

Bird, Dr. Chriftian, Leben und Wir— 
fen des Königs Der Franzofen, Ludwig 
Philipp 1., CX. 108, 

Dleffington, Lady, CXM. 3. 

——* na, die, zu Drford, CX. X. 
B. 15. 

Böhm, Daniel, der Künftter, Ckt. 
A. B. 30, 


Pa 


Regiſter. 


cu. 


Böhmer, Bibliothekar im Franken 
CıX. 4. B. ı. 
Böhmer, der Geſchichtsforſcher, cın 
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Bolos, der Schriftſteller, CIX. . 

Bongsihari, der Tempel Yalcıı 
CXII. ı4*. 

Brahmanen, über die, cau. 

Brahmaputra, der Fluß, Cu; 
— CXU. 143 

Brahmatſchari, der, CK. ı, 

Brabui, die, CXI. 15. 

Brusa, das Schloß von, CIX, k 

Brute Simon Gabriel, Bılaıım 
Vincennes, im Staate Indiens, 
A. 8. 46. 

Bularhog, der Maler, CA. ı%, 

Budba Mimansa, die, CK ı.. 

Buonarotti, Osserr. istoriche, C11 
A. B. 3. 

Burendopaß, der, CXL. 3a 

Burbani Katii, CX.g. 

Boarnouf, M. Eugene: Le Bhigwin 
Paräna, CX, ı. 

Butlers Hudibras, CXIL 251, — Tr: 
fen Zeben, CXII. a5r. 


C. 


Caltimachus, CIX.gı. 

Calliſthenes. der Seichictiäreiker, 
CIX. 105 — Callisthenes Olynthiss, CL 
16, 

Gantiva, der Thburm, CIX. 35 

Carl V., Kaiſer, deſſen Gorrefponten, 
mitgetheilt von Dr. Carl Lam, Ci. 
170. — CXI. ı74. — CXMH. ır. 

Carus, ©. ©.: Bon der Figembim 
lichkeit Englands, COX, A. B. i. 


je aiberſchah's Wallfahrtsoct cul 


9. 
Chairpur, CXI, 13. 
Champur, in Kaſchmir, C.M 
Chanbaligh, die Stadt, CIX. A. 
Chares Mytilenaeus, CIX. u 
Charrubije, die Medrese gu Kam, 

CIX. 66. 

Chamrnaf, der Palaft zu, CIL ©). 
Chofand, in Zurfiftan, CA. 66. 
Chopalu, der Dre, CKI 6J. 
Ehofdar, die Stadt, CKI. 5. 
Chos ru's, des Schah, Grab, CI 

106. 

Cicero, CIX, 110. 
Gicognara, der Gelehrte, CHI. 
4,6 


E77 
Citliſs Römerdenfmale, OXL AB 
Citronia Tertia, EXT. A. B. B. 
Sleagoras, der Künftter, CA. m. 
Clinton, Fasti Hellen., CXI ır%. 
Cltitarchus, CiX. og. — lit, Am 
lensis, OIX. 115. 
Chitias, der Maler. COX. i69 
Cordova's arabıfhe Bauten, UM. 4 
— Cordova's Moschee, CIX. 23. 
Coste, Pascal, Architecture arabe, CH. h 
Coury, Jules, and Owen Jones, wa 
Hambra, CIX, ı. 


1845. 


" Sraterus, CIX. 106. 
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Cureton, William, Book of religious 
and philosophical seets, CX, ı , Ba. 
Eurtius, CIX,. ı08. 


E uvier, der Gelehrte, CXI. 227. 


D. 


D ala Ad der Sarten, in Kafchmir, 
xii 
Daciſche Alterthümer, CX, 206. 


»Dacıfhe Geſchichte, CXI Ba. 
\ en ei mascius, der Neuplatoniker, CXI. 


Dandwar, die Straße von, CAII. 
— Alighie ri's proſaiſche Schrif⸗ 


ten, überſetzt von Carl L. Kannegieſer, 
CK. 231. — Deſſen il Convito, CX. 
233. — Vita nuovra, CX, 232 — De 
Monarchia, CX, 233. De vulgari 
eloquio, CX. 233. — Briefe, CK. 234. 


ı Dara, der Berg, CXIU. Bo. 


—— — der Garten von, CXIL. 
Daressalthanet ju Bagdad, CIX. 


47. 
Debiftan, CX. 6, 7,8. 
Debling, der Dre, CXI. 43 
Decebalus, König, CXL. A. B-7,9. 
Ded Ganga, der Fluß, COX. 54. 
Dese Tſchelhen, der Berg, cxu. 


Desit, die Stadt, CIX. 6u — CXI. 
2 ‚, 173.— Deren Pradhtgebäude, CXI. 

Deisaniie, die, CX. 4 

Demoftbenegd, CK. 55. 

Deodar:Bäume, die, CXIL 50, 

Derabend, die Stadt, CXL 5. 

Deutfhen, der, Zugend in Nord⸗ 
amerifa, CIX, A. 

Dbarmsalla, die — der Siken, 
CXIT. BB. 

Dida, P. Clodius, der Künſtler, CXI. 
1714 

Didymi Chalcenteri opuseula, CXI, 119. 

Dilamer, der Garten von, CXIL. 63. 

Di ns dfhpur, der Diftrift” von, CXll. 
ı 31. 

Dindorfius, Ludor., Pausaniae 
scriptio Graeeiae, CXL ı25. 

Diodorus, CIX. 108. — Deffen Ex. 
cerpta, CX1. 150. 

Diognetus, CIX. 105. 

Diophbanes von Nicäa, der Schrift: 
fteller , CIX. gı. 

Dombany, Gefhichte der mauritani: 
fhen Könige, CIX, 50. 

Domitian, R., CIX. 169. — CXI. A 


De- 


:1,9- 
Dorfmann, Hartnid, Präfecet am F.| 
f. Gymnaſium zu Sit, CXI %.8... 
RED IIBE Gadif, der Imam, CK. 


Dfbai n, die Sekte, CXII, ı38. 
D — nn Biographien der Myſtiker, 
. 1. 


Negifer. 


47 

Didanbutetslie, die Mevdcese, 
CIXK. 71. 

Dihelulabad, das Thal, CXI, ». 

Dſchelaleddin FZiruf, der Grün— 
der der Dynaſtie Choldfchan, CIX 61, 


Dibemal, das Klofter zu Kairo, 
CIX, 67. 
Dibenderbaf, der Fluß, CXII. Bo, 


Diaerbaru, die Strafie von, CXI. 
Diäewarair, das Gummi, CXI- 


Dſchewher, der Eroberer Aegyptens, 
CIX. 77. 

D LAIEN „Schah, CIX. 79.— CKI. 
3 


Dſchihangir, das Grabmal des Kai— 
fers, CXL, 13. — CXIL 01. 
Dihbibannuma, CIX. 4a, 43, 45,46, 
50, 51, 51,53, 54, 55, 57,61, rı, 73,75. 
Dſchuala-muchi, der Drt, CXL, 45. 
Duab Bau, der Fluß, CXU. 67. 
Dudnath's Tempel des Sıb, CAM. 


143. 
Duellius, CXI. A. B. 1,19, 6, =9, 
— Deffen Exc. geneal. hist,, CXIL, X. 
ı Is 
Dupi, der Fluß, CXI. 84. 
Dufpa,die Gefte, CXI, 44. 
Dulpur, die Ruinen von, CXI, 35. 
DEBIAN Schikan, der Pal, CX. 
1 


E. 


bert, der Gelehrte, CIX. 93. 

ber t, Karl Egon, deffen Gedichte, 

GXIH. ır4. 

bu Saaid, der Timuride, CIX. yı. 

chhel, der Gelehrte, CXL A. DB. ı, 

12, 22, 26, 29. 3ı, 

Edda, Die, CXL o. 

ei hhorn, der Öelehrte , CXT. A. B. 
2. 

Eifelein, Jofua, deffen Ueberfegung 
von Butlers Hudibras, CXU, 351, 

Geber, Shah, CX. 17. — CKXIL. 47, 


(Siepdante n, über den, CXII, gg. 

Eliſabeth von Sadfen, Tochter 
des Churfürften Friedrich IH, von der 
Pfalz, CXI, U. ©. 14. 

Ellora, die Höhlen von, CXI. „3. 

Elmas, die Moschee, CIX. 64. 

Engelbrecht, Erzbiſchof zu Köln, 
CXIL, 205. 

Englands — — von G. 
®. Garus, CX. A. B. 46. 

Epbippus + DEE * 

Ephippaus Olynthius, CIX. 129. 

ıEnborus, CIX. 92. 

Epikur, CX. 155, 

Gratoftben es, CIX. 108, 

Erde, die vorzüglichften Thatfachen und 
Theorien aus der Schöpfungsgefchichte 
derfelben, CXI. 10, 

Ergotimos, der Künſtler, CXI. 160, 


E 
E 
E 
E 


Erkamu, das Dorf, CXIL, 78, 


Pr RR 
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Grnft, Erzherzog, Bruder des K. Ru 
dolph II,, CXIĩ. U. ®. 16. 
Erfani, ds Schah, Grabmal, CXII. 


129 
Grymanthus, der Fluß, CXL 33. 
Efber, die Minarete der, CIX. 18. 
Efchrefiie, der Palaft, CIX. 60. 
Gumenes, der Schrififteller, CIX. 
05, ı33. 
Guripides, CK. 65. 
Eumer, die Moschee, CIX. 49. 
Gvander, der Künftler, CXL ı71. 


‘2 
Sani, Mobaffen , der Dichter, cn. 
Barisiije, die Medrese, CIX, 66. 
Farfanijet, die Medrese, CIX. 59. 
Feidhi, der Dichter, CK. ı7- 
Ferabosco, Peter, CXI. 13. 
Berdinandı., Kaifer, CX. 8. 
Ferdinand, Erzherzog, deffen Schrei⸗ 
ben an feinen Bruder K. Karl V., 
CXI, 193, 196. — CA. 12, 19, 27%, 
aB, 19, 37, Ar. 
BerbengiSchuuri, CX. 9. 
Betbpur, des Scheich Selims Grab: 
mal zu, CXII. 96, 10% 
# es, die Moschee gu, CIX. 3. 
Hi eschi, cX. ‚m 
Ziruf, Erbauer von Debli, CIX. 78. 
Birufabadis Werte, CX. 16. 
Zirufpur Pantfhal, der Pa, 
CxIl. 48, 
Florenz, über, CXI. 5. 
Borbiger, U., Handbuch der alten 
Geographie, CX1, 177. 9 
Fougucs, la Motte, der Dichter, y 
cxll, 145. Haarbrucker, Theodor, der Selchette. 
Franz ie, König von Frankreich, CXI. CX. Bo, 

75 , ı07 ee in Kaſchmir, CXII, 8. 
Friedemann, Br. Tr., über die Ger absburg, des Hauſes, Seſchichte, 
ftalt Italiens bei den alten Geogra- vom Fürften Lichnowsky, CIX 4. 

phen , CXL 134. Hagnenauer, Zriedrih, der Miedab 
Sriedrich IV., Kaiſer, CXII. A. B. leur, cxu. A. B. . 

Im. Haiderabad, die Statt, CHI 14," 
Feiedrich, Eribiſchof von Salzburg, Haider Metirs Grab, CXIL By 

CIX. 355. Hafimbiemrillab, der EhHalife, 
Briedrih von Pettau, CIX.a6ı. CIX. 7. 
Busceus, Comelius, CXI, A. B. 8. HammersPurgftall’s Seſchichte der 

osmanifchen Dichtfunft, CX. U. DB. 3n 
®. 


— Deffen Memoire sur le eulte de 
Mithras, CXI, 85. 87. 
Gaganir, in Kaſchmir, CXIL, 46. Hamfa, des Schab, Grab, CHI. 
Saja’'s Tempel, CXII. ıdo. Haramuf, der Bafaltberg, CNIL & 
Saiatri, der, CX. 3 ‘|Harefban, die Alpen von, CXIL A 
SGaur, die Stade am Ganges, CXIL.|Harram, Leonhard von, die Mebalk 
143, auf denfelben, CXM. U. DB. ==. 

Geer, Specimen hist, de Eumene Car- 

diano , CIX, ı33. 


HarunsersKefhid, der Chalii, 
Geier, Dr. Rob , Alerandri N. Histo- 


CIX. 7 
riarum Scriptores AetateSuppares, CIX. 

































Geſchichte, griebifhe,, CIX. 83. 

Gevay, k. f.geheimer Hofs und Haus: 
Archivar, CX. 1B2. 

Gbaſichan, die Stadt, CXI. 5. 

Shaſieddin Haider, CXII. 104. 

Ghafipur, das Thor von, CIX 73. 

Ghafna, die Stadt, CXlI. ı7- 

Ghbomdan, der Palafl, CIX 15. 

Spusulpafi, der, CK, äı, 

Gildſchi, die, CXI. ı7 

Bitgbitis, die, CXI, 64. 

Girault de Prangey, Monummats 
Arabes, CIX. ı, 

SGörtig, die oberlaufigifche Gefeliteft 
der Wiſſenſchaften u, CXII. A. BS u, 

Gorres Volkslieder, CIX. A. B. 8. 

Göthe, CXIL sb. 

Böttweih, des Stiftes , orientalifäe 
Handfchriften, CA. U. B. 0. 

Söpentänge, die, der Indianer, 
cIX. A. B. 53. 

Sogra, der Fluß, CXI. 5». 

Gojalpara in Indien, CXIL 143 

Granada's arabiſche Bautverfe , LIE. 


3. 
SGratian, Raifer, CXI. 4. D- »5. 
SGriebifbe Geſchichte, CIX. 8 
Grimm, Jakob, der Gelehrte, CAU. 


61. 

Grobkurd, Chr. G., ber Gelehrte, 
CXl. 127. 

Gruter, CXL. X. B. ı9, 26, 3%. 


.. — CXL 4. 
Swalior, die Stabt, CXI 35. 


7. 
Hasan, Sultan zu Tebrif, CIL. 
= Hasanabad, das Grabmal, cıu. 
. 105. 
Gerard, Aler., Account of Hoonawur|Seber, Biſchof, CIX. 73. 
in the Himalaya, CXI. 2. Hecatäusß vonAbdera, der Schrift 
Gefchichte der Baufunft, von). fteller, CIX. 106. 
4. Romberg und öriedrich Gteger,|Hceren, der Gelehrte, CXI. 137. 
CX. sıo. Hefpailan, die Engen von, CAL: 
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Heft Irtim in Kaſchmir, CXI1.78. |IJefaia, CX. 86, Br. 
Hefttfhabi, die Feftung, CXI. 7. re die, in Nordamerika, CIX. 
Heinrich, Herzog von Baiern, CXIL| U. 28 

203, Invonen, Werke über, CXL, ı, », 3. 
Helviud Juſtus, CXLA.B. ı 


= X 6 

Hempur, das Gebirge von, CXIL. Bo. A der, CXI. 5». 

Hemfterbunys, CIX. Industhal, das, CXI. ha 

zen Ruinen, Oxm. 141, Innocenz IV., Vapft, CXIL, 207. 

Hene, 8. A— Beiträge zur daciſchen Jordan, Dr., die Medaille auf dens 
Geſchichte, CX. 236. — CXL Br. 


ſelben, CXU. X: Be 10. 

Heräus Bildniffe der regierenden Fürs J : feph 11. Reiterftatue in Wien, CA. 
ften, CXU, A. B. 17. 

Heripur, die Strafie von, CXII. 84. 

Hermann, R.#%-, über griechifche Mo: 
natstunde. CIX. 135, 

Hermann, Marfgraf von Baden, CXII, 
107. 

Herodot, CX. 153. 

u N der Gelehrte, OXII. X. 


B. 
Hefarnop, das Dorf, CXI. 7. 
Hemwin, die Höhle, CXIL, 85. 
Hidfhafiie, die Medrese, CIX. 64. 
Hieronymus von Rardia, der 
Scriftfteller , CIX. 105. 
m e, die Stadt am Euphrat, CIX. 




























Fodauin de Prez, der Ton= und 
Sanameifter, CIX A. B. ». 

Zfiaonus aus Nicaa, der Hiftorifer, 
CIX. ga. 

Iskender BDutfhifen, der Sub 
tan, CXIH. ı26. 

Jstenderun, die Stadt, CIX. 46. 

Iskerdo, ” Hauptftadt von Klein: 

4. 


3smail, Shah, cıx 
SIMAEN an, Dera, die Stadt, cxI, 


3smaili, die, CK. ı%. . 

Zunius, der Öelebrte, CXI. ı71, ı7% 

YJuftinus, CIX. ı0ß. 

Zuftinus, Aurelius, CXI, A. B. 
6, 10. 

Zusuffaije, der Stamm, CXI. 6. 

Jusupaß, der, CXI, 38, 


K. 


Kabul, die Stade, CXL 19. 
KRabiret (Kairo), CIX, 48, 
Kahkaha, das Schloß, CIX. br. 
Katirewan, Gründung von, CIX, 3, 


43. 

Kairo's arabifbe Baumerfe, CIX, 5. 
— Die Patriarchenbibliotbef dafelbft, 
CXU.4.B. 25.— Die Bıblıothef des Sir 
naitenflofters daſelbſt, CXlL. U. DB. 30, 

Raitbars Moschee, CIX. & 

Kali, dıe Söttın, CXL A. 

Kali Sangam, in Kafhmir, CXIL 


Ka ( imandir, ber Wallfahrtsort, 
CX1I. 148. 
KRamrup, die Bewohner von, CXII 


144. 

Randerbal-pantfhal, der Paf, 
CX1l. 48. 

KRannegießer, ©. Ludw., Dante 
Alighieri's profaifhe Schriften, CX. 


adı. 
Rarabunar, die Stadt, CIX. 56. 
Karakuſch, der Emir, CIX. ı3, 
Karind ſch, der Berg , CXI. B, 
Kart. , König von England ,‚ cxu, 


258. 
KRarni, Herrfher von Indien, CAM. 
138, 


Rarolinger, die, CIX. ıBr. 
Kaſchmir, Werie über, CXL. 3, ı. 
— CXIL, 45.— Kafchmirs Fluͤſſe, CXIL 
in Die Stadt Kafchmir, CXIL. 50, 
Gebäude Diefer Stadt, CXII, 


alas, der, CXI. 9. 
Hindus, die SHeiratben der, CXIT. ı0n. 
— uͤeber Die Religion derſelben, CXIL. 


108. 

9 ir svogel, — ‚ der Künftler, 
cx11.%. 8. 

Hiffia, König, ex. 89. 

Hißmet: Feredſch, die Stadt, CIX. 


Ho = enbe J Gertrud Gräfin von, 
Gemaplin K. Rudolphs 1., CXI. ıB7. 
H A. — us, Lucas, der Gelehrte, 


Holzbau, über den, CX. 214, 
H — bras, von Samuel Butler, CXIL 


Hügel, Carl Freiberr von, Kaſchmir 
und das Reich der Siek, CXI. n 
umbogdt, U. von, CXI aı4, aız. 
—— der Geſchichtſchreiber, — 


Huſch, die Moschee, CIX. 69. 
A} 


J — emont, Victor, Correspondance, 
.« 1r 
Jaffa, die Stadt, CIX. 46. 
Zabia Schebthawi, deflen Did» 
ne Joſeph und Zuleiba, CX. X. 


Jantullus Orgetes, CXI. A. B. 2ı. 

Jarfendi, die, CXL 66. 

on Ghafis Moschee , CIX. 64. 

Ibrahim Bafba, CXı. s 229. 

Jeg hani, die, CXL 4. 

Feitteles, Dr. 39. , Reife nach Rom, 
CK, ı. — Deffen Reben, oxili. 9. 

Jeremias, Bıldfäulen des, CXUI. 239. 

Jerufalems Moschee des Dimar, 
CIX. 3.— Ueber diefe Stadt, CAIL. 248, 
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53, 53,57. — Bärten, CXII. 58, 6, — 
Die Frauen und Tänzerinnen von Kaſch— 
mir, CXII. 61, 63, 63. — Gbaml: 
mweberei in KRafbmir, exu. 92.— Kaſch⸗ 
mirs Steinarbeiter, CXU, 43. 
Kaſchmirer, die, CXU. 46, 
KRafwin, die Stadt, CIX. 53, 
KRafyapa, der Brabmane, CX, an. 
Ratattfdhend, der Drt, CXI 65° 
Hatancsich latri Acc,, CXI. Y.B. ı, 
12, a6, 29. 
Katbarinenbera, der. CXIL 444. 
Katholifen in NRordamerifa, CIX. 
A. DB. 36. 
Kebir, die Sage von, CXIL 140, 
Kebiren, die, CXIL. 134. 
Reianemwiie, die, CK, 4 
Keitikul, der Berg, CXU, Bı. 
KReiumersije, die, CK. 
Keluferi, die Stadt, CIX. 61. 
KRenpur, die Strafie von, CXIL 79 
Kenrid, Biſchof von Philadelphia, 
CIX. U. B. 493. 
Kerollpie, der Berg, CXI. 38, 
Keppler, der Gelehrte, CXI. 23 
Kernawer, der Pafı von, CXIL. 76. 
Keru, die Straße von, CXII. 86. 
Rhevenbüller, Johann Baron von, 
cxı. 4. 8.8, ır. 
Riapadbane, der Palaft von, 
Konftantinopel, CIX +75. 
Rimliapaß, der, CXI. Ar. 
Kilawun, des Sultans, Moscee, 
CIX. 7. 
Kirai, die Moschee „ CIX- hr. 
Kirchenſtaats, des, Induftrie, Han: 
del und Echiffabrt, CIX. 162. 
Kiubrenaraß, der, CXI, An. 
Kleımanyr's Juravia, CIX. 255. 


zu 


Klitarbus, der Geſchichtſchreiber, 
CIX, 10% 

Koh: Sternfeld, der Gelehrte, 
CIX. 161. 


Kobat, die Ebene, CKI. 6. 
Köhler, der Münzkundige, CXII. X. 


Bd. 4. 

Kofernag, die Quelle, CXU. 73, 

Ronia, die Stadt, CX. Sh. 

Ko la Erjbifchof von Köln, CXIU, 
20). 

Konftantinopels Bauten, CIX. 75. 

Kopitar, der Gelehrte, CIX, Ar. 

Kopv, I G, König Rudolph und feine 
Zeit, CXN. 176. 

Köppen, der Gelehrte, CXI, 8. 

Rovtifce Klöſter, CXIT. a3. 

Koſchpara in Kaſchmir, CXN. 63. 

Koteghar, der Drt, CXI. 30. 

Krafft, Albrecht: Drientalifhe Hands 
fhrıften der Bibliothef des Stiftes 
Söttweib in Defterreih, CX. U. 3. 
© 

Kramer, Gustavus: 
phiea, CXI. 135. 

Krates von Theben, CX. 155. 

Krato von Kraftbeim, Leibarzt 
KR. Ferdinand's L, CXIL A. V. ai. 

Kriegf, Dr. ©. 8., CX. 147 


— 


Strabonis Geogra- 


Regiſter. 


CXII. 5». 
Kriſchna Dwarika, der Tempe, 
CXU. 130. 


Kubinyi, Auguſt von, Director, CX!. 
83, 


KRulnarwab Pantibal, der Pas, 
CXI, 48. 

KRunamer, die Landſchaft, CXL. i,48. 

Kurfet, die Ebene von, CXL. 37. 

KRuter, das Dorf, CXU. Bı. 

Kylas, der Berg, CX. 42- 


L. 


Lajard, Felir: Memoire sur deur bs- 
reliefs mithrisques qui ont die diem 
verts en Transylvanie, CX. 236. — CIL 
Rı, 


Lala, die Malerin, CXIL ı 7a 
Lamas, der, heilige Wallfabhrten, CXI, 


ba. 

Lamech's Grabftätte, CXI. =-. 

Lanz, Dr. Carl, Gorresponden; des 
Kaıfers Carl V., CX. ı78. — CHI, ı7i. 
— CKXIL ı2. 

BER SBIAR der Künſtler, CXu.X. 

Pu 7 
Läzär, Stephan, der Gelehrte, CXI, 


107. 


lebreng, der Ort, CXI. 46. 
gednau, die Stadt, CXUL 104, 


Ledagbi, Sitten und Gebräude der, 
XL. 5-, 58, 59. 
Leder, der Drt, CX1. 53, 55. 
Yeaman, der Fluß von, CXI.B. 
Leki Bowen, die Quelle, CIH. -i 
Leone Leoni, der Künftfer, CXU, 


A DB 4 
Leopardi, Giacomo, Poesie, CIX. 
160. 
Letronne, J. A, der Gelehrte, CX. 
9, ı10t. 
Lt, die Hauptftadt von Ledagh, CXI.65, 
Libnomsfn, Fürf, der Gefdidts 
fchreiber, CXN, 204. — Deſſen Ger 
fbichte des Haufes Habsburg, CIK. 
246, 


Lider, der Huf in Kaſchmir, CXII. 6-. 
Liederbuch, das Ambrafer, vom J. 
” von of. Bergmann, CIX. X. 


. Ns 
Lih, die Hauptftadt von Ledaab, CHI. ir- 
Lindeaa, Cortula von, die Medaille 
auf diefelbe, CXH. U. B. vs. 
Lingam, der Kultus des, CXI. 93. 
Literatur: umd Runftberidt., 
möchentliher,, von Oswald Marbad, 
CX. A. 8- 63. 
Lloyd, 8. William, Narrative of a Jour- 
ney from Counpoor,, CXI. ». 
Longueville, CXU. »5 ‚258. 
Lotos, über die, CXIL. gı. 
Ludwig der Fromme, Raifer, CIX. 


ı Bf. 
Ludwig XI, 
CX. ı83. 
Ludwig Philipp 1., König der Frans 
sofen, Darftelung deifen Lebens und 
Wirkens, CX, ı08, 


König von Frankreich, 


1845. 
Lukas, der Svangelift, CXIL, 23%. 


Lyſimachus aus Alerandria, der Hi: 
ftorifer, CIX. gı. 


M. 


Madras, die Stadt, CXI. 7z6 — CXH|Mattan, der Tempel von, 
10ß. 


Regiſter. 
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antiquissimae et unicae Homanae in fo- 
dina Auraria apud Abrudbanyam, CX, 
236. — l:ibellus aurarius, CXt. Bı. 
Masson, Charles, Narrative ofv.rious 
journeys in Balochistan, Afghanistan 
and the Panjab, CXI, », 
CXI. „a, 
Matthias, Karfer, CN. U. B. &. 





Magahar, das Grab von Kebir da: Matthias, Griberzog, COX. A. 3. 


ſelbſt, UNI, 43 
Magemef, die Schlucht , 
Magbrıbet, 
Mababalıpuran, 

6 


CXI. 
das Kloſter, CIX. 69. 
der Ort, CXı. 


6. 
Mahmud!., Sultan, CIX. 77, 7% 
Mabmud's 1, Bauten, CIX. 75. 


8. Marimilian!., 


17 

Raifer, CXI. 175, 
177.— Medarlle auf denfelben, CXII. 
4.8 ı. 

Martımilian, der Erzherzog, CXII. 
A. B. 19. 

Maximianus Severi, GQXIL. A. B ıı 


Mabmud von Ghana, Sultan, Medineteſ-ſehra, die Stadt, CIX. 


xu. 49. 
Maia, die, CK. 35. 


7. 
Medius BRarissaeus, EiX, 1342. 


Maiaufftand, der, im Jahre Menihautl, das Dorf, CXl.4o. 


CX. u 


Medfhud, die, CK.4. 


Mafrifi, CIX. 50, 71,54, 55, 57, 59, 60,1Mehdıje, die Stadt, CIX. 


61,6, 63, 65, 66, 6, 69, 70 
Malagas arabiihe Bauten, CIX. 8, 
Matdeb, 


daſeloſt, CA. 14». 


Malıf Maredwadevan, der Paß, Menikern, der Ort, 


CXN. j8, 


47 
Mebemed Alrs Perföntihkeit, CXII. 


das Grab Kuthb Schah's Meinefe, der Gelehrte, CXL. 141. 
Mendfchirf, die Moschee, CXI. 65. 


cx. 45. 
Mentifo, das Felt, CXI. 50. 


Malmusi, Dr. C., Mus, Lap. Modenese, |Meragba's Sternwarte, CIX. 61, 


CcXt A. B. L 
Malte:Brun, 


133, ı3r. 


Mamilius Respeetini, CX1.%.B. 


ı6, 
Mamun, der Shalife, CIX. mr. 
Manasaromwara, der ec von, CKI, 


do, 44 
ManasBel, der See, CXU. 65, 66, 
68. 


Manerenpafi, 2; CX1. Ar. 
Manemiıje, die, C 


Mansgeremwer, deren : Flüffe in der Mithras, 
6, 


Nahe, CXI. 53, 
Manfur, CIX. „m 
Manfur, der Chalife, CIX. zr. 
Manßur Kılamun, der Sultan, 
CIX.g9 
Marabutben, die, CIN. ar, 
Marbabh. Oswald, 
em und Kunftbericht, CX. A. B 


Meſchhed, die Stadt, CM. 54 


der Gelehrte, CXL.|Mefderftie, die, CN. 4 


Mıbmandariie, die Medrese, CIX. 
61, 63. 

Miher, das Dorf, CXII. Au. 

Mim Enden, die Strafie von, CXIL. 
83. 


Mir, der Tempel der Suiem daſelbſt, 
CXH. 136 

Mifes, Dr., CX. X. B. 33. 

Mitra, CK 33 

Mithrass Basreltefs, CK. 245. 

über den, CXI. 84, 85 


Br. 
Moeiied, nr @ultan, CIX. 5m. 
Mobammed L, Grbauer der Moschee 
— Brusa, CIX, 29: 
Mohammed Emdſched, der König, 
CXII. 10). 


wochentlicher Li-|Mohefibiie, die Medrese, EIX, 59. 


Moıifeddın Ybef, der Sultan der 
Mamluken vom Nite, CIX. ı». 


Marcellina Aviti filia, CX1.X.|Molta Ahmed, der Dichter, CXI. 


Bd. ı 


7 125. 
Maria, die Raiferin,, Karl V. Tochter IM onimus, der Schriftfteller, CIX. 


cxil, 4. B. 4. 
8, Maria del Fiore, der Dom, CXU. 
5: 


Mariotte,der Gelehrte, CKL. 21% 
U ERREN der in Kaſchmir, CXIL. 


Marf Aurel, 
Marfunije, die, CN. 4. 
Marokko, die Stadt, CIX. 50, 
Marryat, Capt., CIX,. A. B. ig 
Marſyas, CIN. od 

Marsyas Pellaeus, CIX. 130. 
Masıfa in Kaſchmir, CXIL. Ag. 
Massmano, T. F., Tabulae ceratao et 


Raifer, CXI. A. B. u ]|Mooreroft, William, 


9%. 

Montgomery Martin, the History, 
antiquities, topography and statistice of 
Eastern India, CXL, ı, 

Monumenta Celejana, von 9. ©. 
Seidt, CXI A. B. ı. 

Travels in tha 

Himalayau provinces of Hindustan, GX1, 


2: 
Morus, Alex., der Gelehrte, CIX, 


99. 
Moftanßar, der Chalife, CIX. 2 
Motewettil, der Chaltfe, 2. 
77. 
5® 
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Muchar, Albert v, Profeifor, CX. a4ı. 
— Deſſen Sefdichte der Öteiermarf, 
cXl, — B. 1, 2, 5,18, 14, ı7, i8, 22, 
24, »9, 3ı, 33, 36, 

Mu Sum die, CX. ı6. 

er 2:D. der Gelehrte, CKXI. 

Multan, die Ruinen von, CXL ı3. 

Munedfhimbafchi, der Gefhicht: 
fhreiber, CXMH. 144. 

Murad ill., CIX, 70, 

Muratori, CXLAU DB. 16, 19. 

Muftafa III , Sultan, CIX. 79. 

Myrfilus, der Scriftftelfer, CIX. ge. 


N. 


Nabugnyh, der Pafi, CXIL. 76. 

" Pantſchal, der Daß S oxır. 

Nagardfheni, die Höhlen dafelbft, 
cxu 


. 131, 


Nagpyangtfhami, das Feſt, CXuI. 
J 


0. 

NanacPanthians, die, CA. ıi, 
Narberar in Rafbmir, CXU. Bi. 
Nafire va Mohammed el:-Barifi, 

der Scheimfchreiber , CIX. 15. 
Neanthos, der Öraveur, CXI. 170. 
Nearchus, CIX. 105. 
Nearchus Cretensis, CIX, 114. 
Nebukadnezar, CK. By. 
Nefis e's die Srabflätte, CIX. 60, 
— die, in Nordamerika, CIX. A. 


Nelgunpafi, der, CIX. Ar. 
Nellor,die Dtadt, CXI. 76, 
Nesim, der Sarıen von, CKII, 
Niebuhr, der Gelehrte , CIX. — 
Deſſen römufche Geſchichte, CXI, 124, 
Nilab, der Fluß, CXU. 68. 
Rilnag, die Quelle, CXI. 75. 
Nimtſche, die, CXKI. 10, 
Ningamaruf Tere Pantfhal, 
der Pafi, CXIL, 48. 
NR EN der Wefir, CIX. 50, 


Miseng, der Ort, CKI. 4m. 

Nordamerikas tasbolife Bevölfes 
rung, CIX. U. 3. 

Nunarın —— CXII. 46. 

Nunnenwarre, der Hochpaß von 
Tibet, CXll. 94. 

Nur: Dfihihan, Kaifer, CXIL 58. 

Nureddin, der Hohn Sengi's, deffen 
Bauten, ciX. 53. 

Nureddin, Herrfcher der Atabegen 
Spyriens, CIX. 77. 

Nomphodorus aus Syrakus, CIX, 


93. 
D. 


Dbelitfen, die, CXII. 239. 
Didfhais Medrese, CIX. 66. 
Omar, der Chalife, CIX. 4a. 
Omar, der zweite Chalife, CIX, 76.' 
Dmeiie, die Moschee der Beni, Trix. 


RKRegifter 


CXU. B». 
Dnefifrijtus, CIX. 105. 


Onesioritus Astypalaeensis, 
CIKX. 12, 

Draffai, die, CXIL, . 

Drengfib's Moschee, CIX, 73. — Def; 
fen Grabmal, CXI. 73. 

Drient, Reife dapin von Conſtentin 
Tıfhendorf, CXIL, 219 

Drientalifbe Handfhriften 
der Bibliothek zu Gottweih, CL 5 


2. 
Orlich, Leopold v., Reife in Oſtindien, 
CKL 2 


Ornatſch, der Fuß, CXL ı5 

Dsmanll., Sultan, CIX. 7% 

Dtaf, die, CXL ı7. 

Dtto 1., Kaifer, CIX, 198. 

Dttofar, König von Böhmen, CIXL 
248, »53, 263. — CXIL 183, 


P. 
Pad, Maior Richardſon, CXII. «5. 
Paiende, das Grabmal, CXI. ıf 
Palady, der Seihichtsiorfher, CXIL 
189. 
Paudufent, der See von, CKL 3. 
Vanıhal, die Straße von, "CXIL %, 
Panıput, die Stadt, CXI. 37. 
Parıs, über die Defefigung von, CK, 
140. 
Parmenio, CIX. 106. 
Pataa, die Moschee, CXIL, 129. 
P — m die Bibliothek in, CX, X. 


Patna, die Stadt, CXIL, 129. 

Patriarchen-Bibliothek, 
zu Kairo, CXU. A. B. 25. 

Pausaniae Descriptio Graeeiae, CXI, 
125, 155. 157, 160. 

Paufon, der Maler, CXL ı73. 

Pavimente, alte, in Siebenbürgen, 
CK, Bı ff. 

Peidreng, der Fluß, CXIL 86. 

Perfli, die Straße von, CXM. 86. 

Pendſchab, CXIU. 69. 

Pendſchul, der Berg, CXI, 45. 

Pernfein, Wratislaw Zreiberr vom, 
cxı1.%. 2. 21. 

Perfepolis, CXIL 4a 

Permwif, das "Grabmal von, CIX, 7i. 

Pelhed, Geſchichte der Gegenrefor 
matıon in Böhmen, CX. 4- B. 43. 

Detiale, die Stadt, ig 54. 

Petronius Celer, CX1. 4.2. 19 

Petronius Marcus, CXI.X- 2. ı5. 

Phallusdienft, der, CXI. ı6, 

Philefias, der Erzgießer, CAXL ı73. 

ph . ipp, Herzog von Kärnthen, CIX. 
299. 


Philo von Heraflea, CIX. 93. 

BEL EERNERNE der Schriftiteller, 

Phlegon von Tralles, CIX. 93. 
Deſſen Wundergefhichten, CIX. — 

Photius, CIX. 80. 

Pino's Einwohner, CXI, 47- 

Pireftan, das Dorf, CXIU, 8o, 


die, 


1845. 


Pirgendfch in Indien, CXI. ı4r. 

Pir Pantfbal, der Vah, CXU. 48, 

Pir nr Dſchengi's Grabmal, 
CXII. 

ri Geſchichte, CXL. 6. 

Plato, CIX, 97. 

Plutarch, CIX. 108. — CXI, 153. 

an. Job. re der Künſtler, CXLL. 


” ’ era, , der uf in Kafchmir, CXII, 
Po . monis Fragmenta ed. Preller, CXI, 


149. 
Polnbius, CIX. o. 
Pompejus Surus, CXI. A. 3. ıB, 
Ponatfhosrotno, die Moschee der, 
zu Goppalgendſch, CXU. ı79. 
Prakrit, das, der Dengalen, CXIL 
143. 
Pramloda, die Nymphe, CX. 23, 
Probus, R., LIX. ımı. 
Prokeſch, Ritter von Dften, CXI. 


220, 
ee der Periegete, CIX, 
vfettus, Michael, der Polnpiftor, 
CIX. 95. 


Ptolemaus, CIX. 105, 110 
Ptolemäus Hephäſtion, CIX.95. 
Publicius Callistus, UXL A. B. 


19. 
Purana’s, die, CK. ıB, ı9. 
Purania, der indifhe Diftrift, CHIL 


148. 
Purcell, Biſchof von Cincinnati, CIX, 
A. B. di. 
Purravins Castor, CXI. X. B. ım. 
Porter, 5.2, ze. Sehnſucht 


nach den Alpen, CIX. 
Pythagoras, CIX. 106. 


2. 
Quartus Sirae libertus, CXI. A. 
B. 18. 


R. 
Radiha Brida, der Wallfahrtsort, 
CX1. ı3ı. 


Radſchmahall in Indien, CXM. ı38, 
Rambagb, der arten von, CKU,r4. 
Rambur, die Stadt, CXI, 7. 
Rana Someraubeguin, die indi— 
ſche Raiferin, CXIL, sor. 
Raudha, der Nilometer zu, CIX, 3, 
Raoul - Rochette: Supplement au 
Catalogue des Artistes de l’Antiquit« 
Greeque et Romaine, CXL +36. 
Rasid in Kafhmir, CXIL, Bo, 
Rami, die Stadt, CXI. ı3. 
nannte Fuchs, das Gedicht, CXII. 
.2 
ligionsgefhidte, CK. ı. 
ſchidi, die Stadt, CIX, 61. 
——— filius, CXI. 
iſchis, die, in Kafhmir, CXII. 90. 
t 


Re 
Re 
Res 
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Ri 
Ritter, deſſen Geographie, CX. A. B. ir: 


Kegißker. 
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Riva, Katharina, die Medaille auf 
diefelbe, CXIL, A. B. 23. 

Robath, die Stadt, CIX, 55. 

Rogbenatpur in Indien, CXI. ı4ı, 

Robtitasmwagar, der Palaſt von, 
CXll ı36, 

Rofadet, die Stadt, CIX. 46. 

Rom’s Armenwefen,, Spitäler, Zindel: 


und Armenbäufer, CIX. 131. — Mufit 
in Rom, CIX 143. — Schulen, CIX. 


147. — Gommunitaten der alten Mäns 
ner und Frauen, UIX. 100. — Bevöls 
ferung Roms, CIX. 158. — Aufenthalt 
in Rom, CIX. ı61. — Drden, UIX. 
163. — Zeitteles Reife nad Rom, CXII, 
1. 

Romanin,'S.: Le Storie dei Popoli 
Europei dalla Decadenza dell’ Imp, Ho- 
mano, CX, ı we 

Romberg, I9.%, und Dr, Steger: 
Geſchichte der Baukunſt, CX. 210. 

Romiſche Briefe, CIX. 136, 

Ronggopur, der indifhe Diſtrikt, 
CXH, 143. 

Rofas, Profeffor, CXII. 10, 

.. fa, der Bau der, zu Gorbova, 

IX. 3, 

Rota, Martin, der Rupferfteher, CXU. 

4.8.3 


Rothbingipaß, der, CXI, 4 
Roulexr, der Gelehrte, CIX. 95. 
Rudolph, König, und feine Zeit, von 
3: ©. Kopp, CXI. 176. 
Rudolpbvon Habsburg, Kaıfer, 
CXI. 247, 248. 
Rudoiph il, cxu. A. B. ı8, 19. 
Rufius Hermas, CXl. X: B. 0, 
Rupinpaßf, der, CXI. Ai. 
Ruru, die Stadt, CXI, do, 


S. 
— Erzählung von deſſen Volke, 


Sagan Pantſchal, der Paß, CXIL 
48. 


Saint-Priest, Alexis, La perte de 
V’Inde sous Jouis XV,, CXL. 3. 
Sakkara, das Mumienfeld daſelbſt, 
CXl. 137. 
Saluchfeſt, das, CXU. 241, 
Salzbacher, Dr. Jof,, Reife nad 
Nordamerika, CIX. U. DB. 36. 
Samarfand, 0X. 34. 
Sandebars Wunderhöhfe ‚cx. J. 
Sanders, #.9., das Vollsleben der 
Neugriechen, CIX. 100, 
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